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Unter ven Ruhmeskränzen, welche die alte Stadt Straßburg, die 
ehemalige ftolze Bannerträgerin der Freien Reihsftädte, ſchmücken, 
it unftreitig einer der unverwelflichiten und glorreichiten derjenige, 
welchen die, auf geläuterter religidjer Erkenntniß und charafter- 
voller Biederkeit ruhende, allgemeine Bildung, die dreihundertjäh- 
rige Beſchutzung, Hegung und Pflege der wiedererwachten Willen: 
Ihaft und Gelehrſamkeit, um ihr Haupt gewunden haben. Ein 
Ruhm, der den Namen der Stadt in der gebildeten Welt ſelbſt 
dann noch mit feinem frieblichftrahlenden Glanze umgab, als ihre 
politische Bedeutung in dem Sturmgebränge der Zeiten ſchon Tängft 
untergegangen war, und ber, jo Gott will, nicht von ihr fol ge- 
nommen werben. 

Diefed neue Leben religiöjer Selbitftändigfeit und wiflenjchaft- 
lichen Forſchens wurde aud) in diefer unferer Stadt, laut dem Zeug: 
niſſe der Gefchichte, durch die große Geiftesbewegung des jechzehnten 
Jahrhunderts, Durch die Reformation, erzeugt und angefacht. Die 
von vielen wohlverdienten Genofjen umgebenen Väter und Haupturhe- 
ber dejjelden waren: Wolfgang Fabricius Capito und Mar: 
tin Buger. Die eriten Pfleger und Unterjtäger deſſelben waren, 
unter Anderen, die von einer gleichgefinnten Bürgerfchaft frei ge: 
wählten Ammeifterundehrwürdigen Stadthänpter: Matthis Pfar- 
rer, Nicolaus Kniebs und Martin Herlin, und vor allen 
der erleuchtete Stättmeljter und Staatömann Jakob Sturm von 
Sturmed, wohl der größeite Charakter weltlichen Standes, den 
Stragburg je hervorgebracht hat, der aber nichts deſtoweniger noch 
feine Gefchichtfchreibers und feines Denkmals harret. 

Was diefe, zu treuem Glaubensbunde vereinte Männer im In- 
tereffe der höchften Güter der Menfchheit, der Glaubens und Ge: 
wiſſensfreiheit und wahrhaft chrifllicher Aufflärung und daraus her- 
vorgehender Bildung und Wiſſenſchaft, was fie zu gebeihlicher 
Ordnung, in ihrem Meinen, aber angefehenen bürgerlichen Frei: 
ftaate, ja felbft in den Nachbarländern deutſcher und franzöfiicher 
Zunge erkämpft, gegründet und vertheibigt, dag haben, unter GoVed 
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allwaltendem Schutze, die Nachkommen bis auf den heutigen Tag 
in reichem Maße genoſſen und deß ſollen, ſo Gott will, noch die 
ſpäͤteſten Enkel ſich erfreuen von Geſchlecht zu Geſchlecht. 

Daß die dankbare Würdigung aller dieſer Errungenſchaften der 
Väter, als ein heiliges, für den Proteſtantismus unentbehrliches 
Vermächtniß, noch in vielen tauſend Herzen jeden Standes lebt, das 
hat die jüngſte Vergangenheit auf eine glänzende Weiſe dargethan. 

Es war am verfloſſenen neunundzwanzigſten Juni, Freitag Nach— 
mittags, als die Sturmglocke vom hohen Münſterthurme herab an 
unſer Ohr ſchlug, und innerhalb weniger Stunden das proteſtantiſche 
Gymnaſium ſammt dem theologiſchen Alumnate des Wilhelmſtifts, in 
einem durch die Windsbraut grauenhaft erregten Flammenmeere ret⸗ 
tungslos untergingen und herabbrannten bis auf den nackten Bo⸗ 
den: ſegensreiche, für unſeren Proteſtantismus fo nothwendige An⸗ 
ſtalten, welche die väterliche Weisheit und Fürſorge des ſouveränen 
Magiſtrats vor dreihundert Jahren in den uralten Kloſterräu⸗ 
men des Inquiſitionsordens, für die Reformation und die Wiſ— 
ſenſchaft errichtet, an die ſeit Tauler, Capito, Butzer und Calvin, 
welche hier zuerſt gelehrt, ſo viele ruhmvolle und dankbare Erinne⸗ 
rungen ſich knupften. Da oͤffneten ſich nun nicht allein für die obdach— 
lofen Alumnen allentbalben um die Wette Herz, Hand und Haug, 
jondern es ging auch wiederum einmal ein Strom und Wehen bed 
bochherzigen Geijtes der Vorfahren durch die Gemüther der geſun⸗ 
ven und kernhaften proteftantiihen Bürgerichaft. Dieſe Anftalten, 
fo gab ihnen wohl der Geift auszufprechen, welche fo viele Tau- 
jende von tüchtigen, gemeinnüßig » aufgellärten Bürgern aller Stände 
zur Wohlfahrt des Vaterlandes, jo viele ausgezeichnete Gelehrte 
jeden Ranges, zum Heil der Wiffenichaft und zum Ruhme der Stadt 
berangebildet haben, aus denen jo viele hundert und aber hundert 
Prediger des Evangeliums und Hirten und Seeljorger der Gemein- 
den zur Erhaltung und Ausbreitung des Neiches Gotted hervor⸗ 
gegangen find: dieſe unentbehrlichen Stiftungen unjerer Ahnen, 
glorreichen Andenkens, müfjen wieder auferftehen) In ihrer neuen 
Geſtalt und Einrichtung follen fie ein Zeugniß und Denkmal fein 
für die fommenden Gefchlechter, daß wir nicht allein unfere Zeit 
mit ihren gerechten Anſprüchen und Bebürfnifjen verftanden, ſon⸗ 
dern auch daß wir den evangeliſchen Proteftantigmus und die Schu- 
‚Ten, auf denen in feinem Sinne und Geifte gelehrt werden joll, am 
Herzen gehabt, und daß, wenn unjer Werk gelungen, wir diejen 
auch auf die -fernite Zukunft fich erftreddenden Erfolg, der unver⸗ 
wüftlichen Trieb⸗ und Lebenskraft, jener großen Grundwahrheiten 
verdanfen, um deren muthige Erlämpfung, freifinnige unb weit 
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berzige Feſiſtellung, um deren Vertheidigung und Wahrung unfere 
Reformatoren, ald Vorkämpfer im Glauben, unfere muthigen und 
überzeugungdtreuen Borfahren in der Bürgerfchaft, Hab und Gut, 
Leib und Leben gewagt haben. 

Wem follten Hier nicht die Worte des heiligen Sängers vor: 
ihweben: „Unſer Gott kommt und fchweiget nicht, freſſendes Feuer 
geht vor ihm her, und um ihn her ein großes Wetter”: den Eng- 
berzigen und Zankjüchtigen, den Gleichgültigen und Berfehrten zur 
Barnung und Belehrung, den ebleren Chriftenfeelen aber zur ge- 
fteigerten Entfaltung bes ganzen Reichthums der Kräfte jenes Get- 
ſtes, welcher einft dem jungen Martin Buber, als er nicht hatte, 
wo er jein Haupt binlegte, feine erſte Reformationzichrift eingab: 
„Da ihm ſelbs niemand, jondern Andern leben foll 
und wie ver Menſch dahin kommen möge‘: eines Geiftes, 
der auch ihn dahin gebracht und auch ihn, über dreißig Jahre lang, 
darin erhalten bat, wie diefe zum erftenmale unternommene Dars 
ftellung ſeines Lebens und Wirkens zeigen wird. — 

Als dem Verfaſſer vor einigen Jahren der ehrenvolle Antrag 
geitellt wurde, im die Reihe der Bearbeiter und Herausgeber des 
Lebend der Väter und Begründer der reformirten Kirche einzutres 
ten, und bie Darftellung der Wirkſamkeit Capito’3 und Butzers zu 
übernehmen, fo bulbigte er freudig, trotz feiner aus einer tiefen 
Erſchütterung noch nicht hergeftellten Geſundheit und einer bebeus 
tenden Berufeslaft, einem Iängft gehegten Plane, und willigte, 
wohl allzu vorſchnell, in Zeitbejtimmungen des Unternehmers, bie 
weder mit feinen Arbeitöfräften, noch mit den eigenthümlichen 
Schwierigkeiten, welche bei der Behandlung gerade diejed Stoffes, 
vorlagen, in feinem Berbältnifje ftanden. — Er war unter ben 
gelehrten Mitarbeitern, wenn auch nicht ber von ber Vergangen- 
beit enterbte, doch der am wenigjten in ihrem Vermächtniſſe begün- 
ſtigte. Sie fanden meifteng zahlreiche Bearbeitungen ihres Gegen- 
ftandes, einige deren fogar aus der neueiten Zeit der gejchichtlichen 
Forſchung vor: immer wenigſtens ein von Freundes Hand, ober 
von einem näherftehenden Zeitgenofien herrührendes Lebensbild ihres 
Helden, das fie zum Grunde legen und mit Hülfe der übrigen ihnen 
zu Gebote ftehenden Quellen vervollftändigen Eonnten. Bon bem 
Allem war aber über Capito und Bußer gar nichts vorhanden. Butzers 
Lebensgeſchichte, welche zuerft fein Tochtermann Chriſtoph Söll, 
ver erfte Vorfteher des Studienſtiftes St. Wilhelm und Pfarrer zu 
St. Aurelien, dann Conrad Hubert, der vieljährige Helfer und Freund, 
welche fpäter noch der Rector der hohen Schule, Johannes Sturm, 
ihreiben wollten, unterblieb mit der gejcheiterten Gelammtausgate 
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von Butzers Werfen, weil Hubert ftarb (1577) und des alten Nec« 
tors Iette Lebensjahre durch Kampf und Streit und Verwidlungen 
aller Art mit ber übermüthigen Lutherolatrie Marbachs und Pap⸗ 
pus' verbittert wurden. 

Des fleigigen Sammlerd, Meldior Adams, Notiz über un: 
fere beiden Reformatoren, gehört, in Ermanglung einer gleichzeitigen 
Lebensbeſchreibung die er gewöhnlich zum Grunde legte, zu den 
bürftigften feines ganzen Werkes, und wird nur über Butzers Tod 
und defien Schickſale nady dem Tode, feine Ausgrabung und Ber: 
brennung und ehrenvolle Reftitution unter Eliſabeth, unverhält- 
nigmäßig weitläufig, weil hierüber ein ausführlicher Bericht der 
Treunde und Berehrer in England vorlag. 

Diefer Bericht ift übrigens vollftändig dem von Hubert bejorg- 
‚ten erften und einzigen Foliobande von Butzers Werfen cinverleibt. 
Aus diefer mageren Skizze Adams haben alle Hiftorifer und Bio- 
graphen, welchen der Name Butzers in den Weg kam, geichöpft, und 
felten auch nur das Auffallendfte berichtigt oder etiwag Neues hinzuge- 
than. Denn was Capito anbetrifft, jo war er, leider, ſelbſt in der ge: 
Vehrten Welt, faft gänzlich der VBergefjenheit anheimgefallen. Albert 
Meno Berpoortenns biftorifche Commentation über Martin Buger, 
deren Titel viel mehr verjpricht, ala der Inhalt Leiftet, ift eine jener 
Ichwerfälligen, verworrenen lateinischen Differtationen aus dem An- 
fange des vorigen Jahrhunderts, beinahe rein dogmatiſch-apolo— 
getiichen Inhaltes und zwar bloß auf den Teidigen Saframentitreit 
bezüglich. *) 

Unter den allgemeinen Tirchenhiftorifchen Werfen, welche ing 
Beſondere die Gejchichte der Reformation im Elfaffe behandeln und 
bag Leben und Wirken der beiden Männer mehr oder weniger be- 
rühren, wollen wir, vor ber Hand, von dem neneften römijch- fa: 
tholiſchen und in befannter polemifcher Tendenz abgefaßten Mach— 
werke des Comvertiten, Herrn Vicomte Theodor von Büſſierre 
abjeben, der, unter Anderem, aus ber Errichtung eines zweiten 
Galgens durch die Stadt Straßburg, nach dem Beginne der Refor— 
mation, ben verderblichen Einfluß derjelben auf die Moralität trif- 





*, M. Alberti Menonis ®erpoortenn® Commentatio historica de Martino 
Bucero, ejusque de Coena Domini sententia, iis quae saoculo post 
Christum natum, sexto decimo de hoc doctrinae capite passim agi- 
tata sunt illustrandis, ex ipsins Buceri scriptis aliisque literarum mo- 
numentis fide dignis repetita. Accessit Buceri ad Urbanum Rhegium 
epistola ex auctoris chirographo nunc primum (aber fehr fehlerhaft), 
quod constät, edita. (Das Beſte am ganzen Werfchen.) Coburgi 1709. 
192. ©. fl. 8, 
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tig bewiefen zu haben wähnt. Wir werben vielleicht jpäter einmal, 
wenn wir nichts Nothwendigeres und Beſſeres zu thun haben, burch 
Ansftellung einiger aus dem Haufen gegriffenen Muſter, biefe Con⸗ 
gregationsgefchichtfchreibung neuefter ,‚unbefledter Empfängniß” 
dem Publicum , zum Teberfluffe, zu erkennen geben. | 

Bir wollen aber von zwei Werfen reden, die in der Spe- 
cialgefchichte der Reformation Strakburgd und bed Elſaſſes bie 
Bahn gebrochen und durch die Grünblichfeit ihrer Forſchung ich 
in diefem Fache einen bleibenden Werth erworben haben, und bei 
denen man nur bedauern Tann, daß das cine nicht fortgefegt worden 
und dad andere durch den unerwarteten Tod des Verfaſſers nicht in 
einer zweiten vervollftändigten und verbefferten Ausgabe ericheinen 
konnte, die der Hingefchtedene vorbereitete und als einen freundlichen 
Lieblingsplan feines ſpaͤteren Alters auszuführen gedachte. Wir reden 
von den „Beiträgen zur Geſchichte der Reformation” in 
zwei Abtheilungen, von Profeſſor Jung, welhe nur bis zur 
„Errichtung der evangelifhen Pfarreien und der Anftellung der 
Prediger in Straßburg‘, geben, und dann von der „Geſchichte 
der Neformation im Elfaffe und befonder in Straß: 
burg’, welche vor dreißig Sahren (1830— 1832) Timotheus Wil- 
beim Röhrich, ein damals adhtundzwanzigjähriger, der Erfor⸗ 
hung unferer elfäfftichen Kirchen- und Gelchrtengefchichte mit erfter 
Begeifterung ergebener Landgeiftlicher, nach den Quellen, treu, 
anſpruchslos und mit Liebe bearbeitet, hier in Straßburg erjchei- 
nen ließ. | 

Am Borabende des großen Brandunglüdes, das diefer prote- 
ftantifche Patriot und Gefchichtfchreiber nicht erleben follte, haben 
wir den plöglich, beim Eintritte in fein neunundfünfzigftes Lebens⸗ 
jahr Dabingerafften, zur Erbe bejtattet, und den Verluft feiner 
Stadtgemeinde zu St. Wilhelm, den Verluft ber elfäffifchen Kirche 
beklagt, zu deren gelehrten Zierben er gehörte. Unermüblich ftreb: 
jam und mit einer audgefprochenen Vorliebe zur biftorifchen For⸗ 
hung begabt, hatte'er es fchon frühe verftanden, auf dem uner- 
meßlichen Felde der hiſtoriſchen Erkenntniß, ſich ein mit gewiffen« 
bafter Amtzerfüllung, mit den gottverlichenen Kräften, mit dem 
religiös = patriottfchen Zuge feines Herzens in befriedigendfter Har- 
monie ftehendes, beſchränktes und vor ihm beinahe noch brachliegen- 
des Feld auszuwählen, nämlich die Geſchichte der proteftantiichen 
Kirche des Elſaſſes. Dieſes Feld hat er, als ein treuer Haughalter 
über die einem gewifienhaften Prediger und Scelforger fo karg zuge- 
mefjene Zeit, in denjenigen Stunden, welche für ihn feine genuß- 
und ſegensreichſte Erholung ausmachten, durch feine Reformatins- 
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geſchichte angebaut, jo wie auch durch eine bis auf die große Revolution 
herabreichende Neihe von intereffanten Monographieen, welche vor 
fünf Zahren ala: „Mittheilungen aus der Gefhichte 
ber evangelifhen Kirche des Elfaffes, erfchienen find. 
Was für einen Genuß ein folcher jtiller felbftgewählter und mit 
dem gehörigen Material und Schmud der Documente ausgezierter 
Mufenwintel gewährt, wohin man ſich aus dem Gebränge der er: 
mübdend wiederkehrenden Berufs: und Tagesgeſchäfte flüchtet, und 
fih wieder erbolt, ftärkt und erfrifcht gegen Erfchlaffung und ge- 
meine Alltäglichleit, davon willen alle diejenigen zu jagen, welche 
frühe ſchen, wie Röhrich, ein jeglicher nach ber eigenthümlichen 
Anlage des Geiſtes, auf dem unermeplichen Felde menfchlicher und 
beſonders theologiſcher Erkenntniß, ein ſolches kleineres oder größe: 
res Lieblingsfeld, ſich ausgewählet und bebauet haben. Wie viel 
Nutzen aus ſolchen Privat- und Speeialſtudien auch für die Ge— 
ſammtwiſſenſchaft entſpringt, ja wie unentbehrlich ſie für dieſelbe 
ſind, das haben die Vertreter und Koryphäen dieſer letzteren ſchon 
laͤngſt dankbar anerkannt. Roͤhrich war, kraft feiner Hauptſtudien, 
in theologiſcher Hinſicht, ein conſervativ⸗-freiſinniger, allen extremen 
Richtungen und Uebertreibungen und jeder unſtatthaften Repriſti— 
nation abholder Mann. Als Geiſtlicher drang er auf jene praf: 
tifche, Ternhafte Frömmigkeit und Ehrfurcht vor dem Heiligen, in 
welcher er ſelbſt mit anſpruchsloſem, befcheidenem Ernfte beftänbig 
einher wandelte, von ben Gegnern geachtet, von den Amtsge— 
nofjen und Freunden werthgeſchätzt, und wohlverbient um die eljäj- 
fie Kirche, die er in feinem Herzen trug. Sm feiner Biftorifchen 
Forſchung und Darftellung, feine reinere Sprache abgerechnet, er: 
innert er jehr an die verbienftvollen und gelehrten Würtemberger 
Schelhorn und Theodor Strobel, in feiner geiftlihen Phyftognomie 
‚an unjeren Reformatoren Matthäus Zell. In feinem unvermwält: 
lichen Intereſſe und feiner frommen umfichtigen Pietät für die Ge- 
Ihichte der Väter und Begründer unferer eljäjfiich - proteftantifchen 
Kirche, bat er eine auffallende Aehnlichkeit mit Conrad Hubert ge- 
habt, deffen Lebensſkizze er auch, wie im Gefühle diefer Congenia— 
lität, mit bejfonderer Liebe ausgearbeitet hat. Wie er am Schluffe 
berfelben jenem zugerufen, fo rufen auch wir ihm, dem dahinge— 
ſchiedenen eljäffischen Gejchichtichreiber und Freunde zu: Have pia 
anima! 

Die beiden obengenannten Hauptwerfe über die allgemeine Ge⸗ 
ſchichte, konnten ihrer Natur nach zu einer Darftellung des Lebens 
und der Wirkſamkeit Capito’3 und Butzers and) nur Allgemeines 
liefern. Und wenn auch Hasfencamp in feinem trefflichen Werke 
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über die Heſſiſche Kirhengeihichte im Zeitalter ber Re— 
formation, in dogmatiſch-kirchlicher Hinficht von Butzers ſpäterer 
Wirkſamkeit in Deutjchland, vor Anderen, gründlich und eingehend 
handelt, fo mußte doch die Hauptfache, die Lebensdarſtellung, aus 
dem bandjchriftlihen, zum Theil von Conrad Hubert zuſammenge⸗ 
brachten Schabe der Briefe, Bedenken und fonftiger Dokumente, 
geihöpft werden. — Der Berfafler batte ſchon früher eine gewilfe 
Anzahl der in unferen Archiven vorhandenen Briefe, nicht allein 
durchgegangen, jondern auch abgefchrieben, und war ſomit fchon Herr 
geworden über eine Schwierigkeit, welche ihm, troß feiner lang- 
jährigen Gewohnheit aus ſolchen Quellen für feine biftorifchen 
Arbeiten zu fchöpfen, Anfangs in ber beifpiellos flüchtigen und 
unleferlihen Schrift entgegentrat, und welche ohne Zweifel eine der 
Haupturſachen war, warum überhaupt dieſer Schatz noch nicht war 
gehoben worden. 

Er machte ſich daher muthig baran den ganzen Neichthum der 
bier Orts aufgefpeichert und durch alle Stürmeder Zeiten erhalten wor- 
den war, fich ſowohl materiell als geiftig anzueignen durch Abfchriften 
und Eollation derfelben mit den Driginalien, um den Schatz, chro⸗ 
nologifch georbnet, zur gehörigen Benußung jeder Zeit unter ber 
Hand zu haben. Er vervollftändigte dieſe Sammlung auf feinen 
Reifen, durch Abſchreiben aller dahin einfchlagenden wichtigen Briefe 
und Altenftüde von Capito und Buber oder über diefelben. So 
gelang es ihm, aller fonftigen Gefchäfte zum Troß, über dritthalb- 
taufend, zum Theil ſehr ausgedehnte Stüde diejer Art in etwa 
dritthalb Jahren zufammen zu bringen: nicht ohne die für bag 
Lefen alter und fo jchwieriger Schriften ganz befonders begabte, uners 
müdliche Bereitwilligleit und Beihülfe Karl Spindlers, feines 
lieben Hausgenoſſen und Schülers. Möge er allen den Erwars 
tungen entiprechen, die wir von ihm hegen, und noch in den ſpä⸗ 
teften Lebensjahren, wann die Hand, welche dieſes fchreibet, ſchon 
längjt vermodert fein wird, mit Freuden fich der arbeitjeligen, mitters 
nächtlichen Stunden erinnern, die wir beide beim genauen &ollatio- 
niren ber Briefe und alten Handfchriften Capito's, Butzers, Zeig, 
Gerbeld, Jakob Sturm! und anderer ehrwürdiger Väter unjerer 
und ber ſüddeutſchen Kirchen, gleihjam von ihren Geiſtern um- 
ihwebt und wie in ihrer Gefellichaft, bei dem trauliden Schimmer 
ber Lampe, jo oft herangewacht haben. 

Der erite Gedanke und Plan welcher dem Verfaſſer vorfchwebte, 
war: dieſe ungebrudten, nicht allein für das Leben der beiden 
Männer, fondern für die Zeit: und Kirchengefchichte des Jahr⸗ 
hunderts überhaupt wichtigen Documente, zuerft mit ven gehirigen 
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Erläuterungen, ala einen Thesaurus Argentoratensis zu veröffen! 
lichen, wand dann, fich darauf berufend, die Geſchichte Eapito’ 
und Butzers in etwa zwei mäßigen Bänden, oder Abtheilungen 
als ein auf jener dem Publicum vorliegenden Baſis ruhendes Werl 
folgen zu laffen. Die erſte Hälfte follte: Capito und Bußer, ode 
die eigentliche Erfämpfung der Reformation in Straßburg daritellen 
die zweite: Butzer und Capito, oder die Erhaltung der Eroberung 
bie Feititelung und Firchliche Organifation und Geftaltung be 
Reformation in Straßburg und in den ſüddeutſchen Nachbarländern 
in Schwaben und am Rheine und fonft im Auslande, durch Buger: 
Anſehen und feine unermübdliche TIhätigfeit. 

Die Bewältigung der rohen handichriftlihen Stoffmafje, 3: 
welcher noch weit über hundert größere und kleinere gedruckt 
Werke der Männer kommen, deren Wirkſamkeit den Mittelpunt 
der Darftellung bilden follte, war, bei dem Mangel aller fpeciellen 
Vorarbeiten, eine folche, welche eine bedeutende Zeit in Anjprud 
nehmen mußte: zumal da ver Verfaſſer ſich nicht entjchließen Fonnte 
bie von feinen hochverehrten Mitarbeitern befolgte Methode einzu 
fhlagen und das Ganze in zwei Hauptabtheilungen: Leben um 
Schriften, zerfallen zu laſſen, fondern das Triftigfte und Noth 
wendigſte, die Perlen diefer Schriften, welche bei jolhen Männer: 
und in folhen Zeiten, beinahe eben jo viele Thaten find, in di 
hiſtoriſche Darftelung ihres Lebens zu verweben trachtete. - 

Eine andere und nicht die geringite Schwierigkeit lag in de 
Zwillingdnatur des zu behandelnden Gegenstandes, nämlich in de 
gegebenen Zujammenftellung ver beiden am Anfange weit augein 
ander liegenden und dann, während zwanzig ganzer Jahre, neben 
einanber herlaufenden, oft auf das Innigſte ineinander eingreifenben 
und ſich bedingenden Lebensentwicklungen und NReformationsthätig 
feiten, das heißt in Umftänben die nicht zu umgehen waren, wel 
aber jener Einheit der Darftellung Eintrag thun Tonnten, die in 
jedem Geſchichtswerke der Art, wenn es auch auf Feine künſtleriſch 
Bollendung Anfpruch macht, immer mehr oder weniger im Aug 
behalten werben fol. Die Eintheilung des Stoffes und die gehö 
rige, jeder Perfönlichkeit ihr Necht widerfahren laffende Gruppi 
. rung der Thatfachen, war baber hier beſonders Leine gewöhnlich 
Aufgabe. Inwiefern der Verfaffer diefe Schwierigkeiten überwun 
ben, mögen competente Nichter beurtheilen. Zu diefem Allen 
aber gehörte, wie gejagt, viele Zeit und eine viel freiere Muße. Aı 
beiden aber hat es ihm oft und auf eine peinliche Weiſe gemangelt 
Er hatte den erften Theil nach obigem Plane, Sinn und Geifte 
unter vielem Drangen beinahe ausgearbeitet, als es fich, leiber 


xV 


berausftellte, daß bie ganze Defonomie des Unternehmens auf dieſe 
ausgebehntere, pragmatifchere und vollftändigere Darftellungsweife 
nicht wohl eingehen fünne und wolle, jo daß die Ausführung des 
hiſtoriſchen Bildes fi auf den Außerlich gegebenen Rahmen be- 
Ihranfen und in einer zwar verlängerten, aber für die Natur der 
Arbeit immer noch allzu Furz anberaumten Friſt, ausgeführt und 
dem Bublicum übergeben werden mußte. 

Gerne alfo hätte der Verfaſſer, in einer vollenbeteren und voll 
ftändigeren Darftellung, auch feiner Seits jenen glorreihen Urhe⸗ 
bern und Deitarbeitern unferer Straßburger und Elſäſſer Refor: 
mation den Dank gezollt, welchen auch er ihnen jchuldig zu fein 
mit Freuden befennt, als welcher den von ihnen gegründeten Lehr⸗ 
anftalten und Kirchen, von frühefter Kindheit an, feine Bildung 
und ihrem frommen und freien Geifte feine Anregung, fein Stre- 
ben, die Erweckung und bie Nahrung feines inneren Lebens ver- 
dankt. — 

Sp aber ift nun bag Werk einer jener Doppellaryatiden ver- 

gleihbar, die fih im einander fchlingen und beren obere Theile 
jorgfältig ausgearbeitet find, während die unteren Theile fich fäulen- 
artig zufammendrängen und nur in allgemeinen Zügen, die Ver- 
volftändigung der oberen Geftalt andeuten. Alles Drängens und 
Zreibend obngeachtet, bat den Verfaſſer die Liebe zum Gegenſtande 
feiner Forſchung und die Treue und Gewiffenhaftigfeit in ber Dar: 
ſtellung nie verlaſſen. Wenn der Lefer auch nur den hundertften 
Theil des Genuſſes empfindet, den der Gefchichtfchreiber bei Erfors 
hung der Quellen hatte, wenn er fich die von ber Gefchichte, der 
nie ungeftraft überhörten Lehrerin, gegebenen Mahnungen zu ächt 
hriftlicher Freiftnnigkeit, Frömmigkeit und Hochherzigkeit, die War: 
nımgen vor verberblichem theologiſchem, nur. Haß und Zwietracht 
fiftendem Wort= und Schulgezänfe, und vor mißbrauchter Kirchenz, 
Confeſſions⸗ und Menfchenauctorität, zu Herzen geben läßt, fo hält 
fh der Verfaſſer für überfchwänglich belohnt. 


Straßburg, am zweiten Auguft 1860. 
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Mss. Thom. 


Mss, Thom. 


Mss. B. S. 


Mss. Selest. 


Mass. 


Mss. 


Schlüffel zu den Citaten der Handfchriftlichen Quellen. 


B. P. 
.B. M. 


= Manuscripta Thomana, oder Handfchriften bes Archiv des jept: 
gen Proteftantifgden Seminars zu St. Thomä. Sie begreifen haupt: 
fählih die von Conrad Hubert gefammelten Briefe von Butzer und 
Capito und anderen auswärtigen Neformatoren und Gelehrten, fo: 
wie fonftige Documente. 

A. H. E. bezeichnet einen befonderen, von des gelehrten Wenkers 
Hand geſchriebenen Band, Argentoratendia Historloo — 
Ecclesiastica, Abjhriften und Auszüge von jet verlorerrgegan: 
genen Actenftüden. Suppfifen, Bedenken an den Magiftrat, Verorb: 
nungen beffelben u. ſ. w. enthaltend, 

P. = Manuscripta Bibliothecae Seminarii Protestantium. zu 
Straßburg. Namentlich zwei von Oſeas Schadaeus Hand gefchrie-. 
bene Foliobände: Epistolae Sacramentariae genannt, welche fi 
auf der Sacrramentftreit beziehen und viele Briefe der beiden Refor— 
matoren enthalten. F 
— Manuscripta Selestadensia, aus der ehemaligen Rhenaniſchen, 
ber jegigen Stadtbibliothef zu Schlettfladt. Sie lieferte ung mitunter 
das Frühefte von Butzers Hand, fowie auch manche ungebrudte Briefe 
Zwingli’3 aus der früheften Zeit. 


.A. B. = Manuscripta Antistitii Basiliensis, oder aus dem reichen Kirchen: 


Archiv von Bafel, welches unter ber Auffit und Verwaltung bes. 
jeweiligen oberften Geiftlichen oder Antiftes ftehet und in feiner. 
Amtswohnung fich befindet. 


B. = Manuscripta Bibliothecae Publicae Basiliensis. 


= Manuscripta Bibliothecae Monacensis, wofelbfl ein Briefe 
Goder aus der Hinterlaffenfchaft des Joachim Camerarius, bes Bufen: 
freundes Melanchthons, ſich befinbet. 


B. Turic. Coll. Siml. = Manuscripta Bibliotbecae Turicensis, Col- 


B. B. 


lectio Simleriana. Die befannte Simler’fche Briefs und Actenſamm⸗ 
lung auf der Stadtbibliothel zu Zürich. 


= Manuscripta Bibliothecae Baumianae. Eine Sammlung hand⸗ 


fhriftlicher Briefe aus dem ſechszehnten und fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
dert, in drei Bänden, welde ich aus dem Nadlaffe des gelehrten 
Pfarrers Matthias Graf zu Mühlhauſen Fäuflich erftanden und welche 
ehemals, wie es fcheint, ber mit Graf verwandten angefehenen Bafe: 
ler Raths- und Gelehrten : Familie Meyer gehörte. 


Zum Schluſſe: Meinen berzlihen Dank für die freundliche 
Bereitwilligkeit, n"  .ı die Herren Bibliothelare und Archivare mir 
nicht allein die Benugung der ihnen anvertrauten Schäbe geftattet, 
fondern auch mit wohlthuender Zuvorkommenheit erleichtert haben. — 
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- Erftes Capitel. 


Ber FJagenauer Rathsherr will nicht, daß fein Sohn Wolfgang in den heils- 
gefährlichen Stand trete. 


In der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts ftand die in Sand 
und Wald gelegene Stadt Hagenau, welche jetzt, troß ihrem großen Gemein 
derihthum, zur Unbedeutfamfeit einer Landſtadt herabgefunfen ift, an der 
Spitze der zehn freien Städte des Elſaſſes. Sie war der Sitz des faiferlie 
den Landvogts, welcher den oberften Schirmherrn vertrat, deffen Rechte hand⸗ 
habte, und durch die Hofhaltung in der uralten katferlichen Pfalz, durch das 
Ab⸗ und Zureiten der Klagenden, Schuß und Nechtfuchenden, dieſem Orte 
fine geringe politifche Bedeutung und ein vielbewegtes Leben verlieh. 
Unter dem Schirme mannigfaltiger Privilegien und Freiheiten, welche die 
Kaifer einft aus Politik den zahlreichen Städten Deutfchlands gegen die 
Usbermacht des Adels gewährt, hatte ſich in allen diefen kleinen Republiken 
eine felbftherrliche, in Zünfte volksthümlich gegliederte Bürgerfchaft gebildet, 
welche durch freie Wahl ihre höchften Stadtobrigkeiten aus ihrem eigenen 
Schooße beftellte. Dadurch war der dritte Stand, dem Adel und der Geifl- 
lichleit gegenüber, förmlich organifict, das Selbftgefühl dieſes Standes erhöhet, 
das felbftändige Urtheil in Beſprechung und Verwaltung eigener öffentlicher 
Angelegenheiten in allen Schichten der Bepölferung geweckt, geftärft und aus⸗ 
gebildet worden. 

Das „ehrbare” Handwerk war geadelt und hatte einen goldenen Boden, 
fo gut wie die Kaufmannſchaft. Durch Wandern und Verkehr und, ald man 
anfing deutfche Bücher zu drucken, bier und da auch durch feibfterlerntes 
Leſen, fo wie Durch den freien Gedankenaustauſch auf den Zunftituben, war 
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der Bürger damals fchon kenntnißreicher, unterrichteter und geiftig gebildeter 
als durchfchnittlich der auf Fehden, Jagd und Trinfgelage beinahe ausfchließ- 
lich angewieſene Adel, wovon ein großer Theil fi) ſchon von den bereits zer- 
fallenden Burgen in die Städte und ihren Schuß begeben hatte. Durch die 
tägliche Berufsarbeit im Schweiße des Angeſichts, durch den Kampf mit den 
Mühen und Wechfelfällen des Lebens, durch die bedächtige, ftolze Sorge für 
eine folide Begrlindung der Familie und des Haufes war diefer Gewerbt- 
bürger moralifch fernhafter, gefunder und, nach feiner Art, veligiöfer als 
Durchichnittlich der geiftliche Stand und namentlich die Durch Reichthum und , 
üppigen Uebermuth langgewohnter Herrfchaft, in Müffiggang und in offene 
laſterhafte Verweltlichung verfunfene Ordens oder Kloftergeiftlichkeit. So 
bildete die Bürgerfchaft dieſer größeren oder £leineren Städte den eigentlichen 
Kern des deutfchen Volkes, mit welchen der geldarme, verpfändete Nitteradel 
bereits als mit einer ebenbürtigen Macht handelte und welchen die weiter: 
fehenden unter den Geiftlichen ſchon mit mißtrauiſchem, gehäſſigem Blicke be: 
trachteten. - . 

Zu diefem Kerne der Reichsſtadt Hagenau gehörte in der zweiten Hälfte 
des fünfzehnten Jahrhunderts ein behäbiger Meifter der löblichen Schmiede 
zunft, Sohannes mit Namen, der dem weitverzweigten Gefchlechte der Köpfel 
entfproffen und in den fpäteren Jahren feines Lebens Mitglied des Rathes 
feiner Stadt war. Diefem gebar feine aus adelichem Geblüte ftanımende 
Frau, Agnes, im Jahr 1478 einen Knaben, welcher in der Taufe den ächt- 
dentfchen Namen Wolfgang erhielt und ein nachgeborner Sprößling einer 
bereit8 zahlreichen Familie war, aus welcher uns aber nur vorübergehend zwei 
Brüder, Heinrih und der Wolfgangen Überlebende Sohannes, genannt werden 
und zu deren Blutsfreunden der nachherige Straßburger Buchdruder Wolf 
gang Köpfel, zu deren Anverwandten die angefehenen Straßburger Gefchlechter 
"Pfeffinger und Prechter, Die Fugger Straßburgs, gehörten. 

Wenn die Bürger damals auf ihren Zunftftuben politifirten, fo war 
der unerwartete und fchredliche Untergang des reichen und ſtolzen Burgunder 
herzogs Karl, der neulich am Dreifönigsabend vor Nanzig gefallen, und die 
mit ſolchem tragischen Ende feltfam contraftirende Herrlichkeit der Bermählung 
des ritterlichen Kaiferfohne® Mar nit der Tochter und einzigen Erbin des 
Gefallenen, in aller Munde. 

Diefer deutiche Heldenjüingling, wen er einmal an das Regiment fom- 
men follte, werde nicht dulden, wie unlängft fein Vater, daß des Papfts wäl- 
ſcher Legat auf den Reichstagen deutfcher Nation den Vorſitz führe, und werde 
eine Schutzwehr fein gegen den Türken, den graäulich bereinbrechenden Feind 
der Chriftenheit. Wenn irgend eines jener nicht feltenen Moͤnchsſcandale Die 
Rede auf die geiftlichen und kirchlichen Angelegenheiten brachte, fo war man 
im Öffentlichen Leben ſchon wiel behutfamer. Denn feitdem die Inquiſition in 
Spanien förmlich errichtet worden, waren die Mönchsorden und beſonders 
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rjenige der Prediger oder Dominikanermönche eine deipotifche Macht ge 
reden, Deren Späher und Horcher aller Art man zwar. öffentlich fürshtete, 
: man dann aber auch heimlich defto gründficher verabfcheute und hafte. 
ann aber die ehrbaren Bürger und gefreunderen Rathöheren in den Soun⸗ 
36-Rachmittagd» oder Abendftunden vertraulich einander heimfuchten, da 
ütteten fle dann gegenfeitig ihr Herz aus über den erbärmlichen Zuſtand der 
xriſtenheit und die freche Verſunkenheit des geütlichen Standes, und wie 
& nicht mehr fange fo fortgehen könne und endlich einmal brechen müffe, wie 
8 von frommen Männern längſt geweiſſagt ſei. Es lebten ja mod) alte 
ute zu Conſtanz im Oberlande und fonft hin und wieder, die es mit anges 
von in ihrer Jugend, wie fie den frommen Johannes Huß und deffen Freund 
d Schüler Hieronymus von Prag lebendig verbrannt; die Pfaffheit Hätte 
mals den gutmiüthigen Kaiſer überliftet und metneidig gemacht, und hätte 
mals in ein Feuer geichlagen, deffen Funken in vielen taufend Herzen gefatt- 
n habe, und das in allen Landen unter der Aſche fortglimme. Die Böhmen - 
tten es, wie man höre, an vielen Orten Doch endlich durchgefegt, daß man 
»Meſſe in ihrer Sprache halte, fo daß ſie's nun auch verftänden was man 
ige, und daß fie den Kelch befümen fo gut wie die Priefter. Neulich hätte 
an zwar (1479) den befcheidenen und gelehrten Mann Johannes von Weſel, 
n frommen Prediger von Worms, in Mainz vor das Keßergericht geftellt 
ad den altersſchwachen Greis eingeferkert, dieweil er das Wort Gottes höher 
achtet als des Papſts Gebote und die Satzungen der Kirche; dafür aber 
‚tten die von Straßburg den Doctor Kaiferöberger (Geiler), einen Ausbund 
m einem Prediger in ihrem Münſter und Domftift aufgeftellt (1478); der 
nge bereitö an, den Mönchen und Pfaffen etwas tiefer und fühner in Die 
tolle zu greifen und werde von der Bürgerfchaft und allem Volke gerne ge. 
rt. Dazu gingen jeßt durch die edle Druckerkunſt Die Bibel und andere 
igliche Bücher auch in deutfcher Sprache aus, und der Druckherr Mentel 
Straßburg verkaufe deutiche Bibeln, daraus auch der gemeine Mann abneh⸗ 
en fönne, wie das Wort Gottes mit der GBeiftlichen Lehr und Leben ſich 
ime.*) Diefem und Anderem Taufchte oft der unbemerkt gebliebene, fanfte 
id aufgeweckte Knabe Wolfgang mit geheimer Ahnung, wie fie Kinderfeelen ' 
t zu ergreifen pflegt, aber ohne den Siun und, die Tragweite der Worte und 
& Geſpraͤches zu verftehen. „Im deutfcher Nation,” fo fchrieb er fpäter, 
var der Samen Johann Huſſens und Hieronymus von Prag alleweg ge 
efen und geblieben, wie ich Manche in meinen Kinderjahren veden gehört 
ıbe, daß ich mic) jeßt verwundere. Dazumal verftund ich nicht wohin es 


*) Daß dieß in der That andy gefchah, bezeugt Erasmus: Mihi non constabat, 
Ecclesiae decreto vetitum ne sacri libri vertantur in linguam vulga- 
rem. Quod si verum est, hactenus ubique peccatum est adversus hoc 
decretum. Etenim, me puero, legebantur libri sacri versi Gallice ac 
Germanice. V. Erasmi Epp. Edit. Lond. col: 922. 
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reichte.” *) Daß bei den tiefen Unwillen des Vaters über das ganze mr 
geiftliche Wefen und Treiben der Geiftlichen jener Zeit der lernbegierige Knabe 
ſchon frühe dem Einfluffe der Ordensleute in der Vaterſtadt entzogen wurde, 
darf und nicht wunder nehmen. Der in feiner Art freifinnige Dann, wollte 
aus dem begabten Sohne einen angefehenen weltlichen Gelehrten und zwar, 
wo wöglich, einen Doctor der Medicin machen. Wahrfcheinfich Durch freund 
fchaftliche Beziehungen und oͤkonomiſche Ruͤckſichten des Damals. üblichen 
„Tauſches“ bewogen, ſchickte er ihn zur erften Ausbildung in die lateiniſche 
Schule nach Pforzheim, trogdem daß die eben unter dem gelehrten Dringen 
berg viel näher gelegene Schlettftadter Schule im ſchönſten Aufblühen begrif- 
fen war. Vielleicht mögen fogar veligiöfe Beweggründe, wie etwa eine Der- 
bindung mit den „Bekannten“ oder heimlichen Anhängern der Böhmen, die in 
jenen Gegenden und befonders in jenem damals fchon fehr betriebfamen 
Städtchen eine ihrer Stationen hatten, mit untergelaufen fein. 


Zweites Capitel. 
Die Schule und. die Univerfität. 


Wenn auch vielleicht Ducch den patriotiichen Einfluß des in der Blüthe 
feines humaniſtiſchen GSelehrtenruhmes ftehenden Pforzbeimers Johannes 
Reuchlin, die Anftalt, welche er felbft einft befucht, gehoben worden war, fo 
ſah es doch mit den beſten Diefer Tateinifchen Schulen damals noch immer 
traurig genug aus. Steine oder Doch nur fehr wenige, in barbarifcher Form 
einen barbarifchen Quark enthaltende Bücher und dieſe großentheild nur in 
der Hand des dictivenden Lehrers; **) meiftens rohe, aus allen Ländern zu. 
fammengelaufene, alle Länder bettelnd durchziehende, mit allen „Praktiken“ 
befannte, durch Noth und Elend aller Art gewißigte oder verrottete Schüler 
jeden Alters, vom fünfundzwanzig oder Dreißigjährigen „Bacchanten “ 
(Vagantes) bi8 zum zehnjährigen und noch jüngeren „Schügen‘‘, die rotten⸗ 
weife mit den erfteren ziehen und ihnen „zutragen‘‘, ‚das heißt, fie Durch Bet- 
teln ernähren mußten, und fo lange an einem Orte blieben, als diefer Nah: 
rungszweig dafelbft ergiebig war: ein wahrer Heuſchreckenſchwarm, der nicht 
ſowohl den beten Schulen, als vielmehr den am wenigften ausgebeuteten und 
für die Nahrung ergiebigften Orten uachzog. Der walliſer Hirtenknabe, 
Thomas Platter, welcher bei zehn Jahren fo den Schulen nachgezogen, und 
in dem achtzehnten feines Alters die Inteinifhe Grammatik des Donat zum 
erften ‘Male vecht kennen lernte und endlich als Nector des Gynmaflums zu 
Baſel ftarb, Hat in feiner Xebensbefchreibung ein höchft Iehrreiches, Tebhaftes 


*) S. Capito's Antwurt nff Tregers Vermahnung. H. 1. a. 
*%) Codices enim illi nondum typis evulgati extabant, Adami Vita Peli- 
licani. 
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und naturgetveued Bild des fahrenden Schuͤlerlebens und der Schulen jener 
Zeit entworfen. 

Viele Hunderte folder loſen Vögel wurden von ihren Eltern noch ehe 
fie recht flügge waren, aus dem Nefte geftoßen und den werbenden Bacchanten 
mehr oder minder anempfohlen, die fih dann in dem Muße um fie befümmer- 
ten, al& fie fi) zum Betten und Zutragen geſchickt erwiefen. Sie fangen ihr 
Sprüdhlein oder machten ihre Poſſen vor den Häufern in Stadt und Land, 
und wenn fie auch hier und Da mit den Hunden weggehetzt wurden, fo war 
ihnen Doch die vollsthumliche Mifdthätigfeit, befonders die der Frauen, im 
Ganzen gewogen, Doch fo, Daß ſie heute im Vollauf und morgen in Hunger 
und Noth lebten. Hunderte gingen in dieſem Zigeunerleben entweder koͤrper⸗ 
li) oder moralifch zu Grunde, oder beides zugleich. Dafür waren dann aber 
auch Diejenigen, welche fich Durchgefchlagen durch Raub und Bloß, abgehärtete, 
wetterfefte und geftählte Charaktere, aus denen in der Folge mancher muthige, 
durch keinerlei Bequemlichkeitsrüdfichten zurücdgehaltene Vorkaͤmpfer der befr 
feren Zeit hervorging, Männer die nicht viel nach Verfolgung, Verbannung, 
Armuth und Elend fragten, das Volk, feine Sprache und Gefinnung durch 
lange Erfahrung kannten und mit ihm zu reden wußten. 

Zu diefem armen Haufen „fahrender” Schüler gehörte zwar der junge 
Wolfgang nicht. Er mag aber wohl fo gut, wie einige Jahre fpäter der 
Knabe Martin Luther und manches anderen ehrlichen und felbit wohlhaben- 
den Mannes Kind, fein „Brod um Gotteslohn” (panem propter Deum) als 
„Currendſchüler“, wie es allgemein gäng und gäbe war, vor den Häufern in 
Pforzheim gelungen haben. Inzwiſchen muß er bald, vielleicht ſchon unter 
Georg Simler, dem Lehrer Melanchthons, feinen Donat, Zartaret, Alegander 
Gallus oder Peter Hiſpanus und wie die Marterwerkzeuge der Jugend damals 
alle hießen, abfolvirt Haben, denn ex fam fchon frühe auf die Univerfität, um 
nach dem Willen des Vaters die „Artzenei“ zu ſtudieren. Ex beſuchte nach ein⸗ 
ander die vor wenigen Jahrzehnden gegründeten Univerſitäten zu Freiburg, 
zu Baſel und Ingolſtadt, welche die jüngſte unter dieſen damals aufblit 
benden Schulen, Aufangs der Sig der wiedererwachenden Wiſſenſchaften und 
des Humanismus zu werden verfprach, bald aber die Zufluchtöftätte aller _ 
Gegner des nenen Zeitgeifted und das Bollwerk aller Obfeuranten wurde. 
Penn es mit den Iateinifchen Schulen betrübt ausſah, fo ftand es im Allge, 
meinen mit den Ilniverfitäten nicht beffer. Die geiftlichen Orden befeßten bei⸗ 
nahe alle Lehrftühle, und ihre fchofaftifche Theologie und Caſuiſtik, die ein 
Zerrbild von dem geworden, was die großen Lehrer des Mittelalters vorgetra⸗ 
gen, nebft dem canonifchen oder päpftlichen Recht, hatten wie ein erſtickendes 
Unfraut Alles überwuchert. Die Medicin, welcher der junge Köpfel nach⸗ 
gehen follte, war im Wiffenfchaftlichen felbft ein Gemifch von Phyſik, Alchemie 
und Heilfunde, aus den verdorbenen und mißverftandenen Bruchftüden und 
Ueberlieferungen des Alterthums und der arabifchen und jüdiſchen Aexzte 
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beſtehend; der praltiſche and einträglichite Haupttheil beſtand in einer Un⸗ 


fumme der oft tollſten Recepte und Gebräne, die gl Gebeinmiſſe den ver⸗ 


ſchiedenen Lehtern ron ihren Aderten um ichwered Geld abgelauft wurden: 
eine regel- und grundiahlofe -uadtulberei, Die au Aberglauben und Anmaßung 
dem geiffichen Wunderfram nicht nachitand. Schen in feinem zwanzigften 
Sabre (1495) fette Die Univerſität Zreiburg Dem Licentiaten Capito den medi- 
ciniſchen Doctorhut auf, und menn auch der alte Rarhöherr zu Hagenan ge- 
wiß feine geringe Zreude an dem jungen Decter butte und fich nicht wenig auf 
ihn zu gut thut, ſo ſcheint Doch dieſes, mehr and findlichem Gehorſam ale 
ans Reigung vollendete Studium feinen tiefen Eindruck in dem Geifte des 
Dannes hinterlaſſen zu haben; denn wir finden im ten imiteren Schriften 
deſſelben feine Spur einer Anfıielumg weder auf dieſes fein erfted wiſſen⸗ 
ſchaftliches Studium, noch auf die Wiſſenſchaft ſelber. Inzriſchen ſcheint ihn 
der angeborne Hung zu einem emjigen beichaufichen Gelehrtenleben in kloͤſter⸗ 
ticher Stille und Einſamkeit, diejer weltfichen Studien ohngeachtet, nicht ver- 
laſſen zu haben. Denn als zwei Jahre ſpäter (1500) eine große Peſt oder 
aufedrude Sranfbeir in ten Stüdten des Rheinthals wñthete, und der 
Annbmounpatähige Sohn melde berat A aur Dub Rehebkublun ge 
legt batte, am dem Sterbebette des Baterö die Obumacht einer Heillunſt fo 
fchmeerzlich erfahren munßte, Da waren unter den legten Warnungen Des Vaters 
andy dieſe bauptiächlich: nicht umnbeduchtiumer Weile fremden Ginflüfien 
der eigener Reizung folgend, ſich im den geinlichen Stand uud nnter Die 
Biaffenrette zu begeben: denn das fen im feiner Weiſe meter ficher noch ge 
rathen. „Es jen eim gar jeltemer Fall,“ meinte der ehriiche Schuuiedemeifter, 
„Daß man einen unter ihnen finde, der wie in Lehre jo im Leben vorleuchte, Die 
zehäiigen und gemulttbirigen Leidenichaften zůgle und im der That und 
Bahrheit, wie jein Stand es erheiiche, ein geiſtlicher Menſch in.“ *) 

Daß dieie Warnung wicht allein das Ergebniß einer Ichmerzlichen Erfah. 
zung, ieudern amd) der Ansiluß einer beiferen, Den gemöbulichen latholiſchen 
Aufihern um wmneriien Herzen entzegengeiehten Grfenntuiß des wahren Kerne 
der Neligien war, bat der Sohn ſelber bezeugt, dem dieie letzte Scheideftunde, 
mach vierumd wann Jahren, noch jo lebhaft und bedentungsvell vor dem 


Gere ſchwebte, Daß er bei Gelegenheit der Beitreinung der röniichen Werk⸗ 


hreiligfeit in feigende, für die religiöie Anichumung des Hagenauer Rathöheren 
daralteriitiige Worte ausbricht: „Ich hab telb am meinem lieben Bater 


feligen geiehen, Daß Gott bei den verzagten Gewifſen it. Dem als ihm ein 


Mind, der uch in Hagenau wohnt, die Delung aufirich und zu ihm fagte: 
Beber Pleifber und, gedenft am alle euere gute Werk, die ihr je getban habt, 


E. Gerteiss Hist. Ref. I. p.-115: ame ven fo jeltenen handſchriftl. Brie⸗ 
fen Geplin’e, vie Gertefius in großer Anzahl beſaß umr die wir, troß allem 
Budiforiihen, nicht wierer anfinden founiın. 
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da wendet er fich zum Kreuz, das tiber dem Bette an der Wand hing und 
| foradh: „„Was guter Werk hab ich gethan? O mein Herr und Gott fey mir 
armen Sünder gnädig.““ Wie wohl er nicht ein „gemeiner Geiftler‘ bei fei- 
nem Leben geweſen if. Doch kam er in Verzweiflung von ihm ſelbs und 
wollt’ nichts glauben von feinem feiner guten Werke, fondern ruft an den 
Namen Gottes, verließ fich auf die Gnad allein, da ihn der Seelenmörder auf 
jeine eigene Werle abführen wollte.‘ *) 
So war denn der Bater, was den Kern des evangelifchen Glaubens an- 
belangt, als ein wahrer Proteftant geichieden, und der unabhängig und zum 
| Herrn eines beträchtlichen Exrbed gewordene Sohn konnte nun ganz feiner 
: wiffenfchaftlichen und befonders der lange unterdruͤckten theologiſchen Nei⸗ 
gung folgen. 


Drittes Capitel. 
Der Zuriſt wird Theolog und Prediger. 


Der bereit8 zu Ingolftadt, dem damals viel verfprechenden DMufenfibe, 
zum Magiſter der freien Künſte gewordene Wolfgang Fabricius Capito (wie 
er von nun an, mit Anfpielung auf den Stand feines Vaters, feinen nach der 
Sitte der Zeit überfegten Namen fchrieb) fchlug nun fein Hauptquartier in 
Freiburg auf, und von hier aus machte ex feine wiflenfchaftlichen Ausflüge 
mit längerem oder fürzerem Verweilen auf den Nachbarfchulen zu Bafel und 
Ingolftadt. Denn perfönliche Bekanntſchaft mit den Lehrern, den Borläufern 
der neuen Zeit, Anstanfch der Ideen und Gedanken in Klage und Aufmun- 
terung, ſchien ihm mit Recht ein Hauptmittel der Bildung. Ulrich Zaſius 
glänzte Damals zu Fretburg als der gefeiertfte Rechtsgelehrte in ganz Deutſch⸗ 
fand, und mit ihm bildeten Conrad Beutinger in Augsburg und Wili- 
batd Pirkheimer, der Patricter in Nürnberg, die Orakel deſſen was Nedh« 
tens war, ein Dreigeftirn an dem füdlichen Himmel Deutfchlande, das weithin 
in fremde Länder, felbft in das hochgebildete Italien hinein ſtrahlte., Diele 

- und andere in Staat und Wifjenfchaft ihnen gleichftehende Männer, welche 
ſchon ſtark ergrauet waren, als die Reformation anbrach, fühlten fich alle von 
dem neubelebenden Hauche' des clafflichen Humanismus angemwehet. Er war 
einft das hoͤchſte Ziel ihrer Jugendbegeiſterung geweſen und ftand eben jebt 
größtentheild in der höchften Blüthe: ein Werk und Streben, über welches hin⸗ 
ans fle aber auch nichts Höheres kannten, und als deſſen Coryphäe Damals 
der etwa gleichalterige Erasmus, in noch ungetheilter Verehrung und allge 
meiner Bewunderung, auf. dem Höhepunkt feines europätfchen Ruhmes daftand. 

In allen bedeutenden Städten Deutfchlands hatten fich freie literarifche 
Geſellſchaften (sodalitia) gebildet, wo fich die edelften und aufftrebendften 


*) ©. Capito's Antwurt uff Tregere Verwarnung. J 1. 6. 
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Beifter des jüngeren Gefchlechtes vorzüglich zufammenfanden, und wo das 
geiftige Streben nicht allein allen Unterfchied des Alters, fondern auch fogar 
der Stände ausglich; deren Zweck der Anbau der alten Sprachen war, und 
was man damals fehöne Literatur, aber in Inteinifcher, antiker Form nennen 
konnte, und dann Kampf. diefed Laienelements gegen Unwiſſenheit und Bar 
barei der Geiftlichkeit im Allgemeinen, und gegen das defpotifch-anmaßliche 
Mönchthum insbefondere. Diele Genoflenfchaften bildeten einen literarifchen 
Bund der freieren Geifter und manchmal auch der Freigeifter jener Zeit. Ihr 
Ideal und ihr geiftiges Haupt war, wie Durch eine ſtumme Llebereinkunft, der große 
claffliche und geiftreiche Literator Erasmus, deffen Schriften in Aller Hände 
waren, und mit eben den Erfolg verbreitet und mit eben dem Heißhunger 
verfchlungen wurden, wie etwa im Anfange dieſes Jahrhunderts die Meifter- 
ſtücke Schiller und Goethe's, und die, den Unterſchied der Zeiten mit einge: 
rechnet, ganz Ähnliche Ducchgreifende Wirkungen unter den damaligen gebilde- 
ten Ständen hervorbrachten. Der Humanismus war die Befreiung der 
Wiſſenſchaft von den hundertjährigen Feſſeln des geiftlichen Monopols der 
Barbarei, der Unwiſſenheit und des Ungeſchmacks, in welchem die Cleriſei fie, 
gleich einer leibeigenen Magd, gefangen hielt. Die alten Sprachen, ihre 
Kenntniß und ihre Zier, oder Clafftcität der Form und des Ausdruds, die 
Reinigung und Wiederherftellung der Tateinifchen insbeſondere, als der Uni⸗ 
verfalfprache der ganzen damals gebildeten Welt von einem Ende Europa’s 
bi8 zum andern, das war das Ziel dieſes Streben, fomit fchloß er auch bis 
auf einen gewiſſen Grad die Humanifirung und Vereinfachung des Gedankens 
ein, welcher in der barbarifchen Kunſt⸗ und Spibfindigkeitsfprache der Scho- 
laſtik zeripalten, verzerrt und beinahe unfaßlich geworden und zu Grunde ge 
gangen war. Auf eine reine, gemeinverftändige Weife, ohne die hergebrachte 
Kunftfprache, veligiöfe oder fonft wilfenchaftliche Dinge auszudrüden, galt 
den allermeiften Anhängern des Herfommens fchon als eine Keßerei, fo wie 
es ja auch heute wieder fogar proteftantifche Geiftliche und Theologen gibt, 
welche ein Kirchenlied um fo kernhafter, eindeinglicher, fchöner und Eicchlicher 
finden, je härter und incorrecter die Sprache und je geſchmackloſer der Aus 
druck ift, ja bei denen in diefem Falle Elaffteität in Sprache und Ausdrud ein 
hinlaͤnglicher Grund unbedingter kirchlicher Verwerfung ifl. Solchen Men- 
fchen flanden zu der Zeit, von der wir reden, Die Humaniften gegenüber, nur 
mit dem Unterfchiede, daß die Feinde des Befferen Damals unendlich zahfrei- 
cher und mächtiger waren, und fle zu verachten oder zu reizen nicht felten mit 
Gefahr Leibes und Lebens verbunden wur. 

Ja, allerdings, war e8 nicht allein eine wohlgegründete Ehre, fondern es 
hatte auch feine, das jüngere Gefchlecht namentlich lockende und herausfor⸗ 
dernde Gefahren, wenn man gewürdigt wurde, an diefen Humtaniftenvereinen 
Theil zu nehmen, welche durch und durch von dem Gefühle befeelt waren, 
daß die Zukunft ihnen gehöre. 
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Was Wunders alfo, wenn der in Zeit von wenigen Jahren zum Licen- 
tiaten der Rechte und zum Licentiaten der Theologie emiporgeitiegene und 
folglich in allen Facultäten graduirte Capito an der, Damals noch vom beften 
Geifte beſeelten Geſellſchaft der „Neuerer zu Freiburg, den Iebhafteften An⸗ 
theil nahm. Da fanden fich zu jener Zeit junge Männer zufammen, die in 
dem großen bevorftehenden Kampfe, theils als treue Warfenbrüder einander 
zur Seite, theild als Gegner, ja fogar als erbitterte Feinde einander gegenüber 
ftehen follten. Deffelben Alters mit Capito war Matthäus Zell, der 
Bater der evangelifchen Lehre in Straßburg, welcher damals in Freiburg als 
Magifter und akademtfcher Lehrer aufgetreten, ein beicheidener und ftiller aber 
nichts deftoweniger gediegener und fefter, vedlicher Charakter, der viel mehr 
war als er fchien; der um ganzer neun Jahre jüngere Koh. Maier von 
Eck, ein vier und zwanzigjähriger Licentiat der Theologie und fcholaftifcher 
Klopffechter ohne Steichen, der viel mehr aus fich machte als ex wirklich war, 
und der nicht lange nachher zu Leipzig in diefer feiner Hauptkunſt an Dr. 
Carlſtadt und Dr. Luther zum Ritter werden wollte. 

Da war Jacob Sturm von Sturmed, der junge Straßburger 
Patricier, der, nachdem er hier Theologie ftudiert und dann fogar gepredigt, 
vom Theologen zum Juriſten wurde, und fpäter, als die Zierde deutſchen Adels, 
das Evangelium troß einem Apoftel vor Fürften und Könige trug: der größte 
Mann ohne Zweifel, den Straßburg je hervorgebracht hat. Joh. Faber, 
ein ſchlauer und damals fchon nach hohen Dingen trachtender ehrgeiziger 
Jüngling, der fpäter als Weihbifchof von Conſtanz der giftigfte und gewalt- 
famfte Rathgeber König FZerdinands wurde und mit Sturm auf den Reich 
tagen oft wieder zufammentraf; während Urba nus Rhegius, ein jun 
ger aufgeweckter Schöngeift, nad) langem Kampfe die Bande des Eigenes 
und des Ehrgeized, welche der Anfangs liberale Faber um ihn gefchlungen, 
durchbrach, feinen Gewiffen folgend in Augsburg und Eelle der Sache 
des Evangeliums Leib und Leben weihete. Lehrend und lernend war diefer 
Berein von jungen Männern, für eine kurze Zeit, eine Zierde dev Freiburger 
Schule und Capito ftand mit allen in lebhaften Verkehr, aber Keiner zog ihn 
mehr an als Urbanus, der offene und ftrebfame Dichterjingling, auf den er 
einen bedeutenden Einfluß hatte, zumal da er ſchon eine Stellung einnahm 
die ihm, am 31. Oftbr. 1511, der Verwaltung des Decanats der freien Künfte 
würdig machte. Wenige Tage nach dem Antritt diefer Würde (10.Nov. 1511) 
erwarb er fidh Die Licenz in der Theologie, und fing au, im Auftrage Der 
Zacultät Vorlefungen zu halten. Aber Duus Scotus, Decam und Gabriel 
von Biel, Scholaftiker, Die befonders zu Freiburg in Ehren ftanden, und da- 
ber oft und viel gelefen und erklärt wurden, fo wie auch die übrigen Schola- 
ftifer,, welche mit ihren dinlektifchen Fragen und Diftinetionen feit Jahrhun⸗ 
derten das ganze Feld der theologiſchen Gelehrſamkeit beberrfchten, konnten 
zwar feinen Scharffinn eine Zeit lang befchäftigen, fagten aber \einem heti® 
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durch beffere und gründlichere Studien der alten Sirchenväter erleuchtetem 
Geiſte und bewahrtem Gemüthe wenig zu. Er hatte damals ſchon aus Augu- 
ftin vornehmlich die Wahrheit über die Gerechtigkeit aus dem Glauben und 
über die Werke erfannt, „aber ich bin nie beharrlich droben beitanden ‚“ fo 
fchreibt er fpäter (1524), „und Gott hat mic) erſt durch den wahren Mann 
Gottes geſtaͤrkt,“ alfo groß und Eräftig war die Gegenirrung.*) Zu dem war 
er auch durch feine Haltung zu der freieren Partei des Humanismus und be 
fonder8 durch feine eifrigen Sprachftudien, vor allem des Sriechifchen, bei 
den Eollegen und dem ganzen mönchifchen Anhang derfelben anrüchig gewor- 
den. Hatten doch diefe Herrn, wie Jacob Spiegel berichtet, in öffentlicher 
Disputation die keineswegs neue, aber damals fchon in den Augen aller Bel 
feren, als des Chriſtenthums und der Kicche unwürdig geachtete Theorie auf⸗ 
geftellt, Daß man die Judenkinder, fo wie Die Kinder aller Iingläubigen, gegen 
den Willen ihrer Eltern, taufen könne und folle, und hatten die Zuftimmung 
des Juriſten Heinrich Colers und fogar des Ulrich Zaſius erhalten. 

Er wurde es müde, wie er einige Sabre fpäter au Hutten fchreibt, **) 
dieſes leere Stroh zu drefchen und die armen Zuhörer von Amts und Be 
ſtallung wegen geiftig zu tödten. 


Biertes Capitel, 
Der Prediger hat viel weltliche Gefchäfte nnd Unruhe. Es dämmert. 


Ein ehrenvoller und vortheilhafter Ruf Philipps von Nofenberg, des 
Bifchofs von Speyer, fam ihm daher fehr erwünfcht. Diefer Präflat hatte 
nämlich verwilligt (1507), daß die Benedictiner Chorherrn das bereit weltlich 
und veichBunmittelbar gewordene Nitterftift im nahen Odenheim, um 
größerer Sicherheit willen vor Raub und Mord, nach Bruchſal, einer Stadt 
feines Hochitiftes, verlegten. Da ſich der Probft dieſes fouveränen Col⸗ 
legiums nach einem tüchtigen Mann umfah, der, als Prediger an diefem 
gleichfam erneuerten Stifte, demfelben einen gedeihlichen Fortgang verbürgen 
könnte, wurde ihm von dem neuen Schirmherrn Capito empfohlen. 

Mit fchmeichelhaften Empfehlungsfchreiben der Univerfität verfehen, 308 
er in die neuerrichteten Slofter- und Schloßgebäude der vornehmen und reichen 
geiftlichen Heren ein (1512), deren Probft hier gleichlam einen kleinen ritter- 
lichen Hof hielt, wo der bürgerliche Stiftäprediger allerdings mit dem Ge⸗ 
halte eines Canonicus eintrat, aber von den adelichen Junfern und Chor: 
beren dennoch), wenn aud) nicht al8 ein nothwendiges Uebel, Doch immer als 
ein untergeordneter Diener betrachtet wurde. Denn der alte Geift Benedicte 


*) Gap. Antwurt. O. 4.6. 
**) III. Kal. Aug. 1519; von Bafel. 8. Scultet: Annales p. 9: Gerber 
fine I, 116. . 
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von Rurfla war auch längſt ſchon aus dieſen Genoſſenſchaften gewichen, welche 
das für den Adel geworden waren, was die Bisthiimer und Erzbisthümer 
für Die Fürftenhänfer: bequeme Verforgungsanftalten für die nachgeborenen 
Söhne, die darin fo geiftfich oder ungeiftlich lebten, als Charakter, Neigung 
und Umftände €8 mit ſich brachten. 

Studieren, Forfchen, das wäre nun für den vierunddreißigjährigen 
StiftEprediger, nach feiner Neigung und inneren Seelenftimmung, das tieffte 
Bedürfniß gemeien. Denn es hatte, mitten in der beginnenden Zeitbewegung, 
in dem Gemüthe des heranreifenden ernften Mannes jener eben fo peinliche als 
heilfame Proceß begonnen, wo bei dem Eintritte in das Amt und der Ver⸗ 
waltung defielben nach den alten Formeln des geheiligten Herfommens, die 
Gedanken über die wichtigften Handlungen und Lehren anfingen fich zu ver 
Magen und zu entichuldigen, wie der Apoſtel diefen Juftand des redlichen 
Zweifels fo charakteriftifch bezeichnet. Die großentheild mit der Verwaltung 
ihrer beträchtlichen Güter und der Regierung ihrer Untertanen oder mit fon- 
fligem weltlichen Treiben befchäfttgten Chorherrn, feine Oberen, waren 
nicht der Art, daß eine beängftigte Seele Rath, Stärkung oder Troft hätte 
bei ihnen fuchen fönnen. Den Meiſten mochte das alsbald wie eine gefährliche 
Keerei oder eine Thorheit ericheinen, ſich um folcher Fragen willen zu quälen. 

Da trat, wenige Monate nach feiner Ankunft (11. Oct. 1512), ein mar 
gerer und beinahe bis zur Carricatur ſtark benafter Franziskaner mit feiner 
ſchwarzen firidumgiürteten Kutte bei ihm ein. Es war zu feiner großen 
Zrende ein alter Bekannter und Gefinnungsgenofie von Bafel her, der von 
Nuffach gebürtige Landemann Conrad Kürsner oder Pellican, welcher, als 
Guardian des Minoritenklofters zu Pforzheim, auf den zu Speyer angeord- 
neten Gonvent feined Ordens reifte. Wer hätte unter der ſchon längft zum 
Symbol der Unwiſſenheit und des Aberglaubens gewordenen Capuze einen 
der freijinnigften und gelehrteften Koͤpfe gefucht, der die damals noch hoͤchſt 
feltene Kenntniß der griechiichen und die noch bei den Chriftengelehrten, mit 
Ausnahme Reuchlins, gänzlich unbefannte und eben jetzt an Lepterem durch 
die Dominikaner auf Tod und Leben verkeßerte hebräifche Sprache inne, und 
ſchon vor acht Jahren als Autodidact, die erfte Grammatik der letzteren ver- 
faßt hatte. Denn hebräifch, das Mang damals in der gelehrten Welt, wie 
vor fünfzig Jahren bei uns Sineflich. Und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
ex auch dem Bruchſaler Stiftsprediger die Anregung zu dieſem Studium ge 
geben, in welchem derſelbe fpäterhin fo Auögezeichnetes geleiftet bat. Nach 
dem Mahle, fo erzählt Pellican, zogen fich die beiden gunz gleichaftrigen 
Freunde zurück, un fich Fragen und Mittheilungen zu machen, die nicht für 
Jedermanns Ohren taugten. Der Streit Reuchlins mit den Eölner Ketzer⸗ 
richtern hatte eben aufzulodern begonnen und war die Beranlaflung gewor- 
den, daß alle freieren und den humaniftiichen Studien ergebenen Maͤnner fich 
erhoben, fich ſchaarten, und verbündeten in dieſen Kampfe, nicht ſowohl für 
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die hebraiſche Literatur, als vielmehr für Licht und Freiheit gegen die fernere 
Knechtung von Seiten der Unwiffenheit und des Mönchthums. In dem Ge 
fpräche von allen diefen Gefchichten und was daraus werden wolle, kam auch 
die Rede auf die Kirchenlehre. „Was haltet Ihr von der Euchariftie, von der 
Meſſe?“ fuhr Capito mit ernſtem Tone endlich heraus, und beſchwor den An⸗ 
fömmling, ihm doch) ehrlich und treu feines Herzens Meinung zu eröffnen. „Die 
Frage bat mich auch lange gequält,” entgegnete diefer, „aber ich glaube Damit 
in's Reine gefommen zu feyn. Offen und frei Die Wahrheit zu geftehen: von 
der gäng und gäbe gewordenen Brodverwändlung halte ich gar nichts, als 
welche der erften Einfeßung und aller wahren Theologie zuwider iſt. Chriſtus 
faß vor den Jüngeren und, als jeglicher fein Stück Brod empfing, wurde von 
Chriſti Leib und Blut offenbar nichts weggenommen. Wenn man entgeg- 
net, das dürfe nicht nach dem Teiblichen Angenichein, fondern nur mit dem 
Geiſte und Glauben beurtheilt werden, und Ehriftus habe fich felbft eben in 
den Händen gehabt, fo gerathen die Gegner in den fchreiendften Widerſpruch. 
Denn wern Chriſtus feinen wahren Leib in den Händen gehabt, fo geben fie 
ja Ehrifto zwei Körper zu gleicher Zeit und zwar zwei ganz verfchiedene; und 
wenn, wie Chryfoftomus meint, Chriſtus felber von dem Brode gegeflen und 
von dem Kelche getrunfen, fo hätte ja ein Leib den anderen gegefien. Wer 
kann folche ngebeuerlichkeiten annehmen? Dan kann auch nicht von einem 
verflärten Leibe reden, da ja derſelbe Leib des anderen Tages am Kreuze ge 
florben. Da müßte ja Ehriftus zugleich einen Teidensfähigen und einen dem 
Leiden nicht unterworfenen Leib gehabt haben. Wie ich nun über diefe Fol⸗ 
gerungen. nachgedacht, mein Fieber Wolfgang, da fchwebten mir alle dieſe 
Monftruofitäten und Widerflunigkeiten vor Augen, zu denen fie führen. Da 
ſagte ich allen diefen fcholaftifchen Hirngefpinnften gute Nacht und hielt mich 
an die einfache Gotteslehre, wie fie in den heil. Schriften enthalten ift, und 
mit der erſten reinen Kirche nicht ſtreitet. Ich Halte deßwegen gar nicht um 
wegen von dem Sakrament, fondern glaube, daß Leib und Blut in demiel- 
ben, nicht leiblich und wirklich, fondern geiftig und ſakramentlich, das heißt 
auf eine dem Sakrament eigenthümliche Weile den Gläubigen gereicht werde. 
Das iſt's, mein lieber Wolfgang, was ich vom Sakrament des Altars 
halte.“ Es hätte wenig gefehlt, fo wäre ihm der von Freude und Beruhigung 
ftrahlende Eapito um den Hals gefallen indem er in die Worte ausbradh: „O 
wie haft du mein Herz erleichtert und erfreut; einen Gefinnungsgenofien in 
dir zu kennen derjenigen Anflcht, die ich fchon lange als die wahre erkannt 
und die ich bis jet befämpft und unterdrückt, um fie bei gelegenerer Zeit zu 
offenbaren.‘ 

Daffelbe, wenn auch nicht fo klar und beſtiumt, wie der Bühne Franzis⸗ 
fanerguardian und der, feiner Natur nach, bedächtigere Prediger in Bruchſal, 
dachten wohl noch viele von ähnlichen Fragen erregte Gemüther. Zu derſel⸗ 
ben Zeit faß, im fernen Sachſenlande, ein dreißigjähriger Mönch im Kloſter⸗ 
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garten zu Wittenberg, ahgehärmten fnochigten Angefichtes und den Blick der 
tieffiegenden Augen in ſich felbft gekehrt, mit Toded- und anderen ſchweren 
Gedanken; über alles was er neulich in Nom gefehen-und erfahren, tief und 
ſchmerzhaft verlebt in feinem frommen Glauben: ein treues, frommes, Deut 
ſches, in tiefegt Sram des Unmuths zerriſſenes und ſtark in ſich verſchloſſenes 
Herz. Hier hatte ihn fein Kloſteroberer Staupig getroffen und, weil es aus⸗ 
ſehe, als ob Bott der Herr bald im Himmel und auf Erden viel zu thun 
haben und tüchtiger Leute bedürfen würde, ihn aufgefordert, Doctor der Theo- 
logie zu werden und war mit ſolchem Ernſt in ihn gedrungen, daß er ſich aus 
Kloftergehorfam unterwarf und fleben Tage nach der merkwürdigen Unter- 
redung in Bruchfal feinen theueren und troftreichen Eid auf die heil. Schrift 
ſchwur (18.Dct.), wenn anch nicht mehr fo päpftifch-, doch noch fo Fathofifch- 
gläubig und Hofterfromm, daß, wenn er Die Reden, welche in der einfamen Zelle 
zu Bruchfal in der Dämmerung gewechfelt worden, hätte belaufchen Eönnen, 
er ein Grauen davor verfpürt haben würde. Die Erleuchtung und wife 
ſenſchaftliche Aufflärung ging in Süd- und Oberdeutfchland dem praktifchen 
Auftreten voran, während im Norden der praftifche Widerſtand aus den 
Tiefen des moralifchen Gefüͤhls voranging und die wiffenfchaftliche Aufklä- 
rung und dogmatiſche Läuterung erft aus der begonnenen Oppofttion ſich 
entwidelte. Es follte bei Capito noch lange währen, bis er nicht ſowohl ſich 
zu feinen Grundfägen bekennen, als vielmehr bis ex dieſe Grundſätze von der 
Art hielt, daß fie das Gemeingut der Kirche und des chriftlichen Volkes wer 
den könnten und follten. Forſchen und gelehrtes, ruhiges und freies Stu- 
dium war bei ihm, wie in Genf einft bei dem jungen Calvin, den die Don- 
nerſtimme Farels zum Eingreifen in das Rad der Zeit vermochte, bis jetzt 
die Hauptrichtung feines wifensdurftigen Geiftes und feines finnigen Ge. 
mũths. Darin aber follte er fih bald, ach in feiner jegigen Stellung, auf 
eine ihm Höchtt unangenehme Weiſe geftört und gehindert fehen. Denn ale 
die Chorherrn merkten, was für einen kenntnißreichen, in den Rechten erfahr- 
wen und arbeitſamen Dann fie an ihrem Stiftsprediger hatten, fo beluden 
fie ihn ruͤckfichtslos mit einem großen Theile der Verwaltung ihrer ausge⸗ 
dehnten Güter und Hereichaften, mit Rechtsgutachten und Prozeßführungen, 
welche von folchen verwickelten Rechtsverhaͤltniſſen ungertrennlich find, ihn zu 
häufigen kleineren und größeren Reifen zwangen und ihm einen Ruf erwar- 
ben, der ihm in den meiften Fällen nichts weniger als erwünfcht war, fo daß 
Adeliche und Kloſterherrn feinen Rath einholten. Nur ein einziger Auftrag 
der Art mag feine ganze Theilnahme und feinen wärmften Herzendeifer in 
Anfpruch genommen haben. In dem Sabre 1513 war nämlich, Durch das 
fanatifch giftige Schüiren der Gölner Dontinifaner, der Streit des alten Joh. 
Reuchlin, welcher in dieſem Kampfe die freifinnige Literatur und Künfte ver⸗ 
trat, zu einem foͤrmlichen Ketzerprozeß von Seiten der zugleich verfpotteten 
und gefürchteten Finfterliuge, und zwar auf Tod und Leben geworden. Ein 
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Borkampf, welcher für die Reformation von höchfter Bedeutung war, indem 
Durch denfelben die damals von Rom felbft gefürchtete Allmacht des Moͤnch⸗ 
tbums*) im Allgemeinen und der Dominikaner inöbefondere in der öffent 
lichen Meinung der ganzen. gebildeten Welt, zuerſt gebrochen worden ift. Der 
Streit hatte über den rabbinifchen Schriften der Juden und Deren Studium 
begonnen und war bereits, wegen des Humaniften-Baters Neuchlin, zu der Be⸗ 
deutung eines Vernichtungskriegs der Mönche gegen die geſammte neuere 
Laienwiffenfchaft herangewachſen. Reuchlin hatte Kater und Fürften, alle 
Humaniften, befonder8 aber die jungen Gelehrten und Schöngeifter dieſer 
Richtung auf feiner Seite, wenn fie auch die Meinung ihres Fahnenträgers 
über den Werth der jüdifchen Schriften wicht theiften. Dennoch hätten die 
Eölner und ihre Genoflen Beinahe ein Verdammungsurtheil erwirft, wenn 
nicht, troß aller Beftechung und Drohung, der Papft die Appellation Reuch⸗ 
lins genehmigt und den ganzen gefährlichen Handel dem Bifchofe Georg von 


Speyer, feinem Delegirten in Deutfchland, einem Bruder des Churfürften 


Ludwig von der Pfalz, einem unter den Humaniften am Heidelberger Hofe auf 
gemwachfenen, lebensfrohen, Damals noch nicht einmal geweiheten jungen Fürften, 


- zur Schlichtung übertragen hätte. Diefer Tieß nach vielen Hin- und Her- 


zerren die Unterfuchung des ganzen Prozeffes einem zufammenberufenen Rathe 
ausgezeichneter Theologen und Nechtöverftändiger Übertragen, in deren Zahl 
auch Eapito fih befand, der gewiß als ein perfönlicher Liebhaber und Sten- 
ner der bebräifchen Sprache und ein erklärter Freund der wiedererwachten 
Wiſſenſchaften, nicht wenig” zu der günftigen Entfcheidung beigetragen bat, 
welche, am 24. April 1514, Jacob Hogftraten als ungebürlichen Verlaͤumder 
zu ewigem Stillichweigen und zu den Prozeßkoſten, beides bei Strafe des 
Banned verurtheilte. Der Eoftbarfte und füßefte Gewinn aber, welchen er 
aus dem unbehaglichen Reife und Gefchäftsleben diefer Zeit fich erwarb, war 
eine Herzens» und Bufenfreundichaft, die alle Lebensſtürme überdauerte. 

Auf einem der zahlreichen Ausflüge, die er im Auftrage feines Biſchofs 
und feiner Stiftöherrn nach Heidelberg und an den Hof dafelbft machte, lernte 
er einen eben fo fanften als für Frömmigkeit und neuere Wiffenfchaft und 
Sprachen ſchwaͤrmeriſch begeifterten jungen Mann fennen: es war der um 
vier Jahre jüngere Johann Haußfchein oder Decolampad, aus dem nahen 
Weinsberg gebürtig, gelehrt und lernbegierig, ernft, fanft und innig, alles 
ſchon Damals auf den Kern der Frömmigkeit beziehend: ein Charakter welchen 
er der Stadt Bafel, die ihm durch Capito's Vermittlung die Reformation 
verdankt, auf eine heute noch erkennbare Weife auf's Tiefite eingeprägt hat. 
Die jungen Männer fahen fi), und ihre Seelen erfannten und verbanden ſich 


*) Quis enim magis timet monachos, quam Romani pontifices, quis Pon- 
tificem animosius contemnit, quum ipsis visum est, quam Monachi. 
Erasm. Joanni Vergerae. Epp. Editi Lond. p. 975. 
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innigſter Studien- und Lebensgemeinſchaft in gegenſeitiger Anfeuerung, 
iuweaiung und Berathung in allen wichtigeren Angelegenheiten bis an's 
ıde.*) 

Nichtsdeſtoweniger faftete diefe Vielbeſchaͤftigung, welche ihn zum Thell 
die höchſten Schichten der Geſellſchaft brachte, und die jedem Eitleren, Ehr⸗ 
zigeren gewiß gefchmeichelt hätte, ſchwer auf ihm, noch ſchwerer aber, daß 
in dem Städtchen Bruchfal von feinem Lebenselemente dem wiflenfchaft- 
en und gelehrten Verkehre und feiner Anregung gänzlich abgefchnitten war. 
ie oft, wenn er fi in ruhiger Stunde in fein hebräifches Bibel⸗ und Sprach⸗ 
dium vertieft hatte, kam da ein Bauer, Dort ein altes Weib, denen er 
idienz geben und dem einen über Die profanften Dinge Rede und Antwort 
en, das andere Über Herengefchichten oder fonftigen widerwärtigen Aber- 
ben, den man nicht angreifen durfte, in der bekannten Länge und Breite 
hören mußte.**) ALS eine Erlöfung mußte es ihm daher erfcheinen und ala 
e willlommene Ausficht auf Erfüllung feiner Winfche, als der Rath von 
ıfel ihn, mit Bewilligung des Biſchofs und des Domkapitels „der Herrn 
f Burg” daſelbſt erfuchte, die Dompredigerftelle anzunehmen. Nicht an 
u ſowohl, ald an den Verhälmiſſen und an dem Widerſtande derjenigen, die 
t erſt recht einfahen, was für eine Thätigkeitskraft fie verloren, mag es 
egen haben, daß er erft bei der dritten Wiederholung des ehrenvollen An⸗ 
igs fich entſchloß, nach dreijährigem Aufenthalte in Beusfal, dem hölye- 
ı Rufe zu folgen (Mitte 1515). 


Fünftes Capitel. 
Der Stifisprediger su Bafel und die Erasmiſche Reformation. 


Das durch. feine Hochichule geiftig verfüngte Bafel war ſchon, feit ein 
ar Jahrzehnten, der Sig der wiedererwachten claſſiſchen Studien und einer 
tetnifchen Schule, deren ſich Zwingli und Decolampad, Eapito und andere 
sgezeichnete Vorkämpfer im wiflenfchaftlichen und religiöfen Streite, noch in 
item Alter mit Freuden rühmten. ine Gefellichaft der Freunde und An- 
nger des Humanismus hatte fich auch hier, wie beinahe in allen Städten 
E Rheins gebildet. Nun aber fchickte ſich dieſe Stadt Dazu an, der eigentliche 
auptfig einer theologifch-reformatorifchen Richtung zu werden, welche Eras⸗ 


*) Ex quo tempore, fagt Gapito, (in vita Oecolamp.), mutua inter nos offi- 
cia non parva intercesserunt, absque suspicione abalienati animi in 
hunc diem continuata. Nam alter alteri consiliorum omnium vel 
socius vel autor fuit. Quin mortuum eodem amore et nunc prose- 
quor, quem, Christo adjutore, in liberis ejus, quos alendos suscepi, 
declarabo. 

**) &. Epist. ad Huttenum bei Gerdesius Hist. Ref. I. p. 119. 
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mus, jenem zu Rom und in Italien in wölliges Heidenthum verfallenden Claſ⸗ 
fieismus, zum Heil der ganzen Bewegung entgegenießte. . 

Dazu trugen hauptfächlich folgende Umftände das Ihrige bei. Seit 
dem Anfang des Jahrhunderts (1502) faß Ehriftoph von Utenheim auf dem 
Biichofftuhle, ein ehemaliger Chorherr des Stiftes St. Thomae zu Straß—⸗ 
burg, ein Alters und Gefinnungsgenoffe Jacob Wimphelings, des Schlett- 
ftadter Schulbauptes: Beide ficchlichfromm, Beide aber auch von der Not 
wendigkeit einer Meformation des in fchmachvolle Unwiffenheit und Unmwir 
digkeit verfunfenen Elerus überzeugt. „Die ſchwäbiſchen Prediger,” fo ſchreibt 
Wimpheling ſchon im Jahr 1503 von dem bifchöflichen Hofe aus, wo et 
öfters verweilte, au feinen Freund den Pfarrer Boll, bei Lahr, „Diele Sta 
tionirer wüßten nicht einmal den einfachften Inteinischen Text den Leuten in 
verftändfichem Deutfch wiederzugeben, *) wie denn auch Pallas und Geiler 
v. Kaiferöberg fich darüber ſchon bitter beklagt hätten. Ja fie wüßten nicht 
einmal mehr das Kreuz vecht zu fchlagen und fchlügen es ganz falfch. Möchte 
doch die gefammte Geiftlichkeit fich felber ftrafen und felbft Hand am ihres 
Standes Beſſerung legen, danıit fie nicht endlich, auf Gottes Zulaffung, von 
dem Volke geitraft werde. Wie denn auch der Kaiſer Sigismund auf dem 
Concilium zu Eonftanz oft fie erinnert und ihnen die Worte zugerufen haben 
fol: Reformirt euch felbft, ihe Heren, oder ihr werdet endlich einmal vom 
Volke veformirt werden. Sch rede hier von den Weltgeiftlichen; denn was 
die Drdensleute anbetrifft und Mönche, die würden e8 weit unter fich finden, 
fih von einem Weltlichen belehren zu laffen. Will der Biſchof (mie dieß kei 
dem wohlmeinenden Chriſtoph der Fall war) die Möuche zum ehrbaren Wan⸗ 
del vermögen, fo rühmen fie fich frech ihrer päpftlichen Privilegien und ihrer 
Exemtion von der bifchöflichen Gewalt, will er den fchreienden Miß— 
bräucden, welche fowohl in der Ast wie man zu den Pfründen gelangt, als 
wie man mit den erworbenen umgeht, feuern, fo weilen fle ihre römiſchen 
Difpenfen vor, Die ihnen Alles erlauben. Die Zuchtruthe des Oberhirten 
fheuen.fie, aber vor dem Höllenrachen fürchten fie ſich nicht." 

Die Klagen und Wünfche des hohen Gönner felber Elingen aus dies 
fen Worten des Freundes nur allzu deutlich hervor. Beſſerer Unterricht 
und Begünftigung deffelben an feinen Bifchoffike war daher ein Wunfch, 
der ihm eher erfüllt wurde, als die Reformation feines Clerus, weldye von 
ganz anderer Seite kommen und zwar fo fommen follte, wie Kaifer Sigi 
mund e8 vorausgefagt. Sodann hatte der große und mächtige Hebel geift- 
licher und wiflenfchaftlicher Intereffen, die Buchdruderfunft, an Johann Fro⸗ 
ben, Dem Robert Stephanus und Cotta jener Zeiten, einen eben fo gelehrten 


*) Wenn es heißt: Jesus ibat, ambulabat, sanabat, fo geben fie das: Jeſus 
was gehend, wandlend, was gefund machend u. f. w., anftatt zu fagen: er 
ging, wandelte, machte gefund, wie man wenigſtens im Elſaße rede. 


19 


[8 .Eunfifinnigen und handelsklugen Meifter gefunden, welcher feine Prefien 
fnabe außdfchlieplich der neueren und befonders der Erasmifchen Richtung 
ı feinem und der Welt und feines Patrons Beten zu widmen verftand. 
Xe bequeme, ſorgſam zuvorkommende Baftfreundichaft, mit welcher die eigen- 
ränıliche dDelicate Zebensweife des immer fchwächlichen hohen Heren in dem 
attlichen Haufe des Druckherrn aufgenommen wurde, mag nebft der ihm 
eſonders zufagenden Lage der Stadt und dem ihm behagenden Geifte ihrer 


ewohner, nicht wenig zu dem Entſchluſſe beigetragen haben, feinen bleiben« 


m Wohnſitz, um nicht zu fagen feinen Gelehrtenthron, dafelbft aufzuſchlagen. 
m den Stufen deſſelben drängten fich alle jüngeren gelehrten Geifter, und 
zriefe, Anerkennung, Aufmunterungen wurden als beglücende Gunſtbezeugun⸗ 
m betrachtet. Der vornehme und feine Egoismus, der ein Grundzug feines 
Befen® war, fleigerte Die Verehrung, ließ aber keine Freundfchaft, im tieferen 
Sinne des Wortes, auflommen. Die in den Schatten geftellte Univerfität zog 
z vor, an feinem Ruhme Theil zu nehmen oder ihn doch gewähren zu laffen. 

Zu derfelben Zeit, da Eapito als Stiftöprediger in dieſes neue Bafeler 
eben eintrat, wo er leineswegs als ein Fremdling, fondern Vielen als ein 
iter Bekannter und Freund erichien, war Erasmus angelommen, um das 
pichtigfte und fegensreichfte, aber auch von der Unwiſſenheit des geſamm⸗ 
em Moͤnchthums -aufs Giftigfte angefochtene feiner Werke, das griechifche 
Rene Teftament, mit einer neuen lateinifchen Ueberſetzung nach dem Urtexte 
ſerauszugeben; eine Waffe erfter Wichtigkeit, welche fomit am Vorabende 
der Reformation in die Hände aller Gebildeten fam. Capito hatte auch fel- 
nen, wenn auch nur geringeren Antheil Daran, indem er von Eradmus über 
die hebräifchen Namen und befonders über den bebräifchen Wortlaut der 


Gitate aus dem Alten Zeftament, fo wie auch über fonftige Schwierige Stellen. 


mRathe gezogen wurde.*) Denn unter den noch höchft feltenen Kennern 
dieſer Sprache war er einer der erften, und bereitete in diefem Augenblicke die 
erfie beffere Grammatik zur Erlernung derfelben vor. Es mag eine arbeit 
fame aber auch eine Zeit voll reger Begeifterung gewefen fein, weni die ger 
kehrten Männer unter dem Vorſitze des Erasmus Beifammen waren und bes 
riethen, und die meiften unter ihnen zum erftenmal den wahren Urtext des 
Gangeliumd vor Augen fahen. Um fo füßer war fie für Capito, da fein 
Bufenfreund Decolampad auch nach Bafel gekommen war, den ganzen Winter 
daſelbſt in Gefellichaft des Erasmus zubrachte und gewiß nicht ohne großen 
Gewinn an wahrhafter Schriftlenntmiß und Erleuchtung die Gorrectur des 
ganzen Werkes beforgte**) und durch die, fir ihre Zeit, eben fo freifinnigen, 


#) Grasm. Epp. Edit. Lond. col. 390. 
*) &, in der Anegabe v. 1516, anf der Rüdfeite des Titelblatte Io. Frobe⸗ 
nins Lectori — Sexto Cal. Mart. ©. auch Soan. Decolamp. Pio lec- 


tori, am Gube der Annotationes Erasmi im N. Tef. vom Jahr 1518, 
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einfach Haren Erläuterungen, in feinem fchwärmerifch zarten Gemüthe mächtig 
beunruhigt wurde. Mit diefem Werke leiftete Erasmus den Gebildeten und 
Gelehrten denfelben Dienft zu befferem und zugänglicherem Berftändniß des 
eigentlichen Grundtexrted, der Vulgata gegenüber, den gerade dreihundert 
Sabre nad) ihm Dr. Martin Lebrecht De Wette, welcher in derfelben Stadt 
Bafel eine Häusliche und wifjenfchaftliche Heimath fand, den Gebildeten und 
Geiſtlichen unferer Zeit, der Iutherifchen Ueberſetzung gegenüber, geleiftet hat. 
. Sa fie drücken ſich Beide in ihrem Vorworte beinahe auf diefelbe Weiſe über 
ihre Abficht aus. „Wir haben einige Stellen anders wiedergegeben,“ jagt 
Erasmus, „nicht ſowohl um fie eleganter, als um fie deutlicher und treuer zu 
überfeßen. Ja wir fehen nicht ein was es geichadet hätte, wenn wir den 
ganzen Text neu und umfchreibend wieder gegeben hätten. - Wen die alle 
Ueberfegung gefällt, die ich weder verdammen noch) verändern will, dem bieibt 
dieß frei und unbenommen: fintemal derfelben durch unfere Verbefferungen 
nicht zu nahe getreten, Sondern Diefelbe nur erflärt und von Fehlern gerei⸗ 
nigt wird. Man fahre fort fie in den Schulen zu leſen, in den Kirchen zu 
fingen und in den Predigten anzuführen. Das aber möchte ich doch ver 
fprechen und behaupten dürfen, Daß wer diefe meine Dolmetichung zu Haufe 
lieſt, feinen gewöhnlichen Text beffer wird verftehen lernen. Wem nur das 
Neue und Ungewohnte daran flörend ift, der bedenke, daß die alte Leber 
fegung ja auch einmal neu war und daß, wenn er Dad Neue feinen Weg 
geben läßt, es einft auch alt fein wird. Es ift Doch allzu ungefchickt, Bücher 
und Schriften nach dem Alter und den Jahren abzufchäßen umd nicht nad 
ihrem inneren Werthe. Ich bin unter den Erſten Die da wünfchen, Daß nicht 
allein in den Bibelüberfegungen nichts verdorben fei, fondern auch Daß fie alle 
übereinftimmen möchten. So natürlich dieſer Wunſch ift, fo wentg ift dieß 
je der Fall geweien, und fo wenig wird dieß je der Fall fein.”*) Die Wir⸗ 
. kung dieſes, durch die Dedication an den Papſt Leo, wie mit einem Schilde 
bedeckten Werkes in der gelammten gelehrten und geiftlichen Welt war unge 
heuer.” Wein auf der einen Seite alle Gelehrten der neueren Richtung es 
mit Freuden begrüßten, ‚und viele Klofterbrüder es mit der Begierde des Ge⸗ 
nuſſes einer verbotenen Frucht verfchlangen, und Daraus das erfte Griechifch 
und die erfte wahre Kenntniß des Evangeliums fchöpften, fo kreiſchte auf der 
anderen Seite das ganze Eulengefchlecht der Drdendgeiftlichen von einem Ende 
der chriftlichen Welt zum anderen laut auf, gegen den Frevel der Neuerung, 
gegen die ſchismatiſchen griechifchen Schrifthafen, von denen Niemand in der 
heiligen Kirche je etwas gehört und die fich über Die Bibel der Kirche zum Richter 
fegen wollten, und die eine Satanderfindung der ungläubigen „Poeten” ſeien, 
wie die Mönche und Scholaftiker die Humaniften zu nennen pflegten. Nebft 
dem fittenlofen Leben bat nichts die Mönche in den Augen aller beſſeren Zeitger 


*) &. in ver Edit. princeps. 
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ofien fo gründfich in Verachtung gebracht, als diefe bis in’ Unglaubliche der 
Schäffigkeit, Unwiffenheit und Albernheit fich verirrende Kanzelpolemil gegen 
a8 Erasmiſche Neue Teſtament, und es fehlte nur noch die beißende Lauge, 
elche Die Derbgenialifchen „Briefe der Dunfelmänner” in demfelben Yahre 
1516) über fie ausgoffen, um fie dem allgemeinen Spotte und Gelächter 
reiß zu geben. Ahr Kebergefchrei und ihre Wuth verriethen, daß ihr An- 
ben und ihre Macht gebrochen und daß ihr ganzes Heer dem hereinbrau- 
nden neuen Geifte der Zeit nicht mehr gewachfen ſei. 

Capito hatte fi in Bafel dem Erasmus und feiner Richtung auf 
8 Engſte angefchloffen: wiffenichaftlich, von dem flingeren beſſer unterrich⸗ 
tert Gefchlechte aus, der Kirche in Lehre und Leben aufzubelfen. Er fand 
it dem bereitö wieder In die Niederlande abgereiften Koryphäen in Brief. 
echſel. Merkwürdig für die heiteren Ausſichten auf einen ruhigen und un- 
trübten Fortichritt, weldye dieſen legteren befeelten, und charakteriftiich für 
e damaligen Zuftände ift ein Brief, den er von Antwerpen an den Ba- 
fer Freund gefchrieben: „Obgleich er in's einundfünfzigſte Jahr fchreite, nicht 
ſonders lebensdurftig fei, auch, Durch den Glauben, ein beſſeres Leben hoffe, 
) fange er Doch wieder an jung zu werden. Denn in der politifchen Welt 
eige fich Alles allenthalben zum Frieden, felbft der alte Marimilian habe 
ch zur Waffenruhe begeben, fo daß die Künfte des Friedens, die befferen 
nd edferen Wiffenfchaften mit Macht aufblühen würden. Ueberall träten, 
xe anf einen Zauberfchlag, edle, ausgezeichnete Geifter hervor, welche, jeder 
ı feinem Fache, die beinahe ausgerotteten Wiffenfchaften reinigen, fördern - 
nd wieder herftellen würden. „Rühmt fich nicht die Arzneilunde zu Rom 
mes Leonicenus, eines Leo v. Nola, in Frankreich eines Wilhelm Cop und 
job. Ruelle, in England eines Thomas Linacrus. Das Recht wird zu Parts 
uch Bild. Bude und in Deutfchland durch rich Zaſius auf die rechte 
Jahn und die Mathematik zu Baſel durch Heinrich Glarean zu Ehren ge- 
racht. Mit der Theologie hat es allerdings ein wenig mehr Schroterigkeit, 
eil fie bis jet außfchließlich von Denjenigen gelehrt worden tft, welche den 
artnäckigften Abwillen gegen alle feinere Bildungswiffenichaften an den Tag 
gen, md ihre Unwiſſenheit um fo leichter beichönigen, als fie dieß ans 
möiumigfeit zu thun vorgeben, fo daß fe dem unwiffenden Haufen die Met- 
ung beigebracht haben: e8 fei ein Frevel gegen die Religion, ſobald jemand 
ze Barbarei anzugreifen wagt. Wenn fie fich in Gefahr fehen zu exfcheinen, 
8 ob fie Das oder Jenes nicht gewußt, oder gelannt hätten, fo fangen fie 
or der unwiſſenden Menge an zu Hagen und zu fchreien und fordern diefelbe 
lobaſd zum Steinigen auf. Aber auch diefe Hinderniffe werden beflegt wer- 
en, wenn es mit der Aufnahme der drei Sprachen in den Schulen fo fort 
ebt, wie e8 den Anfang gewonnen hat, zumal da ja die Gelehrteften und 
zeſtgeſinnten dieſes Standes ſolches Studium felbft betreiben und begünftigen, 
He dieß z. B. von Faber Stapulenſis (Lefevre d’ Etaples) geſchieht, wel- 
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cher der Sache bereits keinen geringen Vorſchub gethan bat: ein Mann, mi 
dem du nicht allein den Namen (Faber, Fabritius), fondern auch die meiften 
Geiftesgaben gemein haft.“ — Er habe für fein Theil, fo fährt ex mit urbe- 
ner Befcheidenbeit fort, wielleicht auch etwas Weniges hierin geleiftet und fei 
Daher auch dem Hafle jener Menſchen verfallen, von denen einer neulich in 
Antwerpen auf der Eanzel dem Volke vorgejammert: es fei aus mit der heil 
gen Schrift und den alten heiligen Gottesgelehrten, Die bisher die Träger und 
Säulen des chriftlichen Glaubens geweſen, da Menſchen aufgeftanden (Erat 
mus), die ſich unterftanden, das heilige Evangelium und das Vater Unſer zu 
verbefieen. Wie wenn ich den Matthäus und Lucas corrigirt hätte und nic! 
vielmehr dasjenige wieder hergeftellt, was durch die fahrläfftge Unwiſſenheit 
dieſer Menfchen, gegen das Wort der Evangeliften, war verderbt worden. 
„Wir haben allerdings die Bahn gebrochen und das Werk erleichtert, 
aber es wartet auf diejenigen, welche es fortiegen follen und denen wir ed 
übergeben, feine geringere Bürde des Neides und Hafled. Du, mein Fabri 
tius, wirft e8 nichts deftoweniger aus meinen Händen aufnehmen, denn dir 
gebt feine jener ausgezeichneten Eigenfchaften und Gaben ab, die ein folchet 
Unternehmen erheiſcht. Du ftebeft noch in der Blüthe der Jahre, voll Krafl 
und Frifche, mit ausdauernder Leibesconftitution begabt, ausgerüftet mil 
glücklichen Geiftesanlagen, fcharfer Urtheilskraft, ausgezeichneter Kenntnif 
der Drei Sprachen, und einer Beredtfamkeit, die dem Werke nicht allein ge 
wachen, fondern ganz geeignet ift, daffelbe zu empfehlen und zu verherr 
chen. Dabei lebt in deinem Bufen ein brennender Eifer, der nichts ſehn 
ficher wünfcht, als fich um die Menfchen verdient zu machen, und es fommi 
dir bei dem Allem, wenn nicht ein fehr großer, doch ein anfehnlicher und ehr: 
barer Bermögensftand zu aut. Es unterftüßt Dich ferner das Anfehen, mil 
welchem dich hanptfächlich Deine Tugend und dann auch dein Amt ale Dom 
prediger, zu welchem der ehrwürdige Bilchof Ehriftoph an eines der berühm 
teften Hochftifte Dich berufen hat, fo würdevoll beffeidet. Vor Allein aber be 
kleidet Dich Die Reinheit der Sitten und des Wandels, der tadelloje Ruf in 
dem du fo allgemein fteheft, Daß auch der frechfte Verläumder e8 nicht wagen 
darf, dem Capito einen böfen Leumund zu machen. Bei dem großen Unter: 
nehmen wird es Dir fodann nicht von geringen Vortheile fein, daß dir außer 
der tieferen, wahrhaft refigiöfen Erkenntniß, auch alle jene von den Gegnern 
allein gepriefene fcholaftifche Gelehrſamkeit, trog den anderen, zu Gebote ſteht 
fo daß fle nicht mit dem waidſprüchlichen Vorwurf kommen dürfen: du Habefl 
Dich auf diefe Bahn begeben, weil du eben in der Schulmeisheit ein Stümper 
geblieben. Wer den Irrthum am beften durchſchaut, widerlegt ihn am fräfı 
tigften, wer das Uebel am genaneften erkennt, heilt am ficherften die Krank 
beit. Richt als ob ich das theologifche Studium wie es heute auf den hohen 
Schulen ift, ganz abgethan wiffen wollte, ich möchte nur, daß e8 durch dag 
Studium der alten und wahren Literatur bereichert und veformirt würde. Es 
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wird ja wahrlich weder Dem Anfehen der heiligen Schrift, noch den Schultheo- 
logen etwas fchaden, wein Manches richtiger geleien und Manches, worin der 
gemeine Troß biöher gefabelt hat, beſſer verftanden wird. Ye gründficher im 
Gegentheil das Berftändniß der heil. Schrift bei ihnen wird, defto mehr wird 
ihre Autorität zunehmen. 

„Kurz, das erfte Treffen in diefer Schlacht ift bereit geliefert. Du bift 
mit dem dreifachen Panzer angetban, um den Kampf, ohne Rüdfidht auf 
Reid und Haß oder fonftige Unannehmlichkeiten, fortzufeßen und Alles ver- 
heißt Dir den glücklichſten Erfolg. 

„Rur eine Befürchtung beunruhigt mich bet der neuen und befferen Rich⸗ 
tung,“ fo fügt ex, nicht ohne Grund, im Hinblick auf die fittliche Entartung 
und die religiöfe Andifferenz des italtenifchen Humanismus hinzu, „Daß nicht 
etwa, unter Dem Deckmantel der wiederauffebenden alten Literatur, Das eigent- 
liche Heidenthum wieder einreiße, wie es denn bereits unter den Chriſten 
(diefer Richtung) folche giebt, die kaum nur noch den Namen haben, in der 
That und Geſinnung aber von heidniſchem Geiſte befeelt find; oder daß nicht 
etwa, bei dem Wiedererwachen der hebraͤiſchen Studien, es dem Yudenthume, 
der feindfeligften Peft des Chriftentbums, einkommen möge, fein Haupt wieder 
zu erheben. Denn fo find die Menfchen, und fein noch fo edles Linternehmen 
iſt je fo glücklich von ftatten gegungen, ohne Daß unter Dem Deckmantel deffelben 
wicht auch ein boͤſer Mißbrauch verfucht hätte fich mit einzufchleichen. Allen 
jenen ſpitzfindigen und leeren Wortfram, durch den die Theologen fich befon- 
ders auszeichnen, möchte ich abgethan und dafür jenen einfachen und reinen 
Ghriftum den Herzen der Menfchen eingeimpft willen. Das wird aber, wie 
ih meine, am ficherften Dadurch bewerkftelligt, werın wir mit Hüffe der Sprach⸗ 
kenntniß zu den Quellen felber gehen und Daraus fchöpfen. Gott gebe, daß, 
indem wir dem einen Uebel fo ausweichen, wir nicht in ein anderes vielleicht 
größeres füllen. Es find neulich einige Schriften ausgegangen, die voller 
Indenthum find. Wie fauer hat es fih unfer Paulus werden faflen, um 
Chriſtum aus jüdifchen Banden zu befreien und ich muß num fehen, wie Einige 
wieder heimlich in diefelben zurückfallen. Ich vernehme auch, wie Andere An- 
deres auf die Bahn bringen wollen, was nicht zur reineren Erkenntniß Chriſti 
dient, fondern nur Dazu, den Leuten einen blauen Dunft vorzumachen. Wie 
ſehr muß ich Daher wünfchen, daß ein Mann wie du die Sache in die Hand 
nehme, von deflen aufrichtiger Srömmigfeit ich überzeugt bin, daß fle nichts 
Anderes fucht als allein Ehriftum, auf welchen dein ganzes Dichten und 
Trachten gerichtet iſt.“ 

Diefes den Brieffteller wie den Empfänger ehrende Schreiben war nicht 
wenig dazu geeignet, den fchon in Capito erwachten Entfchluß zur Reife zu 
bringen, dasjenige für das alte Teftament zu leiften, was fein Vorbild für 
das Neue gethan hatte. Aber diefe Aufgabe war noch mit weit mehr Schwie- 
zigfeiten verfnüpft als die Erasmiſche. Der Orient war ganz unbefannt, 
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und follte noch Jahrhunderte lang der Wiſſenſchaft verichloffen bleiben. Die 
Kenntniß der Sprache des alten Bundes war noch in ihrer Kindheit, die gr 
getiichen Hilfsmittel waren auf griechifche und Tateinifche Väter beichräuft, 
welche, mit Ausnahme des Drigened und Hieronymus, die Urſprache feibht 
nicht kannten. Diefe einem Jünglinge, Hartmann von Hallwil, zu erſchließen, 
deſſen wiflenfchaftfiche Ausbildung der befreundete Obeim Rudolph von Hall 
wil, Cuſtos des Bafeler Chorftifts, ihm befonders empfohlen hatte, führieb ex 
noch in demfelben Jahre (1516) den erften Theil einer von feinem Sprach 
finne zeugende, befler geordnete hebräifche Grammatik, weldyer er fpäter (1517) 
einen zweiten, zum Selbftunterrichte mehr geeigneten folgen ließ. Beatus 
Rhenanus mußte dem Berfafler die Arbeit aus den Händen winden, um fie 
der Froben’schen Druckerei zu übergeben, wo fie denn auch zum gemeinen 
Beiten (Zanuar 1518) erfchien. Sie fand bei Zung und Alt in der gelehrien 
Welt ˖ ſo vielen Beifall, daß fle allein zu Bafel in wenigen Jahren mehren 
Ausgaben erlebte und allen fpäteren Berfuchen der Art zur Quelle und zum 
Mufter diente. Aber weil eine Sprachlehre, ohne Text der Sprache felbfl, zum 
Erlernen derfelben wenig nüßte und die geichriebenen Texte äußerft ſelten und 
nur in den Händen der Juden waren, jo ließ er noch gegen Ende des Jahreb 
(November 1516) den erften in Deutichland gedruckten hebräifchen Pfalter 
erfcheinen, welcher durch einen Kleinen beigefügten Auszug, aus dem erſten 
Theile feiner handfchriftlichen größeren Grammatik, fo recht zu einem beque 
men praktischen Handbüchlein des hebräifchen Studiums wurde, das durch die 
befannten heiligen Lieder am angenehmften und leichteften zu den Quellen 
des alten Bundes führen konnte. In dem Vorworte glühet die ganze Bes 
geifterung des Mannes, der das heranwachſende Geflecht von der trüben und 
unverftändfichen Tateinifchen Dolmetichung zur Kürze, Kraft, Einfachheit und 
Majeftät des Originals führen möchte. 

Bekauntſchaft mit der Nedeweile der heiligen Sprache fei der wahre 
Schlüffel zu den darin enthaltenen Geheimniſſen, und wer diefen Pfalter recht 
durch und Durch fiudiere und fid) zu eigen mache, dem werde bald der reine 
frifche Born urfprünglichen, Tebendigen Waflers fprudeln, welches nicht, wie 
dasjenige der gemeinen Träne, vom Unrath und dem darin Gerumlaufen der 
Beitien aller Art verunreinigt ift; den Beharrlichen erwarte die füße Beloh⸗ 
nung, daß er fich nicht mehr, wie ein Hausfklave, mit den Träbern der armen 
Commentatoren müffe abipeifen laffen, fondern frei und felbfiftändig auf den 
reichen Auen felbft fi) weiden koͤnne. „Laßt euch nur nicht abſchrecken!“ fo 
ruft er ermuthigend der fudierenden Jugend zu, „mit den bier gebotenen 
Hülfsmitteln Fönnen alle Hindernifje bewältigt werden. Fleiß und Beharr- 
lichkeit tönnen Berge verfegen. Nur Muth! der Erfolg wird alle Erwartung 
übertreffen. Wer es recht angreift, lernt in zweien Tagen lefen, in ſechs 
Monaten lernt er ſchon verftchen, mit Hülfe eines wörtlichen Gegeneinander- 
balten® des Lateiniſchen, ohne Hülfe eines Lehrers, Wie follte die Gewißheit 
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m folch einem Genuſſe zu gelangen, nicht zum Aufbieten allec Kräfte auffor- 
dern! Aur dran! ich erbiete mich überdieß Jedem, dem es ein rechter Ernft 
ſt, beisuftehn und ihm fortzubelfen. Auch kann dir die Grammatik von 
Außen fein, die in der letzten Herbſtmeſſe erichienen iſt, die ich eigentlich zu⸗ 
reft für den hoffnungsvollen jungen Hartmann Hallwil, in wenigen Tagen 
und mitten unter großer Unterbrechung durch Berufögefchäfte gefchrieben und 
mf Das Drängen des nur der Befördernng der Wiffenfchaften Tebenden 
Beatus Rhenanus hin in jüngfter Herbftmefle dem Drucke übergeben babe.” 
&r bittet fodann dieſes Werk in Ermanglung eines befieren mit Nachficht 
u beurtheilen und die gute Abficht in Anfchlag zu bringen, welche aber nur 
dann erreicht fein würde, wenn das Werfchen die Schüler zu einem fleißigeren 
Studium der heiligen Schriften gebracht haben würde. „Denn es tft meine 
ſeſteſte Ueberzeugung, daß man nur durch dieſes Studium der Froͤmmigkeit 
Alein, als durch die fichere Pforte zu den lichten Höhen wahrer Gelehriam- 
fit und Bildung gelangen kann.” *) „Den Zugang will ich dir eröffnen,” fo 
ruft er in Der Zueignung der größeren Grammatik.dem jungen Hallwil zu, 
„du wirft dann von ſelbſt in's Heiligthum dringen. Betrachte mich als einen 
Begweiler und wandle dann muthig die angezeigte Bahn, mich hinter Dir 
urücklaſſend, der ich durch langwierige Kränklichkeit gebrochen, durch die 
verfägiedenften Schickſalsſtürme in Wetter und Wolken hin- und hergeworfen, 
leider zu fpät den fich aufhellenden Himmel zu Geflcht befommen und den 
wahren, zur Bildung und Erkenntniß führenden Pfad erkannt habe, da 
ich nicht mehr die Kraft Hatte ihn zu befteigen, auch feine Luft dazu fühle. Ich 
werde mich glücklich ſchätzen,“ fo fährt der Damals ſchon an Schwermuth 
kidende Mann fort, „mern ich meinem Amte ald Wegweiſer genug gethan und 
die und anderen Begabteren des jüngeren Gefchlecht® den geraden Weg zur 
Biffenfchaft werde angewiefen haben: Damit ihr nicht auch, wie wir Anderen, 
gran werdet bei dem Herumfriechen in dem unwegſamen Dorngeftrüpp einer 
barbartfchen (gothicae) Lehrweiſe, welche nun ſchon feit einigen Jahrhun⸗ 
derten Die Welt mit ihrer Täufcherei tyrannifiet und es fo weit gebracht hat, 
daß die Religion fammt der Wiſſenſchaft nicht allein in Verfall gerathen, 
fondern beinahe ganz zu Grunde gegangen iſt. Nun tft e8 durch Gottes 
Barmherzigkeit geichehen, Daß auf einmal die Menfchen allenthalben zu dem 
Beſſeren zurücklehren, allenthalben ergreifen fle das claffliche Studium und 
fuchen fie fich Die Werlzeuge der befferen Erklenntniß, die Sprachen anzneignen, 
und nm lebe ich auch der Zuverficht: daß die alten Ehriftentugenden und die 
urfprüngliche Reinheit des Ehriftenglaubens wiederfehren werden.” **) 


*) Quia ut divus asserit Vulgarius n ovvezng avayvasız row Her 
yoapav eig rn» yvocıw avrov aysı. „Nur ein anhaltendes Lefen ber 
heiligen Schriften fhyrt in das Verſtaͤndniß verfelben ein,“ feht Capito hinzu. 

+) &. Wolphg. Fabr. Capito Generoso Adolescenti Halvilero, in ver 
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Es hat nicht leicht ein Mann vor Luther das Studium der heiligen 
Schrift und alles deffen was dazu gehört, entichiedener, wärmer und eifri⸗ 
ger angepriefen, als es hier gefchieht. Die nun fchnell aufeinanderfolgen- 
den Ausgaben des hebräifchen Pfalters haben zu dem Studium des Alten 
Zeftaments in der Urfprache auf eine fehr praktifche Weile angeregt. Alle 
Genoſſen des Baſeler Vereins, ein Ludwig Bähr, Profeflor der Theologie 
alten Style, ein zu Parts promovirter Doctor, der dem Erasmus anbot, 
das Einfommen einer Pfründe auf die Herausgabe des Neuen Zeftaments 
zu verwenden; Beatus Rhenanus, der ftill und felbfiwergnügt unermüdlich 
nach claffifchen Schägen grub und des Erasmus wie des Froben rechte Hand 
war; Heinrich Glareanus, der jugendlichen und gewandten Geiftes, als auter 
Mathematiker auch Mingenden Gewinn aus feiner humaniſtiſchen Privatfchule 
zu ziehen wußte; Die beiden wohlbegüterten Brüder Amerbach, bedächtige 
Auriften; der junge Wilhelm Nefen, von welchem noch fpäter die Rede fein 
wird; alle dieſe Männer waren und blieben, mit Ausnahme des Lebteren und 
Gapito’3, reine Erasmianer, die nicht höher als bei dem Meifter fchwuren. 
Sie bildeten einen freifinnigen ariftofratifchen Gelehrtenbund, eine ſiegreiche 
wifjenfchaftliche Oppofition gegen die Verkommenheit und Barbarei des Her- 
kommens, nach dem Beiſpiele und unter der Aegide ihres bei allen Großen 
der Welt wohlgelittenen und begünftigten Hauptes. Ohne tiefere Religiofität 
waren die Meiften für eine Abftellung der Webelftände in der Kirche, nament- 
fi im Leben und Amte der Geiftlichen, aber die evangelifche Freiheit betrach⸗ 
teten auch fie als ihr perfönliches Monopol, während fie die ganze Hierarchie 
als eine Rothwendigkeit fir das Volk anfahen, der mar fich, um der Ordnung 
willen, äußerlich fügen müfle. Aber gegen aller Humaniften Erwartung follte 
dieſe bequeme, ſchonungsvolle, diplomatiſch kluge Weiſe, in einen fie beftürzen- 
den, aus der Tiefe des religiöfen Bewußtſeins ſich erhebenden Ernſt um- 
fhlagen. Noch waren fie zwar in den maßgebenden Kreifen der höheren Ge⸗ 
felfchaft die Herm der Zeitlage und, wie fie zuverfichtlich hofften, auch der 
Zukunft. Es war, man kann e8 nicht leugnen, eine fchöne begeifterte Thätig- 
feit und Productivität unter Yung und Alt, aber nur die Theologen unter 
den Humaniften fchaueten tiefer in Die Schwierigkeiten, dem kirchlichen Verder⸗ 
ben Einhalt zu thun. Sie fahen wohl ein, daß es nicht genug fei, wenn ein 
Baar Prälaten und Fürften die neuerwachte Wiſſenſchaft an ihrem weltlichen 
" Hofe in Schug nähmen und, im vertrauten Kreife, wohl auch in den Spott über 
die Unwiſſenheit und das ärgerliche Leben der „Glatzköpfe“ (Rasorum) mit 
einftimmten, während fle meiftens im Leben und Wandel ‚nicht befier waren, 
als ihre intergebenen. Dem alten Herrn von Basel war es zwar ein redlicher 


Angabe der Grammatica Hebr. vom Jan. 1518. Das fehr feltene Exem⸗ 
plar ift mir durch die unermuͤdliche Gefälligkeit Hrn. Horners, Stadtbiblio⸗ 
thekars in Zürich, mitgetheilt worben. 


Ernſt und die Athmofphäre in welcher er lebte, unterhielt fein Streben Allem 
Vorſchub zu thun was zu einer Reformation in Sitten und Unterricht feiner 
Seiftlichkeit beitragen fonnte. Sein Stiftsprediger ließ es auch nicht daran 
fehlen, die Schäden aufzudecken und Mittel an die Hand zu geben zur einfl- 
weiligen Abhilfe. Der Parifer Theolog Elichtovaeus (Clictoue), ein guter 
Römling bis an fein Ende, hatte vor Kurzem eine Erklärung aller liturgifchen 
Formeln und Lieder des Gottesdienftes herausgegeben, damit Die Priefter doch 
wenigften® nicht „wie die Bapageie und ohne alles Verſtaͤndniß“ diefelben 
wie todte Mafchinen ohne Sinn und Zheilnahme mit gräulichen Verſtümm⸗ 
lungen berfagen möthten.*) Gapito, welcher das Buch nach feinen damaligen 
Anfichten umd unter denfelben Nothzuftänden für nüglich hielt, bewog Froben, 
eine fchöne Ausgabe davon zu machen, widmete diefelbe dem frommen Ober 
bieten und ermahnte ihn den Geiftlichen zu befehlen, fich das Buch anzuſchaf⸗ 
fen, damit doch dem gröbften Liebelftande: daß fie nämlich ihre eigene Litur⸗ 
gie nicht verfteben, abgeholfen würde. Zugleich aber fchlittet ex in derfelben 
Zuelgrumg**) den Sammer feined Herzens aus. „Während der zwei Jahre, 
in denen ic) das Stiftöpredigeramt in dieſem erlauchten Biſchofsſitze, den Du, 
ehrwuͤrdiger Vater, einnimmft, verwalte, habe ich mir oft und fang die Frage 
vorgelegt: woher Die jo große Zafterhaftigfeit beim Elerus? Die erfte Antwort 
war: von der Sorglofigfeit der Oberen. Denn es heißt allentbalben: daß fie 
die größefte Gottiofigkeit ungeftraft hingehen laſſen und fo die ungebundene 
Frechheit im Sündigen nähren und ermuthigen: was doch wenigftens als ver- 
boten ericheinen müßte, wenn fie fich frafend Dagegen erhöben oder wenn. fie 
bei eigenem inneren Widerſtreben, doch dergleichen thäten, als ob fie fich 
diefen Uebelthätern widerfegen wollten. Denn die Zuchtlofigfeit wird ſchon 
in Schranken gehalten, wen man doc wenigftens ihr nicht zulächelt, fie 
wenigſtens nicht beifällig lobt, fie wenigften® nicht unter die Hofleute und die 
Tiſchgenoſſen der Präfaten aufnimmt. Möchte man fie aber nun vielleicht 
damit entichuldigen wollen: daß fie eben feinen Verfuch in einer Sache machen 
wollen, an deren Zuftandebringen auch Diejenigen verzweiflen, welche mit 
aller Macht diefelbe in die Hand genommen haben. Denn die mit der Zeit 


+) ©. bie Vorrede bes Clichtovaͤns an den polnischen Viſchof Joh. Gozthon, 
gegeben zu Paris 1515. „Es jene fo weit gefommen mit der Unwifienheit 
ber Geiſtlichen: ut rari admodum inveniantur qui exacte et integre 
quae legunt aut canunt, intelligant, qui eorum quae ore expromunt 
sensum capiant aut rectam teneant percipiantve sententiam. Unde 
permulti ipsorum redduntur animo aridi, instar aquae gelidae, et in 
divinis persolvendis officiis prorsus extincto spiritus fervore tepidi, 
qui labiis quidem perstrepunt sacra cantica, sed intimo corde nullam 
eorum tenent intelligentiam; und biefer Zuftand ſey in der ganzen 
Chriſtenheit verbreitet.“ 

**) 11. Anguft 1517, beinahe ein Vierteljahr vor Luthers Thefen. - 
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herangewachſenen Laſter fcheinen fo tiefe Wurzeln geichlagen zu haben, daß ein 
Ausrotten oder Dertilgen derfelben unmöglich geworden iſt. Ich für meinen 
Theil bin der Meinung, daß man nichts defto weniger anhalten müffe; denn 
es ift fein Ding fo 688 in der Welt, in welchem man nicht durch wachfame 
Thätigfeit mehr erlange, al8 wenn man die Hände in den Schooß legt. Auch 
fage ich dieß nicht, als ob ich an der emfigen Treue aller Biſchöfe zweifelte. 
Ich möchte nicht in Abrede ftellen, daß viele Derfelben und unter andern Em. 
Hochwürden, ſich ihr Amt angelegen fein laſſen. Es gibt allerdings deren, 
welche mit apoftoliichen Gaben ausgerüftet, oft an die heilende Beforgung der 
Heerde denken und zwar um fo ernfter, je mehr fle einfehen, daß diefelbe an 
einer unbeilbaren Seuche frank ift. Denn wie follte einer auf Heilmittel den» 
fen, wenn ex fein Gefühl oder fo gar feine Ahnung von der Krankheit hat. 
- Ber kann einem Weisheit beibringen, wen er das Unvermögen ſeiner Unwiſ⸗ 
fenheit nicht einfieht. Wie denn ein guter Theil unferes Standes in dem 
Grade anmaßend ald Inhaber alles Wiſſens auftritt, als er aller Erkenntniß 
ſowohl in geiftlichen wie in weltlichen Dingen baar und Iedig tft; nichts deſto⸗ 
weniger aber Alles ausmacht und beſtimmt, jedermann vorfchreibt wie er leben 
und wandeln foll, felbft aber von niemand ſich etwas fagen läßt, und fein 
Augenmerk mehr darauf richtet, den Schein der Froͤmmigkeit ala das Weſen 
derfelben zu haben. Ya noch mehr, wir nehmen uns unferes Amtes beinahe 
gar nicht an, denn, frei herausgefagt, wir find Leviten und tragen das ver- 
deckte Heiligthum mit den Söhnen Kafaths; aber in der Hülle der ſymboli⸗ 
Shen Handlungen betrachten wir nicht die darin dargeftellte Gnade Chriſti, 
d. h. wir find in Unwiſſenheit über den Zweit und das Ziel der chriftlichen 
Religion.“ 

Wenn ein untergebener Prediger, der nicht weniger ald ein heftiger 
Charakter war, feinem Bifchofe folche Dinge lagen durfte, und zwar öffent. 
lich Hagen und fogar in einer Zueignung drucken laſſen durfte, wie mag es in 
der nadten Wirklichkeit, bei der hohen und niederen Geiftlichfeit ausgefehen 
und was mögen fich diefe beiden Männer unter vier Augen geklagt haben? 
Das Maß war voll und derjenige, welcher die Axt den Bäumen an die Wur⸗ 
zel legen follte, fland vor der Thüͤre. 

An diefer muthvollen Sprache Capito's mag nicht allein der Nothſtand 
ſchuld geweſen und die traurige Erfolgloſigkeit, mit welcher alle Reformver⸗ 
ſuche bei der zuchtloſen Widerſpaͤnſtigkeit der ihm wohlbekannten Ordens⸗ 
und Weltgeiſtlichen ſcheiterten, ſondern auch die ſchon ſeit einem Jahre ange⸗ 
knũpfte Freundſchaft mit einem um fünf Jahre jüngeren Manne, der das 
claffiiche Altertfum bewunderte und inne hatte, Die Laute fchlug zu feinem 
Gefange, bereit die Evangelien ſtatt der Heiligen Legenden den Wallfah⸗ 
rern predigte, die Epifteln Pauli mit eigener Hand griechiich, zum Vade- 
mecum, in einen Beinen Band *) fanber abgefchrieben hatte und diefelben 


*) Derfelbe ift noch auf der Stadtbibliothek zu Zürich zu fehen. 
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auswendig wußte. Es war niemand anders ald der damals zwei und dreißig 
jährige Leutpriefter der Benediktinerabtei Einfledeln, Ulrich Zwingli, den Gott 
zum Begründer der geiftigen Freiheit Helvetiens beftimmt hatte, und der, was 
die ſelbſtaͤndige Charaftergröße anbetrifft, Luthern würdig zuf Seite ſteht, 
was aber das vorurtheilsfreie, entfchiedene und doch Acht populäre Zurüd- 
gehen auf den eigentlichen einfachen Kern des Evangeliums und der Religion 
betrifft, feines Sleichen fucht unter allen Geiftesheroen der Reformation. Ein 
Maun, dem nur eine größere Schaubühne, und befonders ein längeres Dafein 
gefehlt Hat, um die ganze Kraft feines religiöfen fowohl als feines vepublifa- 
nifch -Flantsmännifchen Genius zu entfalten. Wir werden noch oft mit ihm 
zufammentreffen. 

Er machte öftere Ausflüge nach dem altbefannten Schulfige Baſel, ftand 
mit den dortigen Dufenfreunden, welche ihm die neueften Exfcheinungen in 
der gelehrten Welt in's Kloſter beforgten, in lebhafteın Briefwechfel und trat 
mit Gapito dem Theologen in folche Herzens» und Geiftesgemeinfchaft, daß 
fie ihre Fühnften Pläne und Hoffnungen über die Mittel und Wege befprachen: 
das hierarchifche Sclavenjoch des geiftlichen Ablaßkrämervolles und ihres 
Hauptes zu brechen. „Ehe Luther an's Licht getreten war,“ fo ſchreibt Capito 
fpäter an Bullinger, „haben wir, Zwingli und ich, felbft Damals ſchon, als er 
noch in Einfiedeln war, von der Rothwendigkeit gehandelt den Papſt zu fürzen. 
Denn bei dem Einen wie bei dem Anderen war ein Licht aufgegangen und 
unfer beiderfeitiges Urtheil Über den Stand der Dinge hatte, theild durch 
den Umgang mit Erasmus, theild durch anhaltendes Studium guter Bücher, 
angefangen fich zu bilden und zu erſtarken.“) 

Mitten in diefer Bewegung und Gährung der theild ſpottenden, theils 
traurenden, theils zümenden Geifter, ja gewiffermaßen wie dieſer Oppoſition 
zum Troße, und um zu zeigen, wie fie noch die alte Herrfchaft hätte, fchritt 
die höhere und niedere Geiftlichkeit, unbeforgten lecken Ganges, über dieſe glü⸗ 
hende Aſche, aus der fchon hier und da die Flamme des Ausbruchs unheimlich 
bervorzüngelte. Mit erneuertem Gepränge zogen die Ablaßproceffionen in 
Städten und Ländern mitten durch die zwifchen Trug und Wahrheit ſchwe⸗ 
bende Bevölkerung hin und richteten mitten auf dem ſchon wankenden Boden 
ihren Kram und die geiftfiche Geldpreſſe auf. 

Du ſchlug Luther feine Säge an. Er erſchrak ſelbſt nicht wenig, als der 
Anfchlag einer ſäuberlichen Univerfitätsdifputation an der Kirchenthüre zu 
Wittenberg, wie ein fernhin xollender Donner in allen deutfchen und ſelbſt 
fremden Landen wiederhallete. „Gottlob, Daß doch einmal einer fommen tft, 
der drein greift!" fo ſprechend, athmeten Millionen Herzen in dem lang ver⸗ 
haltenen Groll und Sammer auf, zumal in den Rheingegenden in der „Pfafe 


*) ©. Hottinger. Hist. Eccles. P. II. p. 207, welcher die Worte aus dem 
Autograph citirt. 
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fengaffe,” wie Maximilian zu fagen pflegte, wo damals die Leute Durch Mi 
wachs und Theuerung von Hunger und Elend lebten. Nichtödeftoweniger 
zogen diefe Ablaßcommiffarien umher und ermahnten die gedrüdte Menge 
„Abtaßzettel Ju löſen,“ d. h. fie beuteten das in der Noth immer ftärker ſich 
tegende Sündenelend des gemeinen Haufens aus, um den Papſt und dem 
Erzbifchöfen und Bichöfen ihre Kaflen zu füllen; damit fie ihre Pracht be 
fireiten, ihre Schulden bezahlen und ihre politifchen Seriege und Pläne aus 
führen möchten: die fchnödefte und gottlofefte Ausbeutung des armen Volkes, 
um fo niederträchtiger und empörender, als es ein wiflentlicher Mißbrauch 
und rein materieller Erpreflungshandel war, den man unter dem Deckmantel 


der geiftfichen Autorität mit dem Heiligften und Erbarmungswürdigften eine. 


Chriſtenherzens, mit dem Gefühle von Sünde und Schuld und mit feinem 
Verlangen nach, der Seligfeit trieb. 

Der Ablaß war eine der glücklichften Finanzerfindungen der Hierarchie, 
welche bei allen Gelegen⸗ und Verlegenheiten in größerem oder geringerem 
Mapftabe mit Erfolg angewendet worden war. Bon der Machtvollkommen⸗ 
heit des Papftes ausgehend erhob er Diefelbe vor dem unwiſſenden und ge 
fuechteten Bolfe (nm das Geſchäft in Schwung zu bringen und defto ergiebi- 


ger zu machen) bis zur fchrankenlofeften Gewalt im Himmel, auf Erden und 
unter der Erde. Die römische Schapfammer hatte mittelbar oder unmittelbar ' 


wenigſtens einen namhaften Antheil daran, wenn fie nicht Alles in Befchlag 


nahm, das Uebrige fiel in die Kaffen der Präfaten oder Klöfter, die den Ab⸗ 


laß für angebliche oder wirkliche Bedürfniffe in Rom um fchweres Geld er- 
wirft hatten, nachdem, auch damals, ein guter Theil in denjenigen Händen 
war hängen geblieben, durch welche Diefe Sündenſteuer gelaufen war. Man⸗ 
cher weltliche Fürft und Amtmann, manche Stadt fah mit neidifchen Augen 
die ſchweren Geldfiften, welche diefe geiftlichen Schwindfer durch ihre Ablaß- 
Scheine gefüllt hatten, auf die prächtig befpannten Wagen laden, und mancher 
befier Gefinnte grollte Dabei in fich über die Ausbeutung der armen Untertha⸗ 


nen und fprady: „ſchweres, banres Geld für Bapier und heuchlerifchen Tand 


der ſchlauen Wechsler, und das Alles geht fort aus dem Lande in der Pfaf⸗ 
fen Sad.” Luther hätte können den Herrn Ehriftum fanımt allen Apofteln, 
ja Gott Vater felber angreifen, e8 wäre ihm verziehen worden, namentlich zu 
Rom; daß er aber, ohne zu wiffen was er that, an der ohnehin ſchon trübe 
fließenden Quelle des Ablaffes herumſtocherte; daß ein Geiftlicher, ein Moͤnch 
die Gültigkeit der Legitimationspaptere und Privilegien diefer Simden- und 
Snadenhändler anzutaften wagte, welche, troß den unverfchäuteften Handels 
reiſenden, im Intereſſe des großen Handelshaufes Bapft und Genoſſen, den 
Ihädlichen aber höchſt einträglichen Opiumartifel anprießen, anzugreifen 
wagte, in der ehrlichen deutfchen Meinung, diefe Agenten überfchritten in ih⸗ 
ver Frechheit die Vollmachten und Anweiſungen ihrer eigenen Committenten; 
das war freilich eine fo gefährliche und Ärgerliche Sünde, daß diefelbe weder 
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in Rom noch in Mainz verziehen werden konnte, zumal als der Sünder, durch 
maßloſes Gefchrei, Drohen und Toben, in die fefte Burg des Wortes Gottes 
getrieben, "in! derfelben hartnaͤckig und verftodt figen blieb. Erasmus hat’s dem 
Churfürſten von Sachſen erklärt, der ihn bei der Kaiferfrönung zu Aachen ger 
ſprochen und gefragt hatte: ob er denn glaube, daß Doctor Martinus bisher 
: in feiner Lehre, feinen Predigten und Schriften geirrt hätte, daß die geifllichen 
| Herren ihm fo fehr feind wären? „Da ſchmazte erſtlich Erasmus ehe er Ante 
; wort gab. Du Iperret auch wahrlich mein gnädigfter Herr (erzählt Spalatin, 
- der Augen: und Ohrenzeuge) feine Augen num wohl auf, wie denn feine Weiſe 
war, wenn er mit Leuten redete, von denen er beftändige Antwort wollt’ ha- 
ben. Da bob Erasmus. an eben fo wigig als richtig und fagte: Luther hat 
zwo große Simden begangen, einmal, Daß er dem Papſt an die Krone, und 
dann, daß er den Mönchen-an die Bäuche gegriffen hat.” Mit Gewalt war 
nichts mehr auszurichten, wegen des churfürftlichen Schußes, und mehr noch 
wegen der Stimmung der Geifter in ganz Deutfchland, und die italienifchen 
Künfte der Beftechung und der fonftigen befänftigenden Köderungsmittel verfin- 
gen nicht. denn „Diele Deutiche Beſtie verachtete das Geld und die Ehrenftellen‘‘ 
und fah, in ihrer blaffen hageren und Inochigen Geftalt, mit den tiefliegeuden 
Augen ganz darnach aus, als ob fle allen Ernſtes Das Leben daran fegen würde. 
Der „junge Doctor, neulich aus der Effe gekommen, hitzig und luſtig 

in der heiligen Schrift,” merkte erft durch das Geſchrei feiner Gegner, in wel⸗ 
ches Weſpenneſt er geftochen, und durch das, was fie gegen ihn vorbrachten, 
wurde er erfkiinne, wie mächtig und wie überlegen er fei. Er ließ eine Schrift 
nach der anderen über Die angeregten Tagesfragen lateinifch und deutſch aus⸗ 
gehen. Man verichlang fie anehr als man fie las, heimlich und öffentlich, 
in den Häufern, auf den Zunftftuben, in den einfamen Klofterzellen und in 
den Studierftuben der Humaniften, und wenn auch hie und da ein gelehrter 
Zormalift wegen des Mangels an Clafficität die Nafe rümpfte, fo rief alle 
Belt ihr: Glück auf! dem kühnen und unfträaflich frommen Bergmannsfohne 
zu. Alle Druckereien aller Orten, wo die freiere Richtung des Humanisnus 
isren Sig-anfgefchlagen hatte, befonderd aber in den größeren und Bleineren 
freien Reichöftädten, fchwigten unter der einträglichen Vervielfältigung, befon- 
ders der deutſchen Schriften, aus denen Tauſende zum erften Mal ihre eigene 

- Mutterfprache iiber die höchſten Fragen und Angelegenheiten mit einer fo 
nıundgerechten Volksthümlichkeit, Klarheit und Kraft reden hörten, daß fle un⸗ 
willfürlich dadurch erſt recht reden und fchreiben lernten. Ja aus der Damals 
berühmteften Druckerei Deutfchlands, Johann Frobens in Bafel, ging (Oetob. 
1518) während der Reife des alten bedächtigen Herrn nach Frankfurt zur 
Meſſe, in lateinifcher Sprache die erfte Sammlung beinahe aller feit einem Jahre 
erſchienenen Schriften Luther hervor, und zwar auf Beranftaltung Capito's *), 


*) Erasm. Epp. Ed. Lond, col. 1073. 
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fengaſſe,“ wie Maximilian zu ſagen pflegte, wo damals die Leute durch Miß- 
wachs und Theuerung von Hunger und Elend lebten. Nichtsdeſtoweniger 
zogen diefe Ablaßcommifiarien umher und ermahnten die gedrüdtte Menge 
„Abtaßzettel Ju loͤſen,“ d. 5. fe beuteten das in der Noth immer ftärfer ſich 
regende Süudenelend des gemeinen Haufens aus, um den Papſt und den 
Erzbifchöfen und Bifchöfen ihre Kaflen zu füllen; Damit fie ihre Pracht be- 
fireiten, ihre Schulden bezahlen und ihre pofitifchen Scriege und Pläne aus- 
führen möchten: die fchnödefte und gottlofefte Ausbeutung ded armen Volkes, 
um fo niederträchtiger und empörender, als es ein wiflentlicher Mißbrauch 
und rein materieller Erprefiungshandel war, den man unter dem Dedimantel 
der geiftlichen Autorität mit dem Heiligften und Erbarmungswürdigften eines 
Chriſtenherzens, mit dem Gefühle von Sünde und Schuld und mit feinem 
Verlangen nad). der Seligleit trieb. 

Der Ablaß war eine der glücklichſten Finanzerfindungen der Hierarchie, 
welche bei allen Gelegen⸗ und Verlegenheiten in groͤßerem oder geringerem 
Maßſtabe mit Erfolg angewendet worden war. Bon der Machtvolllommen- 
heit des Papftes ansgehend erhob er diefelbe vor dem unwiffenden und ge- 
fnechteten Volke (nm das Gefchäft in Schwung zu bringen und deflo ergiebt- 
ger zu machen) bis zur fchrankenlofeften Gewalt im Himmel, auf Erden und 
unter der Erde. Die römifche Schapfammer hatte mittelbar oder unmittelbar 
wenigftens einen namhaften Antheil daran, wenn fie nicht Alles in Beichlag 
nahm, das Uebrige fiel in die Kaffen der Prälaten oder Klöfter, die den Ab⸗ 
laß für angebliche oder wirkliche Bedürfniffe in Rom um ſchweres Geld er- 
wirft hatten, nachdem, auch damals, ein guter Theil in denjenigen Händen 
war hängen geblieben, durch welche dieſe Simdenfteuer gelaufen war. Dans 
cher weltliche Fürft nd Amtmann, manche Stadt fah mit neidifchen Augen 
die ſchweren Geldfiften, welche dieſe geiftlichen Schwindler durch ihre Ablaß- 
fcheine gefüllt hatten, auf die prächtig befpannten Wagen laden, und mancher 
befler Seftunte grollte Dabei in fich über die Ausbeutung der armen Untertha⸗ 
nen und fprach: „Ichwered, banres Geld für Papier und heuchlerifchen Tand 
der fchlauen Wechsler, und das Alles geht fort aus dein Lande in der Pfaf- 
fen Sad.” Luther hätte können den Herrn Ehriftum fanımt allen Apofteln, 
ja Gott Vater felber augreifen, es wäre ihm verziehen worden, namentlich zu 
Rom; daß er aber, ohne zu wiffen was er that, an der ohnehin ſchon trübe 
fließenden Quelle des Ablafjes herumſtocherte; daß ein Geiftlicher, ein Mönch 
die Gültigkeit der Legitimationspapiere und Privilegien diefer Sünden- und 
Gnadenhändfer anzutaften wagte, welche, troß den unverfchämteften Handels⸗ 
reiſenden, im Intereſſe des großen Handelshaufes Papft und Genoſſen, den 
Ihädlichen aber höchſt einträglichen Opiumartifel anprießen, anzugreifen 
wagte, in der ehrlichen deutfchen Meinung, diefe Agenten überfchritten in ih⸗ 
ter Frechheit die Vollmachten und Anweifungen ihrer eigenen Commtittenten ; 
das war freilich eine fo gefährliche und Ärgerliche Sünde, daß diefelbe weder 
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in Rom noch in Mainz verziehen werden fonnte, zumal als der Sünder, durch 
maßloſes Geſchrei, Droben und Toben, in die fefte Burg des Wortes Gottes 
getrieben, inderfelben hartnäckig und verftoct figen blieb. Erasmus hat's dem 
Ehurfürften von Sachſen erklärt, der ihn bei der Kaiferfrönung zu Aachen ges 
ſprochen und gefragt hatte: ob er denn glaube, daß Doctor Martinus bisher 
in feiner Lehre, feinen Predigten und Schriften geirrt hätte, Daß die geifllichen 
Herren ihm fo fehr feind wären? „Da ſchmazte erftlich Erasmus ehe er Ant 
wort gab. Da fperret auch wahrlich mein gnädigfter Herr (erzählt Spalatin, 
der Augen: und Ohrenzeuge) feine Augen nun wohl auf, wie denn feine Weiſe 
war, wenn er mit Leuten vedete, von denen er beftändige Antwort wollt’ ha 
ben. Da hob Erasmus. an eben fo wigig als richtig und fagte: Luther hat 
zwo große Simden begangen, einmal, daß er dem Papft an die Krone, und 
dann, daß er den Mönchen-an die Bäuche gegriffen hat." Mit Gewalt war 
nicht8 mehr auszurichten, wegen des churfürftlichen Schußes, und mehr noch 
wegen der Stimmung der Geifter in ganz Deutfchland, und die italienischen 
Künfte der Beftechung und der fonftigen befänftigenden Köderungsmittel verfin- 
gen nicht, denn „dieſe Deutiche Beſtie verachtete das Geld und die Ehrenſtellen“ 
und fab, in ihrer blaſſen hageren und knochigen Geftalt, mit den tiefliegenden 
Augen ganz darnach aus, als ob fie allen Ernſtes das Leben daran feßen würde. 

Der „junge Doctor, neulich aus der Eſſe gefommen, hitzig und luſtig 
in der heiligen Schrift,“ merkte erſt durch das Gefchrei feiner Gegner, in wel⸗ 
bes Weſpenneſt er geftochen, und durch das, was fie gegen ihn vorbrachten, 
wurde er erfliinne, wie mächtig und wie überlegen er fei. Er ließ eine Schrift 
nach der anderen über Die angeregten Zageöfragen lateiniſch und deutſch aus⸗ 
gehen. Man verichlang fie anehr ald man fie las, heimlich und öffentlich, 
in den. Häufern, auf den Zunftftuben, in den einſamen Klofterzellen und in 
den Studierfluben der Humaniften, und wern auch bie und da ein gelehrter 
Formaliſt wegen des Mangels an Claſſicität die Nafe rümpfte, fo rief alle 
Belt ihr: Glück auf! dem kühnen und unfträflich frommen Bergmannsfohne 
zu. Alle Drudereien aller Orten, wo die freiere Richtung des Humanisnius 
ihren Sig-aufgefchlagen hatte, befonders aber in den größeren und Beineren 
freien Reiheftädten, ſchwitzten unter der einträglichen Vervielfältigung, befon- 
ders Der Deutichen Schriften, aus denen Tauſende zum erften Mal ihre eigene 
Mutterfprache über die höchiten Fragen und Angelegenheiten mit einer fo 
mundgerechten Bollöthiunlichkeit, Klarheit und Kraft reden hörten, daß fie un⸗ 
willfürlich Dadurch erft vecht reden und fchreiben lernten. Ja aus der damals 
berühmteften Druckerei Deutfchlands, Johann Frobens in Baſel, ging (Octob. 
1518) während der Reife des alten bedächtigen Herrn nach Frankfurt zur 
Meſſe, in lateiniſcher Sprache die erfte Sammlung beinahe aller feit einem Jahre 
erichienenen Schriften Luthers hervor, und zwar auf Beranftaltung Gapito’8*), 


*) Erasm. Epp. Ed, Lond. col. 1073. 
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fengaſſe,“ wie Maximilian zu fagen pflegte, wo damals die Leute Durch Miß- 
wachs und Theuerung von Hunger und Elend lebten. Nichtödeftomeniger 
zogen diefe Ablaßcommifjarien umher und ermahnten die gedrüdte Menge 
„Ablaßzettel Ju löſen,“ d. h. fie beuteten das in der Noth immer flärker fich 
regende Sündenelend des gemeinen Haufens aus, um den Papit und den 
Erzbifchöfen und Bifchöfen ihre Kaflen zu füllen; damit fle ihre Pracht ber 
ftreiten, ihre Schulden bezahlen und ihre politifchen Kriege und Pläne aus- 
führen möchten: die fchnödefte und gottlofefte Ausbeutung des armen Volkes, 
um fo niederträchtiger und empörender, als es ein wifientlicher Mißbrauch 
und rein materieller Expreffungshandel war, den man unter dem Deckmantel 
der geiftlichen Autorität mit dem Heiligften und Erbarmungsmwürdigften eines 
Chriftenherzend, mit dem Gefühle von Sünde und Schuld und mit feinem 
Verlangen nach. der Seligfeit trieb. 

Der Ablaß war eine der glüclichften Finanzerfindungen der Hierarchie, 
welche bei allen Belegen und Verlegenheiten in größeren oder geringerem 
Mapitabe mit Erfolg angewendet worden war. Bon der Machtvolllommen- 
heit des Papſtes ausgehend erhob er diefelbe vor dem unwiſſenden und ge 
knechteten Volke (um das Geichäft in Schwung zu bringen und defto ergiebi- 
ger zu machen) bis zur fchranfenlofeften Gewalt im Himmel, auf Erden und 
unter der Erde. Die römische Schapfammer hatte mittelbar oder unmittelbar 
wenigftens einen namhaften Antheil Daran, wenn fle nicht Alles in Beichlag 
nahm, das Uebrige fiel in die Kaflen der Prälaten oder Klöfter, die den Ab⸗ 
laß für angebliche oder wirkliche Bedürfniffe in Rom um fehmeres Geld er- 
wirft hatten, nachdem, auch damals, ein guter Theil in denjenigen Händen 
war hängen geblieben, durch welche dieſe Simdenfteuer gelaufen war. Mans 
cher weltliche Fürft und Amtmann, manche Stadt fah mit neidifchen Augen 
die ſchweren Geldiften, welche dieſe geiftlichen Schwindfer durch ihre Ablaß⸗ 
—ſ(cheine gefüllt hatten, auf die prächtig befpannten Wagen laden, und mancher 

befier Gefinnte grollte Dabei in fich über die Ausbeutung der armen Untertha- 

nen und fprach: „ſchweres, baared Geld für Papier und heuchlerifchen Tand 
der Ichlauen Wechsler, und das Alles geht fort aus dein Lande in der Pfafr 
fen Sad." Luther hätte können den Herrn Chriſtum fanımt allen Apofteln, 
ja Gott Vater felber angreifen, e8 wäre ihm verziehen worden, namentlich zu 
Rom; daß er aber, ohne zu wiffen was er that, an der ohnehin ſchon trüße 
fließenden Quelle des Ablaſſes herumftocherte; daß ein Geiftlicher, ein Mönch 
die Gültigkeit der Legitimationspaptere und Privilegien diefer Sünden- und 

Snadenhändler anzutaften wagte, welche, troß den unverfchämtelten Handels⸗ 

reiſenden, im Intereſſe des großen Handelshauſes Papſt und Genoffen, den 

ſchädlichen aber höchft einträglichen Opiumartifel anprießen, anzııgreifen 
wagte, in der ehrlichen deutſchen Meinung, diefe Agenten überfchritten in ih⸗ 
tee Frechheit Die Vollmachten und Anweifungen ihrer eigenen Gommittenten ; 
» das war freilich eine fo gefährliche und Argerliche Sünde, daß diefelbe weder 
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die Iheologifchen Frag- und Antwortfteller gelehrt haben. Darum, meine Brü⸗ 
der, iſt e8 an der Zeit, daß wir aufftehen vom Schlafe.“ 

‚Die Erichütterung, die man aus diefen Worten berausfühlt, war groß 
bei Den ernften und vedlichen Geiftern, und die Mahnung Tünnen fich viele 
Geiſtliche und Univerſitaͤtslehrer unferer Zeit, welche, auch in der Proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche, Lieber in der Eoncordienformel als in dem allein wahren Bott ihre 
Burg fuchen, zu Herzen nehmen. Die ganze große Ausgabe wurde reißend 
nach Dem benachbarten Italien, nach Frankreich, ja fogar nach Spanien und 
England verfendet und abgeſetzt. Froben überfandte ein Exemplar als Eh. 
rengeſchenk mit einem Begleitungsfchreiben an Luther, dem die Anerfennung 
folder Männer nicht wenig Freude machte und der fich befonders an den bei» 
Benden Randglofien ergößte. *) 

Inzwiſchen war es das erfte und legte Zutberifche, was aus der Froben- 
ſchen Prefie am. Erasmus, der bereit ſchon den Plan gefaßt hatte, für im⸗ 
mer nach Bafel überzufiedeln, hatte feine Bedenklichkeiten und fein Mißfallen 
in dem Grade daran zu erkennen gegeben, daß er dem Druckherrn, widrigen- 
falls, die Freundſchaft auffündigte.**) Das war für den nicht höher ala bei 
feinem Mäcen fchwörenden Inhaber der Officin mehr als hinreichend, felbige 
fürderhin eragmifch-rein zu bewahren. Das ganze Auftreten und Gebahren 
des früher ganz unbekannten Luthers, der nicht einmal zu einer der zghlreichen 
bumaniftifchen Geſellſchaften, alfo nicht einmaf zu feinen mittelbaren Schülern 
gehörte, war dem Erasmus anfangs unangenehin und bald widerwärtig, ob⸗ 
gleich ex, in den erften Jahren wenigftens, die Sache Luthers immer für die wahre 
und rechte, aber Die Kampfesart für ungeſchickt und verderblich hielt. Es waren 
zwei antipathiſche Naturen. ener ein rückſichtslos mit Leib und Leben für 
feine Ueberzeugung einftehender Heros, ein treufrommes, urdeutjches Ehriften- 
und Heldenherz, das in einfamen heißen Kämpfen fich den Entfchluß des 
Glaubens errungen: in Sachen der Seligfeit nur Gottes Worte und dem Gewiſ⸗ 
fen zu gehorchen, ein religiöfes Vollsgenie und ein Patriot in der Kutte; — 
diefer, ein aus Rückfichten aller Axt zufammengefeßter wiffenfchaftlich und reli⸗ 
giös freifinniger und wißiger Verftandesmenfch, eine egoiftich ariftofratifche 
Natur, ein vornehmer talentvoller, fosmopofitifcher Schöngeift voll kleinlicher 
Eitelkeit, obgleich er das Ziel feines Ehrgeizes, die wiffenfchaftliche Dictatur, 
erreicht hatte. Selbft ohne perfönlichen Charakter und ohne tiefere Begeifte 
ung, waren ihm beide bei Anderen bedenklich und felbft widerwärtig; ein 
Freund der Aufklärung und Reform wollte er diefe, ohne alle Störung des 
Beftehenden, auf dem Wege der bei den Großen durch ihn beliebt und Mode 
gewordenen neuclafftichen Literatur, langſam an den geiftfichen und weltlichen 
Höfen, ald an den maßgebenden Stellen, einſchmuggeln, und fo complimentirte 


*) De Wette, Luthers Briefe 1. 232. 
+) Erasm. Epp. Ed. Lond. col. 1073. 
Baum, Gapito u. Bußer. 3 
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der zwar, wie der Drucker, feinen Namen verfchwieg, aber in dein Borworte „an 
die redlichen Theologen” fich folgendermaßen ausläßt: „Hier habt ihr Die then . 
logiſchen Schriften des ehrwürdigen Vaters Martin Luther, von dem die 
meiften haltcn, daß er von Ehrifto, welcher endlich ein Auge des Erbarmens 
auf und gerichtet, wie ein zweiter Daniel gefandt fey, um einige Mißbräuche 
an den Tag zu bringen und zu erweifen, die in der Kirche entftanden find, 
während die Theologen die evangelifche und Paulinifche Gottesichre ſammt 
dem Studium der alten Ausleger vernachläffigten und fih nur mit ihren Am⸗ 
pfiationen und Reftrictionen und Appellationen und anderer Narretheidung 
und fpigfindigem Wortkram abgaben. Ya, wollte Gott, daß alle Theologen 
bei dieſer Gelegenheit aus ihrem Schlafe erwachten, daß fie den Moͤnchsträu⸗ 
mereien, „Summenbücher“ hätte ich fagen follen, den Abichied gäben, daß 
fie die evangelifche Weisheit der Ariftotelifchen, die Panulinifche der Scotifli- 
nifchen vorziehen möchten und dann auch einen Hieronynus, Auguftinus, Am⸗ 
brofius, Cyprianus, Athanaflus, Hilarius, Bafllius, Chryfoftomus, Theo 
philactus höher achten lernten al8 den Lyra, Thomas v. Aquino, Duns Sco⸗ 
tus und wie die anderen Herrn von Hobenfinnen, Haarfpalter und Schulzän- 
fer alle heißen mögen. "Damit fie dann ntht mehr Chriſtum zu dieſer Welt 
Weſen berabziehen und demſelben anbequemen, wie das Thomas dv. Aquino 
an fo vielen Drten thut, fondern die Welt nach Ehrifti Lehre beranbilden, 
wahrhaftig und aufrichtig werden möchten und nicht mehr, wie biöher, eine 
andere Sprache führten in den Schulen, wenn fie ihr gelehrtes Schaufpiel auf 
führen, und eine andere bei ſich zu Haufe, eine andere Sprache vor dem Volle 
auf der Ganzel, und eine andere im vertrauten greife ihrer Freunde. Erwa⸗ 
hen mögen fie und zu ſich kommen, damit fle nieht fo leichthin, wegen irgend 
eined Grundes oder. Ungrundes, untadelige Ehrenmänner, die nicht mit ihnen 
in ihre Narrenhorn blafen wollen, al8bald zu verlegeren fuchen, nach dem 
Beilpiel einiger Theologen der Sorbonne, welche den Faber Stapulenfls, einen 
Ausbund von Gelehrfamkeit und Redlichkeit, als Ketzer verdammen wollten, 
weil er, mit beigebrachten Beweifen, leugnete, daß die alberne Ueberfeßung 
dzß N. Teſtaments, wie fie in der lateiniſchen Bibel fleht, von Hieronymus 
ſeye, und damit fich felbften, zum Schimpf der Univerfität, bei der ganzen 
Mit- und Nachwelt einen Makel der Unmiffenheit, der Schelfucht und der 
Bosheit angehängt haben. Bedenken mögen die Theologen bei diefer Gelegen- 
beit, Daß die Lehrmeinungen und Beftimmungen der Schule 
feineswegs dem Chriftenvolfe als Glaubens- und Gemwil- 
fenslaften aufgehalft werden follen; bedenken, daß Die Welt, bei 
den jegt bin und wieder auftauchenden Studien, anfängt fich zu befin- 
nen, dag die Layen gar nicht mehr fo unwiſſend find wie ehemals. Chri⸗ 
ſtum und fein Evangelium und Paulum follen fie vor allen Dingen fieben, 
Iefen, darin leben und weben, Dann werden fle auch finden und einfehen ler⸗ 
u nen, daß es fich mit gewiffen Dingen allerdings anders verhält ald es bisher 
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e theologiichen Frag. und Antwortfteller gelehrt haben. Darum, meine Brü- 
x, iſt es an der Zeit, Daß wir aufftehen vom Schlafe.“ 

Die Erigütterung, die man aus diefen Worten herausfühlt, war groß 
x Den ernften und redlichen Geiftern, und die Mahnung koͤnnen ſich viele 
eiftliche und Univerfitätslehrer unferer Zeit, welche, auch in der Proteſtanti⸗ 
ben Kirche, Lieber in der Eoncordienformel als in dem allein wahren Bott ihre 
'mrg fuchen, zu Herzen nehmen. Die ganze große Ausgabe wurde reißend 
ıch Dem benachbarten Italien, nach Frankreich, ja fogar nach Spanien und 
ngland verfendet und abgeſetzt. Froben überfandte ein Exemplar ald Eh⸗ 
ngefchen? mit einem Begleitungsfchreiben an Luther, dem die Anerfennung 
lcher Männer nicht wenig Freude machte und der ſich beſonders an den bei» 
mden Randgloſſen ergößte.*) 

Inzwiſchen war es das erfte und letzte Lutheriſche, was aus der Froben- 
ben Prefie am. Erasmus, der bereits fchon den Plan gefaßt hatte, für im- 
er nach Bafel überzufiedeln, hatte feine Bedenklichkeiten und fein Mißfallen 
ı dem Grade daran zu erkennen gegeben, daß er dem Druckherrn, widrigen- 
108, die Freundichaft auffündigte.**) Das war für den nicht höher als bei 
mem Macen fehwörenden Inhaber der Officin mehr als hinreichend, felbige 
nderhin eradmifch-rein zu bewahren. Das ganze Auftreten und Gebahren 
es früher ganz unbekannten Luthers, der nicht einmal zu einer der zghlreichen 
umaniflifchen Geſellſchaften, alfo nicht einmal zu feinen mittelbaren Schülern 
ehörte, war dem Erasmus anfangs unangenehn und bald widerwärtig, ob⸗ 
leich ex, in den erſten Jahren wenigfteng, die Sache Luthers immer für die wahre 
nd rechte, aber Die Kampfesart für ungeſchickt und verderblich hielt. Es waren 
ver antipathifche Naturen. VJener ein rückſichtslos mit Leib und Leben für 
ine Leberzeugung einftehender Heros, ein treufcommes, urdeutiches Ehriften- 
md Heldenherz, das in einfamen heißen Kämpfen fich den Entfchluß des 
Haubens errungen: in Sachen der Seligfeit nur Gottes Worte und dem Gewif- 
m zu gehorchen, ein veligiöfes Vollsgenie und ein Patriot in der Kutte; — 
iefer, ein ans Rüdfichten aller Art zufammengefeßter wifienfchaftlich und reli⸗ 
i68 freifinniger und wißiger Berftandesmenfch, eine egoiftifch ariſtokratiſchs 
datur, ein vornehmer tafentvoller, fosmopolitifcher Schöngeift voll Heinlicher 
Fiteffeit, obgleich er das Ziel feines Ehrgeizes, die witlenfchaftliche Dictatur, 
rreicht hatte. Selbft ohne perfönlichen Charakter und ohne tiefere Begeiſte⸗ 
ung, waren ihm beide bei Anderen bedenklich und felbft widerwärtig; ein 
freund der Aufklärung und Reform wollte er diefe, ohne alle Störung des 
Zeftehenden, auf dem Wege der bei den Großen durch ihn beliebt und Mode 
ewordenen neuclaffiichen Literatur, langſam an den geiftlichen und weltlichen 
yören, als an den maßgebenden Stellen, einſchmuggeln, und fo complimentirte 


*) De Wette, Luthers Briefe 1. 232. 
+4) Erasm. Epp. Ed. Lond. col. 1073. 
Baum, Gupito u. Buper. 3 
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und diplomatiftete ex fi Durch die ganze lange Gaſſe der Fürften und Praͤ⸗ 
laten hindurch, von denen er Zahr- und Gnadengelder empfing, nicht ohne ſeht 
reellen und auch für feine Pläne wenigftens fcheinbaren Erfolg. Das einzig 
deutfche Wort, das von ihm aufbewahrt ift: „Leeve God“, war fein letztes in 
diefem Lebin. Erasmus hatte ſchon die Fünfzig überfchritten, ex hatte Alles 
geſchickt und klug zur ruhigen Anbahnung einer befferen Zukunft angelegt, 
ſah fich Durch mächtige Freundfchaften gegen den Troß der Mönche und ſcho⸗ 
laſtiſchen Theologen gefchügt, und obgleich jegt eben mächtig und gehäffig 
angegriffen, wegen feines Neuen Zeftaments, fah er unter feiner Babinets-An 
regung und Leitung einer Zukunft rein wiſſenſchaftlichen Fortſchritts in der 
Selehrtenwelt und dem Genuffe wohlerworbenen und ungetheilten Ruhmes 
entgegen. Da fiel plößlich, wie vom Himmel herab, der unbelannte Moͤnch 
ohne es zu wollen, ja fogar zu ahnen, mitten Mt Diefes muhſam zufanmen 
gefnüpfte und ausgeſpannte Klugheitsnetz, und durch feinen kuͤhnen Griff nach 
der Hauptfache, droheten alle die fünftlichen Fäden zu zerreißen. Die gang 
Nation jauchzte dem muthigen „Auguftiner-Bruder“ zu, und was Erasmut, 
als eine der füßeften Genugthuungen, nur durch langjährige Anftrengungen 
errungen, fein Name, war in weniger als einem Jahre der gefeiertfte in ganz 
Deutfchland und erfcholl bald weithin in alle Lande. Die große Sache war 
vor das Volk, vor die Öffentliche Meinung gebracht, und das war es haupt 
fächlich, was dem im innerften Weſen ängftlichen, ärgerlichen und befeidigtm 
Erasmus mißftel. Sein Plan und fein Lebensglück war bedroht. Mitzugehen, 
das hielt er unter feiner Würde; voranzugehen, dazu fehlte ihm der Charal⸗ 
ter und die Entfchloffenheit, daran binderte ihn zugleich das eigene Ne der 
hoben Verbindungen; entgegenzutreten, das hieß feine ganze Vergangenheit 
verläugnen, und Dazu war er im Grunde zu ehrlich. Die neutrale Haltung 
fchien feiner. hohen Stellung, der Sache die ex vertrat und feinem Weſen 


am angemeflenften und am ficherften, bis etwa dieſes Gewitter würde aub⸗ 


getobt haben. Als Moderator nach beiden Seiten hin zu wirken und fi 
über die Parteien ftellen, fchmeichelte feiner Eitelkeit, da er vorausfah, daß 
@eide fich um ihn bemühen würden. Uber dieſes Laviren war in dem immer 
mächtiger daher braufenden Steome, der alle Geifter Deutfchlands ergriff, 
eine mühſame, Hägliche, und endlich erfolglofe Arbeit. Die Alterögenofien, 
die feiner Gefinnung waren, bat er allerdings von der Betheiligung am der 
Bewegung abgehalten, aber viele feiner jugendlichen Geiftesjünger fah er mit 


Schmerz, nad) längerem Schwanlen, fich gänzlich entweder auf die eine oder 


die andere Seite ſchlagen. Bon beiden Parteien wurde er ald Doppelzüngler 
oder Schwächling verfchmäht: indem die Altgläubigen ihm vorwarfen, er habe 
das Ei gelegt, und Luther habe es ausgebrütet und einer fei fo ſchuldig wie 
der andere; und die Qutheraner: er jet ein Feigling wie Nicodemus, ein Ber- 
läugner wie Petrus, oder gar ein Verräther wie Judas. Ein großer Gelehr⸗ 
ter, aber ein Heiner egoiftifcher Charakter und in den legten fünfzehn Jahren 
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immter, verbitterter und unglücklicher Menſch, weil er nicht den Glau⸗ 

er Erkenntniß und den Muth feiner Ueberzeugung hatte. 
as alles lag aber zur Zeit, von der wir reden (1518), noch als eine dunkle 
| vor ihm, und inzwifchen machte ex eine Reife von Baſel nach Löwen, 
m wahren Triumphzuge glich. Unter denjenigen, auf die feine be 
n Warnungen eine Zeit ang feinen geringen Einfluß hatten, war 
Diefer war, bereits drei Monate nach dem Erfcheinen der Thefen, 
her in Briefwechfel getreten, *) und hatte dann auf Anrathen des 
18, zur Zeit als die oben berührte Sammlung feiner Schriften fo halb 
umter der Preffe war, und der verkeberte Moͤnch fich anfchickte, vor 
jaten zu Augsburg zu ericheinen,, gefchrieben, er wolle doch nicht fo 
rausfahren, denn deg Zeinde wären viele: Papft, Kaifer, Könige und 
y Univerfitäten. Er räth ihm mit den Päpftlern zu verfahren, wie 
el Paulus mit den Römern verfahren ſei, glimpflich, befcheidentlich, 
alle Zeit eine Thüre offen zu halten, durch die‘ er ſchlüpfen Lönne, 
von den Päpftlern ernfthaft angegriffen würde.*) Bern auch ein 
der ohne Geleit und gegen die Warnung feiner Freunde, nach Augs- 
ı gehen entſchloſſen war, namentlich über die lebten Worte lächeln 
fo zeigen fie doch das lebhafte Intereſſe, welches der Schreiber diefer 
n dem Kämpfer wie an dem Kampfe nahm. Als aber der Bruder 
: &ardinal nicht einfach, auf die anfänglich guten Worte bin, wider 
ideen Belehrung aus der Schrift begehrte, auf die er fich ftüßte, und 
ihn Darauf als einen hartnäckigen Keber zu behandeln befchloß, und es 
te, wie Luther lieber in's Elend gehen wolle, als aus Menſcheufurcht 
ante Wahrheit gegen fein Gewiſſen zu widerrufen, und ala die Acten 
erhandlungen in alle Welt ausgegangen waren, da ſchämte fih Capito 
feines Rathes. Die Haltung des Mannes erfüllte alle Welt fowie 
ı Stiftöprediger und feine Genofjen mit Bewunderung und Beforgniß, 
ließ denſelben wiſſen, daß dafür geforgt fei, ihm in der Schweiz eine 
te zu bereiten. Im Schweigerland und am ganzen Rheinftrom bis 
rere hinab, fo fchreibt er an ihn (18. Febr. 1519), find gar manche 
angefehene und vielvermögende Leute, die Luthern in allen Zreuen 
und ihm zugethan find. „Als nämlich der Eardinal v. Sitten (Mat 
Schinner), der Graf von Geroldseck und ein ehrwürdiger gelehrter 
(von Bafel) und dazu mehrere andere von den Unfrigen in Erfahrung 
, daß du in Gefahr ſchwebteſt, haben fie ſich alsbald bereitwillig ges 
ht allein mit Geld dir die Flucht zu ernnöglichen, fondern auch fichere 
fame zu verfchaffen, wo du dich entweder verborgen halten oder frei 
mtlich deines Gefallens leben könnteſt. Sodann als das Gerücht ſich 


)e MWette I, 93. 
jeultet: Annales. Anm. 18 am @nde. 
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verbreitete, du feift gefonnen in's Elend zu gehen und fitteft große Noth und 


Anfechtung, haben fich Viele erboten eine veichliche Steuer dir durch mic) zu 
ſchicken, was auch gefchehen wäre, wenn wir nicht fo eben, diefen Abend, die 
fröhliche und hoch erwünfchte Botfchaft erhalten hätten: Luther lebe frei umd 
ledig und werde auch in Zukunft ungefährdet fein. Zu dem haben wir eine 
Abſchrift des wahrhaft fürftlichen Schreibens an den Cardinal (Eajetan), 
woraus wir abgenommen baben, daß du unferer Hülfe nicht bedarfſt. Jedoch 
wenn wir dir fonft in irgend Etwas dienlich und angenehm fein können, fo 
find wir jederzeit dazu willig und bereit. Deine Schriften haben wir ſogleich 


nach der Frankfurter Herbſtmeſſe (1518) zufammen gedruckt, wie du aus dem 


von Frobenius dir verehrten Exemplar erfehen fannft, und haben diefelben in 


anderthalb Monaten nach Italien, Frankreih, Spanien und Engeland ab 


geſetzt und verbreitet. Wir haben dabei den einzigen Zweck, die Sache der 
allgemeinen Wohlfahrt zu fördern, welcher nicht beffer gedient werden kann, 


als durch größtmögliche Ausbreitung der Wahrheit, welche der Menſch von 


Natur gerne aufnimmt, wo er fie auch finde. Halte mir zu gut,” fo fchließt er 
fich entichuldigend, „was ich neulich auf den Rath und die Eingebung des 


Erasnius hin, etlicher Dinge wegen gefchrieben habe. *) Luther theilte dieft 


Bafeler Schreiben, welche noch überdieß meldeten, daß die Schriften, Taut Par 
rifer Berichten, vielen Sorbonniften geftelen, voll Freude feinen Gönnern und 
Freunden mit,**) und befolgte auch (28. März 1519) den Rath Eapito', 


dem ungehaltenen und fich unartig und gereizt äußernden Erasmus die Ehre ' 


anzuthun und ihm einen höflichen Brief zu fchreiben, und als der begeifterte 
Freund erfuhr, daß die Gegner ſich der mißliebigen Aeußerungen des großen 
Humaniften rühmten, mahnte er denfelben flehentlich Davon ab. ‚‚Lieber Eras⸗ 
muß," fo ſchrieb er (8. April 1519), „‚ich bitte dich, Luthers Sache doch ja nicht 
öffentlich zu verkleineren oder zu nichte zu machen. Du weißt was deine 


Schriften vermögen: ich meine es ja wahrlich von Herzen! ES ift ja in jeder. 


Hinficht beffer, daß der Guten Ruf und Name unangetaftet bleibe, denn das 
wird dem jüngeren Gefchlecht Muth machen, daß e8 ein Herz faſſe und etwas 
wage für die Freiheit in Chriſto Jeſu. Dich tft meine Anficht, wie wohl ich 
ſelbſt bei Zuthern noch Manches vermiffe und mangelhaft finde. Thue dein 
Möglichſtes, daß Löwen ihm nicht zuwider oder ſchädlich fei. Wir wollen dir 
zu treuen Dienften ganz Deutfchland erhalten und Sachien, wo der mächtige 
Fürst (Damals Reichsverweſer) Luthers Beſchützer ift, wo die herrliche Uni⸗ 
verfität Wittenberg, wo fo viele ausgezeichnete Männer zu nichts bereitwilliger 
find, ald dem Erasmus wie Luthern gleiche Gunft und Liebe zu bezeigen. Die 
Widerfacher wünfchen nichts jehnlicher, als daß du deinen Zorn gegen ihn 
auslaſſeſt. Und er hält doch fürwahr mit allen den Seinigen fo hohe Stücke 


*) Scult. Annales p. 44. 
**) De Wette I. 275, 
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uf Dich. Auch möchte es wohl gerathener ſeyn, alle Theologen zu Feinden zu 
jaben, als feine Beichüger und Vertheidiger, fintemal viele Fürften, Cardi⸗ 
säle, Bifchöfe und alle erleuchteten Prediger die Sache Luthers ernfthaft in 
Srwägung ziehen und fich derfelben annehmen.“ Diefe Mahnungen ftellen 
Bapito als Ehriften und als religiöfen Charakter weit über Erasmus, nament- 
ih Dadurch, daß er an dem damaligen Luther auch wohl noch Manches 
möfegen fonnte, wenn es Mälelns gelten follte, aber er meinte, daß man 
er den ganzen Dann und den gerechten Kampf, in den er gerathen, in’s 
Iuge faſſen müſſe. 

Wahrend Erasmus in Löwen das Verſöhnungsmahl mit feinen Gegnern 
eierte auf die Bedingung hin, daß er die Seinigen im Zaume halten follte und fie 
in Gleiches thun wollten, war Alles in der freudigften Bewegung für die neue 
md unerwartete Wendung der Dinge. Zwingli fchrieb voller Muth und Begeiſte⸗ 
ung aus Zürich, Hutten und Genoffen aus Mainz und anderen Theilen 
Deutfchlands an Capito, der nicht ermangelte, die Briefe feinem neuerworbenen 
md gleichgefinnten Schüler und Bufenfreunde Caspar Hedio von Ettlingen, 
ver neulich Dicar bei St. Theodor geworden war, mitzutheilen und den um 
ſechzehn Fahre jüngeren Dann für den muthigen Entfcheidungsfampf zu ent- 
lammen. Zrob der Peit, die auch unter der gelehrten Genoflenfchaft ihre 
Dpfer forderte, glühete Alles von Studieneifer und Theilnahme fiir Verbrei- 
hung reinerer Evangeliumsfehre, nach dem glänzenden Vorgange Lutherd und 
befonder® auch des in der Nähe feit zwei Jahren mächtig und unabhängig vor 
anichreitenden Zwingli. Kein Brief, der nicht unter Anderem auch allen Dem 
nachfragte, was Neues auf dem claffifchen, patriftiichen und fonftigem theolo« 
giſch⸗polemiſchen Gebiete erfchien, und neben Lucians und Demofthenes’ Schrif: 
ten diejenigen des Chryſoſtomus und Auguftin beftellte: 

Inzwiſchen war der alte Kaifer Maximilian geftorben (12. San. 1519), 
md Karl von Spanien, der Enkel, hatte hauptfächlich auf des uneigennützi⸗ 
gen Ehurfürften von Sachſen Empfehlung, den Sieg fiber Franz I. davon⸗ 
getragen, welcher durch den beftochenen Richard, Erzbifchof von Trier, unter» 
ſtützt war: einem Präfaten und Fürften, der, als thn Friedrich von Sachſen 
auf dem vergangenen Reichstage fragte: „Mein Herr, was ift doch ein Cor⸗ 
tiſan?“ antworten konnte: „„Das will ih E. 2. wohl fagen: ein Eortifan 
iſt ein Bube,“ und eine Bortifanin ift eine Bühin, das weiß ich fehr wohl, 
denn ich bin auch einer zu Rom gewefl.”"*) 

Da nun nach altem Herlommen dem Nenermählten die Vergebung einer 
gewiſſen Anzahl geiftlicher Stellen zukam (preces regales), fo wurde Capito 
durch den Bilchof von Baſel und den ebenfalls befreundeten und damals fehr 
Mntfinnigen Cardinal von Sitten und andere Zreunde aufgefordert, fich für 
eine Pfründe am Bafeler Domſtift zu melden, zumal da ihm der Veiſtand des 


*) Spalatin (der es fen vom Churfürften gehört) Annales p. 6 u7. 
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damals im engſten Vertrauen mit dem Reichskanzler lebenden Hutten, 6 
Leibarztes Steomer von Auerbach und anderer Mainzer Gönner nicht fehlen 
konnte. Laſſen wir Eapito felber den Hergang der Sache erzählen, fo wie er 
denfelben kurz nachher (3. Nov. 1519) in einer eleganten Dedications⸗Epiſtel 
an den Ehurfürften von Mainz ans Dankbarkeit öffentlich berichtet hat: „Ih 
reifte alfo nad) Mainz (Anfangs September) und fuchte vor Allem mir durd 
Ew. Ehurf. Hochwürden einen Zugang: dem neulich erwählten Könige vor 
geichlagen zu werden, oder daß diefelbe, fo ich anderweitig vorgefchlagen wurde 
als Primas und Canzler des Reichs, nicht auftehen möge, den Vorfthlag mit 


«ihrem Zeugniffe zu befräftigen, obgleich ich an deren mir fchon vor ſechs Jah⸗ 


ren befannten Gunft und Leutfeligfeit nicht zweiflen durfte. Große Eigen 


haften und Tugenden, befonderd wenn fie mit dem Glanze der Abftammung - 
aus einem erlauchten Herrfcherhaufe verbunden find, bringen ihre Buͤrde mit . 


fich, indem fie defto häufiger um Hilfe und Beiftand angegangen werden. Ei, 
dachte ich, wenn dur auch nichts ausrichteft, fo ift €& fchon mehr ala Der Reiſe 
werth, einen folchen Kirchenfürften, den Ausbnud des deutfchen Adels, ge 
ſehen zu haben. 


„Aber mein gewagter Schritt hatte den glüdlichften Erfolg. Statt des | 


Fürfprechers beim Fürften, fand ich den Fürften felbft und zwar bereit, die 
Sache in die Hand zu nehmen. Kaum hatte Ew. Ehurf. Gnaden durch Ulrich 
von Hutten und den Leibarzt, Heinrich Stromer, die ihr meinetwegen anlagen, 
in wenigen Worten mein Geſuch vernommen, als ploͤtzlich und nicht von der 
beiten VBorbedeutung, der ehrwürdige Bater Thomas Eajetanus, der Cardinal, 
fih melden ließ und dazwifchen fam.*) Indem fie fih nun entfernte, um 
diefem Audienz zu geben, gab fie meinen heiden Beichübern den Beſcheid: fie 
könne zu dem Begehren gar leicht ja fagen, aber damit wäre dem Eapito in 
der That wenig gedient, denn auf ſolche Anträge und Wünfche brauche man 
ohnehin nur einen leeren Hofbefcheid zu geben. Sie ſei daher entfchloffen, 
den Eapito als zu den Dienern ihres Hofes und folglich unter Denjenigen 
dem Könige zu nennen, die man nicht wohl leer abfpeifen fönne. Und unter 
den zwölf geiftlichen Stellen, über die, wenn mir recht ift, ein jeder Churfürft 
nach altem Herlommen mit Gewißheit verfüget, habe mir Em. Ehurf. Wür⸗ 
den nicht allein diejenige zu Bafel, fondern auch noch eine andere zu Mainz 
zugedacht, und laſſe mir fogar noch unter den drei beſten der letzteren Stadt 
die Wahl. Als mir die Freunde dies Alles freudig binterbrachten, ftand ich 
wie betäubt und zweifelte, ob nicht etwa diefe Ehrenmänner ihren Scherz mit 
meiner Einfalt treiben wollten. Aber als ich bei ihren ernfteften Betheuerum- 
gen endlich die Sache für buchftäbliche Wahrheit nehmen mußte, da war ich 
voll Freude und Bewunderung und dachte lange bei mir felbft, durch welches 
Wunder ein fo erlauchter Zürft mit folcher Liebe zu mir erfüllt worden. Doch, 


*) Es war beinahe ein Jahr nad) der Unterrebung mit Luther zu Augsburg. 
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als ich wieder zu mir felber gefommen, fo Tieß ich folche Gedanken von Wun⸗ 
derwirfung fahren, mich viel zu gering achtend, als daß meinehwegen etmas 
im natürlichen Lauf der Dinge follte geändert werden, fo wie ich denn über» 
haupt in dem Wunderbehnupten gar nicht fo freigebig bin, wie Andere meines 
Standes, die nur gar zu bereitwillig, um nicht zu fagen unverfchämt, ſolche 
Dinge zu erfinden, und dann mit großem Gefchrei darauf 108 zu behaupten 
pflegen und mehr darauf pochen, als auf die Schriften der Propheten und 
Apoftel. Ja fie thun dies ſogar auf der Eanzel, an einem Orte, wo nur das 
Evangelium bingebört. Wem foll ic) nun aber eine folche Gnadenbezeigung 
Ew. Ehurf. Gnaden gegen einen fo unbedeutenden und unbelannten Men» 
ſchen zuſchreiben? Ich will's mit zwei Worten fagen: den Mufen und Gra- 
zien. Nicht ald ob ich mit ihnen fo gar vertraut geworden, nein, fondern weil 


dieſelben Huttens Herz und Buſen fich zur Wohnftätte erkieſt und weil fle in 


der Seele Heinrich Stromers, des eben fo evangelifch erleuchteten Chriften 
als hochgelehrten Arztes, die lieblichfte Beherbergung gefunden. So haben 
diefe Beiden denn auch Bapito als Gaſt freundlich aufgenommen und ihn, 
damit feine Unwiſſenheit ihnen nicht fchade, wie es fcheint, mit erdichteten 
Lobeßerhebungen aufgepußt, und fich hierin mehr an die laxe Nachfichtöregel 
Plato's, als an die ftoifche Strenge Auguftins gehalten. Denn diefer erklaͤrt 
die Heinfte Ummahrbeit, die man felbft zu Gunſten eines Freundes begeht, für 
eine Sünde, jener, mit der Gebrechlichkeit menfchlicher Natur vertraut, hält 
eine nüßliche Unwahrheit für einen fchönen Freundfchaftsdienft. Solchen 
Zeugen hat ein Fürſt leicht Glauben geſchenlt, der nicht allein Die ausbündigen 
Gelehrten, wie fie find und wie der fo oft von ihm unter glänzenden Bedingun⸗ 
gen eingeladene Erasmus, befonders liebt, fondern auch alle Diejenigen, welche 
die Gelehrſamkeit, wie ich, mit minderem Erfolg anbauen. -Edfe, beſonders 
wiienfchaftliche Gemüter haben das Eigenthümliche, Andere nach fich zu 
meſſen. Unſer Hutten, der von frübefter Jugend an fo trefflich und fo erfolg⸗ 
reich unterrichtet, und fich ſchon als Jüngling allen Glanz und alle Anmuth . 
beider Sprachen angeeignet hat, dann wie einen Ausflug machend von jenen © 
Höhen der Beredtiamfeit und Literatur, als ein Geift, dem Alles gelingt, was 
er angreift, auch noch die doruverſchanzte Burg beider Rechte eingenommen. 
So beurtheilt er nun den Bapito nach fich, ftellt einen Strauch neben eine 
hohe Eiche, und nach einen mehr wohlwollenden als der Wirklichkeit entſpre⸗ 
enden Urtheile, fchreibt er mir die claffifche Bildung ſammt der Gelehrſam⸗ 
kit in alter und neuer Theologie zu. Denn wenn id) auch von jeher nach der 
Eleganz claſſiſcher Bildung dürftete, fo habe ich mir doch unter Allen vielleicht 
zur den geringften Theil angeeignet. Das war auch nicht anders möglich. 
Ich wurde in meiner Jugend Lehrern überwiefen, die mir nur Dinge bei⸗ 
brachten, Die ich wieder verlernen mußte, und als ich diefe verlaſſen, kam ich, 
wie man fagt, aus dem Regen in die Zraufe. Wie viel Eoftbare Zeit habe 
ih mit. den barbariſchen Schulbüchern Tarterets, Orbells, Bulifers und 
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Bricots zugebracht, wie viele Zeit mit dem verworrenen Duns Scotus, 
viele Zeit mit den Juriſten, die zu dem beftehenden Brodftudium der — * 
nöthig waren. 
„Und jetzt verſuche ich als bärtiger Mann, und wie ich fürchte beinahe 
zu ſpät, recht zu lernen, was ich als Knabe ſchon hätte wiſſen ſollen. Des 
Geiſtes Saft und Kraft, welche durch fruchtbares Leſen der guten Schrift⸗ 
ſteller hätten genährt werden ſollen, find bei der taufend und abertauſend Mal 
wiederkehrenden Zwangsarbeit in dem dürcen Sand und Tand fcholaftticher 
Fragen und Spigfindigkeiten ausgetrocknet. In den Dornhecken der ewigen 
Eonchufionen, Eorollarien, Propofitionen und Replicationen tft mir wie den 
Schafen in dem Dorngeftrüpp die Wolle, die ehemals nicht ganz fchlechte Natur⸗ 
anlage, abhanden gefommen. Sch geftehe Dies um fo lieber, auf daß dadurch 
das Wohlwollen der Kreunde, die mich unverdienter Weife jo fehr herausſtrei⸗ 
hen, aller Welt befannt werde: fodann auch die fürftfiche Gnade, zumal da 
Du mich gewürdigt, in die Zahl der Deinigen zu gehören. Denn dee Decan 
Lorenz Truchfeß, ein Mann, deſſen Geſchaͤftskunde und Umficht ebenfo groß 
als feine Zreifinnigkeit ift, hat nicht ermangelt mir zu binterbringen, wie Drin- 
gend du mich ihm zum Predigtamt am Erzftifte empfohlen. Obgleich du 
wußteft, wie geneigt mir diejenigen feien, welche die Befegung der Prediger: 
tele zu beforgen haben, fo haft du fie doch nichtödeftoweniger gebeten, daß 
fie mit mir übereinfommen möchten, damit ich, wäre e8 gleich auf deine Un- 
koften, das Amt übernähme. Der biedere Chorherr Conrad von Liebenflein 
bezeugt mir daffelbe in feinem Schreiben, als der e8 von Dietrich Zobel, dem 
Scholafter der Metropolitanficche und deinem Geheimfchreiber vernommen 
babe. Hutten endlich benachrichtigte mich, daß ic) von deiner Churfürſtl. 
Gnaden wegen dieſes Amt unter der Bedingung eines erhöhten Gehalts und 
einer gehörigen Studienmuße annehmen möge: ein Dann der zuverläffig zu 
fein pflegt und darüber Gewiſſes fagen fann, da du dich feiner als eines dei 

. ner vertrauteften Rathgeber bedient und ex die freimüthiafte und redlichfte 

«Seele von der Welt iſt. So viel vermochte die gute Meinung, welche die 
Zreunde dir von meiner Biederfeit und Gelehrfamfeit beigebracht. Wie große 
Ehre fie Dadurch erwerben werden, da mögen fie zufehen. 

„Bei alle dem fleigen in mir Bedenklichkeiten aller Art auf: ich frage 
mich, im Bewußtfein meiner Unzulänglichfeit, ob ich dem Amt gewachfen fei 
und den Erwartungen entiprechen koͤnne? Nur Eins kann ich, verfichern, 
daß ich Alles, was etwa Gutes an mir fein mag, Ew. Ehurf. Gnaden wid- 
men werde. Ich hätte alfo dem Rufe Derjenigen, die auf deinen Befehl han⸗ 
deiten, unmittelbar folgen follen, um mein Predigtamt anzutreten, aber ich 
werde noch zur Zeit wie durch eine eiferne Nothwendigkeit zu Baſel zurüd- 
gehalten. Ich habe zwar Mainz nichts abgeichlagen, fondern blos die ganze 
Sache aufgeichoben bis eine günftigere Gelegenheit vielleicht fich darbietet zur 
Vebernahme eined Amtes, dem diefe meine Kräfte angemeffener find, da Diefelben 
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großen Geichiftsanftrengungen nicht gewachſen find. Denn mas dem Einen 
ganz leicht wird, ift eine unerträgliche Laſt für den Anderen. So verfchieden 
find die Naturen, und ein Seglicher hat feine eigenen Gaben.‘ 

Diefer, für den Verfaſſer wie für den Fürften, an den er gerichtet ifl, 
hoͤchſt charakteriftiiche Brief, welchen Capito als Dankfchreiben einer dem 
Cardinal gewidmeten, zum eriten Male aus dem Griechifchen überfeßten 
Schrift des Chryſoſtomus vorausfchidte, Täßt uns einen tiefen Blick thun 
in die Damaligen Verhättuiffe am humaniſtiſch gefinnten Mainzer Hofe. Troß 
der Ueberfchwängfichkeit der Erasmifchen Modefprache wird man das Frei- 
müthige und Befcheidene, welches in Diefem an den mächtigften geiftlichen Füͤr⸗ 
ften Deutichlands® gerichtete Schreiben nicht überfehen, zumal da er in der 
eigentlichen Zufchrift, welche einige Tage ſpäter gefchrieben ift (17. Nov. 1519), 
ihm zfruft: Ein Fürſt von den Glücks⸗ und Geiſtesgaben wie er, habe diefel- 
ben empfangen, auf daß er über „Freie“ gebiete, Durch Macht und Anfehen 
nicht minder, als durch Klugheit und glänzende Tugenden an der Spitze der 
Reichsfürſten ftehe, durch Firchliche Würde als eine Säule des Glaubens ſich 
zeige und feinen anderen Oberen als den Stellvertreter Chrifti anerfenne. 

Daß er mit feinem Hange zu Cabinetöftudien und feiner ausgeſproche⸗ 
nen Hinneigung zur Reformation den langgewohnten und größtentheils gleich⸗ 
gefinnten Bafeler Freundeskreis zu verlaffen, und mit dem auch won Erasmus 
gemiedenen, finfteren und unmwifienfchaftlichen Mainz zu vertaufchen, Beden- 
fen trug, tft nur allzu natürlich), zumal da die großen geiftlichen Gorporatio- 
nen, weil der Ehifcfürft ſelten oder nie dort Hof hielt, die Oberhand hatten. 
Er war bier eingewohnt und eingelebt, und feine Predigten, in denen er nicht® 
als die heilige Schrift, namentlich das Neue Teftament, erklärte, und die 
bandfchriftlichen griechiſchen Erklärungen Theophylafts und der Neueren zu 
Rathe 309, feine fonftige afademifche umd literarifche Thätigkeit, die fih vor 
züglich auf die griechtichen Kirchenväter erſtreckte, hatten ihren erwünfchten 
Fortgang zum Befleren beurfundet. Auch der bevorftehende bleibende Aufent- 
halt des Erasmus in Bafel mag ein Gewicht in die fchwankende Wagſchale 
gelegt haben. Auf einem Ritte nach Schlettftadt, den er kurz nach Abfaffung 
obiger Briefe vornahm (Ende November 1519), vielleicht um fi) mit Beatus 
Rhenanus, der fih Damals in feiner Vaterftadt aufbielt, oder fonftigen Freun⸗ 
den über die für fein Lebensſchickſal fo wichtige Angelegenheit zu befprechen, 
nahm der immer befchäftigte Mann einen eben von Myconius ihm hand» 
ſchriftlich überfandten Dialog, Friedlieb“ (Philerenus sive zepl Tov noAs- 
pov) mit auf die Reife, um fein Urtheil über die Veröffentlichung des die 
Moͤnche und Biichöfe fcharf angreifenden Werkes zu geben. Hier lernte er 
auch einen jungen Lehrer Joh. Sapidus (Witz) kennen, der fpäter in Straß. 
burg als einer der verdienteften Jugendlehrer und Zierden des dortigen Gym- 
naflums, wieder mit ihm zufammentreffen follte, und der jeßt fchon, zum gro» 
Ben Schrecken des alten Wimpheling, Feuer und Flamme war für die Sack 
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der Reformation. Es iſt nicht unwahrfcheinfich, daß er auch Damals nad 
Straßburg gefommen war, um dort die Publikation einer Moͤnchsſchrift gegen 
Zwingli und die Schweizer zu hintertreiben. Nach feiner Rückkehr ermahnte 
er den Myconius, feinen Dialog aus Klugheit vor der Hand ruhen zu laſ⸗ 
fen: ex werde fchon das Zeichen geben, wenn man mit Macht gegen die Feinde 
der Wiſſenſchaft aufftehen folle. Dieß fei auch Erasınus’ Meinung, der bald 
alle Bundesgenoffen aufrufen werde, da die zu Löwen den Frieden gebrochen 
hätten und gegen alle feine Schriften wütheten. 

Er predigte nun täglich über das flebente Gapitel des Römerbriefs, über 
die Freiheit des Chriftenmenfchen, von den alten Saßungen, und Das neue 
Leben in Ehrifto, nahm den von St. Theodor, das einen minder anrüchigen - 
Pfarrer gewählt hatte, entfernten Hedio mit Freuden in fein Haus, bis der- 
felbe in kurzer Frift als Bicar zu St. Martin eine neue Anftellung erhielt. 
Auch hatte diefer Durch eine öffentliche Difputation unter Capito's Vorſtze die 
Doktorwürde erhalten. Das fliegende Fleine Foltoblatt, worauf die vier und 
zwanzig wahrfcheinfic, von Eapito felbft herrührenden Säge gedrudt find, it 
und noch erhalten und gehört gewiß zu den größten Seltenheiten der Art. Die 
Theſen find laut der Leberichrift „aus den enangelifchen Schriften und den 
alten Inteinifchen und griechifchen Kicchenvätern gezogen, im Gegenfaße der 
gewöhnlichen Difputationen, welche eine höhere Autorität fannten, als die 
Scholaftifer der verfchiedenen Schulen. *) Sie handeln von nichts Geringerem 
als der fehwierigen und unlösbaren Frage der Prädeftination, welche als das 
Schiboleth der alten reformirten Kirche fo viel verderblichen Streit und Haß 
erregt und fo gewaltige Widerfacher gefunden hat. Sie find meiftens dunkel 
und unverftändlich, wie es der Gegenſtand mit fich bringt. Nur einige mögen bier 
in freier Geftalt zur Bezeichnung des Standpunftes folgen. Die dritte lautet: 
„Die wahre Religion kann fi nur auf das ewig Feſte und Unvergängliche 
gründen: Alles, was aus dem Willen des Menfchen hervorgegangen, kann 
böchftens nur aufftugen oder fchmiüden.‘ 4) „Die Süße der Philofophie, die 
Beftimmungen der Päpfte oder Eoncilien find daher nicht Herren und Rich⸗ 
ter, Sondern, al8 Diener, dem Glauben unterworfen.” 8) „Chriftus ift der 
Präteftination nicht unterworfen.” 9) „Daß er aber in der Zeit angefangen, 
ift nicht gegen den Glauben der Alter.” 13) „Das Prädeftinationdgeheim- 
niß überfteigt Die Faſſung des gefchaffenen Geiftes.” 15) „Es ift eine hoch⸗ 
- müthige Anmaßung, über die Ergründung diefer Tiefe fich etwas mehr als 
der Apoftel Paulus herauszunehmen.“ Wollte Gott, man bätte e8 dabei _ 
bewenden laflen. 


*) Sub Wolfgango Fab. Capitone subscriptas conclusiones, ex Evange- 
lica scriptura et veteri utriusque linguae Theologia mutuatas in Basi- 
liensiam Gymnasio disputabit M. Caspar Hedio, und am Ende ber 
Seite die Jahrzahl MDXIX. 
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Der milde und vorfichtige Capito nahm offenbar bei dem jimgeren refor⸗ 
matorifchen Humaniftengefchlechte in Süddeutfchland nach Erasmus die erfte 
Stelle ein. Predigend, lehrend und felbft in den zum Theil durch ihn wieder 
auftauchenden chriftlichen alten Schriftftellern unabläffig forfchend, regte er 
die Freunde und die Jugend an, durch fein Beifpiel und feine einnehmende 
fanfte und doch aus Eugen Augen fchauende PBerfönlichkeit, welche vor der⸗ 
jenigen des Erasmus eine ungeſchminkte Anſpruchsloſigleit und Beſcheidenheit 
voraushatte. Der Erfolg war auch ein lohnender. „Die Theologen und 
Mönche halten es groͤßtentheils mit uns,” fo ſchreibt er in dieſer Zeit, „ich 
fiehe mitten in der Erklärung des Matthäus, zu welcher fich eine große Menge 
Zuhörer einfindet; etliche wenige drohen Dr. Luthern fchreckliche Dinge, aber 
feine Lehre ift_bei und bereits viel zu ſtark eingewurzelt, als Daß ſie fo leicht 
durch irgend eine Gewalt wieder ausgerottet werden könnte. Es find auch 
weiche, die mich Luthers Gunſt und Freundichaft zeihen, ich verhehle es aber 
fteif umd feſt.“) Dieß fand er nämlich feiner Erasmifchen Klugheit gemäß 
und wohl auch den bei ihm reifenden Plänen fir Mainz, wo ex der befferen 
Erkenntniß und fich felbft die Thüre nicht verfchliegen wollte Denn daß die 
dringenden Borftellungen zur Annahme einer fo hoben Stellung bei dem 
ohnehin noch ſchwankenden Capito nicht ohne Erfolg waren, läßt fchon eine 
Stelle aus einem Briefe durchblicken, den er bald nach feiner Rückkehr von 
Mainz an Hutten fehrieb: „Ich bin auch gefonnen den Doctorgrad im Cano⸗ 
niſchen Rechte anzunehmen," fchreibt er (Nov. 1519), „um mir durch diele 
Bürde eine Auctorität zu geben. Was ich dabei für die gute Sache für Ab- 
Riten habe, werdet ihr wohl leicht einfehen: obgleich hier Manche find, die 
mir es verübeln wollen, daß ich beides zugleich, ein weltlicher und ein geiftlicher 
Mann ſeyn will, gleich als müßte ein Geiftlicher ſich alles Weltlichen ent- 
ſchlagen.“) 


Sechſtes Capitel. 
Ber Churmainziſche Prediger und Rath und die lutheriſche Reformation. 


Bon den Herren des Ehorftifts zu Bafel war Eapito leicht zu fcheiden, 
denn er hatte ihnen, troß dem guten DVernehmen, in welchem er mit einzelnen 
fland, Doch nie in der alten Richtung, die fie inne hielten, zu Willen fein wol- 
im: Als e8 aber fund wurde, daß er-mit feinem Abzuge Ernft mache, und 
bereits fchon feinen Hausrath und feine Bibliothek zu Schiffe gebracht (Mitte 
März 1519), da war nicht allein unter den damals anweſenden Geuoſſen, 
fondern auch unter der Bürgerfchaft ein großer Unwille. „Du kannt dir dei 
fen wie ſchwer e8 mich ankommt, den theuerften Lehrer und Befchiiker zu ver- 
fieren. Indeſſen muß ich mic) drein ſchicken, weil es Gott fo gefallen, daß 


*) Scultet. Annales teutfch p. 52. 
) L. c. 
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dieſer Vertreter der Wahrheit auch anderswo das Evangelium verkündige; 
denn Dazu iſt er vielleicht ausgeſandt. Es find welche unter unſeren Duntel- 
freunden, die nun einmal Niemand leiden mögen, ald wenn er, wenigftens 
zum Theil, auch das predigt, was den Beutel und Mehlkaſten füllt. Capito 
bat aber nie auf den Geldgewinn predigen wollen, nichts zur Steuer des 
frommen. Heuchelfcheing, und das hat ihn Einigen verhaßt gemacht. Der ge 
meine Denfchenverftand aber faßt Die euangelifche Lehre fehr gut; Die Leute 
haben in ihrer fchlichten Beurtheilung gewaltige Kortfchritte gemacht und find 
für das wieder an's Licht kommende Chriſtenthum gewaltig eingenommen. 
Capito predigt täglich über das Evangelium Matthäi vor dem zahlreichften 
Auditorium. Das Volk ift zum Theil ganz im Aufftand und voller Ent- 
rüftung gegen die Priefter, die einen folchen Dann ziehen laffen, der fo grund: 
gelehrt, was feine Wiſſenſchaft, fo apoftolifch und untadelig ift, was feinen 
Mandel anbetrifft. Das find rechte Gergefener, denn der Mann iſt nicht 
nach ihrem Gefchmad. Die Mainzer werden ihn mit offenen Armen aufneh 
men. Der Eardinal hat ihn felbft unter den glängendften Bedingungen ein, 
geladen und zeigt, daß er dieſes Werkmeiſters nicht entbehren will. Es fteht 
zu hoffen, daß er allen guten Studien und allen, die derfelben daſelbſt fich 
befleißigen, von großem Nutzen feyn werde. Sch babe mir vorgenommen nad 
feinem Abichied die Predigten über das Evangelium Matthäi, jo gut als 
möglich, da wieder aufzunehmen, wo er ftehen geblieben ift, und werde fie hal⸗ 
ten zu St. Martin oder wo id) kann. Denn diefer gefunden Lehre bin ich mit 
Leib und Seele ergeben, troßdem daß die Möndye und Tandprediger fich nicht 
entblöden, auf öffentlicher Canzel zu fehreien, man folle ja Denjenigen feinen 
Glauben ſchenken, welche behaupten, daß die Summe alles Chriftenthums in 
dem Evangelium und den Briefen des Paulus enthalten fee, fowie denn aud) 
ein unverſchämter DMinorit vor drei Tagen in offener Kirchenverſammlung 
geichrieen hat: Duns Scotus babe dem Chriftenthum mehr genützt, als 
jelbft der Apoftel Paulus; Alles, was man Gelchrtes jetzt drucke, ſeye aus 
Scotus geftohlen, nur daß die ehrgeizigen Menſchen jetzt einige griechifche und 
hebräifche Brocken darunter mifchten, wodurch ſie ihr Gefchreibfel unverftänd- 
lich machten. Ein Anderer fchreiet gegen die Buchdruder, die Alles druden 
. ohne Rücficht, ohne alle Scheu gegen den Papſt und die Inquifitoren. Es ift 
zu fürchten, daß durch Capito's Entfernung diefer Tumult noch zunehme. 
Sch werde beinahe allein mit diefen Beftien zu kämpfen haben.” So fehrieb 
Hedio an Zwingli, diefen um Troſt und Stärfung durch häufige Briefe 
bittend. *) | 

Alle: diefe Umftände mögen Capito den Abfchied nicht wenig erfchwert 
haben. Dazu fam noch, dag einer feiner Afteften Freunde, Decolampadius, 
der zu Augsburg predigte, Ruhe und ftille Muße in den beginnenden Wirren 


*) Epp. Zwinglii, P. I. p. 120. Hedio Zwinglio, 17. März 1520. 
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), allen ernfthaften Gegenvorftellungen Gapito’8 zum Troße, in's Bri⸗ 
fofter zu Altmünfter ging (23. April 1520), und fo zum erſten Male 
rmonie diefer beiden Bruderfeelen geftört wurde. Nachdem er dem ohn⸗ 
t, mitten in den Abſchiedswirrwar, eine empfehlende Vorrede zu Dem 
und geiehrten Index Decolampad’3 zu der Erasmiſchen Ausgabe des 
ymus geichrieben (17. April 1520) und ihn dem freifinnigen Augs⸗ 
Eanonicus Adelmann v. Adelmannsfelden, dein beiderfeitigen Freunde 
et; nachdem er noch einen auffallend froftigen Abſchiedsbrief an 
fi abgefertigt, in dem er ihm meldet,. daß er einen Engländer Eduard 
elcher e8 gewagt, gegen Erasmus wegen ded Neuen Zeflaments zu 
m, unmittelbar nad) feiner Ankunft mit einer gebührenden Antwort 
gen werde; daß er durch Froben oder Kratander ihm manchmal feine 
könne zukommen laflen, und ihn feines fleten Andenkens verfichert, 
: in der That die von Dielen bedauerte und mißbilligte Reife an 
pril 1520). 
Jutten, Stromer, Zobel und Andere, die ihm als Zeichen des Geiftes, 
t in dee alten Priefterftadt berrfche, die eben warm aus der mainzer 
gekommenen fünf Dialoge des gegen die Nomaniften kampfluftigen 
3 gezeigt hatten, vor Allem aber der gnädige und humane Fürft jelber, 
ihm bald den Trennungsfchmerz gemildert und den immer etwas ſchwer⸗ 
en Mann beimifch gemacht haben. Der damals dreißigjährige Erz 
und Fürft Albrecht, ein jüngerer Bruder des Ehurfürften von Bran⸗ 
g, war ein nicht ungebildeter, wiflenfchaftliebender, lebensfroher, ver- 
deriſch freigebiger, prachtliebender und für feine Perfon mildgefinnter 
der Schon als Knabe Eanonicus zu Mainz, Magdeburg und Trier ge 
der feit ſechs uhren durch papftliche Diſpens und, allen canonifchen 
ı zum Troß, die drei großen geiftlichen Fürflenthümer Mainz, Magde⸗ 
ind Halberftadt in feiner Hand vereinigte. Dem ohngeachtet war er 
in Geldverlegenheit und hatte, ohne zu ahnen was für einen Sturm er 
beſchwor, zu dem oft gebrauchten Finanzmittel, dem Ablaßverfauf, ges 
, wofür ihm Leo eine allgemeine Vollmacht für alle feine Länder aus 
hatte, und die dann auch noch weiter verhandelt wurde an andere 
tellen, welche ihm die Summe dafür haar auslegten und dann nicht 
diefe wieder herausfchlagen, fondern auch noch einen größtinöglichen 
chuß herausbringen wollten. Als der Streit Darüber ansgebrochen, fo 
‚ tbeild aus eigenem Intereſſe, theild weil die Verträge mit dem Papſt 
nderen ſchon gefchloffen, felber in das Netz verftridt und nicht mehr 
rüber, und dachte wohl auch im Gefühle feiner Macht und in feinem 
nen Leichtfinn, „das Mönchsgezänt” werde ſich fchon wieder legen. 

8 war zur Zeit, von der wir veden, etwas won einem geiftlichen Maͤce⸗ 
dem Manne, welcher einer Erasmiſch⸗wiſſenſchaftlichen und Discipli⸗ 
formation, ohne Antaftung der beftehenden bieracchiichen orinuny, 
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nicht abgeneigt, felbft vielleicht nicht ohne deutſch⸗patriotiſche Hintergedanlen 
von Unabhängigkeit, war. Der vermeinte Moͤnchsſtreit aber hatte bereits 
durch Die fehlummernden Fragen, welche er wachrief, durch die Theilnahme 
des größten Theiles der Nation, eine Ausdehnung und ein Gewicht erhalten, 
die felbft einen Fürſten wie Albrecht ernfthaft flimmen mußten: Luther hatte 
ihm bereit8 in einem unterthänigen Briefe (4. Febr. 1520) geflagt, wie man 
ihn ſchmählich verläumde, ungehört verdamme, und ihm feine Bereitwillig⸗ 
keit fich eines Beſſeren belehren zu laſſen betheuert und ihn gebeten, feine Sache 
zu prüfen und feine Schriften womöglich felbft zu Iefen. Der Ehurfürft ant- 
wortete charakteriftifch genug: das Urtheil über die noch nicht von ihm ger 
fefenen Schriften wolle er Anderen und zwar Gelehrteren überlaffen, winfche 
aber, daß man über Dinge wie der Primat des Papftes und den freien Willen 
und anderes der Art nicht fo heftig ftreiten möge. Er hatte ſich auch ſchon 
früher wegen der fo wichtig werdenden Sache bei dem Orakel diefer Here, 
dem Erasmus Rath erholt und diefer hatte ihm (1. Nov. 1519) in einem 
fangen Briefe geantwortet, Daß er weder zu Renchlin, noch zu Luther gehöre, 
und fich nicht getraue über Lepteren, in dem jedenfalls ein etgenthüimlicher 
Geiſt ſich offenbare, ein Urtheil zu fällen: zumal da überall, auch bei den 
Feinden nur eine Stimme ſei fiber die Frömmigkeit, Redlichfeit und Sittlid. 
feit des Mannes in Leben und Wandel. „Die Gegner,” fo fährt er freinrüthig 
genug fort,‘ Die Theologen fein wollen, verdammen ihn, ohne ihn gelefen oder 
verftanden zu haben, und Menfchen, deren Standeötugend die Milde fein 
follte, fcheinen nur nach Menſchenblut zu dürften, nur dahin zu drängen, daß 
man den Luther greife und abthue. Das heißt den Henker und nicht den 
Theologen fpielen. Wollen fie zeigen, welche theologifche Helden fie find, fo 
follen fie einmal die Juden, die unchriftlichen Chriften befehren, das öffent- 
fiche Sittenverderbniß der Chriftenheit reformiren, das bei den Türken nicht 
ärger fein kann. Mit was Recht und Billigfeit fol ein Mann geftraft werden, 
der Diöputicfäpe über Dinge aufgeftellt, über die man an allen Gelehrten- 
ſchulen von je disputirt hat, der Belehrung begehrt, der ſich dem Urtheil des 
Papftes unterwirft und der Univerfitäten. Wenn er fich aber nicht den Hän- 
den Derjenigen anvertrauen will, die.ihn lieber todt als lebendig fähen, fo 
fann man das einem unfchuldigen Biedermanne nicht verdenken. Die Urfache 
und Quelle des Uebels muß man bedenken und man wird finden, es komme 
daher, daß die Welt überbürdet ift mit Menfchenfagungen, mit fchofaftifchen 
Meinungen und Dogmen, mit der Tyrannei der Bettelorden, den Satelliten 
des römifchen Stuhls, die aber zu folcher Macht und Menge angewachſen 
find, daß ſich der Papft, ja fogar die Könige vor ihnen fürchten. Iſt der 
Papft für fle, fo erheben fle ihn in den Himmel und feßen ihn Über Gott; in 
den Dingen aber, die gegen ihre Pläne und ihren Nußen find, machen fie fich 
nicht das Geringfte aus ihm. Nichts als ihre erfundenen und bis zur Un⸗ 
verſchaͤmtheit ansgefponnenen Dogmen haben fie gepredigt und redeten fo vom 
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Ablaß, daß felbft Die unwiſſende Menge es nicht mehr anhören konnte. Daher 
iſt denn die Lebenskraft evangelifcher Lehre erftorben, und bei dem zuneh⸗ 
menden Berfall des Glaubens drobete der Funke der: Frömmigkeit zu erlöfchen, 
an dem man die Liebe unter den Menfchen wieder entzünden fonnte: alle 
Religton drohete in mehr als jüdische Geremonien unterzugehen. Das be 
feufzt und beklagt jeder Biedermann; das geftehen: offen die Theologen, die 
feine Mönche find, ja, das geſtehen fogar manche Mönche unter vier Augen 
felber ein. Das bat denn auch Luthern in der Seele ergriffen und ihm den 
Muth gegeben, ſich der unerträglichen Schamlofigfeit einiger Zeute zu wider: 
ſetzen. Denn was könnte ich fire einen anderen Beweggrund bei einem Manne 
argwöhnen, der weder nach Würden geizet, noch Geld und Gut fucht. Ich 
urtheile für jet nicht über die ihm vorgeworfenen Artifel, fondern nur von 
dem Anlaß und dem äußeren Hergang der Sache. Luther hat es gewagt, an 
dem Ablaß zu zweifeln: von dem fie aber zuvor allzu unverfchämte Behaup⸗ 
tungen aufgeftellt, er hat e8 gewagt, von der päpftlichen Gewalt in geringerem 
Maße zu halten, die fie aber zuvor, und namentlich die Prediger- Mönche maß- 
108 übertrieben hatten. Er hat e8 gewagt, die Machtfprüche des Thomas von 
Aquino zu verachten; aber die Dominikaner feßten fie auch beinahe über die 
Evangelien; er hat es gewagt, über die Beichte einige Bedenklichkeiten zu bes 
feitigen: aber die Mönche verſtricken auch ohne Ende die Gewiflen durch die 
ſelbe. Diefem und Anderem muß man e8 zufchreiben, wein Luther Hin und 
wieder zu beftig gefchrieben hat. — Wir haben, wie ich glaube, einen from- 
men Papft, aber in der Fluth diefer Gefchäfte weiß er von den meiften Din- 
gem nichts und went er auch Einiges abftellen will, fo kann er e8 nicht durch⸗ 
führen: die Pferde reißen den Wagenlenker mit fich fort, wie der Dichter fagt, 
und keines gehorcht mehr dem Zügel. Wer ihn zu dem ermahnt was Ehrifti 
würdig ift, der bezeigt fich als eine wahre Stüße feiner Froͤmmigkeit. Es iſt 
kin Geheimniß, daß gewiffe Leute Se. Heiligkeit gegen Luther, ja fogar 
gegen alle Diejenigen aufftacheln, die gegen ihre Gfaubensfäge nur ein leiſes 
Bort zu fagen wagen. Was die wahren Urheber dieſes Laͤrmens für Leute 
find, das könnte ich der gründfichften Wahrheit gemäß darthun, wenn ich 
nicht fuüͤrchtete, Daß die genauefte Wahrheit wie Verläumdung ausfähe. 

„Ich fage dieß um fo freier heraus, da ich von Reuchlind und Luthers 
Sache weit entfernt bin. — jene Lärmichläger wollen den neuen wiſſenſchaft⸗ 


| lichen Geiſt tödten, damit fie wieder Alles in Allem fein. — Warum werfen 


fie fich nur fo gehäfftg auf den Einen oder den Anderen. Sie leugnen nicht 
daß Alvarus in vielen Dingen, Cajetanus in vielen Dingen, Prierias in 
vielen Dingen geirtt. Bon diefen aber ift feine Meldung, denn fie find 
Predigermoͤnche. Nur gegen Reuchlin wird gefchrieen, denn er verfteht Die 
alten Sprachen, gegen Luthern, denn fie halten ihn für ſehr bewandert in 
unferer Literatur, von der er Doch nur einen leiſen Anflug hat. Diele Aeuße⸗ 
tungen in Luthers Schriften find eher unbedacht. als ungläubig Au wenmen. 
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Unter Anderem bringt fie am meiften auf, daß er nicht viel auf den Thomas 
von Aquino hält, daß er den Ablaßgewinn fehmälert, daß er Die Bettelorden 
zu wenig achtet, und daß er auf die Glaubendbeftimmungen der Schufgelehr- 
ten nicht eben fo große Stüde hält, als auf die Evangelien, kurz, daß er ſich 
aus den menfchlichen Spipfindigfeiten der Schulzänfer gar nichts macht. Ja 
das find freilich nicht zu Dufdende Kepereien! — Ehemals hielt man den für 
einen Keber, der von den Evangelien, von den Artikeln des Glaubens oder 
von Aehnlichem abwich. Jetzt aber ift einer ein Keber, wenn er von Thomas 


oder von einem ihrer eigenen Einfälle abweicht; was ihnen nicht behagt und . 


was fie nicht verftehen, ift Keberei: Griechifch verftehen, reines Latein fchrei- 
ben ift Ketzerei. Ya es ift allerdings ein fehweres Vergehen um die Fälfchung 
des Glaubens, aber man darf nicht aus jeglicher Frage eine Glaubensſache 
machen. Läßt man diefen hab» und rachſüchtigen Menſchen den Zügel fchießen, 
fo werden fie fich zuierft auf die edelften Privatperfonen werfen und bald werden 
. dann die Bifchöfe und felbft der Papft nicht mehr ficher fein. Wie weit es unter 
Anderem der Predigerorden treibt, das follte und warnend Hieronymus 
Savonarola (F 1498) und die Berner Unthat (1509) lehren. Ich ehe von 
Luthers Suche ab und rede bloß von der Art wie man ftreitet, und der bevor- 
ftehbenden Gefahr. Reuchlins Sache ift vor dem Papſt, Luthers Angelegen- 
heit vor den Liniverfitäten: ihre Entfcheidung berührt mich aber Feinesweg®. 
Ich habe mich immer gehütet, etwas zu fchreiben, das gegen Sittlichkeit, öffent: 
liche Ordnung oder den Glauben wäre. Ich wollte auch mit diefem Briefe 
bloß einem möglichen Mißbrauche vorbeugen, den gewiſſe Leute von der chur⸗ 
fürftlichen Würde gegen die Wiffenfchaft machen könnten: im Uebrigen wird 
Diefelbe am beften wiflen, was fie in diefem ganzen Handel zu thun habe, und 
wohl ihre Ruhe und ihren Frieden am beiten wahren, je weniger fie fich deſſel⸗ 
ben annimmt.’ Wenn dieſes merfwürdige Schreiben die Frucht der Mahnung 
Capito's war, fo muß man gefteben, daß er feinen Zweck über alle Erwar⸗ 
tung erreicht hat. Denn eine fräftigere und wahrheitögetreuere Apologie der 
beginnenden Reformation konnte ein Mann wie Erasmus, troß allen Bor: 
behalten der Klugheit und Politik, nicht fchreiben. Das hier vor dem erften 
geiftlichen Reichsfürften über den Zuftand der Neligion und der Kirche, über 
Luthers Perfon und Beweggründe und über diejenigen feiner Gegner abge 
legte Zeugniß ift befonders in jener Zeit in dem Munde eines fo bedächtigen 
Mannes fchlagend und über allen Zweifel erhaben. Es ift gewiß nicht ohne 
allen Eindrud an dem Fürften umd feiner Umgebung vorübergegangen. 
Capito fing ſogleich an, in dem alten Dome, der ſchon feit Jahrhunder⸗ 
ten nichts dergleichen mehr gehört, unter großem Zulauf das Evangelium zu 
predigen. Er hatte zwar gleich anfangs einen Strauß mit den Mönchen zu 
beftehen, Deren Haß gegen alles Neuere und deflen Vertreter unverſoͤhnlich 
war. Aber er trug für dießmal mit leichter Mühe den Sieg davon, denn er 
hatte günstige und mächtige Beſchützer und es herrſchte überhaupt damals in 
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re Priefterftadt eine große Freiheit und viele der Gewaltigen waren begeiftert 
ie die claffifche Wiffenfchaft.*) Er trat alsbald mit Melanchthon in Ber- 
indung und fchrieb (im Mai) bitter klagend an denfelben über den immer 
och nicht verfchmerzten Eintritt Decolampad’3 in das Stlofter: „Doctor 
raußfchein, ein fonft fo vorfichtiger und verftändiger Mann, bat höchft un . 
eife daran getban, daß er ein Mönch geworden und fein ohnehin ſchon 
wlancholifches Gemüth mit einer neuen und unerträglichen Laft, um der 
tefigion willen, beichweret bat. Als ob Ehriftus an unferer Betrübnig und 
‚raurigkeit und dem einfamen Leben ein befonderes Wohlgefallen träge. Da 
ter nun etfichen Weibern unterthan und unterwirft ſich dienfheillig ihrer 
errichaft; Denn er iſt in ein Stlofter gegangen, das St. Brigitten zu Ehren 
eriftet worden, wo die Weiber, wider Gottes Ordnung, das Regiment über 
ie Männer führen.*)" Auch an Luther fcheint er ſich in den ſchwebenden 
Angelegenheiten gewandt zu haben, zumal da er das große,"begeifterte Mani⸗ 
ft: „An den Adel deuticher Nation, von der chriftlichen Standesbefferung” 
uerſt nicht ohne Schrecken gelefen hatte. Luthers und Melanchthons Ant⸗ 
vorten find feider nicht mehr vorhanden. 

In diefe Zeit Fällt auch die erfte Anfnüpfung einer näheren Verbindung 
Capito s mit Straßburg, welche für diefe Stadt fo erfolgreich werden follte. 
Der Probft des Stifts zu St. Thomae, Jacob Reichshoffer, war geflorben 
und Capito zu diefer Stelle, beſonders durch hohe Schweizer-Gönner und durch 
den Cardinal Laurentius und Antonius Bifchof von Piftoja, vorgefchlagen, 
aber troß den Bemühungen feines angefehenen Straßburger Verwandten 
Friedrich Prechter, war das den Fuggern eingehändigte römiiche Beftätigungs- 
Irene nicht angefommen und man fuchte von Straßburg aus der Sache zu 
Rom ernftliche Schwierigkeiten in den Weg zu legen. Als Peter Gebwiler 
im von den Raͤnken unterrichtete und als eine Abfchrift der aufgefangenen 
päpftlichen Ernennung nad) Rom geſchickt worden ***), fo nahm fich Albrecht 
der Sache entfcheidend an und fehrieb an den Papſt: er möge durch feine 
Nachtollkommenheit die Schwierigkeiten heben und feinen getrenen Geheimen 
Rath in den Genuß einer bereits fchon gewährten Gnade fegen, zumal da es 
tinen eben .fo gelehrten als vedlichen Dann gelte, deſſen weile Thätigfeit in 
dein Wirren S. Heiligfeit und dem päpftlichen Stuhle gute Dienfte leiſten 
Bune. Die ganze Sache wurde überdieß dem Mainzer Agenten zu Rom, dem 
Dr. Balentin Zeteleben empfohlen, und das wirkte. ****) 

Merkwürdig und charakteriftifch für das officielle Verhältniß eines fo 
mächtigen Fuͤrſten wie der damalige Primas von Germanien, ift der beinahe‘ 





*) Hedio Zwinglio c. Juni 1520. Epp. Zwingli I. 136. 
*#) Scult. Annal. p. 66. 
*#) Peter Gebwiler Capitoni aus Rom, 27. Juli u. 24. Aug. Mas. A. B. 
*+#) Episcopus Mogunt. Leoni X. 1. Sept. 1520. Mas. A, B. 
Baum, Capito u. Buper, 4 
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unwirdig friechende Canzleiſtyl Nom gegenüber, in welchen ſich der Ehurfürk 
immer nur die „unterthänigfte Creatur“ nennt und unterzeichnet. Indeſſen 
follte die Scene des liberalen Leichtfinns in Mainz, wo man Luthers Bücher 
verbraunte und Huttens heftigfte Angriffe gegen die Hierarchie, wie die „u 
mifche Dreifaltigkeit,” offen drucken und verfaufen Tieß, bald ſich ändern. 
Dr. Eck war mit einem Geſchenk von fünfhundert Ducaten*) und mit de 
Bannbulle gegen Luther nach Deutichland, und der päpftliche Nuntins 
Caraccioli war unter dem Vorwande der Krönung des neuerwählten Königs 
mit gemeffenen Inftructionen gegen dieſes Treiben in den erzbiſchoͤflichen 
Diöceien und befonderd gegen Hutten, zu Albrecht gekommen zur großen 
Ermuthigung der Gegner. **) Wie ein verfolgter Löwe fprang der verwarnke 
Ritter auf, ald er die Gefahr vernahm, welche ihm drohete. „Ha, fo bricht 
denn endlich die Flamme diefes Brandes aus,“ fo ſchreibt er aus Gelnhaufen, 
dem alten Kaiſerfitze Barbaroffa’s, an Capito, „und es follte wunderbar zw 
gehen, wenn er nicht endlich Durch meinen Untergang gelöfcht werden müßt. 
Aber in dieſem Stüde lebt ein Muth in mix, der größer ift, als alle ihre Ge⸗ 
walt. Jetzt drauf und dran! jept muß durchgebrochen fein. Sie follen m 
fahren, daß ich bisher nur ein Lamm geweſen. Den die römilchen „Loöwen“ 
dürſten nach Blut wie ich ſehe, aber ſie werden eher Blut laſſen, und die 
Feſſeln tragen die ſie mir zugedacht. Denn vernimm, wenn du es nicht wiſſen 
ſollteſt, daß Leo X. dem Churfürſten in zweien Briefen befiehlt: mich gefan⸗ 
gen und gebunden nach Rom zu liefern und ihm im Weigerungsfalle mit 
ſchrecklichen Dingen droht. Das iſt Prieſterpflicht. Wie zuckt das Schwert 
an meiner Seite. Schreibe an Erasmus und alle die Uufrigen, daß man die 
Sache in die Hand nehme. Kommen Briefe an mich, fo warte bis du fie 
einem von meinen ficheren Leuten übergeben kannft.”***) Bitter beklagt ex ſich 
über diefe Unbilde, Ungerechtigkeit, Gewaltthätigfeit und Graufamkeit in 
einem von Ebernburg aus gefchriebenen Briefe an den Cardinal felber, über 
die Schändlichkeit, welche Seglichen, der noch einen Tropfen deutfchen Blutes 
in den Adern hat, entrüften müifle. „Ich fürchte, daß diefe unerhörte An- 
maßung euch Biichöfen und dem ganzen geiftlichen Stande ein böfes Spiel 
mache und in fchredliches und graufames Elend bringe. An euch ift es vor: 
zubauen, Damit nicht eine Zeit fomme, wo man fagen müßte: das hätte ich 
mir nicht gedacht. Daß ich die Wahrheit gefagt, hat mich zum Feinde ger 
macht: aber mag ich ihnen immerhin ein Dom im Auge fein, meine Hülfe 
fteht zu dem Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat. Denn er ift die 
Wahrheit und alle feine Gebote find Wahrheit. Wenn die römischen Bifchöfe 
mir ihre, nicht einmal in quter Abficht, fondern lediglich um des Gewinnes 


*) Petrus Gebwiler aus Rom, 27. Juli 1520. Mess. A. B. 
**) Das päpftliche Creditiv ift fchon vom 6. Juni 1520. Mas, B. B. 
***) Huttenus Capitoni, VI Id, Aug. 1520. Mess. A. B. 
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llen zufammengeflidten Fabeln vorbalten, fo will ich fle kecklich verachten, 

gwerfen und verabicheuen. Denn fie find ja Doch wahrlich nicht Gottes 

ort, von dem zu wünfchen wäre, daß jener „Zehente“ ihm fo emfig nad) 
chte, als er Darauf bedacht ift, Deutichland, immer von neuem auszuplün- 

m.*) Er war vom erzbifchöflichen Hofe verbannt, aber auf der Ebernburg 

‚hE geborgen und trat nun erft eigentlich rückſichtslos mit aller ihm zu Ge 

te ftehenden Heftigfeit auf. 

Auch gegen den bereitd zum geiftlichen Rathe oder vielmehr zum Canzler 
yobenen Domprediger brach der alte, fchlechtuerföhnte Groll der Mainzer 
sgrıer wieder heftiger und verdammender aus, als zuvor. „Ich habe es 
n vorausgeſagt,“ fchrieb der Patricier Pirfeimer an den Rathsherrn Stro- 
rc zu Leipzig, „dein ich ferne die Verftellungsfünfte dieſes Gelichter und 
e fie aller Treue und alles Glaubens bar find.” Inzwiſchen hielt der Fürſt 
? Hand über ihm. Diefer nahm ihn felbft zur Königskrönung nad) Aachen 
it, und Capito vermochte fo viel, daß ihn fein theurer Freund und Schüler, 
aspar Hedio, ald Domprediger vor der Hand bis zu feiner Rückkehr er- 
ben Durfte, „und vielleicht auch noch nachher, wenn e8 dem Heren gefällt,“ 
hreibt der angelommene Stellvertreter felber an Zwingli (15. Det. 1520). 
Denn Capito will das Amt niederlegen, da er im geheimen Rathe des hoben 
nern iſt. Du kannſt dir nicht vorftellen, wie viel Nutzen er in diejer feiner 
euen Stellung fchafft. Luther wäre in diefer Gegend ſchon längſt verbrannt 
nd die Lutheriſche Lehre verbannt, wenn er nicht den Fürſten eines Anderen 
berzeugt hätte. Gegen Luther hat der Papſt, wie ich höre, eine „Bulle“ 
tlafen, die diefen Namen wohl verdient. Er hebt Petrum und Panlum, 
Me Engel im Himmel und alle Ereaturen der Welt gegen Luthern und feine 
Anhänger auf: Dan folle fie todfchlagen, fengen und verbrennen und der 
leihen. ' . 

„O du freies Deutſchland, wo iſt Deine Freiheit? Nicht einmal die Zunge 
ſt mehr frei! Luther wird jet fchon losbrechen und es wird in der nächften 
Reffe Blig und Donner genug geben.” **) 

Hutten gab in denfelben Tagen die Bulle des Papſtes, während eines 
lufenthalts zu Straßburg, mit beißend-fatyrifchen und fchlagenden Anmer- 
mgen heraus. ***) Sickingen und der Ritteradel ftanden auf Luthers Seite 
nd boten ihm Schuß und Schirm in feinen Burgen an. Alles ſchien am Vor 

*) Huttenus Alberto Moguntino Idib Septemb. 1520. Mass. A. B, 
**) Hedio Zwinglio. 15. Octob. 1520. Epp. Zwingl. I. 147. 

##F) Otto Brunfels Beato Rhenano. 15. Nov. 1520. Mas. S. „Ul. Hutte- 
nus bullam Pontificis qua Lutherum diris devovet pulchre traduxit, 
hoc est, scholiis salsis et mordacibus exposuit, irrisitque. In fron- 
tispicio libelli insignibus pontifisiis hunc circumposuit versiculum: 
Astitit Bulla a dextris ejus in vestitu deaurato circumamicta varieta- 
tibus. Beatus Rhenanus Bonif. Amerbachis 8. Nov. 1520. Mas. M. B. 
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abende eines großen allgemeinen Ausbruches und er, Capito, faß mit feinem 
gegen beide Seiten hin abwehrenden, vedlich chriftlichen Sinn in dem Rathe 
des erften geiftlichen Fuͤrſtenhofes, welcher, ohne fich zu compromittiren, nicht 
neutral bleiben fonnte. Es mag daher feine geringe Berfuchung gewefen 
fein als der einft aus Mainz durch die Elerifei vertriebene junge und gef 
reiche Gelehrte und Literator Peter Schade, von feiner Geburtögegend Moſel⸗ 
Janus genannt, ihm einladend und verlodend fchrieb (13. Nov. 1520): 
„Wie günftig unfer Fürft (Georg von Sachſen) für die clafftfchen Studi 
geftimmt ift, magft du daraus abnehmen: daß, als er ohnlängft bier wer 
weilt, er über zehnmal deiner auf die fchmeichelhaftefte Weiſe gedachte und 
damit nicht zufrieden, hat er dem erſten und ehrenveften Ritter unfered Hofes, - 
Caeſar Pflugk aufgetragen, ſich zu erfundigen, wie es um dich ſtehe. Diefer 
bat deßhalb die Sache mehrmals mit dem dir längſt bekannten Rathsherm 
und Arzte, Heinrich Stromer, und mir befprochen. Aber in der Ungewißheit, 
wie du gegen und gefinnt feieit und ob es möglich wäre, Dich unter irgend einer 
Bedingung von Mainz wegzubringen, ift nichts befchloffen worden. Die Lage 
der Stadt, Liebe und Treue vieler Freunde, der Studieneifer der Jugend, die 
unmwandelbare Gnade des Fürſten würden nichts zu wünfchen übrig lafſen. 
Es kommt Alles dazauf an, daß du und deine Geneigtheit für Leipzig zu 
wiſſen thäteft. Dann laß und dafür forgen, daß der Fürſt felbft Ruf und 
Bedingung fund thue. Du glaubft nicht wie fein hier Leben und Sitten 
find, welche Aufklärung bier herrſcht und welche Ehrbarkeit der Geiſtlichen. 
Denn du fändeft hier nichts Nehnliches von den Dingen, die dort bei euch 
offen und ungeftraft geichehen. Du weift was ic) meine und in Stillfchwei- 
gen einhülle. Durch den Ueberbringer, einen von Herzensgrund durch Luthers 
Predigten befehrten Juden und Freund, fannft du Alles, auch das Geheimſte 
Ichreiben. Ich wäre begierig zu wiffen, was Hutten treibt und vor hat. Man 
erzählte fich hier dDiefer Tage, er habe einen päpftlichen Boten mit einer Menge 
Bullen und Briefe aufgefangen. Stromers Brief an ihm mögeft du, fagt 
er, heimlich beforgen. Ich ſchicke hier einige „Martinsfchriften.” Ich will 
nur ſehen, wo diefe Sache noch hinausgehen wird. Trotz allen Mahnungen 
der Freunde läßt er fich in feinem Geifte nicht dämpfen, im Gegentheil, 
er wird von Zag zu Tag aufgebrachter gegen die geiftliche Tyrannei. Gott 
walte es.“*) 

Keiner von beiden Wünfchen follte dem Erasmifch-feinen und freifinnigen 
Manne in Erfüllung gehen. Weder fah ex Capito, der dem Churfürften 
durch feine Klugheit und Mäßigung immer theurer wurde, als eine Zierde 
der hohen Schule an feiner Seite, noch auch den Ausgang des großen Refor⸗ 
a atetaupfeß Er farb ſchon vier Jahre nachher, im dreißigſten feines 

tere. j 


*) Petrus Mosellanus Capitoni. 13. Nov. 1520. Mass. A. B. 
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Indeſſen ging die Bewegung mit Niefenfchritten voran. Wenn fang- 
ewohnte Herrichaft und Gewalt mit Unwiffenheit und Anmaßung gepaart 
uch für den Mißbrauch derfelben nicht blind machten, befonders wenn eine 
eiftige, moralifche, unfichtbare und unfaßbare Macht dagegen auftritt, fo 
atten den Bertheidigern der alten geiftlichen Gewalt und materiellen Aucto- 
tät Die Augen aufgehen müffen bei dem Spott und der Verachtung, womit 
ie päpflliche oder wie Erasmus fagt „löwen’fchen” Bulle gegen Luther, 
icht allein troß, fondern eben wegen ihrer drohenden Faſſung in Deutfchland 
ufgenommen wurde. Es war die Offenbarung der Niederlage, welche die 
äpftliche und gefammte hierarchifche Macht im Kampfe mit dem Gewiffen 
nd der gefunden Vernunft der Völker erlitten hatte. Hutten veripottete und 
uther verbrannte fie feierlich (10. Decemb. 1520) fammt den Decretalen und 
ouſtigem geiftlichen Rechte unter lauten Beifall des edeiften Theiles der 
tation, unter ſtillſchweigender Billigung der meiften weltlichen Fürften. Das 
Hammenzeichen war aufgelodert und die Losfagung von Rom war unwider⸗ 
uflich ausgefprochen, und über Dem allen ftand der erfte Reichstag bevor, wel 
ven der junge Kaifer in Deutichen Landen und zwar zu Worms halten follte. 
ya, das andere Umerhörte follte geichehen. Dan ſchlug nämlich) von vielen 
Seiten vor, daß.ein bereits päpftlich verdammter Geiftlüher und Keber follte 
vor der oberften weltlichen Behörde, den geiftlichen und weltlichen Häuptern 
md Ohrigfeiten feines Volkes ericheinen und fich verantworten dürfen. Die 
Begner widerfegten fich zwar aus allen-Kräften und der päpftliche Nuntius 
Aleander, ein getaufter Jude, ftellte Dem Kaiſer nicht ohne anfänglichen Er⸗ 
fofg vor: die Keber feien durch ihre Meberredungsfünfte fehr gefährlich, ſodann 
weil man überhaupt einen verdammten Keber nicht mehr anhören folle und 
endlich, wenn Luther zu Worms erfcheine, fo müßte die Stadt in's Interdict 
gelegt werden, fo daß daſelbſt nichts Rechtgültiges durch die Fürften gehandelt 
werden koͤnnte. Um thatfächlich etwas von der Bulle, in Mainz wenigftens, 
as der geiftfichen Hauptſtadt des Deutichen Reiche, auszuführen, wollte er 
Die Bücher Luthers in diefer Stadt öffentlich verbrennen laſſen. Aber als die 
Schriften aufgeichichtet und das Feuer dran gelegt werden follte, da trat der 
Henler auf das Gerüfte und fragte mit lauter Stimme vor allem Volk: ob 
derjenige, deflen Bücher bier verbrannt werden follten, nad) Recht und Ge 
che verdammt fei? fo fehrie die ganze Menge: er fei noch nicht verdammt. 
Da fprach der Nuchrichter: „Ich ſchaffe nichts aus dev Welt, e8 fei denn nach 
dem Gefe und gehörig verurtheilt, und fprang von dem Gerüfte mit Ent- 
riſtuug unter das zujanchzende, Tachende und Aleander mit Schimpf und 
Schande bedeckende und ihn beinahe in den Koth werfende, und mit dem 
Schrei: „der Zud’, der Derräther, der Bube!“ verfolgende Voll. Am anderen 
Zage brachte er es nichts Deftoweniger durch fein Gefchrei über die Schmach, 
weiche dem Papſt angethan und die Verachtung, weldye man feinen Geboten 
zeige, ſowie auch durch Drohungen bei dem Eardinal und den Ehoreren 
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dahin, Daß einige Bücher auf dem Markte durch den „ZTodtengräber” ver 
brannt wurden; denn der Henker weigerte fich deflen ſtandſtaft. Die Höder 
weiber bei ihren Gemüfeförben waren die einzigen Zufchauer. Ein Spottlied 


gegen den Nuntins wurde Nachts an die Thüre feiner Herberge und in allen‘ 


Gaffen angefchlagen und man fagte fih, daß die Leute, welche Die Bücher 


auf den Plab getragen, nicht Luthers, fondern Ecks, Sylvefter Prierias' und 
anderer Gegner Schriften gebracht hätten.*) „Das heißt doch den Bilchof 
oder Cardinalshut theuer kaufen”, fügt Rhenanus hinzu und der Mainzer 


Domprediger Hedio fchließt mit der Nachricht, daß die Fürften in Worms be 


fchloffen Hätten, Luthern zu hören: daß die Legaten aber Himmel und Hölle 
dagegen in Bewegung feßten und mit gewaltigen Drohungen handelten. Aber 
von Eapito wohl unterrichtet, meint er, fie würden nichts ausrichten. Denn 
dem Rathe und den Bemuͤhlingen Capito's war e8 allein zuzufchreiben, wenn 
der Ehurfürft, trotz feiner Stellung und der Umgarnung durch die Gegner, 
fich dem Beichluffe nicht widerſetzte. Capito hatte Albert von der Morig 
burg zu Halle, der gewöhnlichen Refidenz, nach Worms begleitet und vertrat 
feine Perfon während der zeitweiligen Abwefenheit des hohen Herrn. Nicht 
allein die innerſte Ueberzeugung, daß Luther in den meiſten Stücken, auch in 
den bitterften Anklagen (mie felbft Erasmus in beinahe allen feinen dama- 
figen Briefen bekennt) in der Wahrheit fei, fordern auch, daß man mit ihm, 
troß feiner Leidenfchaft, auf eine nicht zu rechtfertigende Weiſe verfahre und 
daß rohe Gewalt hier zum größeften Unheil für das -ganze Reich führen müſſe: 
Ale diefe Betrachtungen trieben ihn zu den Bemühungen an, durch die er 
einen allgemeinen Brand zu verhüten hoffte. Er that dieß um fo eifriger, 
. wenn er in den von Wittenberg kommenden Briefen des jungen Felix Ulsce⸗ 
nius, feines Schüglings, damals las: „Der Mann Gottes, Luther, legt die 
heilige Schrift gar gewaltig aus: ich höre ihn oft; er hält ſehr freie Predigten, 
von denen meine Zönlinge feine einzige, verfäumen und wornach fie ihr Leben 
einrichten, ja fich über Die Maßen glücklich ſchätzen, daß fie zu einer Zeit leben, 
wo fie einen Mann wie Luther fehen und feine euangelifche Lehre hören Lönnen. 
Hier zu Wittenberg findet man nichts von dem, was von den Studien ab- 
halten fönnte: der Ort ift angenehm, die Leute find gefittet, die Koft ift gut 
und die den Muſen fo ſchädlichen Trinfgelage find hier unbefannt. Ia, wenn 
auch meine Zöglinge Luft zu einem unordentlichen Leben hätten, fo würden 
fie (mie du mir's fedlich glauben darfft) durch das Beifpiel der Anderen, 
ſowohl derer vom Adel, als auch der übrigen ehrbaren Bürgerföhne, zurüc: 
gehalten, fo groß if die Zucht und die Liebe zu den Wiſſenſchaften bet den 
Wittenbergern.“ ) So Tautet es in beinahe allen Briefen. Wenn diefes 


*) Beatus Rhenanus Bonif. Amerbachio. 6. Jan. 1521. Mss, S, Hedio 
Zwinglio 21. Dec. 1520. Epp. Zwing. I. 157. 
) Ulscenius Capitoni 13. Jan. 1521. Mess. A. B. 


Zeugniß durch andere, wie dasjenige Albert Burers eines Zoͤglings des 
Beatus Rhenanus betätigt und vervollftändigt wırrde, fo fonnte Capito nicht 
umbin, die Natur der wiel verfchrieenen und verdammten Neuerung an ihren 
Früchten zu erfennen. „Erasmus gilt bier zu Wittenberg nicht To viel, als 
wie bei euch zu Bafel: man hält ihn bier für einen Schmeichler, weil er, wie 
ich denke, die Sache glimpflicher führt als Luther, und den Geift der diefen 
erfüllt, noch nicht erlangt hat. Man wirft ihm Verſehen in der Lieberfeßung 
der Pauliniſchen Briefe vor und in feiner Schrift „der Steeiter Chriſti“ 
(Miles Christianus) habe ex fich mehr den Plato als Chriftus zum Vorbild 
geſetzt. Bon Drigenes und Hieronymus hält man bier fehr wenig, auf 
Auguftin aber große Stüde. Es find mehr als anderthalb taufend Studen- 
ten bier, welche beinahe alle beftändig, wo fle geben und ftehen, ihre Bibel mit 
fih herumtragen. Alle geben unbewaffnet und es herrſcht unter ihnen als 
unter Brüdern, die in Ehrifto bier verfanmelt find, große Eintracht. Es if 
zum Erftaunen, daß feine jener ſonſt jo häufigen Raufereien ftattfindet, troß 
dem daß fo viele junge Leute fo vieler und fo verſchiedener Nationen beifam- 
wen find. Denn e8 gibt hier Sachen, Preußen, Polen, Böhmen, Schwaben, 
Schweizer, Franken, Thüringer, Meißner und viele aus anderen Gegenden, 
und Doch Ieben alle diefe Menfchen, wie geſagt, in fchönfter Eintracht. Es 
könnte einer hier eher einen Karren voll lingeziefer, ald einen Hausherm auf. 
bringen. Die ganze Stadt ift von den Studenten förmlid) eingenommen und 
beſetzt.“) Die beiden Zöglinge des Ulscenius waren Zobel und Reimbold, 
Söhne der Freunde Eapito’8, der mit Dielen jungen Gelehrten in einer fehr 
eifrigen Correſpondenz ftand, während Hutten in einem Briefe von der Ebern- 
burg, worin er durch ihn dem Churfürften Die Sache Reuchlins empfiehlt, in 
de Vorwürfe ausbricht: er fei ein fo befchäftigter Hofmann gemorden, daß 
er nicht mehr an feine nächften Freunde fchreibe, oder nur einen Zettel in die 
Briefe Anderer einlege.**) Diele waren bedenklich geworden über den Mann, 
md ſelbſt Peter Wickgram, der Straßburger Domprediger, welcher nie zur 
Rrformation übertrat, meint, daß er ald ein frommer und rechtlicher Mann 
wel Gutes bei dem Fürften bewirken könne, e8 fei deun, daß der Hof ihn ver 
ändert habe. „Du haft Gnade gefunden in den Augen deines Fürſten, fehe 
nohl zu, Daß du der Gnade in den Augen des Allerhöchften nicht verluftig 
abe. Du ſteheſt an den Waflerflüffen Babylons, wandle vorfichtiglich, 
damit du nicht hineinftürzeft und untergeheſft. Du weißt wie ſchwer es ift in 
ſelchem Stendel und Getriebe, die Ruhe und den Frieden der Seele zu bes 
wahren.) Auch PBellican, der Altefte Freund, deutet diefelben Befürch⸗ 
tungen an und führt diefelben lagen. über Vernachläſſigung der alten Ver⸗ 


*) Alb. Burerins B. Rhenano, 30. Juni 1521. Mes. B. B. 
*) Hutten Capitoni, 16. Jan. 1521. Mas. A. B. 
*#) Petrus Wickgram Capitoni, 24, Jan. 1521. Mss. A. B. 
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bindungen. Die Liebe zu dem Manne, die Zurcht ihn für die gute Sache 
zu verlieren, die befeidigte Freundichaft, hatte wohl wielleicht Urſache Diefe 
Sprache zu führen. , 

Aber fie bedachten nicht was Alles damals auf diefem Manne lag, der 
täglich mit Freund und Feind zu verhandeln hatte, mit den Ultra's beider 
Parteien und der fich jebt noch dem edlen Wahne hingab, in der Stellung, 
worin er fich befand und vermittelft der Autorität eines wohlgefinnten, aber 
durch und durch weltlichen und auf die Behauptung feiner Stellung bedachten 
Fürften, Unglüd auf beiden Seiten zu verhüten. Dabei weltlich⸗ geiſtliche 
Curial⸗ und Berwaltungsgefchäfte mit den vielen Corporationen der hurfürk- 
lichen Lande und befonders die unvermeidlichen Dinge der Art mit Nom, wo 
er dann den Styl brauchen mußte und auch anwendete, der eben herkömmlich 
war feit Jahrhunderten und worüber er fein widerftrebendes beffered Bewußt⸗ 
fein damit mag beichwichtigt haben: daß dieß ja doch nur conventionelle For⸗ 
men fein. Bon den Freunden der firengen Reform aber wurde Dieß, wenn 
nicht als ein Verrath oder fo doch als eine fehädliche Schwäche betrachtet. In 
Worms gab e8 jebt für ihn vollauf zu thun, und daß er jet weder an die 
bebräiichen Aufträge Pellicans noch fonft an Literarifches denken konnte, ifl 
natürlich, zumal da eine der größeften Enticheidungsftunden herannahete. 


Mehr fcheint ihm eine Gefahr zu Herzen gegangen zu fein, im welche 


Freund Decolampad, der Brigittenmönch, mittelbar durch ihn gerathen war. 
Dieſer hatte nämlich fein Urtheil über Lutber an Bapito bei Gelegenheit der 
obſchwebenden Verhältniffe gefchrieben und dieſes kam wahrfcheinfich durch 
die Indiscretion eines feiner jungen Schreiber entweder dem ung fchon befann- 
ten Hartmann v. Hallwil oder dem Ludwig Garinus, die er von Bafel mit- 
genommen hatte, oder durch Bapito felber an einen Freund und gelangte 
fodann unvorfichtiger Weife, Inteinifch und deutſch, in die Oeffentlichkeit. 
Dr. Eck, „die Peft aller Biedermänner und Gelehrten,“ machte fih daraus 
eine willfonmene Waffe der Rache und fchrieb drohende Briefe an den Rath 
zu Augsburg und an den Urheber, weicher Darüber in noch größere Traurig 
keit gerieth und in folcher Gefahr ftand, daß Adelmann, der unter dem 
Drude der allgemeinen Einfchüchterung muthige Ganonicus v. Augsburg, 
einen ſehr gereizten Brief an Capito ſchrieb: er möge bedenken, wie es ihm 
wäre, wenn man feine Geheimniſſe und Privatäußerungen der Welt Preis 
gäbe.*) Der redliche und ängftliche Decolampad fam fogar auf den Einfall, 
der Freund hätte vielleicht dieſe Veröffentlichung in der Abficht gemacht, um 
ihn aus dem verhaßten Mönchöftande zu treiben.**) Das wirkte. Capito 
tröftete und berubigte den bereits ſchon feinen unüberlegten Schritt bitter be» 
reuenden Decolampad, der jegt ſtatt fludieren zu können, die meifte Zeit in 


*) Adelmannus Capitoni. 3. März 1521. Mas. A. B. 
**) Adelmannus Capitoni. 10. Mär; 1521. Mes. A. B. 
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den Kirchenceremonien vergeuden mußte, und von feinem kleinmüthigen und 
die Zeit nicht begreifenden Vater, wegen feiner Richtung, hart angegangen 
wurde. 

Luthers größter Zebenstag erſchien. Capito ſah ihn famınt feinem und 
den anderen geiftfichen und weltlichen Zürften, denn der Reichötag, als der 
erfte, den der einundzwanzigiährige mächtige Herricher hielt, war zahlreich und 
alänzend befucht. Bor der erlauchteiten Verſammlung der Chriftenheit hatte 
er die Drei großen Befreiungsworte gegen eine taufendjährige Geiſtesvormund⸗ 
ſchaft und römifche Knechtſchaft ausgelprochen: Gewiffen und Gottes- 
wort, oder helle und Mare Gründe! Es war der achtzehnte April ein 
harter aber feft und demüthig, und nicht ohne Schweiß und Bangen mit Gott 
durchgelämpfter Heldentag, den er mit dem durch alle Herzen fchallenden Gewif- 
ſensſchrei beflegelte: Hier ſtehe ih, — ich Fartın nicht anders — Gott helfe 
mir! „Er iſt jeßt bei einer Stund wiederum heim in fein Herberg gangen,“ 
fo fchreibt ein Augen- und Ohrenzeuge, „Telbigen Tags, um nem Uhr, da- 
ſelbſt ich, ihn zu.fehen, gewartet. Sobald er in die Herberg nur eingieng, 
recket er, in mein und anderer Gegenwart die Hand’ auf und mit frößfichen 
Angeficht fchrie er: Sch bin hindurch! Ich bin hindurch! — Ich war heut 
auch auf dem Weg zuzubören, da er fein Med gethan, ward aber ein ſolch' 
übergroß Gedräng, daß ich nit bleiben mocht. Wo er fiber die Gaflen geht, 
ſtehts allemeg voll Menfchen, ihn zu fehen und ift ein groß Welen und Sagen 
von ihm. tem Luther bat ſich auch öffentlich vernehmen laſſen und ausge: 
fagt: Wo die Sachen nit anders werden, jo muß er die Fenſter gar auf 
thun.“*) — Nie ift das große und freiflunige Wort des Apoſtels: Was nicht 
aus dem Glauben geichieht, ift Suͤnde, fchöner auögelegt und durch die That 
mehr verherrlicht worden. Es war ein Höherer als Luther in Worms erfchie- 
nen vor den Fürften und den Hirten der Heerde, und die Eindrüde waren 
überwältigend: „und e8 war ein groß Gemurmel von ihm unter dem Volle.“ 
„Etliche Iprachen: Er ift fromm. Die Andern aber fprachen: Nein, fondern 
er verführet das Bolt; Alle fprachen: Was will das werden?" Daß Albrecht, 
wie auch einige andere Zürftbifchöfe, ſich angefichtS der drohenden Haltung 
von Mel und Bolf gegen blutige Gewalt und Unterdrückung ausfprachen 
und Bermittlung verfuchten, mährend fein Bruder von Brandenburg für den 
Geleitsbruch war, koͤnnen wir wohl dem Einfluffe Capito's zufchreiben. = 

Daß er aber bei Hutten und den fibrigen Heißfpornen in ein noch viel 
ſchieferes Licht gerathen mußte als dasjenige war, in welches er ſich felbft ſchon 
durch feine Erasmifche Haltung gebracht hatte, war nur allzu natürlich, zumal 
da er gewiß in diefer Zeit gewaltig mag beftürmt worden fein, von beiden 


*) Girt Oelhafen, kaiſerlicher und Nuͤrnberger Rathsherr, ſchreibt dieſe bei⸗ 
nahe unbefannten charakteriſtiſchen Worte an den neuerwaͤhlten Propſt zu 
St. Sebaſtian, Hector Poͤmer. S. Rieberer, Nachrichten u. ſ. w. C.IV.9.96. 
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Seiten. Aus einem Antwort'chreiben des jungen v. Hallwil aus Mainz kön 
nen wie ohugefähr die Stimmung Capito's abnebmen. „Sebt erit ſehe ich 
ein, wie klug Dein Benehmen und Dein Vorſatz war, dich in feine Partei zu 
miſchen, zumal da man von beiden Seiten gereblt bat. Dem Neide und Tadel 
wirft du nie entgehen, fie folgen allen hochgeſtellten Männern wie ihr Schat- 
ten auf dem Fuße nach.“ — Mit dem Ueberdruſſe zahlloſer Geichäfte, über die 
er klage, ſey es ihm eben gegangen wie Einem, der eine Luftfahrt zur See 
macht und dann mitten auf den Wogen, Denen er Preiß gegeben tft, ſeekraul 
wird und vergebens nach Dem Ufer zurückblickt. So habe auch er fich mit 
Staatögelchäften zuerft zum Zeitvertreib befaßt, und jegt veiße ihn der Strom 
nit fort und die Wellen fchlagen ihm tiber dem Kopfe zufammen. Alles zu 
recht legen wollen und fich grämen, wenn es nicht gelingt, fey thöricht. Wenn 
(wie Sapito fürchtete) Luthers Sache zum Aufruhr führe, fo werde fein chriſt⸗ 
tiber Biedermann zu feiner Partei ftehen, da Chriftus den Seinigen nichts 
fo febr als den Frieden und die Liebe zum Nächten einfchärfe. Was würde 
es denn auch ſchaden, wenn Luther etwas won feinem echte nachließe und die 
Öffentliche Ruhe bedächte. Auf der eingefchlagenen Bahn fortfahren, heiße ſich 
jelbit Den Erfolge in den Weg ftellen, der ohnedieß meift hinter der Erwar⸗ 
tung zurückzubleiben pflege. Nach Capito's weiſem Rathe werde er die Par 
teinamen Papiſten und Lutberaner meiden und eher einen Zuichauer als 
einen Mithandelnden in dieſem Trauerfpiele abgeben. *) 

Die Achterklärung ging unterdeilen genen den bereits ſchon auf der Wart⸗ 
durg geborgenen Luther aus (26. Mai), und war ein alter Machtſtreich der 
allein ın Morms zurückgebliebenen wäpitlichen Partei. Capito zog mit feinem 
aären auf die Morizburg nach Halle. Aber weder Die Nachricht von feiner end- 
er Ernennung zum Bropit von St. Thomae zu Straßburg Durch vier Bre⸗ 
ver des Karıtes. mit Zurückſendung Der bundert und zwanzig Ducaten betra⸗ 
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Betrachtung vergangener Zeiten, meiner früheren Pläne, der bei Seite geſetz⸗ 
ten Studien, des niedergelegten Amtes veranlaßt. Es trat vor meine Seele, 
was der Bardinal, mein Fürft, nach feiner frommen Leutfeligfeit in vertrau- 
fichen Gefpräche, deſſen er mic) würdigt und worin es ſich meiftend von Glau⸗ 
ben und Religion handelt, geäußert hat und was mit dem Inhalt deines 
Schreibens verwandt if: Was mich doch bewogen habe, das Predigtamt nie 
derzulegen? Er für fein Theil, fo fagte er oft mich aufftachelnd, wie viel 
eifriger würde er Ehriftum predigen, wenn nicht feine Sprache und unklare 
Stimme und die Furcht vor dem ſchwachen Gedächtnif wäre. Ich würde, fo 
fahr er fort, mich der evangelifchen Predigt nicht ſchämen, fo wie ich mich kei⸗ 
ned Dinges fchäme, von den was ich als zum treuen Biſchofsamt gehörig er- 
kannt habe: ich opfere, weihe die Kirchen felbft ein, weihe Priefter und kurz, 
verrichte alle Ceremonien und Handlungen und Alles, was zur Devotion ges 
hört, und ſcheus feine Koften, um Durch Alles dieß die Seelen der Einfältigen 
zum wahren Gottesdienfte einzuladen. Wollte Gott, daß ich Alles das, was 
ich als das Beſte erkenne, auch auszuführen im Stande wäre, das wäre mein 
erwünfchteftes Gefchäfte, denn es wäre ein frommes Geſchäfte.“ Diele und 
dergleichen Geſpräche, fährt Capito fort, hätten ihn manchmal nicht allein 
irre gemacht über den jeßt eingefchlagenen Weg, fondern ihn fogar beſchämt, 
zumal da der Fürft ihm alle äußerlichen Vortheile dazu gewährt haben würde. 
„Die Einen verdammen mich, und die Anderen verwundern fich, daß ich unter 
fo ehrbaren Bedingungen bei dem beften Erfolg, einer feltenen Keichtigfeit, 
einer angenehmen Muße, doch dieß Alles mit den gemeineren Gelchäften, Un- 
ruben und Beichwerden des Hofes vertaufcht habe.’ — Wenn man aber fein 
Betragen ohne vorgefaßte Meinung beurtheile, fo werde man einfehen, daß 
in dieſer leidenfchaftlich aufgeregten Zeit fein Zurücktreten von der Ganzel und 
dem wutherfüllten Bredigtlärm, wie man ihn jeßt hört, für einen Mann, deffen 
Weſen zur Mäßigung und rubigem Fortſchritte gefchaffen, ein wohl bedachter 
und kluger Entfchluß geweſen fei. „Aus der Ferne betrachtet, fo führt er 
fort, „scheint dieſes Amt allerdings ein Amt der Verträglichkeit und des Frie 
dens zu ſeyn. Auch mir erfchien es in meiner Sugend alfo, und ich hielt es 
fo hoch, daß ich um feinetwillen nicht allein zeitlichen Genuß und Weltfreude, 
fondern auch der Verwandten und Eltern Rath und Mahnung hintenan ge 
ſetzt.“ Nachdem er num jener ſchon früher erwähnten letzten Warnung feines 
Vaters vor dem geiftlichen Stande gedacht, fährt er fort: „Diefe Weifungen 
des fterbenden Vaters gruben fich mir tief in Die Seele, nnd ich habe oft nicht 
ſowohl über die Worte, als über die Abficht nachgedacht, in welcher fie geſpro⸗ 
hen worden. Auf der anderen Seite trat die Erhabenheit der Sache des 
Evangeliums mir entgegen, ich erwog oft bei mir felbit die Majeftät des 
Amtes, welches daſſelbe verfündigt, und hielt die Prediger der höchften Ehren 
werth. Die Eanzel erfchten mir wie ein Heiligthum, das ich, um der Prediger 
willen, beinahe anbetete. So fehr wird der redliche, aufrichtige und nach reine 
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Sinn von Natur zur Verehrung der Religion bingetrieben, ehe die enttäu- 
fchende Erfahrung ihn angefreffen hat. Ach wie oft und wie fehnfich wünſchte 
ih mir Damals die einem Geiftlichen nothwendige Redegabe, um auch fo anf 
treten zu fönmen, wie oft ſeufzte ich über die täufchende Unzulänglichkeit der 
ungewiſſen fchofaftifchen Ausleger, mit welcher Beharrlichkeit Tag ich dem 
Studium des Wuftes theologifcher Streitfragen ob! Sch that e8, obgleich ein 
Ahnungsgefühl mir fagte, daß dieß vergebliche Mühe fey, daß ich mich in Die 
fen Spipfindigfeiten aufriebe ohne Gewinn für die Bildung meines Geiſtes, 
daß nicht meine Frömmigfeit, fondern bloß die rechthaberifche Hartnäckigkeit 
Dabei zunehme. Denn zum Streit und zu unverfchämter Behauptung von 
Dingen, die wir nicht verftanden hatten, wurden wir im Unterrichte angewie⸗ 
fen. Nichtsdeftoweniger iiberwand ich tapfer den Ekel, welchen mir diefe Bar- 
barei einflößte in Erwartung eines Befferen, und daß mir Doch vielleicht irgend 
ein Nußen daraus entipriegen könnte. Es ſchwebte Damals meiner Einbil- 
dungsfraft das Ideal eined Predigerd vor, wie er mit der Würde des Alters 
und des Anfehens bekleidet, der andächtigen, feiner Stimme laufchenden und 
an feinem Munde hängenden Menge von dem Rednerſtuhle herab einfach und 
eindringlich zugleich die Holdfeligfeit Ehrifti einprägte. O des Glückes, fo 
rief ich bisweilen aus, wen es vergönnt worden, durch das Feuer der eigenen 
Begeifterung dad Volk für das Ewige zu entflammen, für Reblichfeit und 
Unfhuld im Leben und Wandel, für Standhaftigfeit und Geduld in Trüb- 
fal, fo daß die Menfchen fromm und ehrbar unter einander Iebten, feiner den 
Anderen beleidigte, und die Beleidigten nicht Scheltwort vergälten mit Schelt- 
wort. Deßwegen ....‘*) und bier mitten in der Schilderung der Ideale, 
die einft ſein trunkenes Jugendherz erfüllten, hört der Brief, der nur noch in 
diefer unvollftändigen Abfchrift vorhanden ift, an der Stelle auf, wo die Er- 
fahrungen, die er als Prediger gemacht, auseinander gelegt, die Enttäufchun« 
gen beſprochen werden, die oben angedeutet, die Beweggründe angegeben 
werden, die ihn beflimmten vom geiftlichen Amte und von dem Predigen fich 
zurüdguziehen, und lieber den Widerwärtigfeiten des Hoflebens und der 
weltlichen Gefchäftslaft fich zu unterziehen, als in einer Stellung zu verhar⸗ 
ren, die ihn zu einer Entſcheidung gedrängt haben würde, vor welcher er ſich 
fürchtete. Wie wehmüthig und beforgt ſieht e8 in diefer Seele aus, während 
draußen die Wogen der religiöfen und kirchlichen Bewegung immer höher 
geben und felbft in den Tiefen der Volksmaſſen fchon ein dumpfes Braufen 
ſich vernehmen läßt. Wie fucht er den gufen Willen an feinem Sürften her⸗ 
außzuftellen und zu zeigen, Daß er beffer fei als fein Ruf, zumal da er auf die 
"Predigt ded Evangeliums dringe. Was diefen aber nicht hinderte zum Bau 


*) Capito Bonifacio, ohne Jahr und Datum. Aber da im Anfang feiner 
noch nicht gar lange erfolgten Rüdfehr von Worms Erwähnung gefchieht, 
fo ift das Jahr 1521 offenbar dasjenige der Abfaffung, und die Zeit etwa 
Juni oder Juli. Mess. A, B. 
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der Kirche des neugegründeten Eanonicatftiftes in Halle einen neuen Ablaß 
außzufchreiben und predigen zu laflen. 

Diefe Stimmung klingt noch deutlich in einer Herzensergießung an 
Zwingli nad: „Dein Andenken ift mir ein um fo größerer Troft, je mehr ich 
ſehe wie fich die verfchiedenartigften Unruhen unter dem Deckmantel des Glau⸗ 
bens Luft machen. Denn unter den Wenigen bift du von Herzen ein Chriſt, 
ohne Falſch und Heuchelichein. Hier bei uns ift nichts als Wüthen von beir 
den Seiten. Der Eardinal von Mainz befiehlt fo viel er ann, das Evange- 
lium zu,predigen ohne Aufreizung des Volks, Tauter und ohne Leidenfchaft. 
- Er will auch nicht, daß Jemand gegen Luther ſchreie. So kam neulich der 
: Ordend-PBrovincial der Minoriten mit großen Vollmachten und begehrte, wie 
er fagte, die Hülfe meines Fürften und Briefe, um in deffen Diöcefen gegen 
Luther predigen zu können. Darauf hat ihm der hohe Herr auf's Muthigfte 
erflärt, DaB er ein derartiges Beginnen nicht billige: man folle nicht fo mit 
gegenfeitigem Schmähen wüthen, das ſey nicht der Weg zur Ruhe und zum 
Frieden; angenehm jedoch würde e& ihm feyn, wenn man durch einfache und 
reine. Predigt die ewangelifche Wahrheit ftärkte ohne befeidigende Schimpf⸗ 
worte, die Finfterniß des Irrthums wiirde dann von felbit dem Xichte Der 
Wahrheit weichen. Der Cardinal wünfche nichts fehnlicher, fügte der an⸗ 
weiende Gapito hinzu, als nur ſolche Prediger zu hören, weldye Chriftum in 
feiner reinen-und wahren Geftalt den Leuten einprägten, fern von aller jener 
mehr als chnifchen Unverfchämtheit der Moͤnchsbrũder, was der Fürft beifäl⸗ 
fig bekräftigte. Die Anhänger Luthers fpalten fich Schon in verfchiedene Par- 
teien, führen eine neue Art von Spipfindigkeitsfram ein, indem fle Alles auf 
gelehrte Fragen und Wortgezänf hinaustreiben, oder ſonſtwie ihrer Leiden 
ſchaft den Zügel fchießen laſſen, befonders die Mönche unter ihnen. Cinigen 
von den Großen wird es auch bereitS wegen ihrer Zyrannei unheimlich zu 
Muthe, zumal da fie merken, wie das Volk allenthalben ſich zuſammenthut, 
und in laute Klagen ausbricht. OD der unvorfichtigen Kühnheit! O der her- 
ben Frömmigkeit! Du aber, mein fieber Zwingfi, fahre fort, wie Du gewohnt, 
in der Lauterfeit und Milde, wodurd Ehriftus den glänzendften Triumph 
über die Welt Davongetragen hat. Eine gewiffe Ordnung muß in der Ehri- 
ſtenheit beobachtet werden: die beftehenden Sitten und Gebräuche follen zwar 
teformirt, aber nicht umgeftürzt werden. Das alte Herfommen darf wohl 
abgelöft, aber nicht abgerifien werden.” *) . 

An der guten Abficht Capito's, einen drohenden Umfturz alles Beftehen- 
den zu verhüten, iſt nicht zu zweifeln. Er befand ſich ned ganz auf Erasmi⸗ 
(dem Standpunkte, nur aus reineren Abfichten. Was die neue Scholaftif und 
das Wortgezänk anbetrifft, fo hatte er, wie es die Folge bewielen, nicht fo 
ganz Unrecht. Aber er hätte auch bedenken follen, Daß geichrieben fteht: man 


*) ©. Epp. Zwinglii, Ed. Schulth. P. I, p. 178. 
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flicket feinen neuen Lappen auf ein altes leid, und faflet nicht den neuen 
Moft in alte Schläuche, und daß ein behutfames und fäuberliches Ablöfen des 
Berderblichen von dem Guten nicht mehr in der Macht Desjenigen fteht, der 
es vornehmen will, wenn der Inhaber des Kleides es für ein nothmendiges 
Stüc des Anzuges hält, und den Abtrenner in Bann und Acht und Aberacht 
erflärt, und es nicht an feinem guten Willen fehlte, wenn Jener nicht todt- 
geichlagen worden tft. Der Riß ift in ſolchem Falle unvermeidlich. 


Siebentes Eapitel. 
Die Wittenberger Unterhandlungen und die Entſcheidung. 


Während Luther auf feiner Warte faß, und tro Krankheit und Anfech⸗ 
tung, muthiger al8 vorher, einen Blig nach dem anderen ausfchleuderte, und 
nur Eins bedauerte, daß er zu Worms, auf den Rath feiner Freunde, feinen 
Geiſt fo gedämpft, und nicht „„dem Behemoth damals fchon in den Rachen 
getreten”, hatte Spalatin, auf Antreiben Capito's, an ihn gefchrieben, er 
- möge doch füuberlich fahren, und in feinen Schriften mehr Schonung der Per- 
fonen beobachten, dazu riethen auch Erasmus und Eapito. Aber der gefan- 
gene Elias erwiederte: Das Urtheil des Erasmus und des Eapito kuümmere 
ihn nicht im Geringften, e8 habe ihm geahnt, daß er mit dein Einen oder dem 
Anderen werde zu thun bekommen, denn Erasmus verfiche nichts von der 
Gnade, und alles fein Thun und Schreiben weiche dem Kreuz Chriſti aus, 
und es fey ihm nur um den Frieden und die Ruhe zu thun. Daher fomme es, 
daß er Alles nur mit nienfchlicher Höflichkeit und auf gütlichem Wege, fein 
fänberlich und gelinde behandle und führe. Darauf achte aber der Behemoth 
gar nicht, und Dadurch werde offenbar nichts gebeffert. „Ich erinnere mid), 
daß, als ich in den Neuen Teftament des Erasmus die auf ihn gedeuteten 
Worte las, „ed tft dem Chriften ein Geringes, den Ruhm zu verachten“, bei 
mir gedacht: O Erasmus, du, fürcht' ich, täufcheft dich fehr. Es iſt ein Gro⸗ 
Bed um die Verachtung des Ruhmes.“ 

„Rubmesverachtung, die in bloßen leeren Worten auf der Zunge ifl, 
das heißt Nichts, und noch viel weniger, wenn man fi) das Ding Mos fo 
denkt. Panlus fagt, das Neich Gottes beftehe in der Kraft und Wahrheit. 
Sie ſchaffen nichts mit ihren Schriften, denn fie wollen nichts fchelten, nichte 
anbeißen,. nicht beleidigen. Höfliche Mahnungen nehmen die Püpfte und 
geiftlichen Herren für fchmeichelhaften Scherz, und fahren fort, auf ihrem 
Rechte der Unverbefjerlichkeit zu beftehen, und es thut ihnen wohl, und fie 
find ganz zufrieden damit, daß man fie fürchtet und Niemand fie firafen 
darf. Das find Lente, die ihre Bildung im Plutarch, im Buche von der 
Schmeichelei, gelernt haben. Jeremias aber fagt: Verflucht, wer das Wert 


des Herrn laͤſſig treibt, und meint hiermit das Werk des Schwerteö gegen die _ 
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Feinde.“) So redete der Alles überwältigende Feuergeift. Merkwürdig bfeibt 
mmerbin, daß er fich nicht heftiger gegen Capito ausläßt. 

Inzwiſchen waren in Wittenberg felber die Stürmer, mit Karlftadt an 
er Spiße, in Zug gekommen, und die ftudierende Jugend jauchzte ihnen Bei- 
all zu. Es war eine anonyme Schrift gegen den Ablaß zu Halle und gegen 
en Erzbiſchof erichienen, und man hatte vernommen, daß Luther auch gegen 
jiefen „ Hal’ichen Abgott“ losbrechen wolle. Um der drohenden Kataftrophe 
vo möglich vorzubeugen, begab ſich Capito mit feinem gleichgefinnten Freunde 
Heinrich Stromer von Leipzig aus nad Wittenberg, um mit Melanchthon, 
ın den Erfterer ſchon befchwichtigend geichrieben hatte, zu verhandeln, und 
inch beiläufig das Leben und Treiben daſelbſt zu fehen, von welchem der junge 
Ufcenius an feinen Patron in Halle ſchon Wunderdinge berichtet hatte. Sie 
amen (30. Sept. 1521) in eine neue Welt, deren Zreiben fie mit ängftlicher 
Beforgniß anſahen. Der fünfundzwanzigjührige Melanchthau, auf dem 
jet Die ganze Laft rııhete, dem die Ankunft der vornehmen Gäfte war gemel- 
det worden, begrüßte die bedeutend älteren Herren in ihrer Herberge. Er war 
ſchon durch Den jungen Camerarius, den fpäteren treuen Bujenfreund, welcher 
von Erfurt über Halle kommend, Capito befucht hatte, benachrichtigt worden, 
wie dieſer das Auftreten der Reformationspartei vornehm und herbe getadelt 
und vor Barbarei gewarnt habe; er hatte auch fonft vernommen, wie Capito 
ſich mißliebig und gereizt äußere, und hatte ihm daher gefchrieben, daß, wenn 
er etwas an der Lehre Luthers auszufegen habe, er mit ihm Darüber verhan⸗ 
dein möge, aber feine Antwort erhalten.**) Der Willlomm war daher fehr 
fühl und gemefjen, und auf die Erfundigung: was die Herren herführe, war 
die Antwort: Die Freunde zu befuchen, und and) das fg berühmt gewordene 
Bittenberg in Augenfchein zu nehmen und dergleichen. „Obgleich ich Ande⸗ 
228 vermutbete, ſo erzählt Melanchthon, „nahm ich es, höflichkeitshalber, 
wie es gefagt war, und wollte nicht zudringlich eine Sache erforichen, die 
fe nicht verrathen wollten. Man führte fie zum Propft, wo fie anfingen, 
über Manches in's Geſpräch zu gerathen, und vor Tiſch ftatteten fie mir 
auch noch einen Beſuch ab, und da wir allein waren, fo fingen fie, wie ges 
kgentfich, aber Doch fo, daß man es als den Hauptzweck ihrer Reiſe erken⸗ 
nen konnte, zuerft Vieles von Luther und feinem Handel zu reden an, und 
famen endlich Darauf, zu ermahnen: er möge doch feine perfönliche Heftigfeit 
mäßigen, er würde durch kluges Zurückhalten Diejenigen beflegen, welche er 
durch Ungeſtüm jegt nicht überwältige, und führten viele Beilpiele aus der 
Geichichte zur Bekräftigung an. Darauf entgegnete ich kurz, daß ich vor allem 
Derjenige nicht fey, mit welchem Solches verhandelt werden fönne, als der ich 
fine Auctorität Dazu habe, keine Rolle in diefem Handel fpiele, und daß ich 


*) Luthers Br.: De Wette II, 49. 9. Sept. 1521. 
*) Bretschn.: C. R. I, p. 456. 
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mit dem beften Willen das nicht zu bewerfftelligen vermöchte, was fie wuͤnſch⸗ 
ten. Was Luther betreffe, fo wille ich gar wohl wie Die Welt von feiner Sache 
urtheile, und wie es Leute gebe, die ihn für einen fchlechten, und Andere, die 
ihn für einen thörichten Menfchen hielten. Bei mir ſtehe feſt, daß er dieſen 
Handel nicht allein mit Einficht, fondern auch mit dem beften Gewiſſen führe: 
zumal, da er dazu von Gott verordnet Scheine, fintemal ein einzelner Menſch 
unmöglic) fo viele Menfchen begeiftern fönne, er fey denn von Gottes Geil 
getrieben. Einige Sophiften nusgenommen, tafte er fonft feinen Menſchen 
an. Und wenn e& geichebe, fo bedürfe dieſe Zeit eines folchen fcharfen Sa 
zes, da heut zu Zuge außer ihm Niemand das Evangelium fo treibe. Sie 
follten ihn nur immerhin von diefem Geifte getrieben werden laffen, und nit 
. wider den Willen Gottes ftreiten. Diefer Handel fey nicht nach gewöhnlicher 
Menfchenklugheit zu beurtheilen, und das Evangelium werde eben Dazu ge 
predigt, daß die Gottlofen fich daran ſtoßen und die verirrten Schafe Iſraels 
zurücgebracht würden. Darauf fingen fie wieder ihr altes Lied an, und jezt 
kam's zur Hauptfache: Sie bäten, fagten fle, in ihrem Namen und aus per 
ſönlichem Antrieb, man möge den Cardinal von Mainz mit Rüdficht und 
Schonung behandeln. Ich wundere mich, fo fagt’ ich, was fle zu einem fol. 
hen Begehren vermocht, da er won unferer Seite noch mit feiner Silbe belei- 
Digt worden ſey. Es ſey zwar eine Schrift gegen den Ablaß zu Halle erichie- 
nen, aber die könnten fie uns nicht aufbiirden. (Denn ich weiß in der That 
nicht, wer fie gefchrieben, und fie mißfällt mic wegen der Drohungen, mit 
denen fie fchließt.) Und won meiner Seite nun auch zum Hauptlnoten kom⸗ 
mend, erflärte ich, daß ich fo viel mr immer möglich den Cardinal fehonen 
würde, Damit diefer uns nicht in Acht und Bann thue, und zeigte ein Exemplar 
der faiferlichen Bannbulle, die der Cardinal hatte drucken laffen, um fie bei 
Gelegenheit gegen und zu fchleudern. — Stromer verhandelte daffelbe mit 
Juſtus Jonas. Bei dem Spaziergange nad) den Effen wollte ich den Eapito 
wegen feiner eigentlichen Gefinnung auf's Korn nehmen, und fragte ihn, ob 
er etwas an Luthers Lehre ausznießen habe? O, er fey nicht gefommen, um 
zu disputiren, entgegnete er mit freundlicher Höflichkeit, ex billige Die Lehre 
Luthers, nur jei gleich im Anfang etwas allzu ſcharf über gewiſſe Punkte 
vom freien Willen geftritten worden. Worauf ich, mit Verwunderung über 
- einen foldhen großen Theologen, entgegnete: Keine Frage fcheine uns der Er- 
örterung würdiger, al8 die von der Gnade und dem freien Willen. Denn fo 
lange diefer oben jey, werde die Gnade verdunfelt. Als er dieß ſtillſchweigend 
binnahm, und wir auf das Papſtthum zu ſprechen kamen, fo gab er Luthern 
zu, was er gegen den römifchen Papſt geichrieben, indem er jedoch begehrte: 
daß wir der Kirche nicht die Vollmacht nehmen follten, die Dogmen zu faffen 
und feftzufeßen. Es müßte gewiffe Beſtimmungen des Glaubens geben, nad) 
welchen fich Die Lehrer in der Kirche zu richten hättın, denn fonft würde ein 
Jeglicher die ohnehin dunkle heil. Schrift feines Gefallens auslegen: wenn’ 
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man fich nicht an eine fefte Vorfchrift binde, fo wide e8 buld eben fo viele 
Dogmen als Lehrer geben. Die heilige Schrift, erwiederte ich, fey eben die 
oberfte Regel, nad) welcher alle menfchlichen Beſtimmungen des Glaubens ger 
prüft und beurtheilt werden müßten, und diefelbe jey nichts weniger als dun- 
tel, und eben bis jetzt nur durch Die gäng und gäbe gewordene faliche Aus 
legungsweiſe getrüht worden. Bon heiligen Dingen verftehe man eben nur fo 
viel, als einem Jeglichen der Geift zeige. Darauf er: Es kann aber doch nicht 
geläugnet werden, daß fie vieldeutig und reichdentig (foecunda) fey. Das war 
fein letztes Wort in diefer Sache. Als über Tiſch vom Hebrätfchen die Rede 
war, und über Schriftftellen gefprochen wurde, fpielte er eine ftumme Rolle. 
Er kommt mir als ein redlicher, wohldenfender Dann vor, der in dem Hof 
weſen nichts weniger als erfahren, und eher Dazu gemacht fcheint, in häuslicher 
Säle dem Studium und den Wiffenfchaften obzufiegen. Des anderen Tages 
wohnten fie meiner Pauliniſchen Vorleſung bei, als ich die dunkle Stelle, 
1. Corinth. 13, vom Spiegel und Räthfelworte, ausfegte. Eine längere und 
ı mibere Belanntichaft mit unferer Art und Weife würde ihn nachgiebiger 
machen, denn was die theologtiche Methode betrifft, fo ift er einer ganz ande 
ven zugethan, als wir.“) — Mit Eindrüden, die nichts weniger als vorüber. 
gehend waren, reiften Die beiden Dermittler auch an den fächftichen Hof, wo fie 
mit ihren Bedenklichkeiten mehr Eingang fanden, al8 an dem Feuerberde der Re⸗ 
formation felbft, wo man eben gewaltig fchob und gefchoben wurde. Hier diſpu⸗ 
firten (4. Detbr.), kurz nach der Abreife, Karlſtadt und der bereits verehlichte 
und deßwegen vom Gardinal von Mainz oder feinem Stellvertreter zu Magde⸗ 
burg hart angefochtene Propft Bernhard Feldkirch von Kemberg, darüber, daß 
man weder Engeln noch Heiligen Kirchen bauen, noch fie anbeten folle, und im 
Auguftinerkiofter predigte (6. October) Gabriel Zwilling (Didymus), und er⸗ 
mahnte Die ganze Menge der Studentenfchaft und fonftigen Zuhörer, nicht 
mehr in die Meſſe zu geben: Leib und Blut Chriſti feyen nichts Anderes, ald 
Zeichen der Sündenvergebung, und fomit der Verföhnung mit Gott: fein 
Opfer und nichts Anzubetendes, wie die Worte der Einſetzung Mar dargäben. 
Wermann follte fih ein Gewiflen daraus machen, dem Goͤtzendienſte bei⸗ 
Amohnen. **) 

Acht Tage nachher (13.Dctober, wurde die Meſſe im Auguftinerflofter 
eingeſtellt. Am 17. October fand die große Difputation über die Mefle und 
ihre Abſtellung ftatt unter Karlſtadts Vorſitze, der ſchließlich nur von der 
Abſchaffung derfelben unter Mitwirfung der Obrigkeit wiffen wollte, jedenfalls 
aber die Abendmahls-Zeier, fo viel thunlich, nach der urfprünglichen Ein- 
ſetzung einzurichten beabfichtigte. „Wir wiffen noch nicht, was geichieht,“ fo 
führt der junge Burrer in feinem Briefe an Beatus Rhenanus fort, „aber 





*) Bretschn. : Corp. R. T, 462. 
*#) Ulscenius Capitoni, 5. u. 6. Octob. 1521. Mss. A. B. 
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fo viel ift gewiß, daß wir unter beiderlei Geftalt communiciren werden, umd 
wenn der Papft mit feiner ganzen Rotte darüber berften follte. Philippus 
müßte denn gelogen haben, der im öffentlichen Hörfale die Worte ſprach: 
„Ich glaube, daß wir e8 einführen mollen, unter beiderlei Geftalt zu comm 
nieiren.” Das find die Neuigkeiten, die in der allerchriſtlichſten, ſaächſiſchen 
Stadt Wittenberg, ja auf der hohen Schule dafelbft, fich ereignet haben, und, 
wenn der Papſt ſammt dem die Sache nicht werftehenden Kaiſer, dieſe Schuk 
und Sache zu vertilgen fucht, fo werden fie doch Chriftum und feine Lehre 
nicht vertilgen koͤnnen, als welche bereits in unſer aller Herzen fo tiefe Wurzeln 
geichlagen, Daß e8 ſchwer halten wird, fie auszurotten, wenn man nicht und 
Alle fammt dem Evangelium ausrotten und tödten will.” — „Zu Halle in 
Sachſen läßt indeg der Mainzer Eardinal Ablaß verkaufen.“*) Auf briefliches 
Begehren Capito's ſchrieb fein junger Schügling Ulscenius in demfelben für 
die Zeit und Stimmung höchft charafteriftifchen Tone: „Heute (23. October) 
haben die Auguftiner die Meffe abgefchafft. Karlſtadt hat eine Difputation 
angeftellt und wollte, daß man zuvor gegen den Mißbrauch der Mefle predige, 
und dann die ganze Gemeinde Wittenberg verſammle und die Abftelung mit 
ihrer Einwilligung vornehme, denn fonft gerathe die chriftliche Liebe in Ge⸗ 
fahr. Die Moͤnche aber entgegneten: man müffe hier vor allen Dingen die 
Gefahr in's Auge faſſen, in welcher der Glauben ftehe, denn durch dieſe Meſſe 
allein fey der Glaube ausgelöfcht worden. Dean brachte endlich Die Sache vor 
Melanchthon, welcher fih mit Karlitadt, die Verwerfung der Anbetung ded 
Saframents belangend, einverftanden erklärte: weil man Chriſto glauben 
müffe, wo er immer fey. 

„Es beftemde ihn daher gar fehr, Daß fie fo von der Vorhaut difputir- 
ten, von jo geringfügigen, gar nicht zum Chriftenthume gehörigen Dingen. 
Habe Paulus die Befchneidung bei den Korinthern gänzlich abgethan, warum 
follte man denn die Meſſe nicht abfchaffen. Die Auguftiner hätten ihre eigene 
Kirche, und hätten, darin mit gutem Beifpiel vorangehend, bei fich ganz gut 
der Meſſe fich entichlagen. Karlftadt wolle audy, daß man Zeit und Weile 
gebe zur Abfchaffung. Das bewegt mich keineswegs, entgegnete Pilippus, 
es ift hier in Kapernaum genug gepredigt. Was will das heißen, Daß fie 
immer noch an den Ceremonien bangen. Die Mönche haben Chriſtum für 
fih, da mögen num die Bharifäer toll werden oder nicht. Warum den Magi- 
firat mit diefen Dingen behelligen? fragte er Karlftadt. Gegen den Kram 
und Handel, der öffentlich in den Kirchen Statt findet, nicht gegen die Pri« 
vatmeffen, fol er einfchreiten, entgegnete diefer. Dem Ding kann nicht 
anders abgeholfen werden, war die Erwiederung, als auf diefe Weiſe, wie 
es geichehen. Wer die Hand an den Pflug gelegt_bat, darf nicht rückwärts 
ſchauen. Ya ich weiß, daß auch Ew. Ehrwürden eine Veränderung wünfcht, 


*) Alb. Burrerus B. Rhenano, 18. Octob. 1521. Mss. B. B. 


X 
entgegnete Karlſtadt, „aber ohne Aufruhr und ohne den Gegnern eine Ge⸗ 
legenheit zur Berläumdung zu geben.” Ein Freund und Gaſt aus Erfurt war 
auch bei der Verhandlung, und ſprach fein Bedauern darüber aus, daß man 
mit ſolchem Ungeftüm handfe, und meinte, wenn fie bisher nach Erasmus’ 
Rath und Weiſe verfahren und gehandelt hätten, fo wäre jeßt der Sache ge- 
rathen. — „Wenn ihr die Spottreden und die fcharfen Anklagen aus den 
Propheten, den Evangelien und apoftolifchen Schriften werdet ausgelöfcht 
baben,” war Karlſtadts Antwort, „ſo wollen wir dann auch nur fein ſäuber⸗ 
lich und ruhig fchreiben.” Juſtus Jonas, der Prediger anf der Burg, hat 
mehr gewagt, als bis jet irgend ein Anderer, und kaͤmpft fo heftig gegen den 
Mißbrauch der Meffe, dag er auf die baldigfte, gänzfiche Abfchaffung dringt, 


: oda, wenn es ihm nach geht, nur eine Meffe täglich, und zwar unter beider- 
: ki Geftaft, wird gefeiert werden. — Was den Auftrag betrifft: Alles, was 


dich und den Fürſten angeht und bier gefagt und gethan wird, zu melden, fo 
werde ich ihm nachlommen. Denn ich weiß ja am beiten, wie fehnlich du 
wänicheft, daß der Ehriftenheit gerathen würde, aber auf einem von dem hier 
aingefchlagenen verichiedenen Wege. Der Herr exleuchte mit feinem Geiſte die 


Hänpter alle, damit dem armen Volk geholfen werde.‘ 


„Melanchthon tft ehr ungehalten," fo äußert fich derfelbe einige Tage 
Ipäter, als Capito angefragt, was Jener von feinen und Anderer Briefen ge- 
ſprochen, „Daß es viele Lente giebt, Die, wie es fcheint, weife und fromm find, 
vortrefflich fehren und fchreiben, auch Darauf ausgeben, felbft fromm zu leben 
und Andere Fromm zu machen, das Aergerniß und das heiße Eifen aber nicht 
angreifen wollen. Wenn Paulus ſich Damit begnügt hätte, die Menfchen zu 
lehren ehrbar zu handeln, fo hätten ihn die Fürften dieſer Welt und die fal- 
ſchen Apoftel ohne Anftoß aufgenommen. Da er aber redete von der Gerech⸗ 
figfeit, und die heifigen Satzungsgerichte und das fittenfofe Leben verdammte, 
da waren Pharifäer und Heiden gegen ihn. Gerade fo ift e8 mit Luther. 
Bern er viel Frommes fehriebe, die ärgerlichen Dinge aber vom Papſte, von 
Renfchenfakungen, von der Meſſe, nicht berührte, fo wäre er ein guter, weifer 
und frommer Mann; nun aber, weil er dieſe Aergerniffe antaftet, welche 
nach dem Urtheile ſehr Vieler gar nicht zu den nothwendigen Dingen gehören, 
fo machen ihn die Einen zu einem Rafenden, die Anderen zu einem Böfewicht. 
Dos iſt, was der Apoftel fagt (2. Eor. 1): nicht in fleifchlicher Weisheit. 
Denn ein Jeglicher (nicht nur ein Bifchof), der felig werden will, ſoll nicht 
alletn von Herzen glauben was zur Gerechtigkeit, fondern auch mit dem Munde 
belennen, was zur Seligfeit gereicht. Sonft wird er einft vor dem Teufel, 
dem Sünder von Anfang, bekennen müffen, wenn er bier vor den armen ohn⸗ 
mühtigen Menſchen fire fich gefürchtet hat. — Die Peit läßt bier nad). Aber 


dad kümmert uns im Grumde wenig,“ fo feßt er zum Zeugniffe der begeifter- 


im Stimmung, die damals unter den Zaufenden von Juͤnglingen in Witten: 
berg herrſchte, hinzu, „dern was fann e8 für den Ftommen Treudigrtrs 
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geben als der Tod. Ya wollte Gott, die Zukunft Chriſti ftände morgen be 
vor, um diefen Antichrift mit dem Geifte feines Mundes zu Boden zu werfen. 
Denn ich beforge, daß der Sache nicht anders mag geholfen werden. Der 
Here Ienke es, deſſen Gnade und Friede ich dir von Herzen wünfche.”*) 

Wenn auch Eapito dieß Alles als eine jugendliche, allerdings im Weſen 
der Sache nicht zu tadelnde, aber doch als eine, was die Art und ZBeife der 
Ausführung betrifft, unkluge und unpraftifche Begeifterung anfah, fo konnt 
- 68 doch) nicht umbin, felbft auf den älteren, ohnedieß fchon Tange ſich unbehag 
lich fühlenden Mann, einen gewiffen und vielleicht mächtigen Eindrud zu 
machen, zumal da dieſe Schilderungen von einem Jünglinge kamen, den er 
unterftügte wie manche Andere, und der ihm ein gewiſſes Intereſſe einflößte 
Die Erhaltung diefer Briefe wäre ſchon ein Zeugniß dafür, wenn nicht das 
ganze tiefere Gemüth des Mannes, der damals noch über die nothwendig ge 
wordene Reformation erasmiſch dachte, und in dem Nebe feiner Stellung bei 
einem liberalen Zürften befangen war, nicht eine hinlängliche Buͤrgſchaft daftır 
abgäbe. 

Capito.hatte Luther wohl gefehen, aber noch nicht perfönfich näher fe 
nen gelernt, und fein Verharren am Hofe hatte ihn bei den wärmeren Frame 
den der Bewegung in Verdacht gebracht, weil man allerdings nad) dem 
Sprichworte urtheilte: Wer am Hofe leben wolle, müſſe zuerft Chriftum ver 
läugnen. Dann hatte das Ungeſtüm der Wittenbergifchen Unruhen vielen 
Verdacht auf Luthern geworfen, da man glaubte, daß diefes Alles mit feinem 
Wiſſen und Willen gefchehe. Die ruhigeren und Ealtblütigeren Freunde fürch 
teten, daß auf diefe Weiſe der Untergang der Religion bevorftüinde, als ein 
Zorngericht Gottes. Was MWunder, daß in diefer Noth Eapito bei einer 
Anwefenheit in Leipzig mit dem damals ſich dafelbft befindenden nürnberget 
Prediger Schleupner, einem ruhigen und gemäßigten Manne, über Die bedenl⸗ 
fiche Wendung der Dinge fih befprach, und von dem Haufe feines Baftfrem: 
des Stromer aus einen Warnungebrief an Juſtus Jonas ergehen ließ: Man 
moͤge Doch Alles im Glauben und in der Liebe fo mäßigen, daß es zu Ruben 
und Wohlfahrt des Nächften gereichen könne, mehr Rüdficht auf die Schwa⸗ 
chen nehmen, die noch nicht begreifen koͤnnen, wie durch die neuen Beſtimmun⸗ 
gen und Lehren die chriſtliche Freiheit etwas gewinne; man möge nicht fo 
urplöglich mit neuen Sägen und Beftimmungen herausfahren ; die Leute zu 
dem dargelegten Glauben mahnen, fie aber nicht Drängen und treiben mit fo 
unzeitigen neuen Berordnungen. An Andere fchrieb ex warnend: Sie möchten 
Elüiger verfahren, um nicht muthwillig den Kampf heraufzubefchwören. Luthern 
bat er namentlid) abermald: Er möge ſich der Angriffe gegen den Cardinal 
‚von Mainz enthalten, deſſen Herz dem Evangelium zugethan ſei, damit er 


*) Ulscenins, von Wittenberg, an Capito, 5., 6.u.23. October u. 16. November 
1521. Mess. A.B. 
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ht, durch die Beleidigung gereizt, fich ganz abwende. Denn ein noch zar- 
8 Gemüth werde Durch eine zu herbe Zurechtweifung umvillig gemacht und 
itiuthigt, und wenn bei mächtigen Fürften einmal böswilfige Schadfucht ſich 
it ihrer äußeren Gewalt verbinde, fo pflegten fie ſchreckliches Unheil in der 
zelt anzurichten. Chriftus werde nur willig aufgenommen, wenn er in fet- 
m milden Lichte des Heil den Menfchen dargeftellt werde; fobald aber der 
aß und Abwille dem Hören der Predigt, und daher auch dem dataus fol⸗ 
nden Glauben vorangehe, fo finde er mißliebigen Widerftand. Er, Capito, 
ibe einen verfchiedenartigen Weg eingefchlagen, um dem Evangelium auf 
ihelfen; denn er wünfche eher das Beſtehende fo viel als möglich verbeflert, 
18 verändert und umgeftürzt zu fehen, weil eine Umgeftaltung nicht ohne‘ 
mſturz der bürgerlichen Zuflände denkbar fei.*) j 
Luther hatte nämlich), in gerechtem Unwillen, feine ſcharfe Schrift „von 
em Abgott zu Halle” an Spalatin geſchickt und fich höchſt ungehalten dar 
ber gezeigt, daß man am Hofe gegen jede fchärfere Heußerung, die den 
ffentlichen Frieden ftören könne, dem Anfuchen des Capito gemäß, fi aus 
preche. Der Gräuel der Frechheit fchien ihm zu groß, und dazu ſchweigen, 
ſchien ihm Feigheit. Melanchthon hielt die Schrift zurück, und auf feinen 
Rath Hin fehrieb der neue Elias einen Brief an den Erzbifchof und an 
Bapito, und stellte gleichfam dem Zürften bier ein Ultimatum. So groß 
war die moralifche Macht und Leberlegenheit des Reformators, Daß er fogar 
inen Termin für die Antwort ftellen durfte, und was bedeutungsvoller ift, 
daß der mächtigfte geiftliche Prälat ihm innerhalb diefes vierzehntägigen 
Termines antwortete, und zwar fo antwortete, daß der Empfänger felbft er- 
lärte, er wäre mit dem Briefe zufrieden geweſen, wenn nicht das beiliegende, 
mf Schrauben ftehende und bedüchtige Schreiben Capito's auch demjenigen 
eines Herrn gefchadet hätte. Luther fah, wohl mit Unrecht, die ganze 
Sache als eine Finte von Seiten Capito's an, um dem Erzbifchof und fein 
zeiben zu befchönigen, und den Herrn durchzufchleppen, indem er den An- 
vetfer hinhielte und befchwichtigte. Das Sündenbefenntniß des geiftlichen 
teichöfürften, der num ſogar ernftlich anfing felber zu predigen, iſt ein 
hlagendſter Beweis nicht allein von der Macht, fondern auch von der un« 
bweisbaren Nothwendigkeit der Reformation, wenn es überhaupt deren noch 
dürfte. Die hoben Herren waren alle voll ſchuldbewußter Angft, und die 
eroffenften, wie der Cardinal auf der Morigburg zu Halle, waren nicht 
amal die Schlechteften. Zu einem Bruche mit Rom, der wohl manchmal 
ı dem Gabinet des Fürften befprochen wurde, waren weder die Charaktere 
och die Umſtände, in deren Sündenneß man fich verſtrickt hatte, angethan. 
yex drohende politifche Kataklysmus diente als willlommener Popanz, wel⸗ 
ven man denjenigen vorhielt, die zu einem kühnen Schritte mahnten. Auf 


2) Capito ad Jacobum Truchsessen, 30. Julii 1523. Mss. A. B, 
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Capito's Schreiben an Juſtus Jonas: wie der Gardinal felbft Hand anlege, 
und auch die amderen unter ihm ftehenden Bijchöfe anfingen zu predigen, 
und es jept allen Ernſtes an eine Reformation auf friedlichen Wege geh, 
antwortete diefer ihm freundlich und freudig: das Beifpiel eines fo erlaud> 
ten Fürften werde nicht ohne Nachfolge und große Wirkung fein im gan 
Deutfchland, welches zu neuer Hoffnung auflebe. „Was gehen uns die Mr 
liäner mit ihrer frechen, am Tage liegenden Gottlofigfeit an, die ihrem ange 
bornen Geige nach nicht und, fondern das Unſrige fuchen, als ob es ihr 
Erbe und Eigenthum fey, und die fich um nichts weniger, als um das Reid 
Chriſti befümmern. Denke dir, alles deutfche Gold und Geld wäre bereit 
nad) Ztalien gewandert, und nichts mehr zu holen, fo müßte ein Wunder 
gefchehen, wenn fie fih auch nur fo viel um uns befümmerten, oder nur 
fragten, wo Deutfchlaud liege und was die Deutfchen machen. Es iſt eine 
Berfinfterung, ärger als die ägyptifche, in welcher ein Theil unferer Füuͤrſten 
und Prälaten (unter Denen doch, wie ich hoffe, dein von Natur gnädiger und 
milder Herr eine Ausnahme macht) befangen tft, eine wahre Verſtockung der 
anderen hohen Häupter, daß fie unzählige Mal betrogen, auögefogen, and 
gepliimdert und von den Italiänern, zu ihrem eigenen Erftaunen über unfer | 
feige Geduld, wie Klöße und Steine find behandelt worden, und dennoch 
nicht merken, daß der Papſt mit unverſchämter Hurenflirne nur unfere 
Zafchen feett, und daß das römische Bapftthum mit feinem Primat fo offer 
bar nicht nach göttlichen Recht beſtehen kann, daß man gar nicht mehr 
nötbig hat, dieß mit Gründen zu beweifen. “Denn zugegeben, er fey mit Be 
willigung der Bifchöfe der römischen Chriftenheit der erfte Bifchof, folgt 
daraus, daß jedesmal, wenn der wacant gewordene Stuhl zu Mainz friid 
befegt wird, dieſer dreißigtaufend Ducaten bezahlen foll für ein Pallium, 
da8 kaum ein paar Pfennige werth ift, fo Doch folches Geld taufend Armen 
zu gut kommen könnte? Paulus (1.Cor. 16.) meidet auch fogar den Schein, 
als ob er feinen Nutzen fuchte, und bezeugt bei dem thränenvollen Abfchtede 
von den ephefinifchen Nelteften: Daß er Keines Geld, oder Kleid, oder Gut 
begehrt, fondern das Evangelium umfonft gepredigt habe. Wer ift nun 
aber fo blind und toll, daß er nicht fühe, wie Rom ein offenes Grab, ein 
nicht zu füllender Schlund fey, welcher der Wittwen und Waiſen Häufer 
verfchlingt. Wenn der neuerwählte Bischof ja etwas bezahlen follte, fo 
möchte die für den von Mainz fich auf taufend oder fechöhundert Gulden 
belaufen, und das als hriftliche Gabe, oder um der Zeiten willen, und fo bei 
den minderen Bisthümern je geringer, je weniger. Aber diefer- römifche 
Höllenrachen ift unerfättlich, und wer vermöchte es, dieſe Habgier mit Wor⸗ 
ten auszudrücken. 
„Dürſtet ihn ſo ſehr darnach, für alle Kirchen Sorge zu tragen: ei, 

könnte er denn das nicht ohne auch unſeres Geldes immer zu gedenken? 8 
der verſtockten Blindheit, mit der ihr geſchlagen ſeid! O des unerſättlichen 
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eizeö jener Römlinge! Es bleibt nichts mehr übrig, ald daß fie uns noch 
8 Sclaven verlaufen und von dem Gelde, das fie aus unferem Blute und 
tarf heraͤusgepreßt und gefogen, fich gütlich thun und wohlleben und damit 
ve Huren und (was foll man fich fchämen es zu fagen) ihre Buben in Wol⸗ 
ften ernähren und damit praffen. Wenn nur diefe Tyrannei noch irgend 
ie erträglich und zu leiden wäre; wenn fie nur nicht allts Maß überftiege 
id nicht teufelifcher als der Teufel felber wäre! Die Worte fehlen mir, 
ein lieber Capito, um den ganzen Schmerz auszudrüden, und wie es mich 
a Herzen drüdt und brennt, daß man fo mit und Deutfchen wie mit 
Högen und Steinen umgeht. Was du von deinen (wiederbegonnenen) Pre- 
igten jchreibft, hat meine volle Beiftimmung: fo werden wir durchdringen. 
Stud zu, du tapferer und frommer Mann! So wird das Zoch des gott 
(ofen Rom abgefchüttelt werden. Ich zweifle nicht, daß dein Fürft ein gut 
naturter und trefflicher Herr fei. An uns ift es, Gott zu bitten, daß er 
kinen guten Willen mit feinem Geifte unterftüge. Ich zweifle nicht daran, 
daß („wie du ſchreibſt“) gar manche Höflinge fich über diefen fo chriftlichen 
Gifer luſtig machen. Aber fie mögen, wer fie auch feyen, des fchredlichen 
wd furchtbaren Gerichtes Gottes gewärtig fein. Melanchthon fagt mir, 
daß Luther, aus dem neulichen wahrhaft chriftlichen Schreiben des Fürften, 
gute Hoffnung gefchöpft habe, und es ift zu wünfchen, daß er beharre, auf 
fh höre, mit fich zu Rathe gehe und die Ohren gegen alle Höflingsein- 
füfterungen verftopfe, fo ftünde dann zu erwarten, daß ihn Gottes guter 
Geift von Tag zu Tag mehr befeftigen würde. Ja, glaube mir, lieber 
Capito, wenn diejer Prülat fi) der Predigt des Wortes urfterzieht, wie er 
denn foll und dazu verpflichtet ift, fo wird das ein leuchtendes chriftliches 
Grempel fein, das mit Gotted Beiftand weit und breit unfäglichen Nutzen 
fchaffen muß. Was ift das Einflüftern diefes oder jenes Höflings zu achten, 
gegen eine ſolche heilfame Wirkſamkeit, die ſich über den chriftlichen Erdkreis 
erſtrecken wird. — Karlitadt hat fich mit einer adeligen aber armen Jung⸗ 
frau werehlicht und hat dieſe Armuth mit Vorbedacht fid) auserfehen. Ich 
ange auch an etwas Nehnliches im Schilde zu führen gegen den Heuchler- 
mufen, der unter dem Scheine der Keufchheit eine Hurenheerde weidet. Ich 
sitte Dich, um Ehrifti willen, daß dein Here nichts gegen ein Beginnen . 
mternehme, welches Gott offenbar felbee hervorgerufen und gelenfet hat. 
Ich babe nichts Dagegen, daß er, wie du und neulich mündlich gefagt, zuſehe, 
ıber ich wünfchte doch, Daß die Fürften lieber offen fich zu Chrifto und der 
wiligen Schrift befenneten. Wie dem nun auch fei: es fledt ein unglaub- 
cher Unflat und ein Sumpf von Hurerei unter der fogenannten Ehelofig- 
eit der Beiftlichen, und was tft denn die Ehe anders, als ein ehrbares Zu⸗ 
ammenleben, das feines Kreuzes nicht ermangelt. Karlſtadt hat eine Ver- 
beidigung derfelben gerüftet, wenn Jemand fich unterftehen follte, ſich der- 
elben , troß der heiligen Schrift, welche Das eheliche Leben fo offenbar Jeder⸗ 
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mann erlaubt, zu widerfeen. Ein großer Theil unferer Wittenberger hat 
vergangene Weihnachten unter beiderlei Geftalt communicirt, was, wie ih 
wohl weiß, diefer Gemeinde Anklagen zuziehen wird. Aber fie ſtützt ſich auf 
das Mare Gotted Wort und auf bedeutende Exempel des Alterthums. Leber 
Diefes und Anderes wird man ſchimpfen. Wolle übrigens nicht Jeglichem 
Glauben fchenfen.” Schreibe mir, fo werde ich dir von Zeit zu Zeit wahr⸗ 
heitögetven eröffnen: wie und warum Das oder Jenes gefchehe, damit Du dann 
nicht ein übereiltes, fondern ein überlegtes Urtheil füllen könneft. Bei gün⸗ 
fligerer Muße mehr; Du, vergefle nie, daß Gottes Wort pflegt von der Welt 
verläumdet und verfpottet zu werden, vergeffe aber ein wenig dasjenige, weh⸗ 
wegen du mir immer die Mäßigung empfiehlft und predigft; denn es iſt wie 
wenn Gott felber, wie zu Chrifti Zeiten, das Volk mit einem plößlicen 
Hauche des Geiftes offenbar entzündete. Dein gnädiger Fürſt vermoͤchte 
Großes, wenn es Gottes Wille wäre, daß er, durch dich angefeuert, muthig 
dran ginge. Er wird es gewißlich thun, wenn er dem Zuge feines guten 
Herzens folgt und wenn du ihn den verderblichen Rathichlägen der Gegner 
entziehft. Alles was an Geiftesfräften in ganz Deutfchland ift, würde ihm 
hülfreich beiftehen, wenn er anfinge muthig und frei das Evangelium zu be 
fennen. Empfehle mich Seiner Würden, befonderd wenn fie fortfährt, auf 
Seiten des Evangeliums zu ſtehen.“ — Das war freundliches Lenzeswehen, 
ganz anders aber ftürmte die fchneidende Windsbraut (am 17. San. 1522) 
von der Wartburg gegen Capito und feine vermittelnde und entfchuldigendt 


und mit der Wahrheit. unterhbandelnde Klugheitsrhetorik. Die Art und 


Weiſe, mit weldyer Alles, was der Gardinal für feine Perfon und gegen die 
Derheiratheten oder fonft dem Evangelium beitretenden Priefter gehandelt, 
zeige, daß der Brief des Bardinald nicht aufrichtig fei, und er werde fih 
dadurd) nicht beruhigen noch fangen laſſen. Man habe den verehlichten 
Priefter, weil er feine Kebsperſon geeblicht, verfolgt. Er wolle feine Un 
ordnung in Schuß nehmen; daß man aber über ein armes Pfäfflein berfalle, 
das doch, wenigftend äußerlich, in Ordnung kommen wolle, und das Mainzer, 
Magdeburger, Halberftadter offenfundige Hurenleben nicht mit einem Finger 
anrühre, fet allzu arg und unerträglich. Die Wahrheit und der Glaube 
gehen vor allen Dingen voraus, und wer diefe aufnimmt, wenn fie fommen 
die Welt zu ftrafen, den foll man mit Milde und Sanftmuth tragen und 
dulden, heben und legen; aber nicht umgekehrt, handeln auf Unkoſten dieſer 
hoͤchſten und oberften Güter. MWer das Wort angenommen, gegen den babe 
man es von evangelifcher Seite noch nicht an chriftlicher Milde und Nach 
ficht fehlen laffen, wenn er nicht vollfonmen geweſen. — Wenn dein Ear- 
dinal feinen Brief mit aufrichtigem Herzen gefchrieben hat, o, ich bitte Dich, 
wie wollen wir und ihm in aller Demuth zu Füßen werfen. Dem wir find 
ja auch arme, im Sündenſchlamme lebende Menfchen. Er nehme die Wahr: 
heit an und wir werden feine Diener fein. — Wie follen wir glauben, daß 
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er es redlich mit feinem Bifchofsamte meine, fo lange er den ganzen Pomp 
und die Berforgung fo unzähliger ‚Kirchen übernimmt, da er doch faum 
einer Heinen Pfarrei vorzuftehen im Stande wäre. — Aber wird denn auch, 
wirft du fagen, dieß von ihm begehrt, daB er ein einfacher Pfarrer werde 
amd auf alles Andere verzichte? Diefe Wahrheit aber, daß es fo fein follte 
und daß es mit feiner Perfon fo fteht, muß ihm gefagt werden und er foll 
ed anerfennen von Herzen. Iſt dieß ihm zu Herzen gegangen, dann fahre 
in der Ausführung mit Liebe und Geduld fort. Ihr hättet ein viel ſchaͤr⸗ 
feres Schreiben verdient, meint er; denn nicht allein thut ihr nicht, was ich 
begehrt, fondern ihr fucht mich auch hinzuhalten und durch allerlei Wort« 
fünfte zu täufchen; inzwifchen, damit ihr doch Etwas erlangt, fo will ich 
nicht begehren, daß ihr euer Unrecht öffentlich widerrufet, ihr möget zufehen, 
we ihr einst Dafür antworten werdet. Ich will fchweigen und zufrieden fein, 
wenn ihr kũnftighin feine ſolche Tyrannenftreiche mehr verfucht und die evan- 
gliihe Lehre frei gebet. Kurz und in einem Wort: unfere Liebe ift bereit, 
für euch Das Leben hinzugeben; wenn aber der Glaube angetaftet wird, fo 
graft ihr uns an den Augapfel; mit der Liebe handelt wie ihr wollt, thut 
ihr Ehre oder Schande an; von dem Glauben aber, dem Worte, begehrten 
wir, Daß man es anbete und es für das Heiligthum der Heiligthümer halte. 
Verfehet euch Alles zu unſerer Liebe, fürchtet euch aber allezeit vor unferem 
5 Blanben. Dem Gardinal werde ich, bei der Ungewißheit über ihn, nicht 
x antworten. Es ift mir zuwider, fo zwifchen Lob und Tadel zu ſchweben. 
Dur Dich wird ex erfahren, weß Geiftes Luther ift. Sobald ich feiner Auf⸗ 
rühtigfeit ficher bin, werde ich ihm gerne mich zu Füßen legen. Lebe wohl, 
mein Capito, und glaube an die Aufrichtigfeit meines Herzens gegen dich. 
68 handelt fich Hier um eine hochheilige Sache, der gemäß wir fprechen und 
handeln müflen: damit wir nicht Bruder und Schwefter mehr lieben ale 
Chriſtum“) — Bie tief ihn diefes Schreiben gefchmerzt, welches zu Luthers 
eigenem Leidweſen ein ganzes Jahr nachher nebft anderen Aeußerungen über 
Erasmus gedrudt erſchien, geht aus einer ungedrudt gebliebenen Vertheis 
digung hervor, worin er nicht fowohl Luther Heftigfeit beflagt, als dieſelbe 
zu erflären fucht. Es war befannt, heißt e8 darin, daß Capito noch das 
Meifte verheimliche und das nicht wagen wollte, was die einen fehnlichft 
wünfchten, zu deſſen Vollführung aber ihm feine Hoffnung vorhanden fchien. 
Ob Mangel an Frömmigkeit, Furcht oder enangelifche Klugheit ihn fo han- 
dein hießen, laſſen wir dahin geftellt, fo viel aber ift gewiß, daß er damals 
in feiner Stellung am Hofe bei Zeit und Gelegenheit und nad Umftänden 
oft Vieles offen und freimüthig gejagt und gemahnt hat, was ihn felbft bis⸗ 
weilen in Gefahr brachte. „In diefem Bewußtfein,” fo fährt ex felbft auf- 
tretend fort, „nahm ich Luthers Schreiben von der einen Seite als einen 





*) Lutherus Capitoni. De Wette II. 129 u. f. 


74 

Mahnruf auf, und dachte auf der anderen, daß er den zutragenden Freunden 
und dem allgemeinen Gerüchte folgend alfo gefchrieben habe, wenn er überhaupt 
aus fich felbft gefchrieben hat. Denn alles Angeführte hätte, angeſichts eines 
Mannes, den auch die Gegner achteten und der bei den Zutheranern in gutem 
Rufe fand, eine mildere Auslegung verdient. Denn wenn Jemand dem 
Evangelium auf Einem anderen Wege aufzubelfen fucht, als wir, fo iſt er 
deßwegen noch nicht gegen uns, fondern nur dann, wenn er den ganz ent- 
gegengefeßten Weg einfchlüge. Wer euch nicht zumider ift, der ift auch nicht 
gegen euch. Unter den Propheten und Apofteln felbft hatte der eine dieſe, der 
andere jene Gabe, je nachdem fie der Geift ihnen zugetheilt, und doch ſchoͤpften 
alle aus derfelben Quelle und waren alle defielben Geiftes theilhaftig.“ 

Den verehelichten Priefter von Vottenrode habe weder der Erzbiſchof, 
noch er felbft, fondern die Ortsobrigfeit gefänglich einziehen laſſen und auf 
feine Berwendung fei er, ohne fih von feinem Weibe trennen zu müflen, auf 
Urfehde entlaffen worden. Verdient alfo Derjenige, welcher auf heimlichen 
Wege, weil er auf dem offenen der Macht e8 nicht konnte, einen Unglücklichen 
aus unvermeidlicher Lebensgefahr rettet, fo gegeißelt zu werden? Daß man 
aus dem Magdeburger Prediger Kaugsdorf ein ſolches Weſen mache, fei 
nicht in der Ordnung, da ja heute, wie Caspar Hedio, Joh. Eberbach, Joh. 
Drach, Balentinus, Thomas Truchfeß und andere, lauter Männer voll Wiſ⸗ 
fenichaft und heiligen Geiftes (von denen wohl Luther in feiner Zurüdigezogen- 
beit nicht8 gewußt) in den Mainz'ſchen Städten und Herrichaften frei und 
ungehindert das Wort verfündigten. Ja, auch der verehlichte Propft von 
Kemberg habe nicht allein Feine Widerwärtigfeit von Seiten der geiftlichen 
Behörden erfahren, fondern man babe fogar feine Vertheidigungsfchrift für 
„Die Priefterehe” ungehindert ausgehen und Alles was er zu Gunften derfel- 
ben vorgebracht, als das Zeugniß eined untadeligen Ehrenmannes hingehen 
laffen.”*) Man kann diefen Entgegnungen, welche den mittelbaren Nupen, 
den Capito unter unfäglichen Schwierigkeiten der guten Sache leiſtete, in's 
klarſte Licht ftellen, weder eine. ſeltſam contraftirende chriftliche Würde, noch 
eine gewiſſe Triftigkeit abfprechen. Aber noch blidt das Gefühl der damaligen 
unangenehmen und falfchen Stellung eines Mannes durch, der mit rein evan⸗ 
gelifchen Lleberzeugungen mitten in den römifch-bieracchifchen Geſchaͤftsgetriebe 
des Fürftenhofes, bei dem geiftlichen. Herrn und deffen weltlichen und geift- 
lichen Hofleuten, die mühfelige und undankbare Sifyphusarbeit fih aufge: 
laden hatte, Diefelben auf die Höhe der Zeitforderungen zu bringen, die unver 
meidlich gewordene Reformation felbft in die Hand zu nehmen. Gapito hat 
Damit, im beginnenden Zeitenfturme, bei Freund und Gegner fchlechten Dank 


*) Capito Jacobo Truchsess. 30. Juli 1523. Mss. A.B. Es iſt eine Art 
Apologie, die er bei dem Äärgerlichen Erfcheinen ber Briefe Luthers wollte 
druden laffen. 
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verdient. Wie groß der Unmuth fchon in ihm war und daß Pläne einer Ver⸗ 
änderung in ihm reiften, bezeugen die Aeußerungen, welche er in einem Briefe 
fallen ließ, den er vor dem Empfange der Wartburgepiftel fchrieb. „Ich nage 
Tag und Racht meinem berben Schickſalsſchluſſe gemäß an der bitteren Be⸗ 
rufswurzel. Wie? oder foll meine Redlichkeit und Einfalt ewig, wegen frem- 
der Uinbeftändigfeit in Kummer und Sorgen fiehen? Ich werde diefen Un⸗ 
ruben alfobald ein ewiges Lebewohl fagen, und will fo fliehen, daß ich des 
rechten Weges nicht verfehle. Welch’ eine unerhörte Bewegung und Verwir⸗ 
rung aller Dinge, der ich mich fo viel wie möglich entziehen werde, damit fie 
mich nicht in ihr Neb fange. *)" Dabei war er nicht allein weit entfernt fidh 
die Hofpragis des Geldfchlagend anzueignen, fondern ex war durch dieſes 
Hofleben und den Mangel an Aufficht um den größeften Theil des Seinigen 
gekommen. Es follte ihm aber wieder eine neue Ermuthigung kommen für 
eine „friedliche Reformation.“ 


Achtes Capitel. 
Der Menſtch denkt, Gott lenkt. 


Der Papft Leo hatte mitten unter diefem beginnenden Sturme das Jeit- 
liche gefegnet mit aller feiner Pracht und Herrlichkeit und war ploͤtzlich vor 
den höheren Richter gefordert worden. Die am Tage nach dem Hintritt ges 
fhriebene Einladung zur neuen Wahl war dem Cardinal bereits zugefom- 
men und der neue Papft Hadrian war unter Baiferlich » deutfchem Einfluffe 
ungemein fehnell gewählt worden. Der ehemalige Lehrer des Kaiſers war 
ein wohlmeinender, fcholaftifch gelehrter Mann mit einem Anfluge von Eras- 
miſchem Geifte und von der Nothwendigfeit einer Reform überzeugt. Aber 
der müchterne, niederländifche Ernſt bildete einen fchneidenden Gegenfab zu 
dem prachtvollen, feichtfertigen und humaniftifc-üppigen Hoffeben, welches 
der gebildete, flattliche, medicäifche Selbftherricher aller Gläubigen durch 
Wort und Beifpiel angeregt und genährt und bis zur Verdunklung aller 
weltfichen Fürftenhöfe des Erdbodens gefteigert hatte. Wenn diefe ſchwer⸗ 
fällige Strenge den Italiaͤnern theils mißliebig, theils ärgerlich, theils Tächer- 
fih war, fo nüpften doch in Deutfchland Taufende der gemäßigten Reform⸗ 
freunde große Hoffnungen an diefen unerwarteten Perfonenwechlel. Unter 
ihnen war auch der Banzler Capito und durch ihn fein Fürft, der Cardinal. 

Während nun aber in Wittenberg, zu Luthers großem Verdruffe, Die 
Sachen einen immer ſchwärmeriſcheren Charakter annahmen und auch Die 
Dinge dem Melanchthon über den Kopf wuchlen, obgleich er anfangs (die 
Hand dazu geboten, Karlftadt (20. Jan. 1522) und Juſtus Jonas, der 
Propft (10. Febr.) und Andere fich vereblicht und die Zwickauer Propheten 


*) Capito Cuidam, und von alter Hand ſteht angefchrieben: valedicturus 
” brevi aulae. Halae 16. Jan. 1522. Mss. A. B. 
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fich eingeniftet und au Martin Keller einen gelehrten und talentvollen Ber 
treten gefunden, der Hof die Univerfität nach Bochau befchieden (12. Febr.) 
und den Herren bedenkliche Vorftellungen gemacht, fchrieb der junge Ulscenius 
feinem väterlichen Wohlthäter in immer fteigender Begeifterung: wie man das 
Hurenhaus in's Spital verlegt, und die fonftigen Huren aus der Stadt ver⸗ 
jagt, und wie man fich freue, Daß Capito wieder angefangen zu predigen und 
man lobend und anerfennend von ihm fpreche, wie aber auch auf der anderen 
Seite Melanchthon und Andere fchon verlauten ließen, daß fle von Witten 
berg fort wollten, um nicht als Deckmantel für die Stürmer, Dränger und 
Schwärmer und ihr Beginnen zu dienen. Während fo der üppigfte Frühling . 
der Reformation bei dem Wehen des neuen Lebensgeiftes nicht ohne das 
Unkraut, das der Feind gefüet, hervorbrach — verfammelte ſich der Reichstag 
zu Nürnberg, auf dem, wie natürlich, auch Capito mit feinem Fürſten erfchien. 

Schon vorher hatte Der neue Papft die Würde eines außerordentlichen 
Legaten oder Vertreters päpftlicher PBerfon und Machtvolllommenheit in 
Deutfchland, unter diefen fo fehwierigen und fo verbitterten Umftänden dem 
Eardinal von Mainz angetragen. Diefer aber lehnte, nach der mit Gapito 
. befonders gepflogenen Berathung und Ueberlegung der Sache, diefe jetzt nicht 
weniger als beneidenswerth gewordene Ehre ab. Das fehriftliche Gutachten 
des geheimen Rathes, welches ihn dazu bewog, ift ein für Capito's Patrio- 
tismus und Einficht in die Lage der Dinge, fo wie als aftenmäßige Schilder 
rung der damaligen Stellung und Stimmung Deutfchlands gegen Rom um 
höchſten Grade charakteriſtiſch. 

Zweierlei müffe man bei dieſem Antrage in Betracht ziehen: einmal, was 
für Bürden, Befchwerden, Arbeit und Koften derfelbe demjenigen auflege, 
der ihn jegt in Deutfchland annehme und dann, was für Ehre und Nußen 
für ihu daraus entfpringe. 

Erftens ſei num feit Menfchengedenfen feine gefährlichere Legation von 
Rom für Deutfchland ausgefertigt worden als diefe jebige. Denn bisher 
hätten die Legaten „merkliche Sachen ausgerichtet, viel Gelder und Ehren 
erlangt, von wegen des Namens und der Autorität des römiſchen Stubls, 
jo jegund ausgelöfcht und zu Schmach gemeiniglich angenommen wird.” 
Luthers“) Sache ift aller Welt „dermaßen eingebildet,” daß alle mög. 
liche Anftrengung von Seiten der Geiftlichkeit ihr nichts anhaben wird, wie 
wohl meine Heren, die Prülaten, vielleicht Befferes hoffen mögen, „denn 
Sedermann fagt ihnen, was anmuthig ift und nit was für fchwere „Zus 
fäll“ jet gegenwärtig vor Augen liegen. Sie hören auch lieber fröhftche 
Dinge, als nothdürftige Wahrheit.” Auch feien die römischen Commiſſarien 
mit ihren „offenbaren Mißbräuchen und Geld⸗ und Gutſchinderei“ ſeit Luthers 


*) Capito ſchreibt in dem Concepte des Actenſtuͤckes den Namen immer 
„Lauter.“ 


Auftreten nur dreifter geworden und träten leder gegen die Befchwerden 
Deutfcher Nation auf, welche beſonders gegen die Annaten und den fchmäh- 
fichen römifchen Pfründen- und geiftfichen Stellenverlauf gerichtet waren. Und 
Doch will vielleicht der allmächtige Gott Durch ſolchen Aufruhr die Urſache der 
Laſter etwas fchmälern. Auch ift bisher nichts vorgenommen worden, das 
nur „einigermaßen wider den Luther" fkattlich gewelen fei, fondern durch viel 
Unterdrücung, wie man e8 achten will, ift er erſt gewachſen und aufgegangen 
vor aller Welt, alfo daß fein Friede noch Stillung der Sache zu hoffen, wenn 
auch Luther und Sachſen nicht wären, oder wenn fie mit uns handeln wollten, 
denn viel andere mehr, und beinahe das geſammte Volk hält wiele Stüde 
Luthers. Darum fee ich fein anderes Mittel als: Abhilfe auf die Beſchwer⸗ 
den deutfcher Nation und dann Erläuterung und Milderung einiger Artikel 
der päpftlichen Bulle oder gänzliche Beleitigung derſelben. Aber wie die 
Sachen jetzt ftehen, ift nichts dergleichen zu hoffen. 

„Zweitens, aber auch angenommen, Luthers Meinung fei leicht und auf 
einmal zu unterdrücken, fo würde diefes Unternehmen und die Ausführung 
defielben doch den Bardinal von Mainz am fchwerften anfommen. Denn 
Jedermann glaubt, daß Luther eben durch ihn (durch den Ablaß) fei zum 
Aufftehen bewegt, und habe auch Niemand durch diefe Erhebung größeren 
Schaden gehabt, ald er. Man werde alfo des Cardinals Auftreten als eine 
Rachethat unter dem Deckmantel der Beſchützung des Glaubens und der 
Kirche anfehen; wie man denn ohne dieß geneigt ift, ihm Alles zuzuſchreiben, 
was gegen Luther gerichtet ift. 

„Die Sache erfordere drittens einen Zegaten der zugleich ein tüchtiger Ge⸗ 
lehrter und Theolog und mit „der ganzen Sache, allen Artikeln und ihrer 
Färbung, auch mit den Widerlegungsgründen und von Jugend auf mit der 
Gefchrift und Uebung zu fchreiben vertraut und dazu erzogen ſei.“ Und ob 
man fagte, das kann durch befoldete Gelehrte geichehen, fo ift doch von 
Röthen in diefem Fall, „Dieweil Jedermann von der Sache weiß” gewöhnlich 
auch Davon redet, daß man gleichförmig mit den Leuten davon rede nad) der 
Antwort, fo die Diener vorher gegeben haben: was eine weitläufige Arbeit ift, 
zumal da oft und viele Leute von allen Ständen und verfchiedener Meinung 
mit dem Heren ind Gefpräch kommen werden. Denn wie find die Diener, 
wen der Herr nicht ſelbſt zuficht, zumal da in dieſer Sache hoch nothwendig, 
daB man nicht ohne Roth andere reize und erziiene, fondern mild und gelinde 
fahre. Selber zu der Sache fehen, macht fleißige Diener. Die fleißigen aber 
werden entmutbigt, wenn fle beitändig in Sorge fein müflen, daß alle ihre 
Arbeit und ihr Bemühen hintertrieben und vereitelt werde, wie denn oft ge- 
ſchieht, wenn die Herrn nicht felber drein fehen und erft nach der That bes 
ruhtigt werden. Das macht und Diener verzagt und Feinmüthig, fo daß - 
„Niemand den Fuchs zu beißen wagt, befonders in folchen weitgreifenden und 
gefährlichen Dingen.” 


78 


„Auch darf viertens der Ehurfürft keinen römifchen Nuntius begehren, 
damit der in des Legaten Namen, aber ohne denfelben damit zu be 
mühen, die Sache Luthers mit einigen Gelehrten verhandle; ſelbſt dann nicht, 
wenn man verfpräche, fle auf Koſten der römifchen Curie zu unterhalten und 
man fle anmwiele, nichts ohne den Fürften vorzunehmen. Denn wer fie auch 
dem nachlämen, fo würden obige Urfachen der Ablehnung in Kraft bleiben, 
und wenn etwas „Ungeſchicktes“ vorfiele, fo würden fie allen Unglimpf auf 
den Fürſten werfen, um fich zu entfchufdigen.- Ueberdieß ſteht zu bejorgen, 
daß fte, nach ihrer Gewohnheit, den gnädigen Herrn erforderen und zwingen 
wirden, ihren Willen zu thun, Eraft der Clauſel, daß k. Majeftät und Ch. ©. 
zugefagt hätten mit der Legation den Luther abzuthun; woraus dann m. g. 
Herrn Befehdung, Krieg und anderer Unrath entitehen könnte. Wie es aber 
auch geriethe, fo würden die dem Churfürſten zu Hilfe abgeſchickten &efandten, 
zu Rom die Ehre und den Glimpf einerndten, ex felbft aber Spott und 
Schaden hier und dort. Denn aller Erfahrung nach kann ich, wie die Dinge 
fiegen, nicht anders glauben, al8 daß folches Feuer nicht werlöfchen wird, ohne 
großen Rauch. Wollte der Fürft nur etwas milder verfahren mit der Gegen 
partei, fo würde man ihn zu Rom als einen Lutheraner ausſchreien; würde 
die Sache einen unglüclichen Ausgang nehmen, fo würden fie zu Rom die 
Sache mit ihrer Liſt fo darftellen, daß mein a. H. allein in der Dinte laͤge. 

„Fünftens, muß ein Herr, der Die Zegation annimmt, wegen der unzäh—⸗ 
ligen Berichte und Kenntnißnahme der Dinge, ein „harter” großer Arbeiter 
fein, unverdroffen mit Reifen, Reiten und Rathen, und von Leib und Uebung 
nothfeſt, und felbft viel lange Verhör anftellen und wiel Antwort geben. Denn 
der Luther ift nicht allein hier (in Mainz und Magdeburg) eingewurzelt, fon- 
dern an anderen Orten viel mehr und heftiger, die mit Botfchaften nicht zu 
bewegen find, ich gefchweige, daß dem Papſt auch nicht genug gefchehe, wenn 
mein Herr nicht felbft die Hände in den Teig ftieße. 

„Sechſtens, muß der Legat „hartköpfig“ fein und ſoll von feinem Rath 
und Beichluß nicht Teichtlich abftehen; denn fobald man findet, daß einer ger 
Iind und nachgiebig ift, wird die Gegenpartei „halsftärfer.” Das-ift aber 
Alles gegen meines Heren freundliche Natur und fürftliche Güte. 

„Stebentens, kann der Ehurfürft aus der Legation weder Ruhm noch 
Ehre, fondern nur Schande und allgemeinen Haß erndten. Denn in diefen Zeit⸗ 
fäuften ift fein Türk und Saracen fo verhaßt und „verfpulget, als päpftliche 
Würde und ihre Diener. Was für Spottreden, Schmachbüchlein und Ver⸗ 
achtung werden einem Legaten bevoritehen? Und wenn man's auch ver- 
achten wollte, fo thut Doch jegliche unbillige Verlaͤumdung einem ehrlichen Ge 
můthe weh. 

„Achtens, weiß ich nicht allein nicht, was Nutzens daraus entftehen mag, 
fondern ich fehe vielmehr einen nicht zu umgebenden Schaden und Aufwand. 
Wie große Koften würde das Befolden mannhafter und gelehrter Leute ver- 
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ſachen. Run bedürfte man wenigftens vier oder fünf gelehrter Theologen, 
e nicht aus den Büchern allein, fondern auch aus Hiftorie und Erfahrung 
ı reden und zu fchreiben wüßten, man müßte mehrere Zuriften an der Hand 
ıben, Seeretarien und andere des römifchen Brauches erfahrene Männer: 
lles Leute der Art, die nur mit ſchwerem Geld zu erhalten und zu unterhal- 
n find. Zu dem find die geiftlichen Eonceffionen und Dergleichen jegt in ger 
ngem Werth und werfen überhaupt, auch in guten Zeiten, nicht das Drittel 
8 zu Rom ab. Es iſt überdieß zn vermuthen, daß der Handel mit Luthern 
h endlich dahin wende, daß man Etlichen auf Jahr und Tag Dienftgeld ver- 
wechen wird. Das giebt man dann fo lang, bis daß die Drängende Urſache 
8 Beriprechens gehoben ift und fo lang es und gefällt. Das ift offenbar 
nd kann nicht geläugnet werden. 

„zum Neunten, fieht Jedermann, welche Urſachen zu Krieg und Befeh⸗ 
ung meinem Herm aus der Legation entftehen können. Es ift die „Reiterei‘ 
Meine Fehde) ohne dieß gemein bei und und hilft weder Herrfchaft, noch Ge⸗ 
valt, noch groß Herfommen gegen diefelbe, und hängt in vielen Stüden, 
ammt den weltlichen Fürften, dem Luther an. So wird dann durch Die Lega⸗ 
ion die Ungunft gegen meinen Herrn bei Sedermann zunehmen. Wir haben 
den Papſt und die Römer abgetrieben, wird man fagen, will jegt ein Herr 
von Mainz ihr Wefen bei uns treiben. DBorab, wenn mein Herr die geift- 
fihen Bollmachten (facultates) mit Dispenftren, Berleihen u. f. w. brauchen 
wollte und wenn ausfindig würde, daß endfich ſolche Legation wider den Luther 
befohlen wäre. Die Sache wird auch keineswegs erleichtert, wenn einige der 
Gegenpartei wieder zu und treten: denn einem verföhnten Feind ift nicht Sehr 
zu raum. Alter Haß tft bald erneuert. Man befikt auch jet die beſondere 
Geſchicklichkeit, daß ein Fürſt dem anderen viel Gutes zufagt, und fein „Miß⸗ 
wetand“ gegen ihn hegt, und doch einem fchlechten Edelmanne geftattet, durch 
kin Land hindurch, den anderen zu beleidigen, wie man denn den feindlichen 
Billen der Nachbarn gegen uns kennt. Man macht zwar große Hülfver- 
ſprechungen von Seiten des Kaiferd und anderer Freundſchaft. Das wird 
papierne Hülfe fein, auf die man jeßt wenig hält, nud wenn wir Geld haben, 
wird und auch Hülfe werden. Zulept fteht auch noch zu beforgen, daB unfere 
eigenen Untertanen nicht Die eifrigften fein werden uns zu beichirmen, be 
ſenders in einem folchen Handel. | 

„Zehntens, mag man thun was man will, fo wird e8 dem Papft nicht 
genng und die Ungnade des Dank fein. Die geringfte Einfprache wegen Ab- 
ſtelung von Mißbräuchen wird dem Legaten, als den Urheber, zur Laſt gelegt. 
Die Befchwerde : Schriften deutfcher Nation würden feinen Glauben finden 
und die „Wälſchen“ würden fprechen: wenn Die Sache in ihren Händen ge 
wein, fo wäre fie ſchon Längft und beffer abgethan. 

„Elftens Lönne der Churfürft, ohne Legat zu fein, viel mehr Nutzen ftif- 
tm. Denn wenn er die Legation annehme, fo könnte er gar keit won ven 
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anderen deutfchen Fürften und Ständen abgefondert werden, denn er würde 
dann offenbar für eine Partei gehalten werden und wenn von den Beſchwer⸗ 
den der deutichen Nation die Rede wäre, fo wirrde man ihn, als Legaten, wicht 
mit fprechen laſſen, fondern ihn ausfcheiden. Der von Rom bergefandte 
Nuntius würde ſich verfehen mit gelehrten Leuten ſeiner Umgebung, die in 
der gewifleften Zuverficht leben, Daß fie die Deutfchen ohne Mühe werden zum 
Schweigen bringen, und vermöge dieſer Vermeſſenheit werden fle um fo hery 
bafter auftreten und Die Iutherifche Partei wird etwas weniger mutbig fein: 
wie wir Deutfchen denn von Natur fremde Dinge hochachten. *) 

„Diefe Leute find bei uns in hoher Achtung, als ob ihrer Kunft halber 
fie allein gelehrt ſeien.“*s) Es will uns dünken, als ob der junge Melanch⸗ 
thon in feinem Urtbeile: Capito habe nichts von einem politifchen Hof- und 
Fürftenrathe, fich gewaltig geirrt hätte. 

Alle dieſe Urſachen, deren Auseinanderfeßung nicht allein ein Zeugniß 
von dem politifchen Scharfblick Capito's und von feiner patriotifchen Gefln- 
nung ift, fondern auch ein Schlaglicht auf eine Seite der Reformationdge 
fchichte wirft, die bisher nody großentheils im Dunkeln liegt, auf das Treiben 
und die Stimmung nämlich im geiftlichen Fürftenlager. Diefe eben fo klar und 
triftig als freimüthig und deutſch auseinandergefeßten Gründe, vermochten den 
Ehnrfürften unter diefen Unftänden die Legation abzulehnen und verhinderten 
einen deutſchen Fürften, an feinem eigenen Volke den geiftlichen Henkersknecht 
des römischen Stuhles zu machen. Diefe Rolle übernahm Cheregati auf dem 
Reichstage zu Nürnberg, aber ohne Erfolg, troß den Icharfen Briefen, welche 
Hadrian an die deutfchen Fürften fchrieb und worin er begehrte, Daß, wenn 
Luther nicht von feinen für Staat und Kirche verderblichen Irrthümern ab⸗ 
ftehe, man mit ihm, dem Verdammten und Geächteten, wie mit Joh. Huß 
und Hieronymus von Prag verfahre. Dafür wolle er dann felbft die Längft. 
unumgänglih gewordene Reformation der Sitten und fonftigen Uebelſtaͤnde 
in die Hand nehmen. Denn man babe num fchon viele Jahre her, fo geftand 
der Papft in feiner Inftruction vor dem ganzen Reiche, die Bosheit und 
das VBerderben des Volkes, welche durch die Schlechtigkeit 
der Priefter und Vorſteher der Kirche entflanden, beflagt; 
Ihon viele Jahre ber babe man zu Rom fhwer und mannig- 
faltig gefündigt und das von dem päpftliden Stuhle aus- 
gehende Uebel, babe fih von dort auf alle Prälaten und 
Stände der Kirche verbreitet. Man finde da Niemand, der 
feinem Amt Genüge thue, fie feien alle abgewichen und fei 


*) Diefer Schaden Joſephs ift alfo ſchon fehr alt. 
++) Rathſchlag ob die Legation mein gnädigften Herrn dem Cardinal Erzbiſchof 
und Churfürft von Mainz fei anzunehmen. Mess. A. B. Aus dem Eon: 
cept von Capito's eigener Hand. 
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Keiner der Gutes thue, auch nicht Einer. Weßwegen man Gott 
allein die Ehre geben und ihn demüthig um Verzeihung der Sünden bitten 
folle. Damit fagte zwar der Legat den Fürften weltlichen und fogar geiſt⸗ 
fihen Standes nichts Neues, aber man nahm diefes Selbtbefenntniß zu 
Protocol. Zroß allen römifchen Borftellungen: wie durch diefe Bewegung 
alle weltliche Herrſchaft, alle bisherige bürgerliche Ordnung und Die ganze 
Anctorität aller weltlichen Obrigkeit, ja fogar die bisherige Ehe und fomit 
das Fundament der bürgerlichen Gejellichaft bedroht fei, und der Einbruch 
von Bürgerkrieg und einem fcheußlichen Mahometisinus bevorftehe, allen diefen 
mit frecher, „wälicher”, Dreiftigfeit vom Legaten vorgeftellten und nun feit 
drei Jahrhunderten von den Widerfachern wiederholten, wiflentlichen, groben 
Berläumdungen zum Troß, erklärten die Fürften fih in folgendem Sinn. 
„Die ſchon feit Jahren nach Rom fließenden Schaßungen der geiftfichen Fürften 
und Bilchöfe unter dem Namen „‚Ziürkenfteuer‘‘ follten fernerhin, damit man 
wiffe was Daraus werde, in die Neichsfaffe fließen: das Volk und die deutſche 
Ehriftenheit fei durch Luthers und anderer Leute Bücher dermaßen erleuchtet 
md gegrümdet, daß, wenn man das Wormfer Edict gegen ihn vollziehen 
wollte, Aufruhr und Empörung zu beforgen und viele Leute e8 dahin deuten 
würden, als ob man die Lehre des Evangeliums vwertilgen und die offenkun- 
digen und nicht Tänger zu duldenden Laſter vertheidigen wollte, was das Volk 
im graufamen Unwillen gegen alle Obrigfeit bringen würde. Nur wenn der 
Bapft die felbft eingeftandenen römifchen Lafter und Mißbräuche, nach feiner 
Zufage, auch wirklich und in der nächſten Frift ernftlich reformire, fei Ber 
ſchwichtigung zu hoffen, und weil man nicht allein von Zuthers Lehre zu han⸗ 
, dein habe, ſondern auch von anderen vielen und ſchweren Irrthümern nnd 
Laflern, welche Durch lauge Gewohnheit geftärket, ja, wie der Papft felber ge- 
: Rebe, ala loͤblich umd Heilig geachtet werden, fo fchlagen fie als bequemftes 
Mittel zur Abhilfe ein chriſtliches freies Concilium in deutichen Landen, etwa 
Mainz, Straßburg, Meb oder Köln vor. Ind zwar follte es aufs langſte 
im Jahresfriſt abzuhalten fein, wo dann Jedermann, weß Standes er fei, er- 
ſcheinen Bönnte, und alle bei ihrer Treue, an Eidesftatt, fich verpflichten 
müßten: Alles frei berauszufagen, was fie zur Ehre Gottes und zum Heil der 
Chriſtenheit vorzubringen hätten. Denn wenn diefe Freiheit nicht wäre, fo 
würde das Goncilium verdächtig fein und mehr Schaden als Nupen ftiften. 
Im Vebrigen wollten fle dafür forgen, Daß die Prediger nichts als das wahre 
und reine Erangelium lehrten, nach der bewährteften Lehrer Auslegung und 
von den fchweren und firittigen Fragen, Die nicht zur Seligfeit gehörten, 
ſchwiegen, bis zum Concilium. Das war alfo Reichöbefchluß. Zur Anbah- 
nung und Ausführung von dem Allen follen die Bifchöfe gelehrte Leute ver- 
ordnen, die mit Sanftmuth verführen und allen Argwohn vermieden, ale 
wollten fie Die Lehre des Evangeliums verhindern.“ 
* Diele Antwort, welche Ehurfürft Albrecht als Reichskanzlet gegen vod 
6 


Baum, Gayito u. Buper. 
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an deren Stellung Eapito einen nicht geringen Antheil gehabt, war eine wür- 
Dige, aber den anmaßenden Italienern höchft widerwärtige, und mit Recht 
fagt Luther, Daß diefe Worte „hriftlich, frei Eoncilium in deutfchen Landen‘ 
den Wälſchen und ihrer römiſchen Heiligkeit wie ebenfo viele tödtliche Pfeile 
vorgelommen. Die Stimmung war alfo gegenfeitig feine glänzende, die alte 
römische Sprache verfehlte ihren Zweck, man wollte ſich nicht mehr hinhalten 
und ausbeuten laſſen. Die Reformation hatte ſich fchon factiſch in vielen 
Städten und Ländern Bahn gebrochen und feftgefegt und ging, um den Reichs: 
tag unbefümmert voran, eher ermuthigt Durch die Haltung der Zürften, als 
niedergefchlagen durch die Drohbriefe des Legaten. 

- Mitten unter dDiefen Verhandlungen fam die Nachricht von Augsburger 
Freunden, von dem beforgten Canonicus Adelmann von Adelnannsfelden: 
die legten Schriften Decolampad’8 Hütten denſelben dermaßen verdächtig ge: 
macht, daß, wenn er nicht fchon bereits heimlich gefangen fei, ihm doch Die größefte 
Gefahr drohe, und bier bewährte fich die alte Herzensfreundfchaft Capito's, 
zumal da es galt den Enttäufchten aus den Klofterbanden zu befreien, wor 
denen er ihn fo fehr gewarnt. Unter dem Vorwande von Privatgefchäften 
nahm er für zwei Monate Urlaub: „Ich werfe mid) in Eile auf ein Pferd 
und mit ganz geringer Begleitung eile ich nad) Mainz, um dort die beften 
Mittel und Wege ausfindig zu machen, den theuern Bruder zu befreien. Als 
ich bei dem Pfarrer, meinem Gaftfreunde abftieg, wie groß war mein Er- 
ftaunen al8 ich eintrat, hier gegen alle Erwartung Hedio und Decolampad 
im Geſpraͤche mit einander zu finden.“ „Noch freuet e8 mich won Herzen,“ fo 
Ichreibt er zwoͤlf Jahre nachher, „wenn ich daran denke, mit welcher Freude 
und Wonne wir einamder in die Arme ftürzten und uns begrüßten, nachdem 
wir uns feit vier Jahren nicht aelehen hatten: denn feit er Baſel verlaffen, 
hatten wir und nicht mehr perfönlich gefprochen und ich war völlig der Mei- 
nung, daß er bereits in engfter Haft fich befinde.” Oecolampad begab ſich 
auf Die Ebernburg „der Herberge der Gerechtigkeit‘ und zwar auf den Rath 
der Freunde und auch Capito's md diefer Umſtand beweift binlänglich, für 
wie gefährlich er die Zeiten bielt und wie fich feine Geſinnung bereits auch 
binfichtlich Diefes großen deutſchen Ritters geändert und der Entſcheidung fich 
genahet hatte. Capito wollte aus Klugheitsrückſichten nicht fo fchnell wieder 
zu feinem Fürſten zurück und zog nun mit bedeutender Verföftigung von drei 
Pferden und zwei Dienern während dieſes Urlaubs nach Straßburg, wo er 
feine Stiftcollegen zu St. Thomä befuchte, und die Reformation im vollen 
Zuge fand; nad) feinem alten Bafel, wo er mit dem feit Kurzem eingebüͤrger⸗ 
ten Erasmus über die Zeitlage verhandelte, Decolampad's Briefe überreichte, 
und über Schlettftadt nad) Straßburg zurückkehrte.“) Ueberall war die ent- 


*) S, Vita Oecolampadii, Auct. Capitone, vor der Ausgabe des Commen⸗ 
tars Oecolampad's zum Czechiel, den Capito 1534 veröffentlichte. 
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Seligfeit, alfo pflegt Gott feine Diener durch heftige Anfechtung heimzu- 
uhen. Darum denn auch die Welt, fo dem Kleifche nach urtheilt, die 
Freunde Gottes für Narren, Uebelthäter und Böfewichte achtet, fo doch ihre 
doffnung in der Unſchuld untödtlich bleibt. Wenn den Ungläubigen ein 
Infall betrifft, fodaß er feine zeitliche Ehre, Hab und Gut verliert, fo hat 
r mitfammt allen Troft verloren und Alles was er ift: Denn er hoffte nicht 
nf das Ewige, auf Gott, den Starken, fondern auf feine nun vergangne 
Jeitlichkeit. Wann aber der Gläubige verzagt und verfolgt wird, fo ift er 
echt beitätigt und recht Daheim-bei ihm ſelbſt. Er weiß ſich ja in die Fuß—⸗ 
tapfen der Gerichte Gottes zu ſchicken und ſich zu gedulden und zu leiden in 
Bott, deffen Ruhm und Ehre feine höchfte Begierde ift und er lebt der Zu⸗ 
erficht, Gottes Ehre durch feine eigene Schmad) zu verberrlichen. In 
Summa, die Böfen kommen durch Widerwärtigfeit in Verzweiflung und 
yann aus Berzweiflung ergeben fie fich der Wohlluft und der Ergötzlichkeit 
8 Leibes, wie vor der babyloniſchen Sefangenfchaft Die Suden thaten. Denn 
Bott ſchickte ihnen Widerwärtigkeit und Bedrängniß, er berief fie Durch die 
Bropheten zu Trauer und Buße, und dennody fuchten fie Freude und Kurz 
veil, aßen und tranfen fich voll Weins, und fagten: laßt uns effen und 
'rinfen, denn morgen find wir todt. Gottes Kinder aber, wenn fie in Angſt 
md Trübſal find, fo fuchen fie Gott und die Lehre feines Wortes und 
gleichen den Schwangeren umd Kreifenden. Wir haben ja die Furcht vor 
dem erſchrecklichen Angeficht Gottes empfangen, und wir gebären jekund, 
licher Maßen, den Geiſt des Heils, durch Bedrängniß, Angft und Noth. 
Eines follen wir und befleißigen,, lieber Junker, daß uns nämlich die Welt, 
um des Namens Yefu willen und nicht aus anderen Urfachen verwerfen 
möge. Aber Darüber ift nur unfer Gewiffen Richter und Die göttliche Wahr⸗ 
beit und nicht Die Welt mit ihrem Urtheile. Denn Niemand giebt zu, daß 
es Die Welt oder Gleifnerei fei, welche und Ehriften durchächten, denn Nie- 
wand will angefehen werden, ald ob er Chriſto zuwider wäre Die Pro- 
pheten find nie von den Alten verfolgt worden al8 Diener Gottes, fondern 
As Gegner der gemeinen Wohlfahrt, als Verläumder der Obrigkeit der 
Synagogen. Ihr wiffet auch, daß man Chriftum felbft und die Apoftel 
Berführer des Volks geheipen hat. Und dennoch hat die Welt in folchem, 
alleweg den Namen Gotted wahrhaftig verfolgt, wiewohl fie immer andere 
Meinung vorgefchüßt hat. 

„Dieß müflen wir bedenken, unfere Augen zu Gott erheben, al8 zu dem 
wahren Berge des Heils, fo wird und Hülfe kommen. Denn weil wir noch 
wicht gewirfet haben die Gerechtigkeit, fo find auch noch nicht Die Einwohner 
der Erde gefallen (ef. 26). Doch hoffen wir, Gott werde fein Wort von 
der Welt nicht wegnehmen, fondern feine Hand bald erheben und demüthigen 
alle widerwärtige Gewalt und felbige zur Erde niederwerfen. Inzwiſchen 
ſollen wir Gott bitten, daß er und wolle würdig machen feinen Namen wor 
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an deren Stellung Capito einen nicht geringen Antheil gehabt, war eine wür- 
dige, aber den anmaßenden Italienern höchft widerwärtige, und mit Recht 
fagt Luther, daß dieſe Worte „chriftlich, frei Eoncilium in deutichen Landen‘ 
den Wälfchen und ihrer römiſchen Heiligkeit wie ebenfo viele tödtliche Pfeile 
vorgeflommen. Die Stunmung war alfo gegenfeitig feine glänzende, Die alte 
römifche Sprache verfehlte ihren Zweck, man wollte ſich nicht mehr hinhalten 
und ausbeuten laſſen. Die Reformation hatte ſich fchon factiſch in vielen 
Städten und Ländern Bahn gebrochen und feftgefeßt und ging, um den Reichs: 
tag unbekümmert voran, eher ermuthigt durch die Haltung der Zürften, als 
niedergeichlagen durch die Drohbriefe des Legaten. 

- Mitten unter diefen Verhandlungen fam die Nachricht von Augsburger 
Freunden, von dem beforgten Canonicns Adelmann von Adelmannsfelden: 
die Teßten Schriften Decolampad's hätten Denfelben dermaßen verdächtig ge 
macht, daß, wenn er nicht ſchon bereits heimlich gefangen fei, ihm Doch die groößefte 
Gefahr drobe, und hier bewährte fich die alte Herzeusfreundſchaft Capito's, 
zumal da e8 galt den Enttänfchten aus den Klofterbanden zu befreien, vor 
denen er ihn fo fehr gewarnt. Unter dem Vorwande von Privatgefchäften 
nahm er für zwei Monate Urlaub: „Ich werfe mich in Eile auf ein Pferd 
und mit ganz geringer Begleitung eile ich nad) Mainz, um dort die beften 
Mittel und Wege ausfindig zu machen, den theuern Bruder zu befreien. Als 
ich bei dem Pfarrer, meinem Gaftfreunde abftiey, wie groß war mein Er- 
ftaunen als ich eintrat, hier gegen alle Erwartung Hedio und Decolampad 
im Geſpraͤche mit einander zu finden.” „Noch freuet es mich von Herzen,“ fo 
fchreibt er zwölf Jahre nachher, „wenn ich daran denke, mit welcher Freude 
und Wonne wir einander in die Arme ftürzten und uns begrüßten, nachdem 
wir ung feit vier Jahren nicht aelehen hatten: denn feit er Baſel verlafien, 
hatten wir uns nicht mehr perfünlich gefprochen und ich war völlig der Mei- 
nung, daß er bereits in engfter Haft fich befinde.” Decolanıpad begab ſich 
auf Die Ebernburg „der Herberge der Gerechtigkeit” und zwar auf den Rath 
der Freunde und auch Capito's und diefer Umſtand beweift binlänglich, für 
wie geführlich er die Zeiten hielt und wie ſich feine Geſinnung bereit auch 
hinfichtlich diefes großen deutſchen Ritters geändert und der Entfcheidung ſich 
genahet hatte. Capito wollte aus Klugheitsrückſichten nicht jo fchnell wieder 
zu feinem Fürſten zurück und zog nım mit bedeutender Verföftigung von drei 
Pferden und zwei Dienern während dieſes Urlaubs nad) Straßburg, wo er 
feine Stiftcollegen zu St. Thomä befuchte, und die Reformation im vollen 
Zuge fand; nad) feinem alten Bafel, wo er mit dem feit Kurzem eingebürger« 
ten Erasmus über die Zeitlage verhandelte, Decolampad's Briefe überreichte, 
und über Schlettftadt nach Straßburg zurückkehrte.“) Ueberall war die ent- 


*) S. Vita Oecolampadii, Auct. Capitone, vor der Ausgabe des Commen⸗ 
tars Decolampab’6 zum (Ezechiel, ven Capito 1534 veröffentlichte. 


Zweiter Abfchnitt. 


Martin Butzer von feiner Geburt bis zu feiner Ankunft 
in Straßburg. 1491—1523. 





Erftes Eapitel. 
Die Verzweiflung mat einen Aöuch. 


Das Leben Eapito’s hat und bisher von des Hagenauer Rathsherrn 
Stube aus in die höheren Univerfitäts- und Gelehrten-Kreife der Zeit, an die 
Höfe der Bifchöfe und Zürften, zu Hannas und Kaiphas und ihren hoben 
Rathe geführt, wo Gamaliel vergebens warnte, nicht zu flreiten wider Gott. 
Wir müffen aber, im Hinblid auf das was wir dafelbft größtentheilß ge» 
ſehen und erfahren, das Urtheil der Gefchichte mit den Worten des Apoftels 
ausfprechen: Nicht viele Weiſe nach dem Fleifche, nicht viele Mächtige, nicht 
viele Edle find unter denjenigen, welchen der Sammer des Volkes und der 
Kirche fo zu Herzen ging, daß fie Gott mehr gehorchen wollten als den 
Menfchen. Wieder ein Mal follte es fich bewähren, daß Gott das Thörichte 
vor der Welt auserwählet habe, auf daß er die Weifen beſchämte, Das 
Schwache vor der Welt, auf daß er die Gewaltigen befchämte, das 
Unedle vor der Welt und das Berachtete und das Nichtögeltende, auf daß 
er das Geltenide zu nichte machte. Aus dem Volke, ja mitten aus den Knech⸗ 
tungsanftalten der Hierarchie, aus den Klöftern heraus, hat Gott die größte 
Anzahl derjenigen berufen, welche die Bande der Sclaverei und der Sünde 
am muthigſten brechen und die aus Brüdern zu Leibeigenen und rechtlofen 
Knechten des Clerus gemachten Laien, wieder zu der Freiheit der Kinder 
Gottes berufen follten. “ - 

Im Anfange des Sommers 1519 trat zu Bafel in die Studierftube 
des Stiftöpredigerd Eapito ein zum Marne gereifter Dominikanermönd) 
berein, hageren aber kraͤftigen Wuchſes, lebhaften Auges, fcharfgezeichneten, 
etwas dunkelfarbigen Angeſichts, voll natürlichen Anftandes, felbft in der 
Kutte und bei dem demüthigen Mönchsgruße. Diefer Mönch, mit dem eigen 
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thümliche Würde, Scharffinn und Gefchmeidigfeit zugleich verrathenden 
Aeußeren, von dem Capito nicht ahnte, daß er fein getreuer Mitfämpfer 
im großen Streite und fein beforgter Lebendfreund werden follte, war fein 
anderer ald Martin Buger,*) den wir nun auch von feiner Geburt bis zu 
feinem Erfcheinen in Straßburg und bis zu feinem mit Capito gemeinfchaft- 
lichen Auftreten als Reformator diefer Stadt, zu begleiten haben. Se in- 
tereffanter und wichtiger für jeglichen Mann, der eingegriffen hat in das 
Mad feiner Zeit, und befonders für unfere Reformatoren, ihre Jugend: und 
Bildungsgefchichte wäre, um fo mehr muß e8 der Gefchichtfchreiber beffagen, 
wenn, allen Nadyforfchungen in Bibliotheken und Archiven zum Trotz, Diefe 
- Quellen leider nur allzufpärlich fließen, wie es namentlich für die erften 
fiebenundzwanzig Jahre von Butzers Leben der Zall ift. Dem Berdäd) 
tigungsſyſteme des fanatifchen Lutherthums, welches nach dem Interim und 
nach Butzers Tode ſich in Straßburg breit machte, und den unerquidlichen 
theologifchen Zünkereien, welche Daraus erfolgten, haben wir es zugufchrei- 
ben, wenn die vollftändige Ausgabe aller Werke Butzers, welche der treue 
Conrad Hubert vorbereitet hatte, nicht zu Stande fam und wahrſcheinlich 
auch deßwegen die Lebensbefchreibung unterblieb , welche der berühmte Rector 
Johannes Sturm diefer Gefammtausgabe vorausſchicken wollte. Sodaß 
wir, mit Ausnahme der in England erſchienenen Geſchichte feines Hinſchei⸗ 
dens, der Wiederausgrabung und Verbrennung der Leiche und der nad) 
berigen feierlichen Ehrenbeifegung feiner Gebeine, aus der Zeit feinen jener 
intereffanten Berichte von der Hand eined Freundes oder eines Schülers 
wie von den anderen Reformatoren haben, welcher das hiftorifch Bekannte 
aus dem Munde der Zeitgenoffen über denjenigen Abfchnitt befonders zu- 
ſammengeſtellt und der Nachwelt überliefert hätte, welcher dem öffentlichen 
Auftreten des Mannes vorausging. 

Es fehlte nicht an dankbaren Genoffen, die e8 fühlten, was fie den Ans 
denken Butzers fchuldig waren, aber theils weil immer einer von dem anderen 
erwartete, Daß er die Arbeit übernehmen würde, theils weil die Anhänger Mar- 
bachs und Ludwig Rabus, und die ganze Iutherifche Partei Dachte und wohl 
auch fagte: die Schüler und Freunde würden gut daran thun, die alte Safra- 
mentiererei Der Stadt in Bergeffenheit ruhen zu laſſen, kam nichts zu Stande. 
Wollten doc) diefe lutheriſchen Pfaffen nicht einmal die obenerwähnte Sefchichte 
des Ausgangs und der Ehrenrettung Bugers in Straßburg druden laſſen. Es 
war eben nad) dent Zode des großen Stättmeifter8 Jacob Sturm von Sturmedt. 


*) So ſchreibt er felbft feinen Namen in feinen deutſchen Schriften und Brie: 
fen und leitete ihn felbft von „putzen,“ oder nach effäfftfhem Dialecte 
„butzen,“ d. h. fänbern ab. Im Lateinifchen fchreibt er immer: Baucerus, 
manchmal auch, grlechiſch, Bovangog, wodurch denn einige Gelehrte vers 
leitet worben find zu glauben, ex habe Kuhhorn geheißen. 


Zweiter AUbfchnitt. 


Jartin Butzer von feiner Geburt bis zu feiner Ankunft 
in Straßburg, 1491—1523. 





Erſtes Capitel. 
Die Berzweiflung macht einen Mönch. 


Das Leben Eapito’s hat uns bisher von des Hagenauer Rathöheren 
tube aus in die höheren Univerſitäts⸗ und Gelehrten⸗Kreife der Zeit, am die 
öfe der Bifchöfe und Fürften, zu Hannas und Kaiphas und ihrem hoben 
athe geführt, wo Gamaliel vergebens warnte, nicht zu ftreiten wider Gott. 
ir müſſen aber, im Hinblid auf das was wir dafelbft größtentheils ge- 
en und erfahren, das Urtheil der Gefchichte mit den Worten des Apoftels 
öfprechen: Nicht viele Weife nach dem Fleifche, nicht viele Mächtige, nicht 
He Edle find unter denjenigen, welchen der Sammer des Volkes und der 
irche fo zu Herzen ging, daß fie Gott mehr gehorchen wollten als den 
nfchen. Wieder ein Mat follte e8 fich bewähren, daß Gott das Thörichte 
r der Belt auserwählet habe, auf daß er die Weiſen befchämte, das 
chwache vor der Welt, auf daß er die Gewaltigen beichämte, das 
sedle vor der Welt und das Verachtete und das NichtSgeltende, auf daß 
das Geltende zu nichte machte. Aus dem Volfe, ja mitten aus den Knech⸗ 
ngöanftalten der Hierarchie, aus den Klöftern heraus, hat Gott die größte 
zahl derjenigen berufen, welche die Bande der Sclaverei und der Sünde 
a numthigften brechen und die aus Brüdern zu Leibeigenen und rechtlofen 
sechten des Elerus gemachten Laien, wieder zu der Freiheit der Kinder 
ottes berufen follten. « - 

Sm Anfange des Sommers 1519 trat zu Bafel in die Studierftube 
d Stiftöpredigerd Capito ein zum Manne gereifter Dominilanermönc) 
rein, hageren aber fräftigen Wuchfes, lebhaften Auges, fcharfgezeichneten, 
vas dunkelfarbigen Angefichts, voll natürlichen Anftandes, felbft in der 
utte und bei Dem demüthigen Mönchsgruße. Diefer Mönch, mit dem eigen: 
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thümliche Würde, Scharffinn und Gefchmeidigfeit zugleich vwerrathenden 
Aeußeren, von dem Capito nicht ahnte, daß er fein getreuer Mitkämpfer 
im großen Streite und fein beforgter Lebensfreund werden follte, war fein 
anderer ald Martin Buger,*) den wir nun auch von feiner Geburt bis u 
feinem Exfcheinen in Straßburg und bis zu feinem mit Capito gemeinfchaft- 
lichen Auftreten als Reformator diefer Stadt, zu begleiten haben. Sein 
tereffanter und wichtiger für jeglichen Mann, der eingegriffen bat in das 
Rad feiner Zeit, und befonders für unfere Reformatoren, ihre Jugend⸗ und 
Bildungsgefchichte wäre, um fo mehr muß es der Gefchichtfchreiber beklagen, 
wenn, allen Nachforfchungen in Bibliotheken und Archiven zum Troß, dieſe 
. Quellen leider nur allzufpärlich fließen, wie es namentlich für die erſten 
fiebenundzwanzig Jahre von Butzers Leben der Zall if. Dem Verdäch⸗ 
tigungsſyſteme des fanatifchen Lutherthums, welches nach dem Interim und 
nach Butzers Tode ſich in Straßburg breit machte, und den unerquidiichen 
tbeologifchen Zänfereien, welche Daraus erfolgten, haben wir es zuzuſchrei⸗ 
ben, wenn die vollftändige Ausgabe aller Werke Butzers, welche der treue 
Conrad Hubert vorbereitet hatte, nicht zu Stande fam und wahrfcheinlid 
auch deßwegen Die Lebensbefchreibung unterblieb , welche der berühmte Rector 
Johannes Sturm diefer Gejammtausgabe vorausſchicken wollte. Sodaß 
wir, init Ausnahme der in England erjchienenen Geſchichte feines Hinſchei⸗ 
dens, der Wiederausgrabung und Verbrennung der Leiche und der nad» 
herigen feierliche! Chrenbeifeßung feiner Gebeine, aus der Zeit feinen jener 
intereffanten Berichte von der Hand eines Freundes oder eines Schuͤlers 
wie von den anderen Reformatoren haben, welcher das hiftorifch Bekannte 
aus dem Munde der Zeitgenoffen über denjenigen Abfchnitt beſonders zu⸗ 
ſammengeſtellt und der Nachwelt überliefert hätte, welcher dem öffentlichen 
Auftreten des Mannes voraudging. 

Es fehlte nicht an dankbaren Genoffen, die e8 fühlten, was fie den An 
denken Butzers ſchuldig waren, aber theild weil immer einer von dem anderen 
erwartete, Daß er die Arbeit übernehmen würde, theils weil die Anhänger Mar: 
bachs und Ludwig Rabus, und die ganze lutherifche Partei Dachte und wohl 
auch fagte: die Schüler und Freunde würden gut daran thun, die alte Sakra⸗ 
mentiererei der Stadt in Vergeffenheit ruhen zu Laffen, kam nichts zu Stande. 
Wollten doch diefe lutheriſchen Pfaffen nichteinmal die obenerwähnte Gefchichte 
des Ausgangs und der Ehrenrettung Bugerd in Straßburg druden laffen. Es 
war eben nach dem Tode des großen Stättmeifters Jacob Sturm von Sturmed. 


*) So ſchreibt er felbft feinen Namen in feinen deutſchen Schriften und Brie: 
fen und leitete ihn felbft von „putzen,“ ober nach elfäfflfhem Dialecte 
„butzen,“ d. 5. fAubern ab, Im Lateinifchen fohreibt er immer: Bucerus, 
manchmal auch, griechifch, Bouxnoog, wodurch denn einige Gelehrte ver- 
leitet worden find zu glauben, er habe Kuhhorn geheißen. 
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duß es den Biographen nicht ſchmerzlich anmuthen, wenn Schalling, der 
rediger, anSölius den Zochtermann des Neformators, furz nach dem Tode 
ffelben, die mahnenden Worte fchreibt: „Ihr müßt ja Sorge tragen, daß 
utzers Leben wahrhaft befchrieben werde. Es wird dieß der Kirche von 
oßem Nutzen und die befte Vertheidigung des Mannes, angeflchts von 
eunden und Feinden fein. Ihr werdet mit feiner Sugendgefchichte begin- 
n. Meifter Stephan, der „Felſchär“ auf dem Roßmarkt, weiß noch viel 
a deſſen Jugend; auch Michael Hücklings hinterlaffene Witwe im Thomä⸗ 
ch Tann Vieles aus jener Zeit als gewiß erzäblen.'*) Bon dem Allem ift 
tweder nichts gefchehen, oder nichts verzeichnet worden, oder das Verzeich- 
te iſt nicht auf ung gefommen. Und die guten Leute am Roßmarkt und 
ı Zhomälod) find eben auch fchon dreihundert Jahre todt und dahin. Das 
zenige was wir von den Jugend⸗ und den Sünglingsjahren des Mannes 
iffen, verdanfen wir den Verläumdungen feiner Zeinde, denen er zwar für 
inen Zweck genugfam, für unfere Wißbegierde aber viel zu kurz über Jugend» 
nd Mönchsftand fo wie auch über fpütere Xebensereigniffe geantwortet bat. 
Bir geben was wir gefunden. 

In dem zwifchen Straßburg und Colmar mitten inne, beinahe am Fuße 
er Bogejen, in malerischer und Fruchtbarer Gegend gelegenen und mit ftatt- 
hen Mauern ungebenen, jebt zur einſamen Zeftung umgefchaffenen Schlett- 
adt, konnte man zu Ende des fuͤnfzehnten Jahrhunderts alles voller fahren⸗ 
KT und anderer Schüler ſehen. 

Denn die von dem Weſtphalen Dringenberg gegründete und damals 
uch Kraft von Udenheim, im Vergleich mit anderen Anftalten der Art, 
nufterhaft geleitete höhere Iateinifche Stadtfchule, eine der erften, in welchen 
in humaniſtiſches Durchbrechen des alten Moͤnchsſchlendrians ſich kundgab, 
suite bereits eine große Anzahl von jüngeren Geiſtern zum Beſſeren geweckt 
amd allenthalben Zöglinge felbft aus den höheren Ständen der Städte des 
Reinthals angezogen. Die jonft nicht bedeutende elſäſſiſche Reichsſtadt 
var in dem ſchoͤnſten Zuge begriffen, mit anderen ſich an die Spike einer 
zeitbewegung zu ftellen, von der man damals noch nicht ahnte, wozu fie 
ühren würde, und genoß bereit8 fchon eines Ruhmes, der immer noch fteigen, 
nit dem Erſticken der Reformation aber unwiderruflich untergehen, und von 
em jeßt nur noch der erhaltene und wohlgeordnete Ueberreſt der Bibliothek 
es befannten Beatus Rhenanus, als ein warnendes Denfmal, übrig biei- 
en follte. 

Zu der beginnenden Blütezeit Diefer Schule, als Ich. Wimpheling, der 
reund des Erasmus und Peter Schott, der Gefinnungsgenoffe Joh. Gei⸗ 
8 von Kaiferberg, in der Blüthe ihrer aufftrebenden Jugend ftanden, als 
katthäus Zell und Capito ſich fchon zum Beziehen der Univerfität anſchick⸗ 


*) Schalling Soelio. Mss. Thom. 
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ten, wurde einem jungen unbemittelten Kübler, Claus Butzer, der noch in 
dem Haufe feines Vaters wohnte, von feiner Hausfrau, Eva, einer Hebamme, 
“der erfte und vermuthlich einzige Sohn geboren (1491), und in der Zaufe 
wahrscheinlich nach dem Heiligen des Tages, wie es Sitte war, Martin ge 
nannt. Iſt dieß richtig ; fo fiele hiemit fein bisher unbelannter Geburtstag 
mit demjenigen des Damals fchon der erften Schule nachgehenden achtjähri- 
gen Bergmannsfohnes zufammen. Alle die Freunde und Genoflen des gro 
pen Werkes, zu dem auch diefer Knabe von Soft berufen war, flanden zum 
Theil noch in der eriten Kindheit, oder hatten zum Theil noch nicht Das Licht 
der Welt erblickt: Decolampad war damals ein neunjähriger, Zwingli ein 
achtjähriger, Beatus Rhenanus ein flebenjähriger Knabe, Hutten ein drei- 
jähriges und Jacob Sturm von Sturmed ein zweijähriges Kind. Der treue 
Bufenfreund Ambrofius Blaurer und der Berner Streitgenofje Albrecht 
Haller follten erſt im folgenden, dem großen Colomb'ſchen Entdeckungsjahre, 
geboren werden. 

Die Umgebung der Wiege ſah nicht darnach aus, als ob der Knabe, 
der darin lag, einft das Evangelium, von dem die Eltern außer dem Vater⸗ 
unfer und dem fogenannten und mißbrauchten englifchen Gruße nicht 
wußten, vor Kaifer und Könige tragen, und ein von Reichöftädten und Zür- 
ften gefuchter Ordner und Bermittler einer neuen Ordnung der Dinge wer: 
den follte. Als inzwifchen der Knabe heranwuchs und viele Lebhaftigfeit 
des Geiftes zeigte, jo mag wohl die Mutter und der Großvater, der au 
Claus Butzer geheißen, oder vielleicht einer der zahlreichen fahrenden Schü⸗ 
fer, welchen das Haus beherbergte, und der den Knaben Tieb gewann und 
feine Gaben erfannte, Urſache gewefen fein, daß man die fo nahe liegende 
und wohlfeile Gelegenheit, wie die berühmte Schule des Ortes ſelbſt, be 
mußte und ihn diefelbe befuchen ließ. Nebſt der barbarifchen Strenge waren 
auch bier noch die gewöhnlichen alten Lehrbücher im Gebrauch, aber die 
Lehrer, meist jchon von dem neuen humaniftifchen Geifte angeweht, machten 
fie durch ihre befiere Methode, und weil fie felber etwas wußten und ſich 
wicht ſclaviſch und mechanifd) an diefelben hielten, weniger ſchädlich. Der 
Donat wäre nicht das fchlechtefte gewefen, wenn er nur nicht fo jämmerlic) 
verdorben gewefen, und wenn ihn nur die Lehrer an allen Schulen felbft 
verſtanden hätten. 

Und hätten nur alle Schüler auch nur eines der nöthigen Lehrbücher 
gehabt! Das war das Privilegium der reichen, und die anderen mußten ſich 
durchhelfen, fo gut fie fonuten. Man macht ſich heut zu Tage bei unſerer 
Ueberfülle von Schulbüchern, Methoden und Hülfsmitteln und bei der 
öffentlichen Sorgfalt für das Schulmwefen, namentlid) in proteftantifchen 
Ländern, nicht leicht einen Begriff mehr von dem damaligen Zuftande. Ber: 
jere Schulmänner, wie Wimpheling und andere, welche auf Methode und 

etwas innere moralifch -religiöfe Bildung hinarbeiteten, erfchienen als wahre 
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Bohlthäter und Retter der Jugend. Der junge Butzer hatte, hierin wenig. - 
ſtens, einen großen Vorzug vor manchen hundert Schülern, daß er namlich ' 
vor den Gefahren ihres herumziehenden Lebens bewahrt blieb, und dag man 
gewig Mittel und Wege fand, dem wißbegierigen Knaben die Rehrmittel, wie 
das oft geſchah, anfangs lehensweiſe, und dann gelegenheitlich an einem ſol⸗ 
hen Orte um ein Geringes zu verfchaffen. 

Die Eltern verließen Schlettftadt, wahrſcheinlich gegen Anfang des 
neuen Jahrhundert? und machten fich, vielleicht um des größeren Erwerbs 
willen, in Straßburg anfäfflg. Der Vater erfcheint als Bürger diefer Stadt, 
was mich bei der Schwierigkeit, welche gerade die Zunftverordnung einer fol- 
chen Saͤßhaftmachung eines fremden und dazu noch unbemittelten Handwerks⸗ 
mannes entgegenfeßte, beinahe vermuthen läßt, daß er von Straßburg ge 
bürtig war, zumal da aud) Martin Bußer Straßburg immer fein „liebes 
Baterland“, und den Straßburger Magiftrat „feine natürliche Obrigfeit“ 
nennt. Eine folche Lieberftedelung hätte leicht dein Studiertriebe des Kna⸗ 
ben ein unüberfteigliches Hinderniß in den Weg legen können, wenn nicht der 
Großvater den lieben, hoffnungsvollen Enkel bei fid, behalten, und ihn bis 
zu feinem fünfzehnten Jahre erhalten hätte. 

Die boldfelige, forgenlofe Knabenzeit ftrich fchnell vorüber und die 
Frage: was foll aus dem Sinaben werden und wie foll ex fidy ferner unter 
halten, welche fchon oft dem alten Claus vor die Seele getreten war, wurde 
jest an ihn felbft mit dem ganzen Ernfte der Lebensentfcheidung gerichtet. 
Die Lente hatten zwar ſchon längft neidifc) von dein armen Knaben gejagt: 
Gr wird ein Pfaff, wenn er's hinaustreiben kann. Der Knabe felbit aber 
hatte ein anderes deal: ein Gelehrter zu werden ohne Tonſur, wie feine 
Lehrer Kraft von Udenheim und Hieronymus Gebmwiler, und gemeinfam mit 
feinem älteren Schulfreunde, dem emfigen Beatus Bilde oder Rhenanus, 
dem Erasmus nachzueifern, das wäre feines verzens Wunſch gewefen. Aber 
dazu fehlten leider die Mittel. 

Beatus war des reichen Bilde's Sohn, den man, weil er vom nahen 
Rhinan nad) Schlettftadt gezogen, nur den „Rhinauer“ nannte, und er eines 
armen Küblers Kind. Da gab es, wenn man wicht zum Handwerk greifen 
wollte, fein anderes Auskunftsmittel, als die Kirche oder das Klofter. Doch 
hören wir Bußer’felber, wie ex die verhängnißvolle Kataftrophe feines Lebens 
fiebenzehn Jahre fpäter berichtet. „ALS ich meines Alters bin gemwefen im 
fünfzehnten Jahr (1506), hat fich's begeben, daß die Predigermönche, die 
fi die veformirten nennen, das-Dominicanerflofter zu Schlettftadt einge- 
nommen haben. Ihr damals unerfannter frommer Gleißnerfchein hat mei- 
nen Großvater, Claus Butzer, der Gott befohlen ift, vermocht, daß er mir 
darein zu kommen rieth, und dieweil er mich erzogen hat, es gänzlich von 
mir haben, oder fonft zu Lehre und Linterricht mir nimmer feine Hülfe mehr 
thun wollte. Denn er ab der gemeinen (Welt:) Priefter Leben, whed vr \n 
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gar der Lehre Ehrifti ungemäß und zumider fahe, einen folchen Abfchen trug, 
daß er mir zu folchem Stand in feinem Wege gerathen haben wollte. Vei 
den Mönchen, fo fich als die reformirten rühmten, wäre doch, meinte er, 
noch mehr Ehrbarfeit. Deshalb mußte ich entweder zu ihnen kommen, oder 
aber von der Lehre abgezogen und feiner ferneren Hülfe mich gänzlich be- 
raubt fehen. 

„Bon der Lehre abgehalten werden, war mir fehr ſchwer, derfelben aber 
ohne fremde Hülfe nachzulommen, durfte ich nicht wagen. Alſo nach vieler 
Aufage der Mönche, wie ich bei ihnen alle Lehre finden würde, habe ich mid) 
überreden laffen, und babe mir die Kutte laſſen anziehen. Und fie mir 
im erften Jahre viel vorfagten von den Freiheiten und Privilegien, die ihnen 
unfere liebe Frau wegen des Verdienftes des heil. Dominicus bei Gott er 
langt hätte: daß nämlich fein Predigermönc könnte verdammt werden, ob 
er fchon für eine Weile in's Fegefeuer müßte; daß, wenn einer den Drden 
verfuchsweife angenommen, und dann eigenes Willens wieder hinaus käme, 
‚er fein Lebenlang fein Glück mehr hätte, und auch feines natürlichen Todes 
ftürbe. Davon wußten fie mir, zu einem Scyreden, Viele vorzuzäblen, denen 
es unglüclich ergangen und die elendiglich geftorben waren. 

„Alſo hab ich mich Laffen bereden zu „profitiren”, bloß allein aus den 
gemeldeten Urſachen: zum erften, Daß ich zur Lehre fonft von den Meinen 
feiner Hülfe durfte gewärtig feyn, zum zweiten, weil ich ihnen glaubte, daß, 
mern ich im Orden bliebe, ich nicht fönnte verdammt werden, zum dritten, 
weil ich die Schande und meiner Verwandten Ungunſt fürchtete, fo wie aud) 
ein unglüdlich Leben fammt einem elenden Tod, wenn ich wieder austräte. 
Es ift alfo an mir das gemeine Sprichwort wahr geworden: Die Verzweif- 
lung macht einen Moͤnch.“ 


Zweites Capitel. 
Die fünfzehnjährige Anechtſchaft. 


Das Schwere Opfer war dem kindlichen Gehorfam und befonders der 
erften Liebe zu dem Studium gebradyt. Es umgaufelten die Phantafie des 
in der weißen Kutte einherfchreitenden Knaben alle die Bilder von ernfter 
Heiligkeit und Frömmigkeit, welche das Zureden und die Vorftellungen der 
Mönche, des Großvaters, der Eltern in derſelben erweckt hatten. Wenn auch 
anzunehmen, dag ex nicht ganz von feinen Schulgenoffen, wenigftens den- 
jenigen, welche, wie Rhenanus, von Schlettftadt felber waren, getrennt wurde, 
mit dem Befuche der Laienſchule war e8 aus. Doch nahm er feine ihm lieb 
gervordenen Schulbücher mit dem Vorſatze mit, jebt in ungeitörter Muße 
ſich diefelben mit allem, was fie enthielten, ganz anzueignen. 

„Wie groß war diefe Welt geftaltet, fo lang die Knoſpe fie noch barg!“ 
Aber wie bitter und wie lange war die Enttäufhung! Kaum hatte man, 
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nad) dein Probejahr, dem fechözehnjährigen Novizen das Berfprechen gegen 
fein Herz und feine Neigung abgedrumgen, fo nahm man ihm auch feine 
lateinifchen Grammatifen und Schulbücher unbarmherzig weg, und gab ihm 
die Ordensregeln und fonftige Mönchsfchriften und „Zandmähren” dafür 
in die Hand, felbige nach Kloſtergehorſam und Pflicht zu ftudieren; befon- 
ders den bei ihnen im höchften Anfehn ftehenden und in allen Geftalten von 
Auszügen und Quodlibeten zugerüfteten Thomas von Aquino und Peter 
Zombardus, den befannten Magifter Sententiarum, weldye die Klofterbrüder 
jelber unter fi), den eigenen Ueberdruß humoriftifch genug bezeichnend, den 
einen „Thomas von Wafferburg”, und den anderen „Meifter von Hohen- 
Sinnen“ nannten. Als der hevanreifende Jüngling aber auch an diefen 
ſtrohernen und geiftfödtenden Gegenftänden feinen Studientrieb zu befriedi- 
gen fuchte, fo zog er ſich den Neid und Haß feiner Ordensgenoſſen zu, die 
ihrer reformirten Obſervanz ohngeachtet, von folcher Beſchaͤftigung nicht viel 
hielten, und dem jungen Bruder Martin diefe weltlichen und unmönchifchen 
Gewohnkeiten, diefen Hochmuth, durch allerlei Drücende Plackereien auszu⸗ 
treiben fuchten. Diefer Aerger wurde noch durch die Fragen über das Ge⸗ 
fefene und Bitten um Licht und Erklärung vermehrt, welche der läftige 
Bruder an fie richtete, und wobei fich herausftellte, Daß fie auch in Diefer 
ihrer eigenen Weisheit, welche fie als ihr Privilegium und Eigenthum be- 
trachteten, feinen rechten Beſcheid wußten. 

So konnte das nicht immer fortgehen, das klagte er feinen Freunden 
und Bekannten; bier in den engen Kloftermauern zu Schlettftadt wollte und 
konnte der lebhafte, wiſſensdurſtige Jüngling nicht verſauern. Je beweg⸗ 
licheren Temperaments ex war, defto unerträglicher war ihm diefer mit toͤd⸗ 
tender Einförmigfeit wiederkehrende Klofterritud. Auf eine Univerſität, einen 
Ort geiftiger und wifjenfchaftlicher Betriebfamkeit war fein Sinnen gerichtet, 
weil er ja Doch mit der, feinem Drden bereits verdächtigen und verbaßten 
Laienſchule in feiner Geburtsftadt, wenigſtens öffentlich, keinen Verkehr haben 
durfte. Wenn aber ein folches Verlangen ſchon in den Augen der Klofter- 
genoffen mißliebig und ſelbſt gehäfftg fehien, fo war die Ausführung für 
einen fo armen Bruder wie Martin, der dem Klofter nichts gebracht hatte, 
auch ſchon wegen der Ordensregel unüberfteiglih. Es mußte an einem 
Univerfitätsorte fein, wo auch zugleich ein Ordenshaus war und mußte flug 
und ohne Auffehen ausgeführt werden. Die Gelegenheit war gefunden. In 
Heidelberg hatten die Dominicaner ein bedeutendes Klofter, der Ort war 
nahe, die Ueberſiedelung leicht; aber die Stadt fing ſchon an, verdächtig zu 
werden, wegen des Schußes und der Gunft, Die der Churfürft den erften und 
bedeutendften Humaniften, dem früh verftorbenen Joh. Agricola, dem Vater 
diefes neuen literarifchen Lebens in Deutfchland, dem biöweilen dort fich aufe 
haltenden Reuchlin, und anderen „leichtfertigen”, gegen die Väter und ihre 
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Kreis von Jünglingen auf der Liniverfität um fich gebildet, unter denen, wie 
natürlich, das Neuefte, wenn auch noch ganz im Geheimen, mitgetheilt 
wurde. oo 

Aber es follte ihm gegen alle Erwartung in fürzefter Friſt ein Wunſch 
in Erfüllung gehen, der in taufend Herzen aufgeftiegen war: den Mann von 
Angeficht zu fehen, welcher e8 gewagt, Millionen fo aus dem Herzen zu fpre- 
chen, und endlich einmal drein zu greifen. Es war fir den Monat April 
des folgenden Jahres (1518) ein allgemeiner Auguftiner-Convent nad) Hei⸗ 
delberg ausgefchrieben, und Niemandem fchlug der Bufen höher, als Butzer'n, 
da es hieß, auch Luther werde ihn befuchen. Niemand empfing ihn freudi- 
ger, alder am 21. April, mit den Auguftinerprior und Freunde Seh. 
Lange einfuhr und ſich das jüngere Gefchlecht bewillfommend um ihn 
drängte und ihm die Merkwürdigkeiten von Stadt und Schloß gezeigt wur- 
den. Nach gefchehener Wahl des Ordensprovincials, welche, bedeutjam ge 
nug, auf jenen Freund Luthers fiel, und nad) erfchöpfter Gefchäftsordnung 
des Convents ſchloß derjelbe die VBerfammlung mit einem geiftlichen Zur- 
nier, einer Difputation, welche Luther nad) den Privilegien des Heidelberger 
Auguftinerflofters in den Räumen deffelben halten follte (26. April). Die 
ganze Univerfität und Studentenfchaft drängte fich herzu, ja viele Herren aus« 
dem Laienftande und von dem Hofe, an welchen Luther einen „koͤſtlichen“ 
Eredenzbrief von feinem Fürſten hatte, waren gegenwärtig. . 

Doc laffen wir Bußer in dem älteſten uns noch erhaltenen Schreiben 
an den ſchon innig befreundeten und bemunderten Beatus Rhenanus zu Ba- 
fel, felber reden. Nach einigen Eingangsentfchuldigungen, Daß er einen der 
Anführer im Heere der nenen Wiffenfchaft fo oft mit feinen Briefen beld- 
flige, und Beatus dieß dem Ungeftüm der Liebe und Begeifterung eben 
verzeihen müffe, fährt er fort: „Ich habe gelefen, wie feharf Du deine Feder 
gegen unfere Theologen gefpigt und diefelben" auf's Korm genommen haft. 
Es wäre mir Leid, wenn diefed gar feine Wirfung bei ihnen gehabt haben 
follte. Damit du aber nicht wähneft, fo leichten Preiſes als Sieger davon 
"zu gehen, weil wir anderen Heidelberger (die übrigens unfer Altmeifter Wim⸗ 
pheling in Schuß genommen) unfere eigene Sache preißgegeben, fo will ich 
dir heute einen Theologen entgegenftellen, der allerdings nicht zu den unfri- 
gen gehört, der aber dieſer Tage doch bei uns fich hören ließ, einen Theolo- 
gen, welcher fo fehr dem hindernden Dorngeftrüpp der theologifchen Sophi⸗ 
ſterei und den Ariftotelifchen Spibfindigfeiten gute Nacht gefagt bat, fo fehr 
fi) an die heil. Schriften hält, der fo fehr an den altfränkifchen Theologen 
oder beffer gefagt Rhetoren unferer Schule, die ihm noch obendrein in Be: 
redtfamfeit das Waſſer nicht reichen, hinauf fchaut, und fo hohe Stücke auf 
fie Hält, daß er fchnurftrads Das Gegentheil von ihnen ift und behauptet ; 
welchem Hieronymus und Auguftinus, und andere Leute der Art fo befannt 
find, als Duns Scotus oder gar Zartaretus und immer fein mögen. 
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das ift nämlich jener Martins, der den Ablaß, welchen wir leider bisher 
ur allzufehr vertraut, angegriffen bat. Er hat während des Convents feines 
Irdens hier im feierlichen Gelehrien- Turnier den Vorſitz geführt, und eine 
teihe von Sägen aufgeftellt und vertheidigt, die nicht allein über Aller Er- 
zartung waren, fondern auch den meiften Theologen als ketzeriſch erfchienen. 
(ber, du lieber Heiland! wo ift denn etwas wahrhaft und ächt chriftfich Theo⸗ 
ogifches, das dieſe Menſchen billigen fünnten, deren einziger Prüfftein, 
venn es fich um die Widerlegung oder Begründung einer Lehre handelt, die 
Sagungen des Ariftoteles find, oder vielmehr Dasjenige, was die Verdreher 
nd Berderber deſſelben, als ein peftilenzialifche® Gift, Daraus gefogen haben. 
Bie follte ich ihre tollen Hirngefpinnfte nicht alfo nennen, womit fie die gött- 
ichfte aller Seelenfpeifen, die heiligen Schriften, entftellen, verderben und be 
udeln, und die beiten heiligften Ausfeger, welche und die göttliche Speifetafel 
o fhon und anmuthig zurichten, in Vergeſſenheit gebracht haben. 

„Doch id) will meinen nur allzugerechten Uinwillen zurückdrängen, um 
em hoben Ernſte des Folgenden nicht zu fchaden. Ich kehre zu Martin 
Zuther zurüd. Wie ſehr auch unfere Hauptlämpen fich anftrengten, ihn mit 
ler Macht ihrer fpigfindigen Einwürfe aus dem Sattel zu heben, fo vermoch⸗ 
tem ſie ihm doch nicht um einen Finger breit Etwas abzugewinnen. Es iſt 
yım Berwundern, mit welcher Anmuth er antwortet, mit welcher unvergleich- 
lichen Langmuth er den Gegner anhört, und mit weldyem ächt Baulinifchen, 
nicht Duns Scootifchen, Scharffinne ex den Knoten der Einwürfe erfaßt und 
auflöft, fo Daß er durch feine ebenfo furzen und triftigen, als vein aus dein 
Schatze der heiligen Schriften gefchöpften Antworten, beinahe alle zur Be⸗ 
wunderung hinriß. Des folgenden Tages (27. Aprü) hatte ich mit dem 
Wanne, auf meine Einladung hin, nicht allein eine lange Unterredung unter 
bier Augen, fondern er war auch mein Gaſt bei dem Mahle, welches nicht 
ſewohl durch die Leckerhaftigleit der Speifen, als Durch Löftlichen Austauſch 
der Gedanken und durch reichlich fliegende und erwünſchte Belehrung von 
feiner Seite gewürzt war. Er flimmt in allen Stücen mit Erasmus über- 
iin. Ja er ſcheint fogar mir; darin wenigftens, noch höher zu ſtehen: daß 
a offen und frei befennt umd lehrt, was Jener nur verblünnt andeutet und zu 
verſtehen gibt. 

„O wenn ich nur Zeit hätte, Dir noch mehr von dieſem Maune zu fchrei- 
but Er hat es ſchon dahin gebracht, daß zu Wittenberg all’ der Quarf 
bergebrachter Schulbücher fammt und fonders verlaflen wurde, und Die 
griechische Sprache und Literatur, Hieronymus, Auguftinus, Paulus. und 
dere Autoren der Art öffentlich gelehrt und gelefen werden. Aber ich kann 
nicht weiter, das Papier geht zu Ende. Ich überfchide mit dieſem Boten 
die Streitſaͤtze ſammt der Erläuterung, foviel ich Diefelbe bei der Disputa⸗ 
tion nachfchreiben Eounte, und fpäter, im Gefpräche, von ihm felber darüber 


belehrt worden bin. Ich vermuthete, Daß es Dir angenehm Ion möchte , wo 
Baum, Gapito u. Buper. 
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nicht, fo halte es meiner Abficht wenigftens zu gut. Mit Gefchäften übe: 
laden, wirft du mir verzeihen, wenn ich, die Gelegenheit welche fich Darbot 
benugend, diefe Nachrichten nur flüchtig auf’8 Papier werfen konnte. Left, 
fefe nur, fo du Luft haft, Die Kehren welche der Mann aufftellt.“ Die Ze 
fen felbft waren vierzig an der Zahl, davon achtundzwanzig theologifche, und 
eilf philofophifche. In Butzers Bericht werden nur Die dreizehn erſten theo- 
logiſchen, al8 über die wahrfcheinlic, allein Disputirt wurde, und die jeden 
falls auf den Zuhörer am meiften Eindrud machten, angeführt, zumal du 
fogleich in der erften die große Panlinifche Hauptiehre: Nicht Das Geſeß 
vermag den Menfchen gerecht zu machen vor Gott, fondern allein der Glaube, 
mit Auguftinifcher Kedheit und myſtiſcher Tiefe und Wahrheit aufgeftellt 
und erläutert ift, und die anderen Säge alle nur Folgerungen darans find. - 
So Klar und ſcharf diefer Kern des Evangeliumd von dem Urheber ber 
Reformation ſchon in diefer Zeit herausgeftellt war, fonnte er nicht verfeh⸗ 
len, auf das empfänglide Gemüth des jungen Dominikaners einen entſchei⸗ 
denden Eindrud zu machen. Obgleich Luther damals, wie noch in fpäteren 
Schriften, bei Entwicklung diefer Lehre fich bis zu Vernichtung des freien 
Willens und der abfoluten Vorherbeftimmung hinreißen ließ, fo war doch 
diefer Saß der Fels, auf welchem ftehend und den mächtigen Hebel amfegend, 
er die päpftliche Kirche des Verdienftes und der Werkheiligfeit fo erjchütternd 
und erfolgreich aus den Angeln hob. — Er rede bier nicht allein von den Ge 
jeße Gottes im alten Bunde, erklärte der Thefenfteller,, fondern von jeglichen 
äußerlich gegebenen und bleibenden Geſetze, fei es gefchrieben oder nicht, dad 
etwas gu thun vorfchreibt, menſchlichem wie göttlichen. 

„&in jegliches Geſetz der Art belehrt wohl den Berftand, aber es teilt, 
als folches, dem Herzen und Gemüthe nicht die wirkſame Kraft zur Erfül | 
fung mit, und bleibt daher etwas Aeuperliches, dringt nicht in das Heu 
felbft, dDurchdringt e8 nicht wie ein Feuer, wie das Geſetz des Geiſtes thut 
Denn es gibt auch ein Geſetz des Geiftes, Das Gefeh der Gnade genannt, 
das mit Gottes Finger, nämlich durch Gottes Geift in Die Herzen und 
nicht auf Pergament oder Papier gefchrieben tft, Das nicht mit äußerlicher 
Stimme oder aud) in Gedanken anzeigt, was recht und ehrbar, ſondern wie 
durch ein Wehen des Geiftes den Menfchen erleuchtet, heiliget, zum Guten 
antreibt und dafjelbe vollbringt, und fo das Geſetz erfüllt. Diefes Gefek 
des Geiſtes in den Herzen ift fo fehr der Brunnquell und Urfprung alle 
Guten: daß ohne daffelbe, alles anfcheinend Guten was wir thum, nicht 
allein nicht heilfam, fondern fogar fchädlich und verderblich ift. Wo ed aber 
in dem Herzen, das heißt im Gemüthe des Menſchen eingefchrieben, da lebt 
er nicht mehr fein Selbft-Leben, fondern Ehriftus lebt in ihm, er treibt 
nichts, fondern er wird getrieben, nämlich durch den Geift, und dadurch ift 
er ein Kind Gottes, und trägt mit Recht diefen Namen. Er effe oder er 
trinke, er thue was er wolle, fo ift immerdar die Kiebe in fein Herz aus- 
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gegofien durch den Geift, und Alles gefchielet im Geifte und durch die Liebe, 
ift fromm und heilig, von Gott erfüllt, auf Gott und den innewohnenden 
Chriſtum gerichtet. Ya, daß ich’S in einem Worte kurz zufammen faffe: 
das Gefe des Geiſtes ift ein gewiſſes neues Leben, *) das von Gott der 
menschlichen Seele mitgetheilt wird, das nie ruhet oder fchlummert, fondern 
maufhoͤrlich fie nach oben treibt, Alles erregt und wirft, und wodurd der 
Menſch in ſich alles Rechte und Gute gern und willig erkennt und aufnimmt, 
und mit höchfter Luft und Freude vollbringt.” 

„Bon Diefem Leben nun behauptet ex,“ fo feßt Butzer wie etwas befrem⸗ 
det hinzu, „daß es fo von Gott gegeben werde: Daß es durchaus durch feine 
Anftrengung oder ein Zuthun des Menfchen irgendwie verdient” werden 
fönne: Diefes neue Leben werde im Neuen Teitamente bald Gnade, bald 
Glauben, oder Geſetz des Lebens, Geſetz des Geiftes, auch Das neue Geſetz 
genannt. Durch dafielbe werden die zehn Gebote, Ehrifti Gebote, kurz jedes 
göttliche oder menfchliche Geſetz, jegliche Lebensregel erfüllt.‘ 

Das iſt Panlinifch, das tft Auguftinifch, das ift der Stern der „Deut 
hen Theologie,“ deren Herausgabe Luther damals vorbereitete. Diefe 
ganze fchroff und paradoral hingeftellte tiefe Myſtik mußte den alten‘, in der 
Kirchenpraris und Scholaftit, dem mechanifchen Wege zur Seligleit erzoge- 
nen Lehrern und Zuhörern, als unheimliche feperifche Schwaͤrmerei erfcheinen ; 
die jüngeren und edleren Gemüther aber gewiß alle ergreifen: zumal wenn 
man fich hinzu denft, mit welchem tiefen Glaubens» und Ueberzeugungsernſte 
dieß Alles vorgetragen wurde. Ein Ehrift ift ein durch neue Belebung von 
Gott, durch die Wiedergeburt des heil. Geiſtes, zu allem Guten williger und 
tächtiger Menſch, und dadurch ein freies Kind Gottes, fo ſagte Luther; 
ein Ehrift ift ein durch änßerliche Gebräuche, Geſetze und Werke, die man 
an ihm verrichtet und die man ihm auferlegt, polizeilich geregelter Menſch, 
md dadurch ein Knecht des Papftes, fo pochte die Cleriſei und die alte 
Kirche. Die Entfcheidung: auf welcher Seite die innere Wahrheit fei, 
torte für alle Edleren des jüngeren Geſchlechtes nicht ſchwer fein. 

„Das iſt e8, mein lieber Beatus,“ fo ſchließt er die Mittheilung, „was 
ich theils in der Disputation felber nachgefchrieben, theild am anderen Tage 
von dem Urheber felber ans feinen mit unglaublicher Lehrhaftigkeit und 
Gindringlichfeit des Geiſtes gegebenen Erläuterungen aufgezeichnet habe. 
Ich wollte dir auch die Geſchoſſe unferer Theologen befchreiben, indem id) 
fie aber durchmuſtere, finde ich fie fo kraftlos, hoͤlzern und ſtumpf, der⸗ 
maßen der Dunkeln Rüſtkammer des Arijtoteles und Duns Scotus entlehnt, 
daß fie nur bei einem Sophiften, nicht aber bei einem Theologen, der im 
ſeinenllaren Lichte des Evangeliums und des Apofteld Paulus wandelt, 
imend einen Gindrud machen koͤnnen. Ich ſtand Daher mit Recht an, 
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diefelben vor den prüfenden Amboß deines erleuchteten Urtheils zu bringen. 
Schließlich bitte ich dich, theuerfter Freund, bitte und befchwöre Dich, dieſes 
Schreiben Niemanden als Bertrauten weiter mitzutheilen, Damit mir Darans 
feine Unannehmlichkeit erwachſe. Schreibe mir, wenn ich bitten Darf, deim 
und der Freunde Meinung darüber, fie mag billigend oder mißbilligend 
ausfallen.”*) An demfelben Tage noch, an welchem der fchon bewunderte 
Mann abreifte, fchrieb auch Buper, nad) dem Abfchiede, diefen Bericht ai 
Rhenanus (1. Mai 1518). Luther follte den füddeutichen Boden nur no 


ein Mal betreten, als er zu Worms erjchien, und dann nicht mehr. Aberer 


hatte nicht allein bei Bußer, fondern bei einer bedeutenden Anzahl von 
Jünglingen und reiferen Männern, die damals in Heidelberg fiubierten, 
eine folgenreiche Ausfant beftellt. Da hörte zu: Franz Irenicus, damals 
ſchon Rector der Gatherinenfchule in Heidelberg, fpäter Reformator von 
Ettlingen und an anderen Orden, Erzieher Wolfgangs von Zweibrüden, 
des Ahnherrn der jegigen Wittelsbacher; Martin recht, der Licenciat der 
Theologie und fpäter Neformator der Stadt Ulm; Theobald Billicanıs 
Gerlach, von Billigheim in der Pfalz), der Reformationsiehrer in Noͤrd 
lingen und Marburg; Johann Iſenmann aus Schwäbiſch⸗Hall, Das fpäter 
Haupt eines Theiles der fchwäbifchen Kirche; der neunzehnjährige Jeh 
Brentz, der eben feine alademifche Laufbahn begonnen, und fpäter Das Haupt 
der Würtembergifchen Reformation ward; vielleicht lauſchte bier fogar auch 
der Damals vierzehmjährige Heidelberger Schüler Paulus Büchlin ober 
Fagius von Nheinzabern, der getreue Begleiter Butzers bis in den Tod. 
Wenn alle diefe Männer und Jünglinge auch nicht ſchon angeregt geweien 
wären von dem Verlangen nad) etwas Beſſerem, fo würde doch bier zuerſt 
durch die Macht des lebendigen Wortes, der wahrhaft zündende Funken, in 
fie geworfen worden fein. Ex follte fid) zu einem heilfamen und belebenden 
Feuer in ihnen entjlammen. 


Auffallend ift es, Daß Buger in diefen Tagen an eine Arbeit ging, die 


beinahe wie ein Teftament und Vermächtnißakt lautet. Ex fehrieb (31. April) 
den Catalog feiner Bibliothek, die er fi, mit Ausnahme der Schriften des 
Thomas von Aquino, wozu ihm fein Prior vor zwei Jahren einen doppelten 


Goldgulden gefchenft, aus den erübrigten Gaben feiner Eltern angeſchafft, 


zum Theil auch aus der Klofterbibliothek zu Schlettitadt entlehnt hatte. Er 
machte dieſes Vergeichniß: „Damit feine ehrwürdigen Väter wüßten, welche 
Bücher er beſitze, und dieſelbe, wenn irgend etwas Menfchliches ihm begeg- 
nete, dieſelben nachfordern konnten:“ denn mit dieſen Büchern übergebe er 
ihnen, fo wie ſich jelbit, jo aud) Alles das Seinige, und behalte, mit ihrer 


VBergünftigung, fich nichts als den Gebrauch derjelben vor. Was auch die » 


Urfache dieſer Verfügung mag geweſen fein: Todesgedanfen, Gedanken, wie 
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ie edleren Gemüther gerade in den gehobenften Stimmungen von folchen 
‚griffen werden, oder auch das Vorgefühl einer nicht mehr fo gar fernen 
eränderung feines Lebensfchickjales, fo viel ift gewiß, daß diefes einfache, 
br ſummariſche Titelverzeichniß uns einen erfreulichen Blick in die bei 
nem Dominilanermönche ganz ungewöhnlichen wiffenfchaftlichen Beftrebun- 
m und Studien thun läßt. Die Bibliothek war zahlreicher als diejenige 
eler Univerſitaͤtslehrer, und zählte, verhältnismäßig, wenig Scholaftiker, 
modern, der bei weiten größeren Hälfte nach, Bücher der heiligen Schrift: 

ran das Griechisch lateinische’ Neue Teftament des Erasmus mit den Er⸗ 
imterumgen, eine große Anzahl Kirchenväter und beinahe alle Tateinifchen 
ud gar manche griechifche Claſſiler; dazu famen, gewiß alle ihm von Rhe⸗ 

ans aus Bafel zugefandte bumaniftifchen und religiöfen Schriften des 
rasſsmus, und Anderer aus derfelben Schule. Ja, fogar der bebräifche 
Halter und die ungehängte Heine Grammatik Capito's, von der wir fchon 
eredet, fehlen nicht. Nur die Schriften Luthers find aus leicht begreiflichen 
hründen bier ausgelafien. Es war damals in Heidelberg fein Lehrer, der 
uf Diefer Höhe ftand, gefchweige denn irgend ein Predigermondy nah und 
m. Denn zwei Drittel der neueren Schriften fanden bereits ſchon auf 
em Ketzerverzeichniß des Ordens, welcher gerade zu jener Zeit den alten und 
em Grabe zuwankenden Reuchlin auf's Neue, mit aller Macht des Einfluffes 
nd der Drohungen, beim päpftlichen Stuhle verfolgte. 

Butzer machte auf einem Ausfluge nach Schwaben und Tübingen die 
erſoͤnliche Bekanntſchaft mit dem hochwerdienten dreinndflebenzigjährigen 
heeife, der ihm die fo eben, zum Troſt für fo giftige Anfeindung, vom Ehur- 
irſt von Sachſen aus Augsburg erhaltenen Briefe zeigte, *) worin diefer 
ochherzige Fürft, Lehrer des Griechifchen und des Hebräifchen, für feine Wit⸗ 
aberger Hochſchule begehrte, und in Folge dieſes Schrittes auch wirklich die 
nfchägbare Perle in dem jungen Melanchthon erwarb. Als er durch den 
inblick, den Rath und die Ermahnung des ehrwürdigen Vorkämpfers gegen 
ie Finſterlinge geſtärkt und ermuthigt wieder nach Heidelberg zurückkehrte, 
cfuhr er au feiner freudigen Beſchämung aus einem Antwortfchreiben des 
thenaumd , Daß diefer feinen Disputationsbericht jogar dem Stiftöprediger 
zapito mitgetheilt habe, und dag die alte Nachteufen « Barbarei in Bafel, 
war nicht ohne Geſchrei, dem befieren Lichte weiche. „Sa wahrlich,” fo ruft 
s in feiner Antwort febnfüchtig aus, „Apollo mit allen Mufen ift nach 
Bafel ausgewandert, dem Site wahrer Gelehrfamkeit und Bildung. Auch 
neine Leute hier werden am Ende die alte, von allen Seiten eingefchloflene 
md berannte Zeftung aufgeben und zum Rückzug blafen müſſen.“ Der frü- 
vr in Baſel gebildete Prior Bernhard ſtehe bereit auf feiner Seite, und 
derſelbe habe Die Väter dahin gebracht ihm zu erlauben, flatt der alten 


*) Bucerus Spalatino 23. Jan. 1620. Mss. B. P. B. 
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„Summen“ und unlogifchen „Zugifen” (parva logicalia) da® wißige und 
elegant gejchriebene und von Hans Holbein mit fchönen Figuren gezierte 
Bücrlein des Erasmus „vom Lob der Narrheit” und die „Klage des Frie⸗ 
dens” (quaerimonia paeis) feiner Jugend vorzulefen und zu erflären, wäh 
rend er, der Lehrer felber, fich auf autodidaktifchem Wege, mit Hülfe feines 
Neuen Zeftanents und der Grammatik des Laskaris in die griechifche Sprade 
bineinarbeitete. 

Der Humantftenbund am Rhein hatte den ftrebfamen Dominikaner 
ſchon ausfindig gemacht und ſich um fo mehr feiner angenommen, weil ed 
ein fo viel verfprechender Bundesgenoſſe mitten im Lager der abgefagteflen 
und mächtigften Feinde war. Die Ermunterungen und Tröflungen fehlten 
alfo von diefer Seite gewiß nicht. 

- Er gab ihnen, feinerfeits, befonders nach Bafel, Nachricht von Allem, 
was in feiner Umgebung vorfiel, und Klage, Schmerz und Entrüftung über 
den tollen Widerſtand und die Berftodung der alten Lehrerſchaft befowders, 
war gegenſeitig. „Ich habe dir zuerft die Lutherifchen Säbe geſchickt umd 
was der Mann uns bier aus feinem göttlichen Munde gelehrt,” fo fchreibt 
er (10. März 1519) an Rhenanus; „num überfende ich Dir, wie du jchen 
an der Schreibart merken kannſt, auch der Dunkel» oder Dünfellräme 
Gegenfäge, die unfer hiefiger Held heute mit jeinen vorgeſchobenen, wichtig 
tjuenden Lippen auf unferer fo wohl beftellten und berathenen Schule vor 
bringen wird. Er ging mit dem Stück feit der Empfüngniß in vielen Nacht⸗ 
wachen und mit Daranfeßen von vielem Dele und einem Theil feiner Geſund⸗ 
heit fteben Monate lang ſchwanger, und heute follen endlich die Berge das 
Tächerliche Mäuslein an's Licht gebären, während die Kabe abwefend iſt — 
Was willft du mit folchen Leuten anfangen, die fic Theologen fchelten laſ⸗ 
fen? Bas ift da für Heil und Beſſerung zu erwarten? — Er gebehrdet ſich 
wie ein Capitolinifcher Jupiter, der feinen Donnerfeil gefchleudert. Die 
zwar nicht fehr zahlreichen, aber eben doch die giftigften unter den Sophiſten 
klatſchen Beifall, jeglicher Laffe und Knirps greift zu feinem Bratſpieß, alle 
werden an Luther zu Rittern werden wollen, indem fte ihn feierlich verdam⸗ 
men. Demohngeachtet halte ich für mein Theil nicht: allein unverbrüchlich 
an dem, was Bruder Martin aufgeftellt, fondern ich gebe auch nicht im 
Mindeften die Hoffnung auf: es werde eine Zeit kommen, wo Chriſtus der 


Herr und mit einem Auge der Barmherzigkeit anfchauen und uns feine Lehre 


und fein Leben wieder fchenfen wird. Dann werden Diefer Jupiter, feine 
Cyclopen und Trabanten in lächerlicher Ohnmacht erfcheinen. 

„Daß wir es aber noch fehen und erleben das möge unfer Herr Jeſus 
Chriſtus uns in Gnaden verleihen. Haft du Muße, und kannſt du etwas 
von Luther, von Erasmus fchreiben, fo wirft du deinen armen Martin er 
freuen, der leider nod) immer die beffere Lebenszeit unter diefen Sophiften 
verlieren muB. Es grüßt Dich auch mein Prior, der von Grund feiner 
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Seele Erasmiſch, aber nicht Lutheriſch ifl.*)" Der Tag der Freiheit follte 
für den muthigen Gefangenen zwar noch nicht fo bald anbrechen, als er es 
wohl nn hen wünſchte. Aber ein Vorgeſchmack follte ihm jetzt ſchon 


— gelang ihm nämlich, während einiger Sommertage (Ende Juni 
1519) von jenem flärkenden Zuge des neuen Geiſtes zu Bafel ſich anwehen 
zu laflen, feinen Beatus mitten in der geiftigen Werkſtätte mit Ausgaben 
der Claſſiler und der Erasmi’fchen Schriften befchäftigt zu jehen, den Lands⸗ 
mann und künftigen Mitarbeiter, den angefebenen geiftlichen Herrn, Gapito, 
zu fpredyen und predigen zu hören, mit Johannes Froben Belanntichaft zu 
machen und mit Augen der Sehnfucht die geiftigen Schäße zu betrachten, 
welche in feinem Bücherlager für die künftige Frankfurter Meſſe aufgefchich- 
tet lagen, und auch den eben anweſenden Decolampad, den fo nahen Geiſtes⸗ 
verwandten in feiner fromm +» poetifchen Begeifterung fennen zu lermen.”*) 
Nur Eines fehlte dem glücklichen Sonnenfchein diefer Tage: die Gegenwart 
deö alle dieſe Männer begeifternden Erasmus, der Damals in den fernen 
Niederlanden unter „feinen Schlangen, Löwen und Drachen“ verweilte. 
Da mag wohl mandyed Wort: „Wenn ich bei euch ſeyn und leben könnte, 
wäre es auch nur al& ein Eorrector oder in fonft einer noch fo befcheidenen 
Stellung ‚"' gefallen fein. Aber ein bedauerlicher und bedeutfamer Blick der 
Freunde auf Die weiße Kutte zeigte ihm das unüberfteigliche Hinderniß. O 
der unglückſeligen Stunde, in welcher ex fie nahm! — Wie dem Ratur- 
freunde das Scheiden dus den reinen Netherhöben der Berge, fo war ihm 
dieſer Abfchied, als unvermuthet fchnell die Abfahrt Des Schiffe® gemeldet 
wurde, welches ihm nicht einmal Zeit ließ, allen neuen und alten Freunden 
Lebewohl zu fagen, und ihn in das alte Dumpfe Gewahrfam über Straßburg, 
Worms und Speier zurücbringen follte. In Heidelberg fand er die Pet " 
in vollem Zuge, und obgleich, wie er bemerkt, ihr Wüthen hier der guten 
Sache wenig Schaden zu thun vermochte, fo hatte er doch das frühe Hin- 
fdyeiden eines ſchon von Melanchthon, Durch die Widmung feiner griechifchen 
Grammatik, ausgezeichneten hoffnungsvollen Jünglings, Bernhard Maurus, 
zu beklagen. Mehr als die Peft nahmen ihn Die alle Tage mit Jubel von 
feinen Kloſtergenoſſen aufgenommenen Nachrichten von einem durch die Gar- 
Dinäle Cajetan und Hadrian angeführten Kreuzzuge der Univerſitäten Löwen, 
Köln, Oxford und Bambridge gegen Luther in beängftigenden Anſpruch. 
Der italiänifche Prälat, der das Ablaßgeſchäft übernommen, und die ge- 
lehrten Fragen denen von Köln und Löwen überließ, war noch gemäßigter 
als dieſe Letzteren, deren Gefandte in Eoblenz zu ihm kamen und ihn in's 
Gebet nahmen. „Ich habe von einem zuverläffigen Freunde, welcher mit 


*) Bucerus Beato Rhenano VI, Idus Martii 1519. Mess, Seles. 
*%) &. Bucerus Rbenano. 30. Juli 1519. Mess. Seles. 
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Eajetan auf vertrantem Fuße ftand, erfahren, fo fährt Butzer in dem Briek 
fort, dem wir diefes entnehmen, „Daß in dem Buche Luthers, Das fie ihm 
zeigten, feine Seite war, wo nicht ein paar Male die Randgloffe: „dab ik 
ketzeriſch“ ftand, umd nichts Anderes erwarteten fie, al8 daß er Allee m 
ihrem Bortheile unterfchreiben werde. Er nahm das Buch, durchblaͤtterte 
es, durchlas einige von den vielen verfeßerten Stellen: Man muß nicht zu 
gensaltfam ſchneuzen,“ fagte er, „ſonſt fommt Blut heraus. Das Meike, 
was ihr als Keperei bezeichnet, kann durch ein Feines Unterſcheidungszeichen 
als rechtgläubig erſcheinen. Sagen wir: es feyen Irrthümer, nicht Kehe⸗ 
reien. Nehmt euch ein Beifpiel an dem ehrmwürdigen Magifter Yacobus 
(Hoogftraten) (denn der Aſtaroth muß überall erfcheinen) und bedenkt, mie 
ihr zu euerem eigenen Schaden habt erfahren müffen, was man geminut, 








wenn man die Dinge auf Die Spike treibt." Da fiehe nun, wie Diefe ver 
zweifelten Denfchen nicht ruhen noch vaften, um nicht ſowohl den Bruder 
Martin und Andere, nein, Die Wahrheit zu Grunde zu richten. Ich babe 
and) den Brief des Erasmus an Ehurfürft Friedrich von Sachſen gelefen, | 


worin er dieſes Treiben tief beklagt. Es ift von Antwerpen geſchrieben; fo daß 
ich vermuthe, er habe aus Efel an dieſem Gefchrei die Löwener Schule ihren 
Sophiften überlaffen, ſowie fie denn aud) eines folchen Namens unwürdig 
find. In der ſchmerzhaften Aufregung konnte ich nicht umbin, dir Dies Alles 
zu melden, hoffentlich kannſt du Erfreulicheres antworten. Bei uns iſt wenig 
Gutes zu hoffen. Denn diefer Tage, als ich zum Präfidenten der Bacany 
Disputationen ernannt worden, und Einiges vorbrachte, das fich etwas vom 
ihrer Lehrweiſe entfernte, fo hätten fie mich beinahe gefteinigt, und was am 
meiften Anftoß erregt hatte, war: die Liebe müffe fich nad) dem Naͤchſten 
richten. Hier, weil fie mir eben bei der Hand liegen, diefe Säbe, nebft den- 
jenigen über die Eheſcheidung, welche ich nächften Freitag erörtern und ver⸗ 
theidigen werde. Nach den Vorgängen zu fchließen, werden fie mit derfelben 
Artigkeit aufgenommen und verhandelt werden. 

„Glückliches Sonntagsfind, der du nichts mit der Art Menſchen zu 
thun haft. Willft du die Süße dem Doctor Wolfgang (Capito) zeigen, fe 
babe ich nichts dagegen, nur daß du mir auch fein Urtheil. darüber zu wiſſen 
thueft. Aber bitten muß ich, weder fie noch meine Briefe Jemand anders, 
ald nur gleichgefinnten Vertrauten mitzutheilen. Denn ich fehe bereits bei 
den Meinigen in argem Verdacht, und fie betrachten mic, beinahe ſchon ale 
einen Ueberläufer.“ *) 

Inzwifchen ftiegen Die Wogen der allgemeinen Bewegung immer höher. 
Luther trat in das fchönite Stadium feiner ewangelifchen Begeifterung ein, 

und die Adlerfehwingen wuchfen ihm zuſehends von Tag zu Tag. Theolo⸗ 
giſche Erörterungen und Streitfchriften, immer eine fühner und eingebender 


*) Bucerus Rhenano, 30. Juli 1519. Mess. Selest, 
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als die andere, folgten auf einander mit einer unglaublichen Schnelligkeit. 
Die Berbrennung derfelben zu Köln (30. Auguft) und zu Löwen (7. Row. 
1519) offenbarten den ohnmächtigen Haß der Gegner, erregten den größten 
Umwillen in der ganzen gebildeten Welt, umd trugen ungemein zu ibrer 
immer größeren Verbreitung und Wirkſamkeit bei. Daß in ven Klöftern 
des Berfolgungdordens alles Lutherifche fireng verbotene Frucht war, und 
DaB Buper, dem Bersunderer und Anhänger Luthers, die Schmach der 
Kutte, die er trug, immer unerträglicher ward, verſteht ſich von felbit. In⸗ 
zwiſchen fand man, wie überall, fo auch bier, Mittel und Wege, fich das 
Berbotene zu verfchaffen. Nichts machte einen folchen Eindrud auf ihn, 
wie Die Auslegung des wahren evangelifchen Freiheitsbriefes Pauli an die 
Galater. Er hatte mitten im Winter feinen Prior Bernhard in dem, durch 
Sickingens Auffreten, zu gefährlichen Ernſt für den ganzen Orden fich ge 
ftaltenden Reuchlin’fchen Handel, nach Speier begleitet, wo er bei dem tren 
befreundeten Erasmianer, dem auch fpäter noch mit ihn verbundenen geift- 
lichen Vicar des Bifchofs, Maternus Hatten, wohnte, Nach Tangem bei⸗ 
derfeitigen Schweigen meldete er feinem Rhenanus aus guter Quelle die, 
wie es ſchien, erfreuliche Wendung diefes, felbft fir die Befferen des Ordens, 
ärgerlichen Proceſſes, der demſelben mit nichts weniger, als einer förmlichen 
Fehde von Seiten des in der Blüthe feiner Macht ſtehenden Franz von 
Sickingen drobete. „Der Krieg, von dem ich dir fhreiben will," fo berich⸗ 
tet Butzer (15. Jan. 1520) nad) einigen Eingangsfiagen über feine wiflen- 
ſchaftliche Einöde, „ift eigentlich ein Friedenshandel, den unfere zu fpät 
und zu ihrem Schaden klug gewordenen LZeute, mit dem guten frommen 
Reuchlin vorhaben. Du weißt nämlich und beinahe die ganze Welt weiß es, 
wie jener unfer von innen und außen ſchwarzer, durchtriebener Schelm Hoog- 
raten nun fchon länger als ſechs Jahre diefen gelehrteften aller Bieder- 
männer verfolgt, und du haft dich darüber, fo wie alle vechtfchaffenen Ge⸗ 
lehrten, mit allem Recht entrüftet. 

„Der Urfprung dieſes brennenden Uebels fommt von einem giftigen 
Juden ber (Johann Pfefferforn, einem befehrten Juden zu Köln). Sodann 
wurde es, unter fichtbarem Beiftande der Zurien, von unferem Obgenann- 
ten entflammt und vergrößert, über die gelehrte Welt verbreitet und Unzah⸗ 
lige mit hinein gezogen, fo daß dieſes Feuer bis anf den heutigen Tag nicht 
sermochte gelöfcht zu werden. Anfangs fanden fi unter den linferen pur 
wenige, welche die Sache begüinftigten, und wenn die übrigen diefelbe nicht 
jo lange hätten geben laffen und den beginnenden Brande hätten fteuern 
vollen, fo waͤre es leicht möglich geweien. Aber dieſe Gnade hat ihnen Gott 
nicht ſchenken wollen, weil unfer Orden megen feines Hochmuths und feiner 
frechen Schamlofigfeit bei demfelben ebenfo verhaßt, als derfelbe bei den 
Menſchen verachtet und verrufen if. Das Maß feiner Strafe war noch nicht 
soll. Jeßt endlich ſcheint er fich über und erbarmt zu haben: denn es ſieht 
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aus, ald ob wir, fraft feiner Schickung, von diefem verderblichen Zrie⸗ 
trachtöfeuer, in welches unfere Meifter klüglich nicht allein Die Hand, for 
dern den ganzen Leib gelegt, mit Waffengewalt endlich follten vertrieben 
werden. Und ich freue mich gar fehr, daß die göttliche Vorfehung zu dieſem 
Geſchaͤfte den edlen Ritter Franz von Sickingen auserkoren hat, einen Mann 
von ebenfo bewunderungswürdiger Klugheit ald Kriegskundſchaft. Dem 
mit dem Muthe und der Beharrlichkeit die ihn befeelen, wird er nicht anders 
zum Rückzuge blajen, er habe e8 denn binausgeführt, und mit der Geſchic⸗ 
lichkeit und Milde, die ihn auszeichnen, wird er auf die, felbft fir die 
Unſrigen, glimpflichfte Weiſe den ganzen ärgerlichen Handel zum Abſchluß 
bringen. Diefer Mann nun bat jebt bereit zu zweien Malen dem Orden die 
Lanze und die Friedenspalme zur Wahl vorgelegt. Im zweiten Briefe hat 
er fie jedoch mehr zum Frieden ermahnt; nichtödeftomeniger aber mit dem 
Kriege drohend, wein wir nach verfloffenem Tage der Unfchuldigen Kindiein 
(28. Dec.) und nicht mit dem „‚betagten, frommen und hochgelehrten Daum 
Reuchlin“, würden auögeföhnt haben. Am Stephanstage, fo mix vecht iR, 
begab fich daher unfer Provinzial auf die Burg Lanftall (Nannflein), wa 
Frieden zu bitten und alle Schuld auf Hoogftraten zu werfen. So wie denn 
wirklich die ganze Sache allerdings von ihm allein geführt, aber doch unter 
der Oberleitung und mit dem Gelde der Eölner Sophiften. Aber warm 
hat er dem verderblichen Treiben dieſes Rabuliften, ja feinen Raſertien, 
worin er nicht nur Reuchlin, ſondern alle biederen und gelehrten Leute ver 
ſtrickt hat, jo müßig zugefehen, zumal da er von den angefehenften Männern 
unter denen fich auch der Faiferliche Rath Spiegel, unfer Landsmann, ein 
Mat verwendet, Warnungen gemig erhalten hat. Er entlam daher dießmal 
nicht mit feiner Entfchuldigung, denn er hatte es dießmal nicht mit einem 
efelsohrigen Midas, fondern mit Franz von Sidingen zu thun, der mit 
Augen und Ohren fieht und hört. Das hat er denn auch gründlid) erfah- 
ren. Dein and dem Stegreif hielt diefer ihm mit eindringlicher Deutlichleit 
das ganze Simdenregifter der Unſrigen von zwanzig jahren her vor, und 
rieb ihm die beigende Salbe mit großer Strenge ein, fo daß er den Mann, 
welchem fonft das Wort der Entgegnung ziemlich zu Gebote ſteht, ſtumm 
und ſprachlos machte, und ohne alle Mühe und auf dem fürzeiten Wege das 
Berfprechen von ihm erhielt: er werde in diefer Sache Alles ihun, was 
Sigingen von ihm begehre. Darauf entgegnete ihm der Schmud und die 
Zierde deutſcher Ritterfchaft mit folgenden Worten: „Ich bezenge hiemit bei 
Chriſto, daß ich feinen Haß weder gegen euere Perjon, nod) gegen die Euri- 
gen trage, denn die von den Eueren fchon feit einer Reihe von Jahren bie 
jet werübten Schandthaten, die jeder Biedermann für unerträglich bält, 
mic) zwangen, euch endlich zu mahnen, euch eines Befferen zu befinnen.” — 
Sind das nicht dreimal glückliche Leute, Die Predigermöndhe, denen es Doch 
endlich fo wohl gerathen ift: dag fie durch Waffengewalt zur Verföhnung 
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md zur Freundſchaft mit den edeliten Männern Deutfchlands und zum 
Frieden und der erfprießlichen Eintracht fommen, das heißt, zu den größeften 
md höchſten Gütern. 

„Auf Sickingens Begehren hat alfo unfer Provinzial verfprochen, inner- 
alb Monatöfrift eine ehrbare Gefandtfchaft an Reuchlin abzufertigen, und 
sach beften Kräften dafür zu forgen, den Handel beizulegen und mit ihm 
ich auszuföhnen, oder, wenn dieß nicht gelingen follte, fi dem Spruch 
ines von beiden Theilen befeßten und, auf den 13. März, zu Worms aube⸗ 
umten Schiedögerichts ſich zu unterwerfen. Zu diefem Behufe ift mn am’ 
yerwichenen 8. Januar der Rector von Heidelberg, ein Doctor der Theologie 
md abgefagter Feind alles Hochmuths, und deßwegen fchon in diefer Sache 
venigſtens ein entfchiedener Gegner Hoogſtratens, nad) Ingolftadt abgereift, 
ınd bat unterwegs den Prior von Eplingen, einen Dann defielben Sinnes 
md Geiftes, mitgenommen. Die follen mit Reuchlin wegen des Friedens 
yandeln und in dem Namen des Provinziald verfprechen, daß dieſer Leptere 
mf dem nächften Ordensconvent dahin wirken werde, daß nicht allein durch 
eine, fondern fogar durch des Papftes Autorität, der Hoogftraten in 
Schranken gewiefen und ihm ein ewiges Stillfchweigen auferlegt werde. Das 
ſoll anf dem am 6. Mai abzuhaltenden Generalconvent zu Frankfurt, durch 
Briefe im Namen defielben, an den Papft begehrt werden. Es find heute 
acht Tage, daß fie zu Reuchlin nach Ingolftadt abgereift; ich hoffe, wie 
denn Diefer alte Herr von großer Humanität und Zugänglichkeit ift, daß fle 
116 erwünfchte Friedensboten zurücktehren werden.” — Aber bier, wie bei jo 
mancher anderen Gelegenheit, hieß e8 auch: Vertrag’ einer mit den Pfaffen! 
Bir haben nicht angeftanden, diefe etwas lange authentifche Erzählung hier 
nitzutheilen, nicht allein weil fie neu, fondern auch weil fie und ein treues 
Bild des Seelenzuftandes, des Urtheils und der Stellung Bußers zu feinem 
Drden und zu den neueren Zendenzen gibt. Leider ift bier eine große Lücke 
m diefem, auch wegen der Umgebung, in welcher er gefchrieben iſt, höchſt 
wichtigen Briefe. „Bei uns,” fo fährt er gegen dad Ende, zu anderem 
Theologifchen übergebend, fort, „gibt es fonft in der gelehrten Welt nichts 
Renes, außer einigen Lutherifchen Schriften, die noch) dazu der Zufall hier» 
yer verfchlagen hat. Aber diefe find dafür auch fo gründlich und chriftiich, 
io freimüthtg und fo anınuthig zugleich, daß ich nichts fehnlicher wünsche, 
us daß fie in vielen Taufend Exemplaren möchten in die Welt 
verden. Sie ftrogen von einer Fülle rein chriftlicher Kehren und Ri im 
ten, und es kann nicht anders ſeyn, als daß die allermeiften Durch Das Lefen 
derfelben einen Elel bekommen an dem alten Sumpfwafler, und zur Onelle 
reiner Theologie und ungefälfchter chriftlicher Lehre fich wenden, zumal da 
vereits Schon die Wirkfamfeit des Mannes bei fo Vielen die beften Früchte 
zetragen hat. Nein, Niemand wird mich je überreden, daß in diefem Kandel 
sicht deutlich Gottes Finger und Gottes Geift ſich offenbare. Dafür bürat 
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Luthers Erhaltung, dafür die Erhaltung feiner Lehre. Denn Ed und 
Andere haben zwar mit ihren morfchen giftigen Zähnen diefelbe anzugreifen 
gefucht, aber fo fehr ohne Erfolg, daß, wie fie felbft geftehen müflen, die 
jelbe feither nur immer fich feiter und unerfchütterlicher begründet. 

„Unter diefen Lehrfchriften hat mich feine fo angefprochen, wie die Aut 
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legung des Galaterbriefs, welche mir, außer der getreueſten und Haren 


Erörterung PBaulinifcher Weisheit, eine folche Fülle heilfamer Vorfchriften 


zu enthalten fchien, Daß ich mich des Genuffes eines für kurze Zeit von einem | 


Freunde mir anvertrauten Exemplars beraube und e8 Dir [hide und zwar 
mit der Bitte, unferen Lazarus Schurer zu bewegen, einen Nachdruck Davon 
zu beforgen, wenn es nicht etwa ſchon gar gefchehen ift. In dieſem Falle 
bitte ich um alfobaldige Ruͤckſendung, theild um dem Freunde Wort halten 
zu können, theils um nicht Länger einer folchen Speife beraubt zu fein. Bin 
ich zu fpät gefommen, nun fo wirft du doch aus dem Antrage erfennen, wie 
ich vor Eifer für diefe theologifchen Studien brenne, denen ich leider nicht 
obfiegen darf wie ich wünfchte. Theile den Freunden diefe meine Reuig- 
feiten mit; denn du weißt, in welcher Lage ich bin, und wie man meinem 
Briefwechfel nachfpürt. Den Mönch, welcher diefen Brief nach Straßburg 
bringt, nebft dem Fleinen Pad, mußte ich täufchen, indem ich die Adrefie 
durch den trefflichen Maternus jchreiben ließ, der Dich bittet, ihm doch ja Alles 


zu übermachen, was feit verfloffener Meffe bei Froben.erfchienen iſt.“ Schließ⸗ 





lich meldet ex noch, daß er, ein armer „Bruder, vor Kurzem gewagt, mit 
dem berühmten Landsmann Wimpheling in Briefwechiel zu treten, und 
läßt bereits fchon Dr. Baul Seidenftider (Phrygio), den nachherigen 
Reformator von Schlettftadt und Lehrer in Bafel, und Joh. Wi (Sapi- 
dus), den jungen freimüthigen Humaniften und fpäteren Lehrer am Gymna⸗ 
fium zu Straßburg, als befannte Freunde grüßen. 

Auch ihm machten von Tag zu Zag die Schwingen, und er ergreift 
(23. Ian. 1520) die Gelegenheit der Abreife feines damaligen beften und 
intimften Freundes, des Caplans Peter, welchen fein Herr, der Pfalzgraf 
Bolfgang, an den fächfifchen Hof abfandte, um auf ficheren Wege in einem 
begeiftert demütbigen und in der Form claffifch gehaltenen Schreiben feine 
erfte Belanntfchaft mit dem vwielvermögenden Hofprediger und Geheimfchrei- 
ber des Churfürften, Georg Spalatin, dem großen Gönner und Freunde 
u anzufnüpfen. Cr erzählt darin den Gang, welchen Durch Luthers 
Auftteten und nachfolgende Schriften” und beſonders deſſen perfönlichen 
Umgang zu Heidelberg, wo er den Geift des Mannes fo recht erfannt, feine 
Belehrung zur evangelifchen Wahrheit genommen, und was wir, auf daffelbe 
neftüßt, bereits oben erwähnt haben. Auch ihm erzählt er, wie e8 ihn ge: 
drängt habe, die Vervielfältigung und Berbreitung des Commentars über 
den Galaterbrief zu beforgen, fowie er ſchon anderes der Art angeregt, und 
theilt ihm fodann auch, als aus der „zuverläffigften Quelle,” die Haupt- 
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jumme der Sieingifchen Dazwifchenkunft in dem Reuchlin’fchen Streite 
mit, nicht ohne am Schluſſe den Erlöfungsfeufzer auszuftogen: daß Diefe 
Geſchichten, die Wahrheit zu geftehen, nicht wenig dazu beigetragen haben, 
ihm die Dominifanerkutte zum Ekel zu machen. Er unterzeichnet: „Bruder 
Martin Butzer von Schlettftadt, der nichts fehnlicher wünfcht als in die 
Zahl deiner Schüßlinge qufgenommen zu werden. *)" 

Es ift mehr als wahrfcheiniich, Daß er ſchon früher als Die Zeit, von 
der bier Die Rede ift, in Gorrefpondenz mit Luther getreten war, daß er 
aber durch denfelben ficheren Boten auch an ihn gefchrieben und wohl gar 
durch ihn den Brief an Spalatin überreichen ließ, fcheint beinahe mit Ge⸗ 
wißheit Daraus hervorzugehen, daß der Reformator fogleich einen Brief 
an feinen Freund (12. Febr.) mit den Worten beginnt: „Da baft du ein 
Schreiben von Butzer, wohl des einzigen Bruders ohne Falſch in jenem Or- 
den, eines hoffnungsvollen Jünglings, der mich zu Heidelberg eben fo zu- 
vorkommend als treuberzig aufgenommen und fid) mit mir unterhalten hat, 
er verdient, daß man ihn lieb habe, und mau darf etwas Tüchtiges von ihm 
erwarten. *) Das waren feine leeren Worte. Die Liebe und Verehrung, 
womit Bußer diefen Borfünpfern als ein heranreifender Bundesgenofle ent- 
gegen kam, hatte Anklang, und Luther befonders, während die Druder- 
preffen unter den mannigfaltigiten, nebeneinander herlaufenden Exrzeugnifien 
feiner Feder ſchwitzten, hatte Zeit gefunden, ihm alfobald zu antworten. Mit 
zurüdfehrendem Boten hatte ihm Spalatin vorläufig als Zeichen feiner Theil- 
nahme ein Exemplar des Galaterbriefs überreichen laſſen. Das Leidweien, 
weiches ihm Die Nachrichten brachten: Sidingen fei in Brabant und der 
König Karl habe ihm durd) feinen Lehrer, den Cardinal Hadrian, fagen 
laffen, er möge fich nicht in die Reuchlin’fche Angelegenheit mifchen, wurde 
unterdefien durch eine- unerwartete Sendung von Rhenanus gemildert, die 
noch am fpäten Abend eintraf und welche unter anderen Neuigfeiten die 
Rede des Dorpius, eines jüngeren Freundes des Erasmus, auf die fchönen 
Biftenfchaften enthielt. „Ia, glaube mir," ruft er in feinem Danffchreiben 
ans, „als ich die Nede und des Dorpius Brief an dich, und Erasmus Brief 
an ihn gelefen, da fprang mir nicht allein das Herz im Leibe, fondern mit 
dem ganzen Leibe machte ich folche artige Sprünge, daß du gewiß deine 
Freude daran gehabt, wenn du hätteft zufehen können. Ich tanzte und konnte 
wicht umhin, Jemanden aus dem Schlafe zu wecken, auf den ich mich gigjch- 
ſam entlüde. Denn es ift unglaublich), wie mich meine Kuttenträger durch 
die unheilvollſten Nachrichten, welche aus den Niederlanden gebracht werden, 
zu todt aͤngſtigen wollen, indem fie täglich fingen und fagen von den Rieder 
lagen, welde das Studium der Wiflenichaften und Diejenigen, welche fie 


*) Bucerus Spalatino, 23. Jan. 1520. Mess. B. P. B. 
**) Luth. Spalatino. De Wette I, p. 412. 
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anbauen, erleiden. Da kommt eine Freudenbotichaft, wie ihr ja derfelben, 
fiber Alles was ich von Gott zu erbitten wagte, beinahe heftändig bringet, 
wahrlich als eine ftärkende Erquickung aus der Höhe.“ Dazu kam noch ein 
Brief eines jungen genialen und gelehrten Klausners, auch eines Küfers 
Sohn, aus Mainz, der in dieſer benachbarten Stadt, wo fein: Geſchlecht her 
war, fehon frühe Lehrer der befferen Tateinifchen Literatur geworden, dam 
aber, als der Vater zu den höheren Studien, zu denen der Jüngling enıpor- 
ſtürmte, feine Hülfe leiften wollte, den Tetdenfchaftlichen Entſchkaß gefaßt, 
ins Kloſter und zwar in die Karthaufe bei Straßburg zu gehen, wovon ihn 
weder Bitten noch Droben Des Vaters abhalten konnte. Ein überaus fähiger, 
freifinniger Kopf, dem Alles gelang was er angriff, aber ein Leidenschaft 
licher, unruhiger Charakter, der ſich als gelehrter Humanift und Dreifpraden 
fenner, als Theolog, ald der erſte Botanifer und ald Doctor der Medici 
auszeichnen, und mitten unter diefen vwerfchledenartigen Arbeiten in leiden 
ſchaftlicher Unvegelmäßigfeit fich verzehren follte. Diefer gleichalterige junge 
Feuergeift war Otho von Brunfeld. Er mußte feinen ſtarrfinnigen Ent- 
ſchluß in dem Karthäuferkiofter, wie er an Rhenanus bitter Flagt, lange 
Zeit fchwer büßen, bis die Flucht auch ihn rettete. 

„Otho, jener gelehrte Kartbäufer, bat den Freundichaftsbund darch 
- einen Brief, beffentlich unter glücklichen Vorbedeutungen, mit mir errichtet 
und ich bin dir fehr dankbar, daß du mich bei ihm weit iiber mein Verdienſt 
gepriefen haft. Wenn er den Erwartungen in der Wiſſenſchaft nicht ent 
fprechen follte, fo wäre mir das umfomehr leid, weil es ihm gewiß nicht an 
Geiftesgaben fehlt: wenn er fie nur nicht durch feine Liebe zu Trinkgelagen 
verdirbt. Daß immer wieder neue Schriften des Erasmus erfcheinen md | 
die alten immer wieder aufgelegt werden, ift mein Troft und meine Wonne, 
und ich habe mir eine heimliche Sparkaſſe angelegt, um mir, we möglich, Allee 
anzufchaffen. *)" Der entbuftaftifche Brunfels hatte eine größere Freude an 
dem neuen Bunde, als der ernſte Butzer, welcher der ungebundenen Geniali- 
tät abhold war und den Braufekopf fchon kannte. An demfelben Tage, al 
jener im Klojter zu Heidelberg, fchrieb auch dieſer aus feiner Zelle an Rhe⸗ 
nanus. „Den Brief Butzers ſchicke ich Dir wieder zurück,“ fo heißt es unter 
Anderem bei Lebterem; „weil er an dic) gerichtet ift, denn ſonſt wide mir 
nichts theurer als dieſes kleine Geſchenk geweien fein. Denn dergleichen 
Dinge pflege ich vor allen hoch zu ſchätzen und dieſe Unterpfänder meiner 
Freunde pflege ich als meine Kletnodien im ficheren Schreine wohl zu ver 
wahren. Ein gewifler Adolphus, fein Ordensbruder, hat mir den Menſchen 
abgemalt und gefagt: es ſei der Geftalt nach ein zweiter Brunfels, eben fo 
hageren und knochigen Hörperbanes, ebenfo choferisch Dunkler Hautfarbe, 
und fei beinahe fein Unterſchied. Ja er, Butzer felbft, foll mich feinen 


*) Bucerus Rhenano, 20. März 1520. Mess. Selest. 
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Zwillingäbruder genannt haben, denn er kennt mich von Perfon, woher? 
ſt mir unbefamt. Er ift offenbar ein gelehrter Menfch. Er hat eine hoch⸗ 
fingende und große Epiftel herausgegeben,“) die aber doch ein wenig allzu 
regt if. Das ift aber fein Schaden. Es ift mit den Geiftern wie mit 
ven Baumfrüchten, anfımgs find fle fauer und herbe, aber nach und nach 
seifen fie zu einer milden und Tieblichen Frucht. Das aber ift das Elend 
rei Leuten unfered Standes, daß auch die begabteren und Iebenöftäftigeren 
nicht voranfommen und zur Reife gelangen können. Wie ſehr tragen nicht 
die nächtlichen Gebetswachen dazu bei, Die Geiftesfraft zu fchmächen, nieder 
wdrüden und abzuſtumpfen, befonders bei denen, die darin aus Froͤmmig⸗ 
feit noch ein Webriges thun wollen. Iſt e8 denn nicht dahin gefommen, 
daB man Die ganze Frömmigkeit in den Aberglauben feßt, in abfonderliche 
Kleidung, zwieträchtiged Gezänfe, Enthaltung von gewiflen Speifen und 
jüdiſchen Fabeln, ſodaß Derjenige als der Frömmſte gilt, der am unwiſſend⸗ 
ren, am fauerfehendften, und am ſchmutzigſten ift. Sa, ich wundere mic), 
daß die Rotte der Prediger Diefen Menſchen noch unter fich duldet. Iſt ihr 
doch nichts verhaßter als die Schönen Wiflenfchaften, ſodaß fie nur an der 
Barbarei und Sophifterei Gefchmad findet. Es ift ein Wunder, daß Hoog⸗ 
ftraten ihm nicht fchon Tängft zur ſtreugſten Strafe gezogen. **) Mehr Ge: 
wicht hatten für Butzer, mehr Troft für die Gegenwart und Hoffnung für 
die Zukunft die unerwartet schnell eintreffenden Antworten der Koryphäen 
der Zeit. Es war am zweiten April, als man beim Morgenmahl ihm einen 
Brief von Rhenanus überreichte. Er ftand fogleich auf, um in der Stadt 
fich zu erkundigen nach dem Boten, der ihn gebracht und der etwa umgehend 
die Antwort mitnähme, aber ftatt eines Boten fund er bei feiner Rückkunft 
einen zeiten und bei Eröffnung des Pades fielen ihm Briefe von Luther, 
Spalatin und Melanchthon in die vor Freude zitternde Hand. „Ja, wenn 
es dir beliebt und mein Wefen dem Beatus Rhenamis zufagt (das find 
Luthers ZBorte), fo grüße mir denfelben in meinem Namen, fowie alle Be 
fürderer echter Wiſſenſchaft und alle Liebhaber chriftlicher Frömmigkeit.” - 
BDieleicht erinnerft du dich hiebei, mein theuerer Beatus, an das Sprich 
wort: wie fommt das Unkraut unter das Gemüfe; wie Saul unter die Pro- 
pheten ? was hat Bußer mit jenen Männern gemein, welche als die Säulen 
echter Gelehrſamleit daftehn. Das verdanke ich einigen Freunden: die mit 
den Pfalzgrafen Wolfgang, dem Bruder unferes Ehurfürften, vor einigen 
Jahren auf der Iiniverfität zu Wittenberg waren und mit Luther und Spa⸗ 


*) „Kdidit,‘‘ heißt es in dem Briefe, welchem wir biefes entnehmen. (Brua- 
felsius Rhenano, 20. März 1520. Mas. Selest.) Bnper hätte alfo ſchon 
damals eine Epistola veröffentlicht und fie wäre das Erfte, das er hätte 
truden laſſen. Ob unter feinem Namen, ober, wahrfcheinlicher, anonym, 
it mir eben fo unbefannt, ale dieſe Epiftel ſelbſt. 

**) Brunfelsius Rhenano, 20. März 1520. Mess. Selest. 


latin in nähere Befauntichaft traten; Melanchthons Theilnahme, dem id 
übrigens fchon vorher befannt war, verdanfe ich der Empfehlung Luthers, 
Außer den Nachrichten: wie der Bifchof von Meißen den Sermon Luthers 
‚vom Abendinahl verboten, weil darin der Wunfch ausgedrückt fei, beiberlei 
Geſtalt möchten durch ein Goncilium auch für das Voll wieder eingeführt 
werdeh und daß feine „Freunde“ ihn der böhmifchen Keßerei verdächtigen, 
worauf er deutſch und Tateinifch geantwortet, enthielt der in Eile gefchrie 
bene nicht8 über die Bewegung. Soviel er aus dem Briefe Spalatint 
ſchließe, werde der abgenugte kalte Blipftreich fowohl den Fürften als Luthern 
wenig ſchrecken. Arch foll derfelbe weder gegen den Einen noch gegen den 
Anderen gefchleudert worden fein, troßdem das die Gegner überall aus 
ftreuen. , Es geht das Gerücht, daß die Nömlinge und befonders die Pre 
digermoͤnche vieles im Schilde führen und betreiben, aber es fehlt ſelbſt in 
Rom nicht an folchen, die ihrer lachen. Wenn die anderen nicht mit beferem 
Witze begabt find als unfer Ordensgenoffe, Sylveiter von Prierio, fo können 
„wir“ noch lange ruhig und ficher leben. Ich babe in meinem Leben nichts 
Hochmüthigeres und Unvernünftigered gelefen, als feine „Enviederungb 
epiftel“ gegen Luther. Der Mönch ift alles gefunden Menſchenverſtandes 
bar. Wenn auch weder Luther noch Spalatin über das Verhalten des 
Ehurfürften hinfichtlich der fchwebenden Angelegenheiten etwas Weiteres ge 
Schrieben, fo bin ich Doch noc) immer der beften Hoffnung. Der Decan De 
Hochſtiftes von Speier, Thomas Truchfeß , der neulich von Ingolftadt kam, 
bat ung für gewiß erzählt, daß Doctor Ef allerdingd nach Rom abgegan- 
gen, aber nicht hingelangen fonnte. Der Mann dürjtete nad) Gold, nic 
nad) Ehrifti Gnadenfold. Er hatte vom Baierfürften eine Pfründe in Se 
golftadt unter der Bedingung erhalten, daß es in Rom der hohen Schule 
das Recht erwürbe, allerlei Rechte zu verleihen. Da man nun inne wand, | 
daß er in der Sache nicht ehrlich nach feinem Auftrage handelte, und er fih 
mit Verachtung über feinen Propft und die Ehorherren hinwegfegte, fo rief 
„man ihn, als er in Augsburg angelangt war, wieder zurück, und er wurde 
von den Seinen mit Willfommgefchenfen und lächerlihen Gepränge em 
pfangen, wie wenn er aus Rom zurückkäme. Am 3. April wurde bei Sickin⸗ 
gen auf der Burg Lanftall, Reuchlins Sache verhandelt. Ritter Franz lieh 
nichts, und die Unfrigen Alles zu wünfchen übrig. Bon Eduard Lee's 
Schrift gegen Erasmus hatte ic) ſchon Kunde: denn Alles, was gegen die 
Studien und Wiſſenſchaften gefchieht, das willen meine Leute am erflen 
Man muß es England verzeihen, wenn es neben fo manchen großen Geiftern 
auch einmal einen fo giftigen Scorpion nährt. Bei uns bleibt Hoogftraten 
fich ftetS gleich, und wird Alles in der Welt eher thun und leiden, als mas 
zum Frieden und zur Frömmigkeit gereicht. Die von Loͤwen haben Alles, 
was Luther gefchrieben, verdammt, und die Kölner, welche darin ſchon vor 
drei Monaten jenen vorangegangen waren, haben Das VBerdammungsurtheil 
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unterichrieben. Sollte einem bier nicht der Berftand ſtille ftehen, wenn man 
fieht, daß Menfchen, geichweige denn Theologen, fo wahnfinnig handeln 
tönnen. Empfehle mich, denn ich muß endigen, weil der Bote drängt, em- 
pfehle mich Euerer claffiichen Geſellſchaft. Noch Eins bitte ich inftändig: 
launſt Du einen Boten nach Speier bekommen vor dem fünften Mai, fo fende 
mir Doch Empfehlungäbriefe an Erasmus, wenn er nicht etwa unterdeffen 
zu euch nach Bafel.lommt. Denn wenn irgend eine Zift etwas vermag, fü 
werde ich in Diefer Zeit nach Löwen zu gelangen fuchen. Meine Leute werden 
mir Gelegenheit geben, nach Eöln zu fommen, und von dort werde ich mir 
dann ſchon herausnehmen, auf eigene Kauft nach Löwen zu geben, und, o 
weich” ein Glück, wern ich dann Gelegenheit habe, jenen göttergleichen Mann 
zu ſehen, eine Gelegenheit, die Niemand befier als du mir zu verfchaffen in 
Stande ift. Ich bitte recht fehr, diefen meinen: beißen Verlangen unter die 
Arme zu greifen. Auch nach einem Briefe des Sapidus verlanget mich fehr. 
Beuın der gemeinfame Freund Maternus (Hatten) in Speier die Schreiben 
erhält, Tönnen fie ſchon am folgenden Tag in meinen Händen feyn.”*) Bei 
der feierlichen Berfammlung des deutfchen Dominikanerordens in Frankfurt 
(6. Mai 1520) machte er die Belanntfchaft des damaligen Dechanten der 
dortigen Stiftöfirdhe, Job. Cochlaeus, welcher fich noch, nach fünfundzwanzig 
Jahren, der freundlichen Disputation mit dem bedeutend jüngeren Domini- 
faner auf eine keineswegs freundliche Weife in einer heftigen Streitichrift 
gegen ebendenfelben erinnerte.”*) Nachdem er Köln und Löwen, und wahr- 
ſcheinlich auch Erasmus dafelbft, nach feinen Wunfche’gefehen, kehrte er gefräf- 
tigt und geftärkt nach feinem Kloſter zurück, und begann nun Vorleſungen 
über Die heilige Schrift, und zwar über die Pfalmen, zu halten. Aber in einem 
Schreiben an Brunfeld mußte er zu feinen großen Leidweſen geftehen: es ekle 
Re, als etwas gar zu Leichtes und Gleichgültiges, Diele herrliche Gottesſpeiſe 
an. Sie wollen Borlefungen über die lombardiſchen Sentenzen, und verlangen 
nach anderen derartigen aͤgyptiſchen Zwiebelgerichten.***) Das Elend dieſes 
jungen Karthäufers ging Butzern fehr zu Herzen, und er empfiehlt ihn daher - 
Luthern in einem Antwortfchreiben, welches aber wahrſcheinlich nicht überreicht 
worden. Er wiederholte dieſelbe Bitte in einegı zweiten Briefe, welchen er 
einem Auguftiner- Pater von Heidelberg, einem Geftunungsgenofien, auf dem 
Anguflinerconvente zu liberreichen anvertraut. „Vergiß nicht unferes gemein« 
ſchaflichen Freundes, des Karthäuſers Otto (Brunfels)," fo fleht er im Ge⸗ 
fühle des eigenen Kloſterdruckes. „Ich habe dir denfelben in dem vorigen 
Briefe empfohlen, und er feufzt in einer argen Sinechtichaft. Er hat an Dem⸗ 


*) Bucerus Rhenano, 8. April 1520. Mes. Selest. 
*%) ©. „In Articalos XVIII Mart. Buceri, Joh. Cochlaei Responsio. 
Ejusdem Epistola ad Status Imperii“‘ (vom 30. Mat 1545) p. 55. 
**9) Brunfelsius Rhenano, 1. Aug. 1520. Mss. Selest. 
Banm, Capito u. Buper. 8 
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jenigen, der fein Vater ſeyn follte, einen unerträglich harten Tyrannen. Gt 
würde ihm ein wunderſamer Troft feyn, wenn du ihn unter Deine Söhne ib 
len und dieß, wo möglich durch ein paar Zeilen an ihn bezeugen wollte. D 
laß doch etwas von deinen Arbeiten hören, empfiehl mich angelegentlichſt me: 
nem hochherzigen Beſchützer Spalatin und der anderen Hoffnung Deutid- 
lands, dem Philippus Melanchthon, denn unfere erfte Hoffnung das biſt bu 
felbft, das ift Erasmns, den du gemiß bedauerft, Daß er genen Leute, wie 
Eduard Lee, fchreiben muß, welcher zwar nicht fchädficher, aber jedenfal 
böswilliger ift, als dein Joh. Er." *) Unterdeſſen Gatte Luther mit ebenſe 
viel Ernſt als Feuer und Beredtſamkeit fih an den „Mdel Deutfcher Nation“ 
gewandt, und hatte ihm mit acht chriftlich-patriotifehen Herzen „von des dr: 
lichen Standes Beſſerung“ geredet, und in aller Herzen ein lautes Echo gef 
den. Was mwunders, Daß es aud) in dem Buſen des bewundernden jüngeren 





- Freundes wiederballte. „Das Büchlein unferes ehrwürdigen und allerhril- 


Iichften Vaters Martin an unferen Adel habe ich gelefen ,“ fo fchreibt er an 
Spalatin (19. Sept. 1520). „O lieber Heiland, was tft Das für eine few 
bafte Freimüthigkeit. Da ift auch fein Buchftaben, gegen welchen ich and 
der Schrift nur das Geringfte entgegnen könnte, fondern ic) habe mich aus 
diefer Schrift in der Llebergeugung geftärkt, die ſich mir in den früheren ſchon 
aufgedrängt hatte: daß, ohne allen Zweifel, diefer Dann von Chrifti Geift 
belebt und unaufhaltfam getrieben wird. Eapito, mein großer Gönner 
und Beſchützer, gewiß ein vollendeter Theologe, wurde durch das Auf⸗ 


fehen und den Rumor, welchen das Buch machte, zuerft etwas erſchredt. 


Seht aber, da er es gelefen, urtheilt er bereits nicht anders, als wie es eimed 
aufrichtigen Theologen feines Schlages mürdig ift, als ein durchaus unge 
Ihminfter und tapferer Freund und Vertheidiger der Wahrheit. Du wirft 
Dich, wenn Die Gelegenheit, wielleicht bald, euch zuſammen führt, von den ber 
lichen Eigenfchaften des Mannes felbft überzeugen. Wenn nur unſere Sünden 
die Verbreitung aller der herrlichen Gaben nicht binderten, welche Gettt 
Geiſt in dem won heiligen Eifer entflanmıten Luther, und gar mandhen ande 
ren ebeuſo gelehrten als frommen Männern, der Kirche gleichfam von ferne 
zeigt und anbietet. Ich bitte, dich um Chriſti willen, Fannft du einen Augen 
blick Deinen vielen Beichäftigungen abftehlen, fo melde mir doch nur mit 


udn me 


m. 


einigen Worten, was ich für einen Erfolg und Ausgang für 


meinen unwiderruflich gefaßten Entfhluß hoffen kann. Ben 
Luther zu euch kommt, fo möchte ich ihm auf's Angelegentlichfte empfohlen 
ſeyn.“*) Diefe legten Worte, von dem „unwiderruflichen Entſchluß“ (alex 
Jact), fönnen auf nichts Anderes, als auf feinen Austritt aus Dein Orden 
gehen: ein Gedanke, den er gewiß ſchon laͤngſt mit ſich herumtrng, dem Gapito 





*) Bucerus Luthero, VII Non. Aug. 1526. Mess. B. P. B. 
**) Bucerus Spalatino, 19. Sept. 1520, aus Heivelb. Mass. B. P. B. 
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und Hutten, nit welchem Lepteren er wohl ſchon in diefer Zeit bekannt gewor- 
den, mitgetheilt und die Zufage ihres Beiſtandes erhalten hatte. Diefer 
ebenfo wichtige, als, binfichtlich der Rache und Verfolgung feines Ordens, ge- 
fährliche Schritt, und Die Berathnug deffelben trieben ihn wahrſcheinlich einige 
Wochen nad) obigen Briefe (Ende Drtob. oder Anfangs Novbr. 1520) nad) 
Straßburg, wo er ohne Zweifel mit Gerbel, und vielleicht auch mit feinen 
Bater über feine Lage und feine Zukunft fich beſprach. Er befuchte zweimal 
die nahe gelegene Karthauſe, um dort bei dem theilnehmenden und felbft auf 
Achnliches denkenden Brunfels fein Herz auszuflagen und auszuſchütten, und 
ans den Worten, mit denen Lebterer von diefer Zufammenfunft an Rhenanus 
Khreibt, klingt noch der ganze Schmerz der Bedrängniß durch, der damals 
auf Vutzers Seele lag. „Ich beklage Ichmerzlich Das traurige Schickſal dieſes 
Menſchen, der unter Allen feines Ordens, wie ic) höre, eine einzige rũhmliche 
Ausnahme macht. Denn alle Anderen find Heuchel- und Betrugsgenoſſen 
jener Berner Dominikaner. *) . 


Drittes Capitel. 


Die Ancchtſchaft hat ein Ende; die Dominikanerkutte wird narh aller Form 
Rerhtens abgeſtreift. 


Seit dem Tage, ald Luther aufgetreten, litt das Himmelreich Gewalt, 
uud die es mit aller Macht erftrebten, die riffen es an fich. Inter dieſen war, 
wie wir geliehen haben, auch der Dominifaner Martin Bußer. Die Wogen _ 
der Zeitbewegung fingen an, höher und höher zu gehen, und Durch ihr dumpfes 
Braufen fchmetterten und Fangen die Trommeten und Pofaunen der neuen 
Kaiferfrönung zu Aachen (23. October), und es verlautete, Daß allen Geg- 
nern zum Trotz, auf dem erften Reichötage, welchen Der nicht unedel geſinnte 
jugendfiche Herricher ausfchrieb, die Religionsfache und die Befchwerden Deut: 
ſcher Nation gegen Rom, vorlommen follten. In Straßburg, wo die ganze 
Bürgerichaft fchon im Zuge war, Durch die evangelifchen Predigten und, 
Schriftaudfegungen des Matthäus Zell, in der Lorenzenpfarrei des Münfters, 
und wo beinahe alle Druckereien die Schriften Luthers zu Tauſenden verviel⸗ 
fältigten, hatte Buper außer den dort einheüniſchen Freunden des Evange— 
linms, auch einen Dann getroffen, mit dem er bereits Bekanntfchaft gemacht, 
der bereitö durch päpftliche Briefe verfolgt, vom churfürftlichen Hofe hatte 
weichen müflen, und num feinen offenen Kampf gegen Nom begann. Das war 
der deutſche Patriot und geehrte Ritter Ulrich von Hutten. 

Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß diefes Zufammentreffen fein zufülliges 
war. Jedenfalls warf es ein großes Gewicht in die Waagſchale Der Entſchei⸗ 
dung. Die Zufage des Schußes von Seiten des edlen, von dem Kaifer mit 


9 Brunfels Rhenano, 13. Nov. 1520. Mass. Selest. 
.. 3* 
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Auszeichnung empfangenen, mächtigen Franz von Sickingen, follte den aus 
tretenden Bruder Martin vor den giftigen Nachftellungen der verhaßten 
Drdensgenoffen ficher ftellen. Hier, wo Nutten die feine damalige Stin 
mung fehildernden Gloffen zur päpftlichen Bann -Bulle verfaßte, und web 
-Anderem auch drucken ließ,*) wurde der austretende, unternehmende und 
doch vorfichtige Dominikaner in des Ritters Plane eingeweiht, umd für die 
jelben, fo weit fie gegen Rom und die verdorbene Kleriſei gingen, gewonnen 
Daß er bereit ſchon die Kutte abgelegt, und, vote begreiflich, anch nicht wie 
der nad) Heidelberg zurückkehrte, fcheint aus einem Briefe Gerbels (vom 
23. Nov. 1520) hervorzugehen, welchen ex mit einen humaniſtiſch eleganten 
Schreipen erfreuet hatte, das Derfelbe nicht genug zu loben weiß, beſonders ba 
es viele Nachrichten von dem immer mächtiger, durch Streitfchriften aller Axt, ih 
entfaltenden Kampfe enthielt. „Du kannft deinen Gerbelius mit nichts Ande 
rem fo hoch erfreuen in den Dornhecken feiner Juriſterei, als Durch ſolche 
Mittheilungen. Beſonders winichte ich ein Exemplar won Luthers Schrift 
über „Die babylonifche Gefängnig‘ der Kirche, und die Satyre: „der trium⸗ 
phirende Hoogftraten “ zu haben. Verſchaffſt du mir fie, und fchreibft. du 
mir, was unterdeffen, „nachdem du die ſchmutzige Kutte von dir geworfen“, 
dir begegnet ift, fo werde ich dein Bild, ganz von Gold, in des Orpheus 
Heiligthum aufftellen. Auch unfer „Murr-Narr“ führt eine, ‚wo möglich 
noch größere Thorheitsfchrift gegen Luther im Schilde. Möchte doch Bott 
einen vechten geichieften Apelles erwecken, der diefen wilden Eſel nach feiner 
grauen Leibfarbe abfchilderte.‘ **) 

Wo er ſich, nach feiner Abreife von Straßburg, unmittelbar binbegeben, 
wiſſen wir nicht genau, vielleicht nad) Speier, in welcher Studt wir ihn, 
wenigftens Anfangs des folgenden Jahres, beftimmt treffen. Mit Hutten, 
der Damals zu Ebernburg war, ftand er in dem vertrauteften Verlehr, und 
half ihm theils feine eigenen Schriften, theils andere Ähnlichen Inhalts ver 
breiten und den literarifchen Bedarf auf die Burg beforgen, wo. die gelehtte 
Ritteracademie fih zu bilden begann. Sie Beide hatten einen gemeinſchaft⸗ 
lichen gelehrten Freund Tiloninus***) in Worms, der auch mit Melanchthon 
in Verbindung ftand, und ar welchen dieſer Letztere fogar griechifch fchreiben 
konnte. +) Inzwiſchen mußte für Bußern auf eine fichere und anftändige 
Weile geforgt werden, und Hutten ermangelte nicht, deßwegen an Eapito zu 
fchreiben, der ihm aber über eine in Borfchlag gebrachte Suffraganftelle feine 


*) Brunfelsius Rhenano 13. Nov. 1520. Mass. Selest. @6 iſt bebeutfam 
im Munde eines Heißiporns, wie Brunfels, wenn er die Worte fallen 
(äßt: Deus adsit homini ne impingat vel male pereat. 

++) Nicol. Gerbelius Bucero, 23. Nov. 1520. Mss. Thom. 
**) Nicht Tilonins, wie Roͤhrich, und ihm nad Strauß, (Leben Huttens) 
ſchreiben. 

) ©. Corp. Refor. I, 360 u. 364. 
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annehmbare Bedingungen machte. „Es iſt gewiß,“ ſo faͤhrt der beſorgte 
Freund fort, „Daß ein mit großen Vollmachten ausgerüſteter paäpftlicher Legat 
anf den Wormſer Reichötag kommen wird, und da muß man dann ſehen, 
was von ihm (binfichtlich der Erlaubnig aus dem Orden zu treten) zu erlan- 
gen if. Da follft du erfahren, dag ich Alles, was in! meinen Kräften fteht, 
in Bewegung feben werde.“) Inzwiſchen war ihm zu Ohren gelommen, 
wie Bußer fich nicht genug vor gewiflen Leuten in Acht nehme, und dadurch 
keicht in Gefahr gerathen Tönne. „Geftern bin ich von Jemanden, der e8 mit 
mir und dir gleichermaßen wohl meint, gemahnt worden,” fo fchreibt Drei 
Zage nad) obigem Briefe der umfichtige und beforgte Hutten, „ich follte doc) 
nicht feiden, daß du dem Wormſer Stadthauptmann (vigili) fo viel Ver⸗ 
trauen fchenkefl. Denn es ſey ein unzuverläffiger Menſch, der gar micht, wie 
du glaubeft, unferer Richtung zugethan fey, und fchon mehr und mehr be 
ginne über Luthern und mich, in feinen Briefen, feinen Zorn auszufaffen, und 
im Grund feiner Seele einen Abwillen gegen alle Leute unſeres Schlages 
hege. Wäreſt du bier, fo könnte ich dir Beweife Davon vorzeigen. Siehe 
did) Daher vor, daß deine Butmüthigfeit dir nicht einen Unfall zuziehe. Ich 
habe an Maternus (nach Speier) gefchrieben, er möge dir den Drigenes, 
Ambrofius, Anaftafins und Eyrillus ſchicken. Sobald du fie befommft, laſſe 
fie fchön einbinden. Die anderen Bücher ſchicke mit dem eriten beften Fuhr⸗ 
mann an Ziloninus (nach Worms). — Luther ift zu Mainz verbrannt wor- 
den, aber ohne Daß er etwas davon gefpürt bat. Das iſt's, was diefe Mord⸗ 
brenner mit aller ihrer Wuth vermögen, fonft nichts. Ich babe wiederum 
deinetwegen an Gapito gefchrieben, und werde in der Betreibung deiner An⸗ 
gelegenheit weder ruhen noch raften. Der Wormfer Stadthauptmann wird, 
wie mir Tiloninus bedeutfam fchreibt, den Nuntind Aleander beherbergen. 
Ich babe and) mit Franzen (v. Sicfingen) deinetwegen gefprochen, md wenn 
eine Dergewaltigung follte zu befürchten feyn, fo fchreibe auf's Schnellfte, Damit 
wir Dir füs eine Zufluchtsftätte forgen. Ich ſchicke Dir drei Goldgulden durch 
meinen jungen Schreiber, den ich mich, über dem Briefichreiben, entichloflen 
babe, ala Boten nach Worms und Speier zu fenden. Er wird dir Diefen 
Brief von Worms aus zulommen laſſen. Beſorge Daher aud), daß die ein- 
gebundenen Bücher Durch eine der jet, wegen des Königäzuges, zahlreichen 
Zuhrgelegenheiten nach Worms gebracht werden, damit, wenn der Bote von 
Speier dorthin fommt, er mir die Zufendung ohne Verzug beforgen könne. 
Du hatteft, ich weiß nicht wie viel Tateinifche Exeinplare des „Kiggichreibene‘‘ 
(an Karl V.), von denen du fchriebft, Daß fich euere Buchhändler nicht damit 
befaffen wollten. Sept aber, da ein folder Zufammenfluß von Fremden flatt- 
finden wird, fo kann, mit deiner Thätigkeit, ein guter Theil Davon abgeleßt 
werden. Uebrigens, wenn du glaubt daß nichts zu machen ift, fo fchide 


*) Huttenus Bucero, 25. Nov. 1520. Mas. Selest. 
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Auszeichnung empfangenen, mächtigen Franz von Sickingen, follte den aus 
tretenden Bruder Martin vor den giftigen Nachftellungen der verhaßten 
Drdensgenoffen ficher ftellen. Hier, wo Hutten die feine damalige Stim- 
mung fchildeenden Gloffen zur päpftlichen Bann⸗Bulle verfaßte, und nebſt 

-Anderem auch drucken ließ,*) wurde der austretende, unternehmende und 
doc) vorfichtige Dominikaner in des Ritter Plane eingeweiht, und für bie 
felben, fo weit fie gegen Rom und die verdorbene Klerijei gingen, gewonnen. 
Daß er bereits ſchon die Kutte abgelegt, und, wie begreiffich, auch nicht wie 
der nach Heidelberg zurückkehrte, fcheint and einem Briefe Gerbels (vom 
23. Nov. 1520) hervorzugehen, welchen er mit einen humaniſtiſch eleganten 
Schreipen erfreuet hatte, das Derfelbe nicht genug zu loben weiß, beſonders da 
es viele Nachrichten von dem immer mächtiger, Durch Steeitfchriften aller Art, ſich 
entfaltenden Kampfe enthielt. „Du kannſt deinen Gerbelius mit nichts Ande 
vem fo hoch erfreuen in den Dornhecken feiner Zurifterei, als durch folk 
Mittheilungen. Beionders wünfchte ich ein Exemplar von Luthers Schrift 
über „die babylonifche Gefäängniß“ der Kirche, und die Satyre: „der trium⸗ 
phirende Hoogftraten zu haben. Verſchaffſt du mir fie, und fchreibft Du 
mir, was unterdefien, „nachdem du die ſchmutzige Kutte von dir geworfen”, 
dir begegnet ift, fo werde ich dein Bild, ganz von Gold, in ded Orpheus 
Heiligthum aufftelen. Auch unfer „Murr⸗-Narr“ führt eine, ‚wo möglid 
noch größere Zhorheitsfchrift gegen Luther im Schilde. Möchte doch Bott 
einen rechten geſchickten Apelles erwecken, der Dielen wilden Eſel nach feiner 
grauen Leibfarbe abfchilderte.‘ **) 

Wo er fich, nach feiner Abreife von Straßburg, unmittelbar hinbegeben, 
wiſſen wir nicht genau, vielleicht nach Speier, in welcher Studt wir ihn, 
wenigftens Anfangs des folgenden Jahres, beſtimmt treffen. Mit Hutten, 
der damals zu Ebernburg war, ftand er in dem vertrauteften Verkehr, und 
half ihm theils feine eigenen Schriften, theils andere ähnlichen Inhalte ver 
breiten umd den literarifchen Bedarf auf die Burg beforgen, wo die gelehrte 
Ritteracademie fich zu bilden begann. Ste Beide hatten einen gemeinfchaft- 
lichen gelehrten Freund Tiloninus***) in Worms, der auch mit Melanchthon 
in Berbindung fland, und ay welchen Diefer Letztere fogar griechiſch fchreiben 
konnte. +) Inzwiſchen mußte für Bupern auf eine fihere und anftändige 
Weife geforgt werden, und Hutten ermangelte nicht, deßwegen an Gapito zu 
ſchreiben, der ihm aber über eine in Vorſchlag gebrachte Suffraganftelle feine 


*) Brunfelsius Rhenano 13. Nov. 1520. Mess. Selest. Es ift bebeuifam 
im Munde eines Heißfporns, wie Brunfels, wenn er bie Worte fallen 
(äßt: Deus adsit homini ne impingat vel male pereat. 

**) Nicol. Gerbelius Bucero, 23. Nov. 1520. Mss. Thom. 
+44) Nicht Tilonius, wie Roͤhrich, und ihm nad Strauß, (Leben Hnuttens) 
ſchreiben. 

) ©. Corp. Refor. I, 360 u. 364. 
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annehmbare Bedingungen machte. „Es ift gewiß,“ fo fährt der beiorgte 
Freund fort, „Daß ein mit großen VBollmachten ausgerüfteter päpftlicher Legat 
auf den Wormſer Reichstag kommen wird, und da muß man dann fehen, 
was von ihm (binfichtlich der Erlaubniß aus dem Orden zu treten) zu erlan- 
gen ift. Da ſollſt du erfahren, daß ich Alles, was in meinen Kräften ftebt, 
in Bewegung ſetzen werde.“) Inzwiſchen war ihm zu Ohren gekommen, 
wie Butzer fich nicht genug vor gewiflen Leuten in Acht nehme, und dadurch 
feicht in Gefahr gerathen könne. „Geftern bin ich von Semanden, der es mit 
wir und dir gleichermaßen wohl meint, gemahnt worden,” fo fchreibt drei 
Tage nad) obigem Briefe der umfichtige und beforgte Hutten, „‚ich follte doch 
nicht Teiden, daß du den Wormſer Stadthauptmann (vigili) fo viel Ber- 
trauen fchenfeft. Denn es fen ein unzuverläffiger Meufch, der gar nicht, wie 
du glaubeft, unferer Richtung zugetban fey, und ſchon mehr und mehr be- 
inne über Luthern und mic), in feinen Briefen, feinen Zorn auszulaſſen, und 
im Grund feiner Seele einen Abwillen gegen alle Leute unfere® Schlages 
bege. Wäreft du hier, fo Fünnte ich Dir Beweife Davon vorzeigen. Siehe 
dich Daher vor, daß deine Gutmüthigfeit Dir nicht einen Unfall zuziehe. Ich 
habe an Maternus (nad) Speier) geichrieben, er möge dir den Drigenes, 
Ambroflus, Anaftafius und Eyrillus ſchicken. Sobald du fie befommft, laſſe 
fie fchön einbinden. Die anderen Bücher ſchicke mit dem erften beften Fuhr⸗ 
mann an Ziloninus (nach Worms). — Luther ift zu Mainz verbrannt wor- 
den, aber ohne daß er etwas davon geſpürt hat. Das iſt's, was diefe Mord» 
brenner mit aller ihrer Wuth vermögen, fonft nichts. Ich habe wiederum 
deinetwegen an Gapito gefchrieben, und werde in der Betreibung deiner An- 
gelegenheit weder ruhen noch raften. Der Wormfer Stadthauptmann wird, 
wie mir Tiloninus bedeutfam fchreibt, den Nuntius Alennder beherbergen. 
Ich babe auch mit Franzen (v. Siefingen) Deinetwegen gefprochen, und wenn 
eine Bergewaltigung follte zu befürchten ſeyn, fo fchreibe auf's Schnellfte, Damit 
wir Dir für eine Zufluchtöftätte forgen. Ich ſchicke Dir drei Goldgulden durch 
meinen jungen Schreiber, den ich mich, über dem Briefichreiben, entſchloſſen 
babe, als Boten nah Worms und Speier zu fenden. Er wird dir dieſen 
Brief von Worms aus zufommen laflen. Beſorge daher aud), Daß die ein- 
gebundenen Bücher Durch eine der jet, wegen des Koͤnigszuges, zahlreichen 
Fuhrgelegenheiten nad) Worms gebracht werden, damit, wenn der Bote von 
Speier dorthin fommt, er mir die Zufendung ohne Verzug beforgen fönne. 
Du hatteft, ich weiß nicht wie viel Tateinifche Exeinplare des „Klggſchreibens“ 
(an Karl V.), von denen du fchriebft, daß fich euere Buchhändler nicht damit 
befaffen wollten. Jetzt aber, da ein folcher Zufammenfluß von Fremden ftatt- 
finden wird, fo kann, mit deiner Thätigfeit, ein guter Theil Davon abgefeßt 
werden. Uebrigens, wenn du glaubft daß nichts zu machen ift, fo ſchicke 


*) Huttenus Bucero, 25. Nov. 1520. Mas. Selest. 
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Alles mit den Büchern nach Worms. Sollteſt du keine Gelegenheit nach 
Worms haben, fo fchicke Die Bücher nach Speier an Maternns (Hatten), der 
jedenfalls weiß, wo mein Zunge ift. Aber da diefer nur einen Tag in Speier 
bleiben wird (fo genau war ihm alfo Alles worgefchrieben), fo wäre es bei- 
nahe gerathener, die Sendung nad Worms zu richten. Kurz, du wirft ja 
ſchon Acht haben, wie alles Diefed am gelegeuften geichehen mag. Schließe auch 
deinem Briefe eine Anzeige bei, was für, und wie viel Exemplare du erhal- 
ten haft, wie du fie verkauft haft, was file Tauſch du gemacht haft, was 
jedes der gekauften Bücher gefoftet hat, damit ich wiſſe, was ich dir noch 
ſchuldig bin. Sollteft du unterdeffen aus dem Verlauf der Bücher etwas er- 
übrigt haben, fo behalte e& nur, um die Bücher dafür einbinden zu Iaflen, 
die vor Speier fommen werden.” — Diele an fich trockenen Dinge haben wir 
nicht allein degwegen nicht angeftanden, hier aufzunehmen, weil fie ſich auf die 
damalige Thätigfeit Butzers beziehen, und ein weit anfchauficheres Bild fei- 
nes Zreibens als alle Schilderungen geben, fondern weil fie uns einen Blick 
in das innere Getriebe thun laſſen, und Hutten befonderd als bei weiten 
ordentlicher, umfichtiger, auch in diefen materiellen Dingen, erfcheinen Taflen, 
als man ſich den genialen Ritter gewöhnlich vorftellt. 

Inzwiſchen fing es in Worms, mitten im Winter, ſchon an belebt zu wer- 
den durch die allenthalben zureitenden Räthe und Diener der Fürſten, welche 
die Vorbereitung und Einleitung zu dem (am 28. Januar) zu eröffıenden 
Reichstag treffen follten; denn Die meisten Fürſten hatten fih vorgenommen, 
in Perfon auf demfelben zu erfcheinen, als dem erften des neuen Kaifere. 
Die beiden churfürftlichen Räthe, Spulatin und Eapito, waren in der zwei 
ten Hälfte des Januars (1521) ſchon daſelbſt angelangt. Butzer hatte, der 
Warnung feiner Freunde zufolge, feinen bisherigen Aufenthalt Oggersheim? 

- Zlöröheim? wo ein naher Verwandter Sieingens gebot.) verlaffen, und zu 
Speier felbft bet dem, ſchon oft genannten, bifchöffichen Vicar Maternus Hatten 
einen ZufluchtSort gefunden, wo ex fich verborgen hielt. Durch dieſen Letzte⸗ 
ven, als den.ficherften Boten, fchrieb (30. Jan. 1521) Butzer abermals drin- 
gend an den vielbefchäftigten Eapito nad Worms. „Die Noth und Die 
Umftände drängen fo, Daß ich eher anf fle, als auf die Stimme der Rückfich⸗ 
ten, welche mir geböten Dich jeßt zu verfchonen, hören muß. Ich Halte mich 
immer noch bei Maternus verborgen, theis weil du noch nichts über Die Mit 
tel und Wege meiner Befreiung beſtimmt, theild weil der Aufenthalt in jeder 
Hinficht der bequemfte fcheint. Ich war, wie du weißt, mit (dem faiferlichen 
Rathe) Spiegel (einem Schlettftadter) übereingefommen, die ganze Sache 
dem Propft von Breslau zu übergeben. Aber Spiegel meldet mın, daß dir 
dieſer Weg nicht rathſam fcheine, fondern vielmehr, daß ich felber eine Rom⸗ 
fahrt anträte. Ich Leine dieſen kürzeften aller Wege, um ſchnell zum Ziel zu 
gelangen, gar wohl, aber ich weiß nicht, was id) bei mir für einen geheimen 
Abwillen vor diefer Reife habe, zumal da fo manche, die in demfelben Falle 
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waren, wie ich, mir alle Hoffnung machen, Daß ich ohne dieſe läftige und 
lange Fahrt, wie fie, meine Freiheit erhalten möge. Es befindet ſich ein 
Eurtifan hier (am bifchöflichen Hoflager), ein ſehr thätiger und mit Mater⸗ 
uud befreundeter Mann, Durch defien Bermittlung man Alles, was fidh 
braucht, von Rom erlangen Böunte. Die Hilfe dieſes Menfchen wäre, nach 
Hattens Meinung, zu gebrauchen, wenn nicht einer meiner Landsleute, der 
auch ehemals in denſelben Feſſeln lag, gemeldet, daß er an Joh. Mann, einen 
Hauptmann in der päpftlichen Leibwache geichrieben, um die Uebertragung 
der Sache an den Weihbiſchof non Speier und den Generalvicar zu erlangen. 
Aber diefer mein Landsmann ift von folcher Zuverlülfigfeit, daß man fich 
eben nicht in allen Stücken auf ihn verlaffen fan. Mein lieber Maternus. 
bat ſich daher, hauptſächlich Diefer Angelegenheit wegen, von hier nach Worms 
aufgemacht, um dieſelbe mit dir und Jacob Spiegel zu befprechen und zu 
einem Entſchluß zu kommen. Laß dich's nicht verdrießen ihn anzuhören, und 
dann zu enticheiden. Lebe wohl; ich zweifle nicht, daß du dir den Fall, in 
dem ich mich befinde, und worin jeder Aufichub gefährlich iſt, zu Herzen 
nehmen werdeſt.“) — Zwei Zuge nachher war das Schreiben in den Häns- 
den Capito's, dem die Zuge des jungen Freundes, welche auf den Wege 
Rechtens fo fehnell nicht geändert werden konnte, fo fehr zu Herzen ging, daß 
ex eilends Hutten Davon unterrichtete, und ihn bat, unmittelbar nad) Em- 
pfang ded Brief ihm zu fchreiben, was zu thun fei. „Was auch dem Butzer 
widerfahren mag,” fo brauft der über die Sorglofigkeit des wahrfcheinlich Hin- 
und herreilenden Freundes aufgebrachte Hutten auf, „es gefchieht ihm echt, 
fintemal er troß meinen vielen Mahnbriefen nicht gehorchen will. Du haft 
neulich meine Briefe an ihn erhalten, um fie ihm, wo er fich etwa aufhalte, 
zu übermacdyen. Antworte mir doch, was mit ihm gefchehen und wo er fi) 
aufhält. Sickingen ift ängftlich befümmert wegen des Menſchen, der Durch 
feine unverzeihliche Sorglofigkeit um feine Berfon, fich in's Verderben ſtürzt. 
Wir verlaflen und ganz auf did. Du mußt wiffen, wo er jeßt ift. Schreibe 
doch auch feinehwegen an Lange. Wenn er irgendwo aufzufinden ift, fo mahne 
ihn ernftlich, Daß, wenn er fein Leben lieb hat und Sickingen gehorchen will, 
ex hierher auf die Ebernburg kommen foll. — Der Nitter, Ueberbringer die⸗ 
ſes Schreibens ‚ehrt wieder hierher zurück, ich bitte Daher um eine weitläufige 
Antwort: worin ich unter Anderem auch wiſſen möchte, ob Aleander wirklich 
und erweißbar ein beichnittener Jude? — Schreibe recht viel, befonders von 
Butzern.“**) — Es famen auch, von Luther an Spalatin nach Worms ge- 
fendet, Briefe Huttens und Butzers an den Reformatoren: wahrfcheinlich 
Bitten um Verwendung in derfelben Befreiungsangelegenheit. ***) Die Boten 





*) Bucerus Capitoni, 30. Jan, 1521. Mess. A.B. 
*%) Huttenus (Ebernburgi) Capitoni, 5. Febr. 1521. Mass. A.B. 
€4%) Lutherus Spalatino, 16. Jan. 1521. ©. De Wette 1, 543. 
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flogen allenthalben hin und her. Leider konute Butzer wegen des Gedraͤnges 
der Umftände nicht mehr den ganzen Rath Capito's: ſich perfönlich an einen 
einflußreichen Humaniften zu wenden, ausführen. „Denn an demfelben Tage, 
als der treue Maternus von Worms zurückkehrte, beiprach er fich mit feinem 
Eurtifanen, der eben im Begriff war die Briefe zu fließen, welche der ſchon 
gerüftete Bote, des anderen Zages nad) Rom beforgen follte. Ex begehrte da⸗ 
ber nur fchnell noch die Gründe und Punkte, welche man geltend machen 
könnte, fchrieb diefelben in den römifchen Eurtalftyl um, legte fie den Brie- 
fen bei und fiegelte mit dem zuverfichtlichen Verſprechen, daß die er- 
wünfchte Gewährung und Ausfertigung des Eommifftons-Begehrens, in Zeit 
von zwei Monaten da fein werde! Und in der Freude feines Herzens ſetzt 
Bußer in diefem Bericht an Capito hinzu: „Dann wirft du dein Moͤglich⸗ 
ftes thun, bet dem Weihbifchofe zu bewirken, daß er fih mir als einen billigen 
Richter erzeige, woran ich übrigens nicht zweifle, da er ein billig denfender 
und evangelifch- milder Prälat ift, der mich allbereits unter die Zahl feiner 
ſchutzbefohlenen Freunde aufgenommen bat. Grüße mir Ziloninus von gan« 
zem Herzen, wenn er dir irgendwo begegnen follte.” *) 

Der Eurtifan, deffen Namen wir weiter nicht fennen, war dießmal 
nicht nur ein ehrlicher, fondern auch ein glüclicher Mann. Es währte feinen 
Monat, fo langte die erfreuliche Nachricht in Speier an: die päpftliche Dis⸗ 
yenfationsbulle fei bereitd am 20. Februar unterzeichnet worden, und Die 
Freudenkunde wurde, von da, alfobald Butzern nach Ebernburg gebracht. 

Denn bier auf dieſe, ganz nahe bei Kreuznach auf einer nicht bedeuten- 
den, aber teilen, waldumgebenen Felshöhe gelegenen größten und weitläufig- 
ften Burg, der eigentlichen Refidenz Franzens von Sickingen, hatte ſich, nach 
des Freundes Mahnung und des mächtigen Burgherrn Einladung, der von 
feinem Orden Berfolgte endlich eingefunden. Hier, in diefen jeßt fo oͤden, 
und nur noch von fräftigem Epheu und der Poeſie der Erinnerung an eine 
große Zeit umrankten, weitläufigen, aus der Verwüſtung der Pfalz Durch die 
Sranzofen fammenden Ruinen, thronte Damals in feiner ftolzeften Burg der 
mächtigfte Ritter Deutfchlands. ine ftattliche, kräftige Geſtalt, deren feſtes 
Auftreten nur manchmal durch die fi) anmeldende Gicht unangenehm ge- 
hindert wurde. Auf der hohen, von dichtem, krauſem Haarwuchſe beichatteten 
Stirne, von welcher die etwas gebogene Nafe ſich grade herabfenkte, ſchwebte 
die Kühnheit der Plane und Entwürfe, und durch das große, etwas vor- 
ftehende, offene Augenpaar befam das Antlitz den Ausdruck treuberziger In⸗ 
telligenz, während das feft geichloffene, etwas trogig hervorftehende Lippen- 
paar die Feftigkeit des Entfchluffes verkündete. 

Der Winter war faum im Abzuge. Durch Schnee und Wetter war hier 


*) Bucerus Capitoni, 7. Febr. 1521. Mess. B.M. Codex Camerarianus. 
Hier unterfchreibt er: „oͤ cos Bovungos.“ 
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ein beftändiges Ab» und Zureiten der Kundfchafter und Mannen des hoben 
Herm ‚der Boten und Träger Huttens und feiner Gefellen ; neben Ladungen 
von Baffen und Geräth, kamen Päde und Kiften voll Bücher und Schriften. 
Das war die große Zufluchtöftätte der bedrängten Vorkaͤmpfer der neuen Zeit, 
die, Herberge der Gerechtigkeit.” Jedes Knarren der Fallbrüde und des Thores 
erregte die Aufmerkſamleit und die Neugierde der jugendlichen Geſellen, der 
Ritter vom Geifte, die bier ein- und ausgingen, denn es brachte eine Kunde, 
fei e8 von der Fürftnverfammlung aus Worms, oder von den Freunden 
ans Bafel, Straßburg, Speyer, Mainz, aus Wittenberg und Sachſenland. 
Hier wurden in den Heinen, fpärlich durch enge Fenfter erleuchteten Stu- 
ben, die feit Jahrhunderten nur von Waffengellirr ertönt, Tateinifche und 
griechiſche Kirchenväter und andere Schriftfteller des Alterthums ftudiert, 
Flugſchriften geichrieben, geiftige Waffen geichmiedet und in einem Monat 
mehr Papier und Dinte verbraucht, als fonft in vielen Jahren von dem Heren 
des Haufed. Die alten Burgmwärtel und Diener mochten ſich wohl manchmal 
murrend und flaunend fragen, ob denn die Ritter zu Pfaffen und Schrei- 
bern geroorden feien, und das alte, gute, adelige Waid⸗ und Waffenwert der 
Feder weichen ſollte? 

Hier im niedriggewölbten Saale, am großen ſteinernen Kamine, Sammel 
tem fich um Franzen der im, hoben Lehnſtuhl und in der weitärmeligen ‘Pelz- 
ſchaube, die leidenden Fuͤße behaglich der Todernden Flamme zufehrte, in abend» 
licher Dämmerung beim Labetrunk die edlen Geächteten und Verfolgten. Da 
erſchien in genialer Nachläffigkeit des Anzugs der von feinem Feuereifer abge- 
hagerte Hutten mit feinem ftechenden Bli und feiner hafttgen Rede; der fanft 
auftretende poetifche Decolampad mit einem Zuge von fchwärmerifcher Me 
lancholie in Angefiht; Caspar Aquila, der aus dem bifchöflichen Ketzerge⸗ 
fängniffe von Dillingen -entronnen; der Meine, bedächtig- entfchiedene Lands⸗ 
mann Reuchlin's, Joh. Schwebel; der dreißigjährige Butzer mit feinen 
ſcharfausgeprägten Zügen und lebhaften, Eugen Augen, welcher fich, in dem 
neuen Anzuge den ihm der gnädige Herr verehrt, und den er mit der Kutte 
vertaufcht hatte, noch etwas fremd vorkam. Hier wurde gefragt was es Neues 
gebe? ob Bruder Martin auf den Reichdtag kommen werde? und 'wie man 
den theuren Mann ſchützen könne vor der Hinterlift und mörderiichen Wuth 
feiner Gegner „der Wälfchen und Eurtifanen?” Hier wurden Briefe vorge 
fefen, Lutberifche und Huttenifche Schriften, durch die man fich erquickend um. 
terrichtete und flärkte, und des „Teufels und feiner Sthuppen“ fröhlich lachte. 
Es mag fein geringer Inbel gewefen fein, als die Nachricht anlangte, Daß der 
Papſft felbft einen der Ihrigen aus dem Dominifaner-Sterker befreiete. Aber 
die Sache war noch mit vielen und eigenthümlichen Schwierigkeiten verbun- 
den, und das Schiff Fonnte vor dem Hafen noch fcheitern. In dem päpſt⸗ 
lichen Breve heißt 8: „weil der Bittfteller in fo zarteın Alter die Kutte genon- 
men und während des Probejahrs durch Drang und Furcht, die au cin 





122 


Selbftändigen hätten fiberwältigen können, getrieben wurde, den gewöhnlichen 
Profeß zu thun, in feinen Herzen und Sinn aber fich keineswegs innerlich 
irgendwie verpflichtet achtete, fo begehrt er, wenn diefer Zwang hinwegge⸗ 
nommen, das Haus zu verlaffen und in den Weltprieſterſtand zurückzulehren, 
und bat und darum bittend angegangen.” Der Biſchof von Speier folle 
daher als päpftlicher Generalvicar in geiftlichen Angelegenheiten und voll- 
ſtreckender oberfter Richter in Deutfchland die Parteien vorladen, die Sache 
unterfuchen und wenn es fich alfo verhalte, wie Martinus Butzer angiebt, 
kraft päpftlichen Enticheids erklären: Daß befagter Martinus von Regel und 
Obfervanz ledig, und frei fei als Weltgeiftlicher zu leben und jegliche geiftliche 
Stelle zu befleiden, mit oder ohne Seelforge, wenn font fein anderes kano⸗ 
nifches Hinderniß vorhanden.“) Der Bilchof von Speier, Georg, fünfter 
Sohn des Ehurfürften Philipp von der Pfalz, ein junger Herr, den wir fchon 
fennen, war damals in Worms auf dem Reichötage,. und es war daher für 
Bupern fehr wichtig, welchen Nichter er an feiner Statt delegiven würde. 
Unter allen wäre ihm der in Bruchfal figende Weihbifchof, Anton Engelbrecht, 
ein bereits befannter und fehr freifinniger Mann, am liebften geweien, und er 
fchrieb daher an Bapito und an Jacob Spiegel nad) Worms, fi) bei dem 
hohen Herrn, oder bei einem der einflußreichiten Hofleute, in Diefem Sinne 
zu verwenden, „denn meine Schwarzen haben ſchon Kunde Davon, daß ich 
die Bulle habe,“ fo fehließt ex die Eurzgefaßte Bitte an den Mainzifchen Rath, 
„und, fie werden Alles thun, Die Sache zu hintertreibeu.”**) Aber unfere 
Wuünſche find Adler. Das Ausbleiben einer Antwort auf dieſe feine Briefe 
machte ihn böchft unruhig und ex fürchtete, die fo wichtigen Briefe möchten 
gar nicht übergeben worden fein. „Inzwiſchen hat mich mein gnädiger Ber 
ſchützer und Wirth,‘ fo fchreibt er fünf Zage darauf (28. März 1521) aber 
mals an Eapito, „mit einer freudigen Nachricht getröftet: du habeſt ihm ge- 
meldet, daß du auf die Oftertage Telbft hierher fommen werdeſt. SD ich bitte, 
um Alles was heilig ift, deine Zufage zu erfüllen. Du wirft von Allen ſehn⸗ 
fichft erwartet, fo wie vorzüglich von mir, nicht allein weil ich von Die Hülfe 
erwarte, jondern auch, damit ich Dich einmal wieder fehe, und Manches 
mit Dir befprechen möge. Sieingen wird alles Mögliche in meiner Sache 
thun, aber nun haben wir alle Berathungen auf deine Ankunft verfchoben. 
Ich foll deßwegen hiermit bei Dir anfragen, ob er auf dein Berfvrechen zählen 
könne: denn wenn Du gar nicht kommen follteft, ſo müffe man in meiner An- 
gelegenbeit einen anderen Weg einfchlagen. Melde etwas Gewiſſes Durch dieſen 


*) Das Breve befindet fih in dem zu Bruchfal, den 20. April, gegebenen 
DispenfationssInftrument, abgefchrieben. Nur ift am Ende durch Unacht⸗ 
famfeit des Schreibere das Wort „primo‘ ausgefallen. Es heißt: Anno 
Incarnationis Dominicae Millesimo quingentesimo vicesim o, decimo. 
Cal. Mart. Nach allem Obigen ift das Jahr 1521 ungweifelhaft 

**) Bucerus Capitoni, 23. März 1521. Mess. B. B. 
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Boten und, ich bitte um Chrifti Willen: fchreibe Daß du kommen werbeft. 
Sieingen, die jungen Herm, feine Söhne, Hutten ganz befonders, der jebt 
auf Burg Sponheim Theologie treibt, bitten und flehen darum. “Der Vater 
und die des Vaters würdigen Söhne, laſſen dich grüßen. Lebe wohl und grüße 
mir auch den gewiß fchon mit Beichiftigung überladenen Caspar Hedio, dem 
ich einer diefer Tage, ſobald als möglich, ſchreiben werde.”*) Es liegt zwar 
fein ausdrücklicher Beweis vor, daß Capito die Oſtertage in der, gewiß Durch 
ihre Zufammenfeßung einzigen, evangelifch-reformirten Reformatorengemeinde 
zugebracht. Unwahrſcheinlich iſt es jedoch nicht. Jedenfalls betrieb er die 
Angelegenheit Butzers mit dem Eugen Gefchiftseifer, den wir fhon an ihm 
kennen. Kaum waren die Feiertage vorüber, fo langten Briefe von Spalatin 
an, welche den, über Erwarten, glüclichen Fortgang der Sache anzeigten und 
bewiefen, daB der fächfiiche Hofprediger nicht unthätig dabei war. Dazu 
famen noch Briefe Sickingens, welche dem einflußreichen ‘Peter Scher den 
Weg bahnen follten, um die Subdelegation des Weihbiſchofs von Bruchſal 
durchzuſetzen, wie es denn auch geichah.**) Muternus Hatten, der alte, ver- 
ſchwiegene Speierer Generalvicar, blieb auch nicht zurück und nahm fich der 
Sache fogar perfönfich an, fo daß er fich als Procurator derfelben gerichtlich 
conftituirte und auswieß, und fo dieſelbe auf's Schleunigfte förderte. 
Unterdefien wuchs und ſchwoll der Zeitftrom zu eier bedenklichen Höhe. 
Bon der Ebenburg zuckten die Hutten'ſchen Blitze gegen die ‚Rotte der Prä- 
laten“ zu Worms, wo troßdem, daß Aleander Himmel und Hölle dagegen in 
Bewegung fette, der ſchon verdammte Luther unter kaiſerlichem Geleit, Durch 
der Fürften und Layen Derwendung, erfcheinen follte. Luther war fchon zwei 
Tage von Wittenberg abgereift, als man noch auf der Ebernburg in völliger 
Ungerißheit war, über die Geftaltung der Dinge in diefem Kampfe - „der 
Wahrheit mit der Lüge. „Weil fi) aber gerade die Gelegenheit des Buch⸗ 
führer® Balentin darbietet,” fährt Buger an Rhenanus fort, „To konnte 
ich nicht umbin, die den zweifelhaften Stand der Sache des Evangeliums zu 
berichten. Die Widerfacher, welche fchon mit großer Mühe ein Mandat (der 
Dücher-Berbrennung) durchgeſetzt, geben mit einem großen Riefen, dem feib- 
baftigen Antichrtft ſchwanger, der einen Berg auf den anderen thürmen und 
Chriſtum umd alle bimmlifchen Heerichaaren aus dem Himmel ftürzen foll. 
Don Luthern weiß ich nichts anders, ald daß er neulich an Spalatin gefchrier 
ben: „wenn er nur zum Widerruf nad) Worms kommen folle, fo werde er 
nicht erfcheinen; ex werde dem Kaiſer fchreiben: es fei eben fo gut wie wenn 
er Schon zu Worms geweſen und wieder zurück ſei; widerrufen fönne er auch 
in Wittenberg, wenn er wolle. Sollte diefe Antwort den Kaiſer beleidigen, 
und derſelbe ihn in die Acht erflären, fo werde ex ſich zur Strafe ftellen, nicht 


*) Bucerus Capitoni in die Coenae, 1521. Mess. B. P. B. 
**) Bacerus Spalatino. 5. April 1521. Mas. B.P. B. 
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weichen, noch vom Worte Gottes abftehen. Doch wünfche er (denn das find 
feine Worte), daß die Bapiften allein fich mit feinem Blute befleckten.“ Bon 
Sickingen glaube er feftiglich: daß es der Einzige fet, welcher mit fo viel 
evangeliicher Froͤmmigkeit und einer unausfprechlichen Leutfeligkeit einen fo 
wahrhaft und echt deutſchen Muth und Geift der Gefinnung verbinde. Wenn 
er nicht an der Gicht Darniederläge, ſo wäre er der Mann, der jeßt ſchon ohne 
Zweifel, das Evangelium mit feiner ganzen Macht verteidigen würde. 

„Ja, das ift der Mann, der es für's Höchfte Hält, um Chriſti Willen in 
den Tod zu gehen. Der einzige Umftand, daß der Kaiſer dem Papfte fo 
willfährig ift, wahr ihm hinreichend, ihn und fein auf fiebentaufend Gulden 
ſich belaufendes Handgeld zu verachten. Ex wollte gern zweitaufend Gulden 
von dem Fatferlichen Jahrgehalt geben, wenn er den Fürſten dahin brachte, 
die, etwa ins Franzöftiche, überfeßten Lutherifchen Schriften zu lefn. Ja, ich 
glaube auch, daß es ein großer Gewinn wäre, wenn er fie mit dem Geift und- 
Urtheil laͤſe, welches Sickingen in folcher Schärfe und Richtigkeit befigt, daß 
es auch nicht um ein Haar breit vom wahren Evangelium abweicht. Diefer 
deutiche Held ift dem Capito befannt, und dem Erasmus, mit dem er fchon 
zufammengetroffen, umd ich zweifle nicht, daß beide feine hohen Gaben er- 
fannt haben. Er liebt die Gelehrten und alle, die fih mit den Wiflenfchaften 
abgeben, außer der Waßen fehr, und wünfcht etwas Nambaftes für fle zu 
tun. Ich werde nächftens wieder fohreiben oder felbft (nach Baſel) kommen, 
wenn ich der Kutte ganz ledig bin, denn fie klebt mir immer noch an, obgleich 
die Dispenfationdbulle von Rom angelangt if. Es wird daran gearbeitet,. 
daß der Bilchof von Speyer, an den der Papft die Sache gewielen, den Weih⸗ 
bifhof, zur Entfcheidung, damit beauftrage. „So Gott will, fann ih in 
einem Monat frei fein. Hutten wird nächftens fchreiben, ex hatte jetzt nicht 
Zeit. Aus der Ebernburg, in großer Eife, mitten in den Störungen der 
Freunde, welche mich mit ihrem Gefpräche unterbrechen.”*) 

Es konnte nicht fehlen, daß Die Nachricht von dem wahrhaften Triumph⸗ 
zuge des fühnen Sachen gen Worms den Genoffen auf der Bergfeſte 
bald zuging und den ohnehin fchon zum praftifchen und ſchirmenden Ein- 
greifen mehr al® Geneigten die Hand unwillfürlich and Schwerdt fuhr, Au⸗ 
gefichts Diefer, nicht allein Ruthern, fondern der erwachenden Freiheit des Evan 
geliums mit dem Untergange drohenden Haltung der Präfaten und ihrer 
Gefellen. Zwar warnte Spalatin und bat Bubern, von Worms aus, feinen 
ganzen Einfluß bei Hutten und Sickingen zur Beichwichtigung anzuwenden. 
Was diefer auch, doch mit wenig Hoffnung auf Erfolg, verfprach: Denn 
Sickingen felbft meine, es ſei bereit3 genug gefchrieben und mit der Feder ger 
fämpft: man müſſe jegt einmal anfangen zu handeln. **) 


*) Bucerus Rhenano. VI Paschae 1521. Mass. Selest. 
**) Bucerus Spalatino, 5. April 1521. Mas. B. P. B. 
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Als num das verächtliche Gefchrei: „er wird's nicht wagen, ex wird nicht 
kommen“, bei dem feften Herannahen des Mannes verftunmte, Der es wagte, 
in der Kraft feines Gottes auf Löwen und Drachen zu treten, und als die 
Belorgnifle der Freunde, auf der Ebernburg befonders, höher fliegen und das 
weltliche Rittertbum fich anſchickte ob dem Ritter der geiftigen Freiheit zu 
wachen, da wurde es den ebenfo fchlauen als mächtigen Gegnern unheimlich, 
nicht allein vor dem Mönche, fondern auch vor ihren eigenen Anfchlägen 
gegen ihn. Da, bei der Stimmung von ganz Dentichland, Die Anwendung 
der Gewalt höchft bedenklich fchien, fo fuchte man mit Lift und Heuchelei das 
Grfdjeinen des großen Zeugen vor Fürften und Reich, zu verhindern... Luther 
mochte etwa zu Frankfurt fein, da erfchien eines Tages auf der Ebernburg 
ein feltfamer Gaſt: der Minorite Joh. Glapion, ein geborner Zranzofe, 
der Beichtoater des Kaifers, und zwar, wie Hutten meint, vom Kaiſer felbft ge- 
fandt: ein alter, fchlauer und verfchmißter Fuchs, der fein Geficht nach allen 
Gelegenheiten in Falten zu legen, feine Sprache nebft der fie begleitenden 
Haltung, für alle Umftände einzurichten wußte, ein Mann, den ſelbſt Erasmus 
in feiner heftigften Streitfchrift gegen Hutten, mit aller Mühe, die er ſich giebt, 
und bei aller Geläufigkeit, die ihm in dem lateinifchen Laudationsſtyl eigen 
ist, nicht unter den Deckmantel feiner Rhetorik zu nehmen vermag. Dießmal 
fpielte er den alten getreuen Eckhart mit ſolcher Selbftverläugnung und Wahr- 
heit, Daß ſelbſt Die allerdings für Luther beforgten, Durch die Erſcheinung 
überrafchten, aber fonft Doch für die Franziskaner⸗Kutte nicht fehr eingenom- 
menen Sickingen, Hutten, Buber und die übrigen Bewohner der Ebernburg fich 
täufchen ließen. „Dieß geftebe er, fagte er unter Anderem, und zweifle feinen 
Augenblid, daß Niemand, felbft unter den unverföhnlichften Feinden Luthers 
es läugnen werde, daß Luther zuerft wieder, allen Chriſten die Thüre geöffnet 
babe, durch welche man zur wahren Kenntniß der tiefften Wahrheiten der 
heiligen Schrift gelangen könne.” Als hierauf Hutten entgegnete: was er Denn 
fonft fo Großes verbrochen haben koͤnne, das nicht Durch ein fo großes Ver- 
dienft aufgewogen werde? ‚fo fchauete er mit bedauerndem Achſelzucken zu 
Boden und fagte: „Sch für meinen Theil ſehe es nicht ein.‘ *) 

Auf den Wunſch welchen er äußerte: doch mit dem Manne, der einen 
fo bedenklichen Schritt thun wolle, bier auf der Eberuburg unter und vor 
den tremeften Freunden, in aller Sicherheit, eine Unterredung zu haben, wurde 
Butzer mit einigen Reitern in das beinahe eine Tagreiſe entfernte Oppenheim 
abgefandt, wo Luther, von Frankfurt her, durchkommen follte. Gier traf er 
auch wirklich mit dem an wunderlichem Unwohlſein leidenden Manne zum 
zweiten Male zufammen (13. April 1521), ſtellte ihm in Sickingens und feinem 
Kamen die unvermeidliche Gefahr Leibes und Lebens vor, die, wie auch Bla- 
pion meine, in Worms feiner warte, und wie ihn der faiferliche Beichtvater 


*) Opp. Hutteni. „Ed. Münch. IV. 36b, 
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Alles mit den Büchern nach Worms. Sollteſt du feine. Gelegenheit nad 
Worms haben, fo fchicfe die Bücher nach Speier an Maternus (Hatten), der 
jedenfalls weiß, wo mein Junge if. Aber da diefer nur einen Tag in Speier 
bleiben wird (fo genau war ihm alfo Alles worgefchrieben), fo wäre es bel 
nahe gerathener, die Sendung nad) Worms zu richten. Kurz, Du wirſt j 
ſchon Acht haben, wie alles Dieſes am gelegenften geichehen mag. Schließe au 
deinem Briefe eine Anzeige bei, was für, und wie viel Exemplare du erhal 
ten haft, wie du fie verfauft haft, was für Tauſch dir gemacht haft, was 
jedes der gekauften Bücher gefoftet hat, damit ich wife, was ich die ned 
ſchuldig bin. Sollteft du unterdeffen aus dem Verkauf der Bücher etwas em 
übrigt haben, fo behalte e8 nur, um die Bücher dafür einbinden zu Taffen, 
die vor" Speier fommen werden.” — Diefe an fich trockenen Dinge haben wir 
nicht allein deßwegen nicht angeftanden, hier aufzunehmen, weil fle ſich auf Die 
damalige Thätigkeit Butzers beziehen, und ein weit anfchauficheres Bild fel 
nes Treibens als alle Schilderungen geben, fondern weil fie uns einen Bid 
in das innere Getriebe thun laſſen, und Hutten befonder als bei. weitem | 
ordentlicher, umfichtiger, auch tn diefen materiellen Dingen, erfcheinen laſſen, 
als man ſich den gentalen Ritter gewöhnlich vorftellt. 

Inzwifchen fing e8 in Worms, mitten im Winter, ſchon an befebt zu wer- 
den durch die allenthalben zureitenden Näthe und Diener der Fürften, melde 
die Vorbereitung und Einleitung zu dem (am 28. Januar) zu eroͤffnenden 
Reichstag treffen follten; denn die meiften Fürften hatten fih vorgenommen, 
in Perfon auf demfelben zu erfcheinen, als dem erften des neuen Kaifere. 
Die beiden hurfürftlichen Räthe, Spulatin und Eapito, waren in der zwei 
ten Hülfte des Januars (1521) ſchon dafelbft angelangt. Butzer hatte, der 
Warnung feiner Freunde zufolge, feinen bisherigen Aufenthalt Oggersheim? 

Flörsheim? wo ein naher Verwandter Sickingens gebot.) verlaffen, und zu 
Speier felbft bet dem, fchon oft genannten, bifchöflichen Vicar Maternus Hatten 
einen Zufluchtsort gefunden, wo er ſich verborgen hielt. Durch diefen Letzte⸗ 
ven, als den,ficherften Boten, ſchrieb (30. San. 1521) Buger abermals drin- 
gend an den vielbefchäftigten Capito nad) Worms. „Die Noth und Die 
Umftände drängen fo, daß ich eher auf fle, als auf die Stimme der Ruͤckfich 
ten, weldye mir geböten dich jebt zu verfchonen, hören muß. Ich halte mich 
immer och bei Maternus verborgen, theis weil du noch nichts über die Mit- 
tel und Wege meiner Befretung beftimmt, theils weil der Aufenthalt in jeder 
Hinficht der bequemſte fcheint. Ich war, wie du weißt, mit (dem fatferlichen 
Rathe) Spiegel (einem Schlettftadter) übereingelommen, die ganze Sache 
dem Propft von Breslau zu übergeben. Aber Spiegel meldet nun, daß dir 
dieſer Weg nicht rathſam fcheine, fondern vielmehr, daß ich felber eine Rom- 
fahrt anträte. Ich kenne dieſen fürzeften aller Wege, um fchnell zum Ziel zu 
gelangen, gar wohl, aber ich weiß nicht, was idy bei mir für einen geheimen 
° _ Abwillen vor diefer Reife habe, zumal da fo manche, die im demſelben Falle 
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ren, wie ich, mir alle Hoffnung machen, Daß ich ohne dieſe läftige und 
inge Fahrt, wie fie, meine Freiheit erhalten möge. 8 befindet fich ein 
zurtiſan bier (am bifchöflichen Hoflager), ein ſehr thätiger und mit Mater⸗ 
us befreundeter Mann, durch deſſen DBermittlung man Alles, was fidh 
raucht, von Rom erlangen könnte. Die Hilfe Diefes Menfchen wäre, nach 
yattens Meinung, zu gebrauchen, wenn nicht einer meiner Landsleute, der 
uch ehemals in denfelben Feſſeln lag, gemeldet, daß er an Joh. Mann, einen 
auptmann in der päpftlichen Leibwache geichrieben, um die Uebertragung 
ee Sache an den Weihbilchof yon Speier und den Generalvicar zu erlangen. 
Iber diefer mein Landsmann ift von ſolcher Zuverläffigkeit, daß man ſich 
en nicht in allen Stücken auf ihn verlaffen faun. Mein lieber Maternus. 
at fich daher, hauptſächlich Diefer Angelegenheit wegen, von bier nach Worms 
ufgemacht, um Diefelbe mit dir und Jacob Spiegel zu befprechen und zu 
nem Entſchluß zu kommen. Laß dich's nicht verdrießen ihn anzuhören, und 
ann zu enticheiden. Lebe wohl; ich zweifle nicht, Daß du dir den Fall, in 
em ich mich befinde, und worin jeder Aufichub gefährlich ift, zu Herzen 
ehmen werdeſt.“) — Zwei Tage nachher war das Schreiben in den Hün- 
en Capito's, dem die Lage des jungen Freundes, welche auf dein Wege 
techtens fo ſchnell nicht geändert werden konnte, fo ſehr zu Herzen ging, daß 
t eilends Hutten davon unterrichtete, und ihn bat, unmittelbar nach Em- 
fang des Brief ihm zu fchreiben, was zu thun fei. „Was auch dem Butzer 
iderfahren mag,” fo brauft der über die Sorglofigfeit des wahrfcheinlich hin⸗ 
nd berreifenden Freundes aufgebrachte Hutten auf, „es geſchieht ihm Recht, 
ntemal er troß meinen vielen Mahnbriefen nicht gehorchen will. Du haft 
eulich "meine Briefe an ihn erhalten, um fie ihm, wo ex ſich etwa aufhalte, 
a ũbermachen. Antworte mir doch, was mit ihm gefchehen und wo er fih 
ufhält. Sickingen ift ängftlich befümmert wegen des Menſchen, der durch 
ine unverzeibliche Sorgloſigkeit um feine Perfon, fich in's Verderben flürzt. 
Bir verlaſſen uns ganz auf dich. Du mußt wiffen, wo er jept ift. Schreibe 
och auch feinetwegen an Lunge. Wenn er irgendwo aufzufinden ift, jo mahne 
m eruftlich, daß, wenn er fein Leben lieb hat und Sickingen gehorchen will, 
t hierher auf Die Ebernburg kommen foll. — Der Ritter, Ueberbringer Dies 
8 Schreiben kehrt wieder hierher zurück, ich bitte Daher um eine weitläufige 
Intwort: worin ich unter Anderem auch wiffen möchte, ob Alennder wirklich 
md erweisbar ein befchnittener Sude? — Schreibe vecht viel, beſonders von 
Iugern.”’ +) — Es famen auch), von Luther an Spalatin nad) Worms ge- 
det, Briefe Huttend und Butzers an den Neformatoren: wahrfcheinlich 
zitten um Verwendung in derfelben Befreiungsangelegenheit. ***) Die Boten 





*) Bucerus Capitoni, 30. Jan, 1521. Mess. A.B. 
+%) Huttenus (Ebernburgi) Capitoni, 5. Febr. 1521. Mas. A.B. 
*%*) Lutherus Spalatino, 16. Jan. 1521. S. De Wette 1, 543. 


| 


flogen allenthalben bin und ber. Leider konnte Buber wegen des Gedränges 
der Umftände nicht mehr den ganzen Rath Capito's: fich perfönlich an einen 
einflußreichen Humaniften zu wenden, ausführen. „Denn an demfelben Tage, 
als der treue Maternus von Worms zurückkehrte, beiprach er fich mit feinem 
Eurtifanen, der eben im Begriff war die Briefe zu ſchließen, welche der ſchon 
gerüftete Bote, des anderen Zages nad) Rom beforgen follte. Ex begehrte De 
ber nur ſchnell noch die Gründe und Punkte, welde man geltend machen 
könnte, fchrieb diefelben in den römischen Eurialftyl um, Iegte fie den Brie 
fen bei und fiegelte mit dem zuverfichtlichen Verſprechen, Daß bie em 
wünfchte Gewährung und Ausfertigung des Gommifftong-Begehrene, in Zelt 
von zwei Monaten da fein werde! Und in der Freude ſeines Herzens fehl 
Butzer in Diefem Bericht an Capito hinzu: „Dann wirft du dein Möglich | 
ſtes thun, bei dem Weibbifchofe zu bewirken, daß er fich mir als einen billigen 
Richter erzeige, woran ich übrigens nicht zweifle, da er ein billig denlender 
und evangelifch- milder Prälat tft, der mich allbereits unter die Zahl feiner 
Ihußbefohlenen Freunde aufgenommen bat. Grüße mir Ziloninus von gaw 
zem Herzen, ‚wenn er dir irgendwo begegnen follte.” *) 

Der Eurtifan, deſſen Namen wir weiter nicht Tennen, war bießmal 
nicht nur ein ehrlicher, fondern auch ein glüclicher Mann. Es währte feinen 
Monat, fo langte die erfreuliche Nachricht in Speier an: die päpftliche Die 
yenfationsbulle fei bereitd am 20. Februar unterzeichnet worden, und die 
Freudenkunde wurde, von da, alfobald Bußern nad) Ebernburg gebracht. 

Denn bier auf dieſe, ganz nahe bei Kreuznach auf einer nicht bedeuten. 
den, aber fteifen, waldumgebenen Felshöhe gelegenen größten und weitläuflg- 
ſten Burg, der eigentlichen Refidenz Franzens von Sickingen, hatte fidh, nach 
des Freundes Mahnung und des mächtigen Burgherrn Einladung, der vom 
feinem Orden Berfolgte endlich eingefunden. Hier, in Dielen jetzt fo äden, 
und nur noch von fräftigem Epheu und der Poefie der Erinnerung an eine 
große Zeit umrankten, weitläufigen, aus der Verwüſtung der Pfalz durch die 
Franzoſen flammenden Ruinen, thronte Damals in feiner ftolgeften Burg der 
mächtigfte Ritter Deutfchlandse. Eine ftattliche, kräftige Geftalt, deren feftes 
Auftreten nur manchmal durch die fi) anmeldende Gicht unangenehm ge 
hindert wurde. Auf der hohen, von dichten, franfem Haarwuchſe befchatteten 
Stirne, von welcher die etwas gebogene Nafe ſich grade herabfenkte, ſchwebte 
die Kühnheit der Plane und Entwürfe, und durch das große, etwas vor 
ftehende, offene Augenpaar bekam das Antlig den Ausdruck treuherziger In⸗ 
telligenz, während das feft geichlofiene, etwas trogig hervorſtehende Lippen 
paar die Feftigfeit des Entichluffes verfündgte. 

Der Winter war faum im Abzuge. Durch Schnee und Wetter war bier 


*) Bucerus Capitoni, 7. Febr. 1521. Mss. B.M. Codex Camerarianus. 
Hier unterfchreibt er: „‚o.cog Bovungos.“ 
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ein beftändiges Ab- und Jureiten der Kundfchafter und Mannen des hoben 
Herrn ‚der Boten und Träger Huttend und feiner Gefellen ; neben Ladungen 
von Waffen und Geräth, kamen Päde und Kiften voll Bücher und Schriften. 
Das war die große Zufluchtsftätte der bedrängten Vorkämpfer der neuen Zeit, 
die „Derberge der Gerechtigkeit." Jedes Knarren der Fallbrücke und des Thores 
erregte die Aufmerkſamkeit und die Neugierde der jugendlichen Geſellen, der 
Ritter vom Geifte, die hier ein- und ausgingen, denn es brachte eine Kunde, 
fei es von der Fürftnverfammlung aus Worms, oder von den Freunden 
ans Bafel, Straßburg, Speyer, Mainz, aus Wittenberg und Sachſenland. 
Hier wurden in den Meinen, ſpärlich durch enge Zenfter erleuchteten Stu- 
ben, Die feit Sahrhunderten nur von Waffengeklirr ertönt, lateiniſche und 
griechiſche Kicchenväter und andere Schriftftellee des Alterthums ftudiert, 
Hugfchriften geichrieben, geiftige Waffen geichmiedet und in einem Monat 
mehr Papier und Dinte verbraucht, als fonft in vielen Jahren von dem Heren 
des Haufes. Die alten Burgwärtel und Diener mochten ſich wohl manchmal 
murrend und flaunend fragen, ob denn die Ritter zu Pfaffen und Schrei- 
bern geworden feien, und das alte, gute, adelige Waid- und Waffenwerk der 
Feder weichen follte? 

Sier im niedriggeroöfbten Saale, am großen fleinernen Kamine, ſammel⸗ 
ten ſich um Franzen der im, hohen Lehnſtuhl und in der weitärmeligen Pelz⸗ 
ſchaube, die leidenden Fuͤße behaglich der Todernden Flamme zukehrte, in abend- 
licher Dämmerung beim Labetrunk die edlen Geächteten und Verfolgten. Da 
erſchien in genialer Nachläffigfeit des Anzugs der von feinem Feuereifer abge: 
hagerte Hutten mit feinen ftechenden Blick und feiner haftigen Rede; der fanft 
auftvetende poetifche Decolampad mit einem Zuge von fchwärmerifcher Me 
Iancholie im Angeficht; Caspar Aquila, der aus dem bifchöflichen Ketzerge⸗ 
fängniffe von Dillingen entronnen; der Heine, bedächtig-entichiedene Lands⸗ 
mann Reuchlin's, Joh. Schwebel; der dreißigjährige Butzer mit feinen 
ſcharfauſgeprägten Zügen und lebhaften, Mugen Augen, welcher fich, in dem 
neuen Anzuge den ihm der gnaͤdige Herr verehrt, und den er mit der Kutte 
vertaufcht hatte, noch etwas fremd vorfam. Hier wurde gefragt was es Neues 
gebe? ob Bruder Martin auf den Reichötag kommen werde? und 'wie man 
den theuren Mann fchlipen könne vor der Hinterlift und mörderiſchen Wuth 
feiner Gegner „der Wälfchen und Burtifanen?” Hier wurden Briefe vorge» 
leſen, Lutheriſche und Huttenifche Schriften, durch die man fich erquidend un. 
terrichtete und ftärkte, und des „Teufels und feiner Sthuppen‘‘ fröhlich lachte. 
Es mag fein geringer Inbel gewefen fein, als die Nachricht anlangte, Daß der 
Papft ſelbſt einen der Ihrigen aus dem Dominifaner-Sterker befreiete. Aber 
die Sache war noch mit vielen und eigenthümlichen Schwierigfeiten verbun⸗ 
den, und das Schiff konnte vor dem Hafen noch fcheitern. In dem päpft- 
fichen Breve heißt e8: ‚weil der Bittfteller in fo zarten Alter die Kutte genom⸗ 
men und während des Probejahrd durch Drang und Furcht, Die au einen 
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Selbftändigen hätten überwältigen können, getrieben wurde, den gewöhnlichen 
Profeß zu thun, in feinen Herzen und Sinn aber fich keiueswegs innerlich 
irgendwie werpflichtet achtete, fo begehrt er, wenn dieſer Zwang hinwegg⸗ 
nommen, das Haus zu verlaffen und in den Weltprieſterſtand zurückzufchren, 
und bat und darum bittend angegangen.” Der Biſchof von Speier folk 
daher als päpftlicher Generalvicar in geiftlichen Angelegenheiten und voll. 
ſtreckender oberfter Richter in Deutfchland die Parteien vorladen, Die Sache 
unterfuchen und wenn es ſich alfo verhalte, wie Martinus Butzer angeht, ' 
fraft päpftlichen Entſcheids erklären: daß befagter Martinus von Regel und 
Obfervanz ledig, und frei fei als Weltgeiftlicher zu leben und jegliche geiftlice 
Stelle zu befleiden, mit oder ohne Seelforge, wenn fonft fein anderes fano- 
nifches Hinderniß vorhanden.“) Der Bilchof von Speier, Georg, fünfter 
Sohn des Ehurfürften Philipp von der Pfalz, ein junger Herr, den vote ſchon 
fennen, war damals in Worms auf dem Reichstage, und es war Daher für 
Bupern fehr wichtig, welchen Nichter er an feiner Statt delegiren würde. 
Unter allen wäre ihm der in Bruchfal figende Weihbifchof, Anton Engelbreiit, 
ein bereits befannter und fehr freiſinniger Mann, am liebften geweien, und er 
fchrieb Daher an Capito und au Jacob Spiegel nach Worms, ſich bei dem 
bohen Heren, oder bei einem der einflußreichiten Hofleute, in dieſem Sium 
zu verwenden, „Denn meine Schwarzen haben ſchon Kunde davon, daß ih 
die Bulle babe," fo fchließt er die Eurzgefaßte Bitte an dein Mainziſchen Rath, 
„und, fie werden Alles thun, Die Sache zu hintertreiben.**) Aber unlere 
Wuünſche find Adler. Das Ausbleiben einer Antwort auf diefe feine Briefe 
machte ihn höchft unruhig und er fücchtete, die fo wichtigen Briefe möchten 
gar nicht übergeben worden fein. „Inzwiſchen hat mich mein gnädiger Ber 
fchüßer und Wirth,‘ fo fchreibt er fünf Tage darauf (28. März 1521) aber 
mals an Capito, „mit einer freudigen Nachricht getröftet: du habeſt ihm ge 
meldet, Daß du auf die Oftertage ſelbſt hierher kommen werdefl. SD ich bitte, 
um Alles was heilig ift, deine Zufage zu erfüllen. Du wirft von Allen ſehn⸗ 
lichſt erwartet, fo wie vorzüglich von mir, nicht allein weil ich von Die Hülfe 
erwarte, fondern auch, Damit ich dich einmal wieder fehe, und Manches 
mit Dir befprechen möge. Sickingen wird alles Mögliche in meiner Sache 
thun, aber nun haben wir alle Berathungen auf deine Ankunft verfchoben. 
Ich foll deßwegen hiermit bei Die anfragen, ob er, auf dein Verſprechen zählen 
könne: denn wenn du gar nicht kommen follteft, fo müfle man in meiner An- 
gelegenheit einen anderen Weg einichlagen. Melde etwas Gewiſſes Durch diefen 


*) Das Breve befindet fih in dem zu Bruchſal, den 20. April, gegebenen 
DispenfationssInftrument, abgefchrieben. Nur ift am Ende durch Unacht⸗ 
famfeit des Schreibere das Wort „„primo‘ ausgefallen. @s heißt: Anno 
Incarnationis Dominicae Millesimo quingentesimo vicesim o, decimo. 
Cal. Mart. Nad allem Obigen ift das Jahr 1521 unzweifelhaft. 

**) Bucerus Capitoni, 23. März 1521. Mes. B. B. 
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oten und, ich bitte um Chrifti Willen: fchreibe DaB du kommen werdeſt. 
tdfingen, die jungen Herrn, feine Söhne, Hutten ganz befonderd, der jet 
f Burg Sponheim Theologie treibt, bitten und flehen darum. Der Vater 
id Die des Vaters würdigen Söhne, laſſen Dich grüßen. Lebe wohl und grüße 
ir auch den gewiß ſchon mit Befchiftigung überladenen Caspar Hedio, dem 
y einer diefer Tage, fobald als möglich, chreiben werde.”*) Es liegt zwar 
n auddrüũcklicher Beweis vor, daß Capito die Oftertage in der, gewiß Durch 
re Zufammenfeßung einzigen, evangeliich-reformirten Reformatorengemeinde 
gebracht. Unwahrſcheinlich ift es jedoch nicht. Jedenfalls betrieb er die 
sigelegenheit Butzers mit dem Eugen Geichäftseifer, den wir fchon an ihm 
men. Kaum waren die Feiertage vorüber, fo langten Briefe von Spalatin 
a, welche den, über Erwarten, glücklichen Fortgang der Sache anzeigten und 
notefen, daß der fächfifche Hofprediger nicht unthätig dabei war. Dazu 
men noch Briefe Sieingens, welche dem einflußreichen Peter Scher den 
Beg bahnen follten, um die Subdelegation des Weihbifchofs von Bruchfal 
urchzufeßen, wie es denn auch geichab.**) Maternus Hatten, der alte, ver- 
hwiegene Speierer Generalvicar, blieb auch nicht zurück und nahm ſich der 
Sache fogar perfönfich an, fo daß er ſich als Procurator derfelben gerichtlich 
onftituirte und auswieß, und fo diefelbe auf's Schleunigfte förderte. 
Unterdeflen wuchs und ſchwoll der Zeitftrom zu einer bedenklichen Höhe. 
Bon der Ebenburg zuckten die Hutten'ſchen Blitze gegen die „‚Rotte der Prä- 
aten” zu Worms, wo troßden, daß Alenuder Himmel und Hölle Dagegen in 
Bewegung ſetzte, der fchon verdammte Luther unter kaiferlichem Geleit, Durch 
er Fürften und Layen Verwendung, erfcheinen follte. Luther war fchon zwei 
Lage von Wittenberg abgereift, als man noch auf der Ebernburg in völliger 
Ingewißheit war, über die Geflaltung der Dinge in dieſem Kampfe - „Der 
VBahrheit mit der Lüge. „Weil ſich aber gerade die Gelegenheit des Buch⸗ 
ührers Valentin darbietet,” fährt Butzer an Rhenanus fort, „fo konnte 
hh nicht umhin, dir den zweifelhaften Stand der Sache des Evangeliums zu 
eriähten. Die Widerfacher, welche fchon mit großer Mühe ein Mandat (der 
Jücher⸗Verbrennung) durchgefeßt, geben mit einem großen Riefen, dem leib⸗ 
aftigen Antichrift ſchwanger, der einen Berg auf den anderen thürmen und 
ihtiſtum und alle himmlischen Heerſchaaren aus dem Himmel flürzen fol. 
Ion Luthern weiß ich nichts anders, als daß er neulich an Spalatin gefchrie 
en: „wenn er nur zum Widerruf nach Worms kommen folle, fo werde er 
licht erfcheinen; er werde dem Kaiſer fchreiben: es fei eben fo gut wie wenn 
r ſchon zu Worms geweſen und wieder zurück fei; widerrufen fönne er auch 
n Wittenberg, wenn er wolle. Sollte dieſe Antwort den Kaifer beleidigen, 
nd derſelbe ihn in die Acht erflären, fo werde er ſich zur Strafe ftelfen, nicht 


*) Bucerus Capitoni in die Coenae, 1521. Mass. B. P. B. 
*) Bacerus Spalatino. 5. April 1521. Mes. B.P. B. 
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weichen, noch vom Worte Gottes abftehen. Doch wünfche er (deun das find 
feine Worte), daß die Bapiften allein fich mit feinem Blute befleckten.“ Ven 
Sickingen glaube er feftiglich: daß es der Einzige fei, welcher mit fo wid 

evangelifcher Frömmigkeit und einer unausſprechlichen Leutfeligkeit einen fo 

wahrhaft und echt deutſchen Muth und Geiſt der Gefinnung verbinde. Men 

er nicht an der Gicht darniederläge, fo wäre er der Mann, der jeßt ſchon ohne 

Zweifel, das Evangelium mit feiner ganzen Macht vertheidigen würde. 

„Ja, das ift der Dann, der es für's Höchfte hält, um Chriſti Willen in 
den Tod zu gehen. Der einzige Umftand, daß der Kaiſer dem Papfte fe 
willfährig ift, wahr ihm hinreichend, ihn und fein auf flebentaufend Gulden 
fich belaufendes Handgeld zu verachten. Er wollte gern zweitaufend Gulden 
von dem laiſerlichen Jahrgehalt geben, wenn er den Fürſten dahin braͤchte, 
die, etwa ins Kranzöftiche, übevſetzten Lutherifchen Schriften zu lefen. Ja, ih 
glaube auch, daß es ein großer Gewinn wäre, wenn er fie mit dem Geiſt und 
Urtheil täfe, welches Sickingen in ſolcher Schärfe und Richtigkeit befigt, Daß 
es auch nicht um ein Haar breit vom wahren Evangelium abweicht. Diefer 
deutfche Held ift dem Eapito bekannt, und dem Erasmus, mit dem er ſchon 
zuſammengetroffen, und ich zweifle nicht, daß beide feine hohen Gaben er 
fannt haben. Er liebt die Gelehrten und alle, die ſich mit den Wiflenfchaften 
abgeben, außer der Waßen ehr, und wünſcht etwas Namhaftes für fie zu 
thun. Ich werde nächſtens wieder fchreiben oder felbft (nach Baſel) kommen, 
wenn ich der Kutte ganz ledig bin, denn fie klebt mir immer noch an, obgleich 
die Dispenfattionsbulle von Rom angelangt if. Es wird daran gearbeitet,. 
daß der Bilchof von Speyer, an den der Papft die Sache gewielen, den Weih⸗ 
bifchof, zur Entfcheidung, damit beauftrage. „So Gott will, fann ih im 
einem Monat frei fein. Hutten wird nächftens fehreiben, er hatte jetzt nicht 
Zeit. Aus der Ebernburg, in großer Eile, mitten in den Störungen der 
Freunde, welche mich mit ihrem Gefpräche unterbrechen.‘*) 

Es konnte nicht fehlen, daß die Nachricht von dem wahrhaften Triumph⸗ 
zuge des fühnen Sachſen gen Worms den Genofien auf der Bergfeſte 
bald zuging und den ohnehin fchon zum praftifchen und ſchirmenden Ein- 
greifen mebr als Geneigten die Hand unmwillfürlich ans Schwerdt fuhr, An⸗ 
gefichts dieſer, nicht allein Zuthern, fondern der erwachenden Freiheit des Evan» 
geliums mit dem Untergange drohenden Haltııng der Präfaten und ihrer 
Geſellen. Zwar warnte Spalatin und bat Bugern, von Worms aus, feinen 
ganzen Einfluß bei Hutten und Sickingen zur Beichwichtigung anzuwenden. 
Was diefer auch, doch mit wenig Hoffnung auf Erfolg, verſprach: Denn 
Sickingen jelbft meine, e8 ſei bereits genug gefchrieben und mit der Zeder ges 
fämpft: man müſſe jegt einmal anfangen zu handeln. **) 


*) Bucerus Rhenano. VI Paschae 1521. Mas, Selest. 
**) Bucerus Spalatino, 5. April 1521. Mess. B. P. B. 





Als nun das verächtliche Geſchrei: „er wird's nicht wagen, er wird nicht 

tommen”, bei dem feften Herannahen des Mannes verftummte, der es wagte, 
in Der Kraft feined Gottes auf Löwen und Drachen zu treten, und als die 
Bejorgnifle der Freunde, auf der Ebernburg befonders, höher fliegen und das 
weltliche Ritterthum ſich auſchickte ob dem Nitter der geiftigen Freiheit zu 
wachen, da wurde es den ebenjo fchlauen ald mächtigen Gegnern unheimlich, 
nicht allein vor dem Moͤnche, fondern auch vor ihren eigenen Anfchlägen 
gegen ihn. Da, bei der Stimmung von ganz Deulfchland, Die Anwendung 
der Gewalt hoͤchſt bedenklich fchien, fo fuchte man mit Lift und Heuchelei das 
Erſcheinen des großen Zeugen vor Fürften umd Reich, zu verhindern. Luther 
mochte etwa zu Frankfurt fein, da erichien eines Tages auf der Ebernburg 
ein feltfamer Gaft: der Minorite Joh. Glapion, ein geborner Franzoſe, 
der Beichtoater des Kaiſers, und zwar, wie Hutten meint, vom Kaiſer felbft ge⸗ 
fandt: ein alter, fchlauer und verfchmißter Fuchs, der fein Geficht nach allen 
Gelegenheiten in Falten zu legen, feine Sprache nebft der fie begleitenden 
Haltung, für alle Umſtände einzurichten wußte, ein Dann, den felbft Erasmus 
in feiner heftigften Streitfchrift gegen Hutten, mit aller Muͤhe, die er fich giebt, 
und bei aller Geläufigfeit, die ihm in dem lateinischen Laudationsſtyl eigen 
ist, nicht unter den Deckmantel feiner Rhetorik zu nehmen vermag. Dießmal 
jpielte er den alten getreuen Eckhart mit folcher Selbftverläugnung und Wahr- 
heit, daß felbft Die allerdings für Luther beiorgten, vurch die Erſcheinung 
überrafchten, aber ſonſt doch für die Franziskaner⸗Kutte nicht ſehr eingenom⸗ 
menen Sickingen, Hutten, Butzer und die übrigen Bewohner der Ebernburg ſich 
täufchen ließen. „Dieß geftehe er, fagte er unter Anderem, und zweifle feinen 
Augenblick, Daß Niemand, felbft unter den unverföhnlichften Feinden Luthers 
e8 läugnen werde, Daß Luther zuerft wieder, allen Chriſten die Thüre geöffnet 
babe, Durch weiche man zur wahren Kenntniß der tiefften Wahrheiten der 
heiligen Schrift gelangen könne.” Als hierauf Hutten entgegnete: was er denn 
fonft fo Großes verbrochen haben könne, Das nicht durch ein fo großes Ver⸗ 
dienft aufgemogen werde? ‚fo fchauete er mit bedauerndem Achſelzucken zu 
Boden und fagte: „Sch für meinen Theil fehe es nicht ein.‘ *) 

Auf den Wunſch weichen er äußerte: doch mit dem Manne, der einen 
fo bedenklihen Schritt thun wolle, hier auf der Eberuburg unter und vor 
den treueften Freunden, in aller Sicherheit, eine Unterredung zu haben, wurde 
Buper mit einigen Reitern in das beinahe eine Tagreife entfernte Oppenheim 
abgefandt, wo Luther, von Frankfurt her, durchkommen follte. Hier traf er 
auch wirklich mit dem an wunderlichem Unwohlſein leidenden Manne zum 
zweiten Dale zufammen (13. April 1521), ftellte ihm in Sickingens und feinem 
Namen die unvermeidliche Gefahr Leibes und Lebens vor, die, wie auch Gla- 
pion meine, in Worms feiner warte, und wie ihn der aiferliche Beichtunter 


*) Opp. Hutteni. „Ed. Münch. IV. 36b. 
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freundlich und achtungsvoll zu einer Unterredung und der Ritterlönig in de 
Sicherheit und den Schuß feiner Burg einlade. Aber die beroifche Einfalt 
Luthers fah in ihrer unerfchütterlichen Gehorſamstreue weiter, als Die weltliche 
Klugheit und die, für einen Augenblick, umgarnte Beforgniß der Kreumdichaft. 
„Das Geleit in dem er ziehe, Dauere nur noch drei Zage, und er fei nicht ver 
Glapion, fondern vor Kaifer und Reich beichieden, und den Freunden danke 
er für ihre Sorgfalt. Nach Worms fei er berufen und nad) Worms welk 
er ziehen im Namen Gottes.“*) „Alſo zog ich weiter aus lauter Einfältigkeit, 
fagt er fpäter, „denn wenn ich drei Tage gewartet hätte, fo wäre mein Ge 
leit aus geweſt und fie hätten die Thore zugefchloflen, mich nicht verhört, ſon 
dern gewaltiglich verdammt.” Die „einfältige” Mechtlichkeit und Die Todes 
verachtung dieſer deutſchen Beftie‘ hatte wieder einmal das künſtlich geftellte 
Neb des fchlaneften, Diplomatifchen Gurnftellerd wie ein Spinngewebe zer 
riffen, und den Freunden felbft die Augen geöffnet. Der Eindruck, welchen 
Butzer und feine Begleiter von dein gottergebenen und nicht allein zu allem 
entfchloffenen, fondern auch beiteren Zeugen in der Moͤnchskutte, empfingen, 
muß ein gewaltiger gewefen fein; denn er ftrahlt noch umverfennbar in den 
Briefen wieder, welche Hutten vier Tage nachher (17. April) an Juſtus Jonas 
und an Luther felbft abgehen ließ uud welche Bußer (am 18.) am Borabende 
des größten und wichtigften Lebenstages desjenigen überbrachte, an den ſie 
gerichtet waren. Huftens Schreiben befonders ift voll erhabenen und prophe 
tifchen Geiftes.**) | | 
Es mag dem Ueberbringer Mühe genug gekoftet haben, in die von Ru- 
tern, Fürften und Prälaten nicht leer werdende Herberge zu dringen. Er 
war nicht Augen, doch Ohrenzenge der ebenfo befcheidenen als helden und 
todesmüthigen Erklärung vom 18. April, welcher Freund und Feind mit 
banger Beforgniß entgegen fahen und welche den achtunddreißigjährigen Moͤnch, 
weit and vor allen Fürften und Heren dieſer Welt, zu dem wichtigften und 
größeften Manne in der ganzen damaligen Ehriftenheit machen follte. Buher 
brachte die Nachricht won dem Allen zuerft auf die Eheruburg zurüd und 
Hutten beeilte fich an Spalatin und Luther durch ebendenfelben Boten zu 
fhreiben (20. April 1521), fir welchen nun auch, unter dieſen Umſtänden, 
ſchleuniger und leichter als er es fich felber gedacht, die Stunde der Befrei- 
ung fchlagen follte. Capito, Spulatin, Franz von Sickingen, feine Freund 
und Beichüßer, hatten die Sache bei dem chucpfälziichen Prinzen, dem Bifchofe 
von Speyer, dahin gebracht, daß bereitS am Tage vor dem Einzuge Luthers 
in Worms, der Biſchof durch ein formliches, zu Udenheim (dem jebigen Phi 
fippsburg) ausgefertigted Nechtsinftrument, wegen Beichäftigung auf dem - 
Reichstage, Die Suche dein Weihbifchofe, Anton Engelbrecht, in gewünſchter 


*) Tiih: Reden. Ep. Forftemann, IV. Abth. p. 348: 
**) &, Opp. Hutteni. Ed. Münch. 2. V. p. 293 u. 297. 
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Weiſe überting. Diefer lud die beiden Parteien, die Ordens⸗ und Klofter- 
ebern der Dominikaner nnd Bußer vor fein Bericht nach Bruchſal. Letzterer 
erfchten allein, und da feine Gegenpartei fich nicht ftellte, fo wurde fie nad) 
Recht und Bericht, auf einen Förperlichen Eid des Anfuchenden bin, verur⸗ 
theilt und Dienflags den 29. April 1521, vor dem geiftlichen Gericht er- 
fannt: „Daß Herr. Martin Butzer in Anbetracht des Inhalts des ayofte- 
liſchen Breves, Durch die Regeln und Statuten Des von Menichen geftifteten 
Predigerordens, nicht verpflichtet und Durch ihre Regular⸗Obſervanz weder 
im Allgemeinen noch im Einzelnen gebunden werde, ſondern in den Welt 
priefterftand zurücktreten und darin bleiben und ftreiten, und geiftliche Pfrün- 
den, mit oder ohne Seelforge, annehmen könne, wenn fein anderes kanoniſches 
Hinderniß im Wege ſtehe.“ ALS Zeugen waren bei Ausfertigung Diefer rechts⸗ 
gültigen Losſprechung gegemwärtig: Deichael Zimmermann, der Caplan des 
Weihbiſchofs und. Wendelin Keller, der Schultheiß von Bruchfal.*) Sp mar 
denn Butzer rechtlid; von den Gelübden und den Statuten des Ordens ent- 
Imnden, der feit Jahren aufgetreten war als der unverſöhnlichſte Gegner der- 
jenigen Richtung zur religiöfen und wiflenfchaftlichen Wiedergeburt der Kirche 
und der Schule, welcher der freifinnige Moͤnch, wie wir gefehen, ſchon längft 
angehörte. Es war fein geringer Sieg, der für die Würme der Freundſchaft 
aller derer zeugt, Die Dazu beigetragen, ſowie nicht minder für den hohen Werth, 
welchen man auf die Talente, die Gelehrfamkeit und die ganze Perfönlichfeit 
deſſen feßte, dem er galt. Die widerliche und bei allen Gebildeten verhaßt 
gewordene Dominilanerfutte war für immer abgelegt, Die Kette, welche ihn 
feit fünfzehn Jahren an diefe gehaͤſſigen Kloöͤſter des Inquiſitionsordens feſ⸗ 
ſelte, war rechtlich abgeloͤſt. 

Hören wir ibn zum Schluſſe felbft: „Alſo, da ich num ſah, daß da 
nichts anderes war, als Chriftum und fein heiliges Evangelium verlaflen, 
and der thomiftifchen, falichen Lehre anhaͤngen und Ddiefelbige Andern lehren 
und fie Damit verführen, wo ich bei ihnen hätte bleiben wollen; alfo da e8 
dahin gefommen war, daß mich der oftgemeldete, elende Hogftraten mit feinem 
Anhang, bei der päpftlichen Botfchaft, die Damals bei Eatferlicher Majeftät 
zu Worms war, ſchwerlich verflagten, und der geiftliche Vater, den man zu 
Straßburg Doctor Jeſus genennet bat, fich nicht wenig bemühete, mich in 
große Gefahr zu bringen; da hab ich Rath gepflogen mit etwan viel gelehrten, 
frommen und in Deutfchen Landen bei allen redlichen Leuten bochberühmten 
Männern. Die haben mir alle einmithig gerathen, mich won den Mönchen 
m thun, wozu ich denn auch wohl geneigt war, dieweil ich wohl wußte, Daß 
kin Gott gethanes Gelibde Jemanden zum Böſen verbinden und von Belle: 
ven abhalten mag. Aber fintemal nicht Jedermann diefen Verſtand hatte, 


*) Das ganze anf ein großes Pergament gefchriebene Inſtrument befindet fich 
in Mss. Thom. 
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fo war mir die Sache ſchwer, weil ich ungern Jemand Urſach geben wollt, 
an meinem Thun einen Unwillen zu empfangen, noch viel weniger fich Daran 
zu Ärgern. 

„Nachher, da ic) fahe daß nichts helfen mochte, entweder ich hätte müſſen 
beifen die Wahrheit zu verfolgen und Die Lügen zu verfechten, oder ich muͤſſe 
mich von ihnen thun, da. hab ich gethan, was ich mit Gott nicht Taffen mochte 
und bin von ihnen gefchieden. Doch hab ich durch gute Freunde faflen zu 
Rom einen Befehl erlangen an meinen gnädigen Herrn von Speyer: daß 
feine Gnade nach erfahrener Wahrheit meines Vorgebens mich frei und ledig 
erfannte. Welchen Befehl, feine mit anderen Geſchäften beladene Gnade von 
Speyer, Herrn Antoni ihrem Weihbiſchof übertrug. Der es dann Durch ihn 
ausgerichtet und ich aller Muncherei frei und ledig erfaunt worden bin. — 
Don dem Leben fo ich bei ihnen gelehrt worden bin, von der zarten Jugend, 
ſag ih nicht mehr als: Gott erbarm fich über fie und mich, verzeihe und und 
lehre uns ein Beſſeres. Wiewohl, ohne Ruhm geredet, ich mit zu Denen ge 
zählt ward, fo eines förmlicheren Lebens geacht waren: daß fie mir ſelbſt neh 
Zeugniß zu beldelberg und wo ich bei ihnen gewohnt habe, geben.) 


Wertes Capitel. 


Der pfalzgrafliche geſnapimn: der Prediger und Geſandte des Evangeliums 
in Landfuhl. 

Ein damals noch romantiſch gefinnter, einflußreicher und mehr aus 
Lebensluft und Gitelfeit, als aus tieferen Grundfägen freifinniger Gem, 
Pfalzgraf Friedrich, Bruder des Churfürften Ludwig und Georgs, des Üi 
ſchofs von Speyer, hatte ein Gefallen gefunden an dem Eugen und flatt: 
lichen jungen Manne und gewiß nicht wenig zur glücklichen Ablöfung Buperd 
von den Dominifanern beigetragen und ihn wahrfcheinlich ſchon wor der Ent- 
fcheidung zu Bruchfal zu feinem Hoflaplan angenommen. **). Der nad äuße 
rem Glanz ftrebende, in feinen Mitteln aber ziemlich beichränkte Herr, war 
für feine Eoftfpieligen Bemühungen um die Kaiferwahl, mit dem Titel eines 
DiceReichöftatthalters neben dem kaiſerlichen Bruder Ferdinand abgefunden 
und Eöniglich befriedigt worden. Er befand fich Damals in Worms und blieb 
noch eine geraume Zeit daſelbſt. Butzer fehrte an diefen Hof zu. feinem 
Amte, aber nun als weltpriefterlicher Caplan, von Bruchlal zurüd. Einen 
Zürften von ſolcher Stellung zu gewinnen und der evangelifchen Sache da 
durch eine Stüße in den höheren und höchften Schichten der Geſellſchaft zu 


*) S. Berantwortung M. Bubers (vom Jahr 1523) b.1. Was im Namen 

bes heil. Bvangelii zu Bonn etc. etc. gepredigt wird (v. Jahr 1543). $. 2. 

**) Butzer felber fagt (Verantwortung E.1.b.): „deß gnad mich zu eim Caplan, 
ee dann ich der müncherei frei erfandt ward, hatte angenommen.“ 
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verichaffen, zumal da das Hofgefinde von Luthern nur in der damaligen fürft- 
lich derben, ehrenwollen Weiſe redete, war wohl nebft dem einftweiligen jelb- 
Rändigen Unterfommen, die Haupturſache, welche ihn bewog den Antrag zu 
diefer Stellung, weldyer ganz im Sinne und im Geifte Capito's war, nicht 
auszufchlagen. So war er vor der Hand Augen und Ohrenzeuge alles defien, 
was nach Luthers Abichied in Worms vorging und verhandelt wurde. „Du 
erwarteft ſchon längft von mir eine ganze Fahrt von Neuigkeiten“, fchreibt er 
(Anfangs Mat 1521) an Rhenanus, „und ich würde fie auch fehr gerne 
ſchicken, wenn ur nicht Alles fo ungewiß wäre, Daß man lieber gar nichts 
davon wiflen möchte. Seit dein Abzuge Luthers liegen fie in Geburtsſchmer⸗ 
zen mit einem kaiſerlichen Edicte, das ein Ausbund von tyranniſcher Gran- 
ſamleit ift, ſodaß die Baterfchaft Aleanders nicht zu verkennen ift. Aber fie 
haben bis jetzt noch nicht gewagt, es zur Belt zu bringen, und heute hat Peu⸗ 
finger einem Freunde gefagt, es fei Hoffnung vorhanden, daß es das Tages⸗ 
licht nicht erblicden werde. Gefchieht dieß, fo wird man es Ehrifto allein zu 
danfen haben, fo toll ift der Kaiſer, obgleich es feine Schmach giebt die ihm 
der Papſt nicht anthue, fo toll find nicht allein die geiftlichen, fondern auch 
die übrigen weltlichen Fürften, welche von den erfteren hinter das Licht geführt 
werden. Der Herr von Schinner (der Eardinal v. Sitten, und frühere große 
Gönner Capito's) ift beinahe in völligen Wahnſinn verfallen und dem Tode 
nahe, wie man fagt: ein Mann, den die Habjucht und nicht der Aberglauben 
oder die Unwiſſenheit auf des Antichrifts Seiten erhalten. 

„Die Spanier und Staliener, welche vor Allen mit ihren ganzen Zeug 
bier gegen Luthern geftritten haben, ſchicken beinahe täglich einen der Ihrigen, 
md zwar gerade die fchädlicheren unter den Feinden ded Evangeliums, hinab in 
Die Unterwelt, ja der Kaiſer felber hat fich Diefer Tage unwohl gefühlt. Luthers 
Gefaͤngniß fcheint jedenfalls fein hartes zu fein, da die Sachien ſich jo ganz 
ruhig verhalten, obgleich, ſowohl Spalatin al8 feine Genoffen, ganz und 
gar nichts wiſſen wollen, was mir ein Beweis ift, daß er ſich unter Freunden 
befindet. Der Kaifer fanımelt ein Heer, aber man weiß noch nicht ob gegen 
die Franzoſen oder gegen die Italiäner: Die meiften vermuthen gegen die Frau: 
zoſen: wenn dieſes, fo Gott wollte, ftattfünde, fo würden die Bullen wohl 
rerſtummen. Ulrich Fabricius, ein Mann der früher am Hofe zu Zrier ges 
lebt, fchreibt aus Stalien, dag dort eine Dienge Bücher gegen Luther und das 
neue Teftament des Erasmus in Umlauf geſetzt find: woraus man endlich 
erlennen mag, wie hoch der träge und bequeme Leo, von dem einige Gelehrte 
nicht Lobens genug machen Eonnten, ıdie Fahne der fchönen Künfte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften trägt. Bon der Reichsanordnung werden wir, wenn Gott und 
dad Ende diefer Berfammlung erleben läßt, große Dinge vernehmen: denen 
aber daſſelbe begegnen fünnte, was den wmenfchlichen Dingen überhaupt zu 
widerfahren pflegt. Wenn es Gott gefiele, Sicfingen von der Gicht zu be, 


freien, fo hätten wir wenigſtens einen Wann, der fein Leben am vor Ka 
Baum, Gapito u. Bußer. 9 
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gelium feßen wiirde. Es ift mehr Muth und mannlicher Geift in dieſem ein 

zigen Ritter als in allen Zürften zufammengenommen, und, wenn einer, fo 

verdient er, Daß alle Gelehrten und edleren Geifter fein Lob ausbreiten. Hutten 

wird die Ebernburg, als welche dem Kaiſer verpflichtet tft, verlaffen; dem 
heute hat er dem Kaifer feine Dienfte abgefagt, und wird etwas gegen de 
Gurtifanen in's Werk fegen. Ich für meine Perfon bin Caplan bei Piel 
graf Friedrich, am deffen Hofe Jedermann, wenigftend mit dem Munde, den 
Evangelium huldigt; alle erheben Luthern und halten große Stücke auf ihm 
und auch der Fürft zeigt fich ihm fehr gemogen. Wenn ic) das nicht gefunden 
hätte, fo wäre das allerdings ein Tauſch des Goldes gegen Erz geweſen, da 
Sickingen ſammt feinen Söhnen auf die ehrenvollfte Weiſe mich hielten und 
alle Bedürfniffe und jeglichen Unterhalt auf das Freigebigſte anboten. Bein 
Schwarzkutten knirſchen die Zähne gegen mich, mehr als ich je vermuthet hät, 
aber vergeblich, obgleich fie bei dem flandhaften Fürften alles Sturmzeng ia 
Bewegung gefeßt, und weil fie nichts gegen mich ausrichten, fo withen fe 
gegen diejenigen des Ordens, welche mir auch jet noch wohl wollen, und fe 

fonderd gegen diefen Bruder (Thomas Phaner mit Namen) *), Ileberbringe 
diefes Schreibens, der mir während drei ganzer Jahre treu und eifrig ge 
dient bat, zumal da er Die Liebe zu den Willenichaften und zum Em 
gelium nicht länger zu unterdrüden vermag, und dem von Seiten Heß: 
ſtratens Arged bevorftünde, wenn er nicht einen Entſchluß gefaßt hält. 
Da nun bei diefem Orden jept nichts Gutes und Nachahmungswerthes if, 

Vieles aber das man fliehen und meiden foll, fo habe ich ihm den Rath ge 
geben, daß er fo fchnell als möglich fi) nad) Rom begebe und dort die Er 
laubniß erhalte, die Kutte abzulegen. Aber ich habe Leider feinen Bekannten 
dafelbft, am den ich ihn empfehlen könnte, fo bitte ich Dich daher um Chriſi 
willen, verfchaffe dDiefem Menfchen Durch Briefe, wenn du kannft, Jemanden, 
der fich feiner annehme‘, oder hilf ihm fonftwie durch einen guten Rath. Es 
ist eine Seele treu wie Gold und ein Ausbund von Nedlichkeit, und der, wenn 
er befreit werden kann, nur fir die Wiflenfchaften und Chriſtus zu leben ber 
ehrt. Jene Schwarze Grundfuppe ift allzuverpeftet, als daß ich irgend Je 
manden rathen könnte Dabei zu bfeiben.**) Die Sorge für den befreundeten 
ehemaligen Ordensbruder, Der aus der Schweiz ftammte, gab ihm auch di 
gewiß erwünfchte Gelegenheit, mit dem bereits in voller Reformation begrif 
fenen, beinahe fieben Jahre älteren Ulrich Zwingli feine erfte Verbindung an 
zufnüpfen, die ſpäter fo innig und fo erfolgreich werden follte. Der Ton iſt 
Außerft herzlich für den Schüßling und höchft ehrfurchtsvoll gegen den Refor⸗ 
matoren: „Ich heiße Martin Butzer, mein Landsmann und Gönner ift Be 


*) S. Bucerus Zwinglio, 9. Juni 1523. Opp. Zwingl. Ed. Schulthess. 
Epp. T. VII. 
**) Bucerus Rhenano, 22. Mai 1521. Mess. Selest. 
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tus Rhenanus, dein guier Freund; ich war in dem Doninifaner-Orden ver- 
ſtrickt, von dem ich neulich befreit worden, und unter Ehrifti Segen, wie ich 
boffe, in den gemeinen chriftlichen Priefterftand zurückgetreten bin.’ *) 

Der und unbefannte Flüchtling muß ein ausgezeichneter Mann geweſen 
ein, denn er machte auch auf Rhenanns, wegen feiner Gelehrſamkeit und 
Bildung einen günftigen Eindruck und erhielt von ihm ein warmes Empfeh- 
Iungsichreiben an Zwingli. 

In dem Gefühle der Freiheit und des Schußes, in den Hoffnungen ge: 
wiegt, daß der Fürft, trotz allem Leichtfinne, für die Reinigung der Lehre nach 
und nach zu gewinnen fei, mag er fich in der Umgebung und in Dem neuen 
ehrenhaften Amte nicht unbehaglich gefühlt haben. Aber fo fahen es die 
Freunde auf der Ebernburg und fo befonders fah e8 Hütten nicht an, und 
die Philippica, welche diefer ihm fchrieb, als er ibn anf feiner Reife nad 
Wildbad zu Sickingen verfehlte, ift zu charakteriftiich für Die Geſtnnung dieſes 
reformatorifchen Layenkreiſes, als daß wir fle nicht bier mittheilen follten. 
„Wenn id) dic, zu Pforzheim getroffen, wohin ich Dir bald, nachdem du Dich 
Morgens auf den Weg gemacht, fchnell nachgereift, fo hätte ich Dich, wie ich 
glaube, aezwungen, diefen Entichluß, dich an den Hof zu begeben, zu ändern. 

Denn wahrlich, ich glaube du hätteft nicht leicht eine deiner unwürdigere 
Stellung annehmen fönnen; zum Dan follen nun Die Freunde haben, daß fie 
Hagen müflen, du hätteft die Kutte nicht abgelegt, um frei in der Kirche Ehrifti 
kben zu Können, fondern daß du alſobald aus dem Kloſter, mitten unter den 
Kitelfeiten Der Welt, das heißt, am Hofe lebeſt. Du wirft vielleicht Gründe 
haben Dich zu vertheidigen. Ich kann Dich, meinestheils, hierin mit dem beften 
Billen nicht recht vertbeidigen, und id, fpüre, daß was ich fage nur eitel 
Borte find. Man kaun darüber Hin und herreden, aber man wird Nieman- 
den überzeugen, daß dieß eine gute Standes-Beränderung fei. Wie, du follft 
am Hofe leben, du, den ich, weil ich ihn für höchſt gekignet hielt Das Evange⸗ 
ihm frei zu verfündigen, mit aller möglichen Anftrengung aus der Kloſter⸗ 
Inehtfchaft reißen half! War denn die vorgeichlagene Anſtellung bei Sidin- 
gen ſo verachtungdwirdig, bei einem Manne, der bereit fchon fo wahrhaft 
aufgeflärt ift und im wahren Glauben ſteht, Daß du wohl wiffen mußt, mit 
welchem öffentlichen Nutzen für die gemeine Wohlfahrt du bei ihm hätteft 
bleiben können. Denn diefen Mann müflen wir anf unferer Seite behalten, 
und ihn ohne Unterlaß gegen die Beſtürmungen und GEinflüfterungen ber 
Gegner fchügen, die ihm abtrünnig zu machen fuchen. Uud ich weiß nicht ob 
ich das werde länger thun fönnen, fintemal ich, wie es fcheint, anderswohin 
gezwungen werde. Du haft es aber vorgezogen anderer Leute (Capito's u. a.) 
Ratbfchlägen zu folgen, von denen dich fchon der Umſtand hätte abhalten 
follen: daß eben diefe Leute noch nie für ſich felber einen wahrhaft guten Rath 


*) Opp. Ziwinglii. Edit. Schulthess. T. VII. p. 173-—174. 
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gefunden. Aber nein, da beißt e8: wir wollen daß unfer Butzer an glänye 
den Drte erfcheine, unter den Höchftgeftellten und Fürſten lebe, und in Pracht 
und Herrlichkeit des Hofes glänze und fich zeige. Er ift der Mann, das if 
ehrenvoll fir ihn und ruhmvoll für die Freunde, wenn er fi) zur Parade der 
Prahlſucht vor der thörichten Menge gebrauchen läßt. Aber das ift nicht der 
Men der zu den Sternen führt, mein lieber Freund. Niemals! Ich brauche 
Dir nicht lange die Gründe einzufchärfen, warum ich dein Beginnen wicht 
billige. Du kennſt fie ſelbſt. Bedenke und überlege bei Dir ſelbſt, wie alk 
diefe weltliche und ehrgeizige Eitelkeit ferne won die fein foll, und du gay 
und mit allen Kräften nad) der Gnade Jeſu Ehrifti trachten folk, wei J 
Dir angeboten ift und welche ich dich, zu meinem großen Zeidweien, jebt ver & 
nachläffigen ſehe. Ich konnte nicht umhin, die Darüber mein ganzes Hg 
freimüthiq zu öffnen; denn ich liebe Dich. Wenn ich „Daher ſoviel über dich 
vermöchte als dort Sofrates über feinen jüngeren Freund, fo würde ih dich J 
von Dort hinweg und zu der Muße der Studien und zum Predigtamt zurk }. 
führen, was dir viel beffer anfteht und.wozu du viel geſchickter bift aldzu }: 
dem Affenleben des Hofes, das Dir nur läftig und gefährlich fein kann. Be 
find jene feinen Meifter Klüglinge (Eapito u. f. w.) die beweilen mögen, da 
dieß was ich fage Thorheit ſei? Doc) ich habe genug ermahnt, du ermähk 
das Beſſere und lebe wohl.“ *) 

So heftig, einichneidend und echt Huttenifch Das klaug, fo ſehr der Ir 
gegriffene auch gewiß mit feinen Plänen und Hoffnungen und unter a% 
deren mit der edlen Abficht, jeine bedrängten Eltern zu fich nehmen zu kämen, 
fich entfchuldigt oder wohl gar gerechtfertigt haben mag, fo ſchmerzlich mußt 
er bald inne werden, Daß der Freund nur allzuiehr Recht gehabt. Hutten 
mochte vielleicht um fo aufgebrachter fein, weil der Fürſt auf eine charakter 
lofe Weile dem Kaiſer und dem Könige Ferdinand die Schleppe trug und der 
Churfürſt, fein Bruder, ſchon anfing, ſich von dem längft jo innig verbun 
deren mächtigen Vaſallenhauſe Sieingen ab: und den Mißyünftigen und Ey 
nern deijelben zuzumenden. Es ift wahrſcheinlich, daß Butzer von dem Allen 
nichts ahnte und ihm wielleicht Damals Capito in feiner Stellung zu dem 
Ehurfürften von Mainz vorfchwebte. Aber bald genug hatte ex triftige Ur- 
fachen, Magend an Hatten in deſſen verborgenen Aufenthalt zu ſchreiben 
(4. Aug. 1521), und der Freund hatte eine herzliche Freude dran, daß die 
Unftände fih jo mit feiner Kur auf das Wirkjamfte verbanden: „Obwohl 
ich gar fehr wünfche, Daß Dir Alles nach Herzensluft gehe,” fo erwiedert der 
beichwichtigte Heißiporn, „fo freut's mic) doch, daß du jegt ſelbſt erfaͤhrſt, 
wie ich nicht ohne Grund dir von diefem Schritte abgerathen, während du 
(ſo jeßt er abermald mit einem Seitenhieb auf die Dipiomatifchen Klugheits⸗ 
menſchen hinzu) es vorgezogen haft Denjenigen zu folgen, die fich felber noch 


*) Huttenus Bucero, ex Ebernburgo, Calend. Junii (1521) Mes. Thom. 
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e zu rathen wußten. Aber auch fo it Dir das Wohlwollen Sidingens nicht 
rfchloflen. Deun als er durch die Mittheilung deines lebten Briefes ver- 
ihm, Daß dich dein Schritt reue, äußerte er, Daß er vieled Darum gebe, 
nn ich dich in Pforzheim, wohin er mich deinetwegen fchidkte, getroffen und 
h dann ohne Zweifel zurüdgehalten hätte. Am Vorabende feines Abzuges 
n der Ebernhurg (um als faiferlicher Zeldherr gegen Robert de la Mark 
d Frankreich aufzubrechen) trug er mir ausdrüdlich auf, die zu willen zu 
un, daß er noch immer die alte gnädige und wohlmollende Gefinnung zu 
e trage. Du könneft, febte er hinzu, wann du wolleft oder wann e8 Die 
nftände der nun einmal eingegangenen Stellung geftatteten, zu ihm auf 
es feiner Schlöffer zurückkommen und er wünfche: fobald als möglich. Sein 
serbieten fei von feiner Seite noch ganz daflelbe: die erfte Stelle unter allen 
nen DBedienfteten und Anmwartichaft auf irgend eine ergiebige Pfründe, die 
ch Ginlänglich unterhalten folle. Im Falle du noch wünfchteft zu Witten: 
rg oder ſonſtwo den Studien obzuliegen, fo werde er die Koften dazu für 
n Jahr beftreiten. So ift Derjenige gegen dic) geſinnt, Dem du fremde, un⸗ 
tanınte Leute vorgezogen haft, während du mit dieſem Manne fchon jo gute 
mudfchaft hatteſt. Wenn du nicht fo gehandelt hätteft, fo wäreſt du zur 
Xunde Pfarrer in Landftuhl. Denn das alte Gichtmännlein daſelbſt iſt ges 
orben und er bat nun den Burgcaplan Nicolaus dazu befördert. Das 
önnte fich aber Alles noch vermittelt Auszahlung ‚eines Jahrgehalts an den - 
Inhaber zurechtiegen, zumal da er wegen feiner fonftigen Anıtsgefchäfte Die 
Bfarrei nicht wohl verfehen fann. So wäre denn mein Wunfch, du wäreft 
bei uns. Es giebt nicht leicht einen Ort, wo du mit bequemerer Muße den 
Studien obliegen, und, wie du dir vorgenommen, Deine Eltern beſſer zu Dir 
nehmen und fie in Ruhe unterhalten fönnteft. Der Ort ift lieblich und Das 
Keben daſelbſt wohlfell. Auch dort flieht Dir eine prächtige Wohnung zu 
Dienften. Wenn du deine Entlaffung erhalten und innerhalb zwanzig Tagen 
Werher fommen kannſt, fo wirft du mich noch in dieſer Gegend finden und es 
kann dann vielleicht geſchehen, daß ich dich mitnehme in das Feldlager Sickin⸗ 
gend. Denn Dorthin werde ich geben, wern id) Dielen Aufenthalt (das Sicking'⸗ 
ſhe Wildbad) verlaffe, wohin ich mich, der Gefundgeit wegen, zurüdgezogen 
habe. Bei Tiloninus oder Theobald in Worms kannſt du den Verſteck er- 
fahren. In den Niederlanden verbrennt man den Luther täglich und nirgends 
giebt es, wie ich höre, To viele Qutberaner. Vom Stand des Krieges nichts 
Gewiſſes, morgen werde ich Durch Briefe von Nicolaus Etwas erfuhren. Der 
Kaifer ift ganz in der Gewalt des Papſtes. Immerhin! Wir haben in Noth- 
fall ein Heer in unferen Händen. Du aber, wo du auch fein magſt, predige 
muthig und frei Gottes Wort und fürchte die nicht, welche nur Den Leib 
tödten können, fiber die Seele aber feine Gewalt haben. Siebe zu, Daß du nicht 
verführt werdeft durch Geld oder Ehre. Es folgt nun in dieſem merkwitr- 
digen Schreiben der ſchon befprochene, auf falichen Gerichten berubende Aus 
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Nürnberg über Straßburg, aber fein Herz und, nebft den allgemeinen An 
gelegenheiten, auch ein Schritt, zu-dem er durch die Vorgänge in Wittenber; 
und an anderen Orten mag ermuthigt worden fein. Er fah die für feine Zu 
kunft bangenden Vater und Mutter, Gerbel und die übrigen, welche bereit 
muthiger in Straßburg auftraten, beſonders aber feinen treuen Geftnnungs 
genoffen Joh. Sapidus, den bereits jugendlich entichiedenen Lehrer an de 
Schule zu Schlettftudt. „Ich hoffe, du follft noch bei denfelben Geftunungen 
verharren die wir gegenfeitig ansgetaufcht als wir neulich beiſammen waren,‘ 
fo fchreibt er etwa anderthalb Donate fpäter (7. Juli 1522), „Daß du Did 
nämlich an den puren Chriftus ohne päpftliche Beimifchung häftft und dahe 
wenig auf die gepriefene Klugheitsmäßigung Derjenigen giebft, die viel mefı 
auf ihren Rath und ihre Weisheit trauen, als auf Diejenigen unferes Gott 
(Erasmus, Wimpheling, Rhenanus u. |. w.); die da fürchten, daß, wen 
wir dem Antichrift nicht, fäuberlich weichen, Allee zu Grunde geben müſſe 
und welche bi8 zu dem Grade unbedingte Freunde der Ruhe find, daß fi 
lieber für Papiften als für Chriften wollen gehalten werden, Damit fie mm 
die „fürchterliche Tragödie,“ wie fle e8 nennen, in eine fäuberliche Komoͤdi 
verwandeln möchten. Chriſtus hat vorbergefagt, daß die Seinigen müßte 
von Jedermann gebaflet werden und daß Jeder, der einen derſelben getödtel 
glanben werde, Gott damit einen Dienft gethan zu haben: und dieſe Leu 
ſchenen fich nicht, immer noch die Ruhe zu predigen, der ungeftörten Muß 
nachzugehen, dieſe Unruhe zu verabfcheuen, von der fie doch wiſſen follter 
duß es in feines Menfchen Macht geftanden hätte fie zu veranlaffen, wenn fi 
nicht auf Gottes Gebot felber entftanden wäre.” 

Nachdem in diefem Sinn und Tone der Mund übergefloffen, von der 
das Herz voll war, fo mag der Ankoͤmmling wohl auch dem Freunde vertrav 
haben, daß er als ein freier und evangelifcher Chriſt zu dem von der Schrii 
für Sedermann, auch für die Prediger und Vorfteher der Beineinden, gehe 
figten Naturrecht zuruͤckgegriffen und fich vereblicht habe und zwar mit eim 
ehrbaren Jungfrau, die, wie er, von ihren Verwandten in das Kloſter g 
zwungen und feit fieben Jahren Darin ein elendes und armes, aber unbeſcho 
tened Leben geführt, und die es num im Vertrauen auf Gott und in di 
Ueberzeugung, daß foldyes Töblich und chriftlich fei, mit ihm wagen wol 
durch's Leben. Butzer war fomit einer der Erſten, welcher allem Spott di 
Erasmianer und allen Bedenklichkeiten, felbft der Freunde, zum Trotz, diefe 
fühnen Schritt zur Befreiung des geiftfichen Standes von der verderbliche 
Gezwungenheit des Cölibats gethan, welches die Kirche und ihren Kleru 
in einen Abgrund von Fäulniß, Heuchelei, Schmach und Verderben geftürz 
den geiftlichen Stand, d. h. Millionen Individuen beiderlei Geſchlechts, vo 
den übrigen Layen auf das Gehäfflgfte und Verdächtigfte getrennt bat: Alle 
in demielben politifchen Hereichaftd« und Knechtungszwecke, aus welchen ma 
e8 bei unſeren jeßigen flehenden Heeren fordert. Nur mit dem Unterſchied 
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DaB es bei den Heeren der Könige doch nur eine Zeit von wenigen Jahren 
dauert ımd da ſchon unfägliches Verderben anrichtet, bei Den Heeren der 
Bäpfte aber auf ewig war und noch ift. Alles, was die roͤmiſche Kleriſei 
gegen die Priefterehe im Allgemeinen und gegen Die Verehlichung der Reforma⸗ 
toren geiftlichen Standes vorgehracht, ift eine Blasphemie der fchnödeften 
Frechheit und Heuchelei gegen das eigene Gewiſſen, gegen Gottes Gebot und 
das Erangelium. Ihr Urtheil ftehet geichrieben in allen den Stellen, wo es 
beißt: Daß in den letzten Zeiten Irrlehrer aufftehen, die Speiſen verbieten und 
verbieten ehelich zu werden, und daß die Unreinen, die Hurer und Ehebrecher 
wicht in’3 Reich Gottes kommen werden. Je mehr Muth e8 erforderte, troß 
Zenfur und römifchem Belübde aus der Gefahr der Unreinheit und der tiberall 
nahe Hiegenden Sünde heraus, in die legitime von Gott geordnete Bahn der 
forigen gottgefchaffenen frommen Ehriften, um des Gewiſſens willen, zu treten, 
Ko mehr müffen wir die Männer bewundern und ehren, welche Haß und 
Eypott ihrer ehemaligen Standesgenoſſen, mächtige Oberen, Orden, Decret 
md Bann und Alles, was ſie felbft wohl vorausfahen, nicht achteten und 
chelich werden wollten, weil fie feine Hurer oder Unreine fein oder bleiben 
weten: wie Tauſend und aber Taufend e8 waren und es Durch des Papfted 

‚und dee Kirche natur» und fchriftwidrige Zwangsgeſctze blieben. 

Auch Bubern muß e8 zur Ehre und zum Ruhme gereicyen, daß er, ob⸗ 
gkich arm wie fein Weib, nicht allein in fo verhängnißvoller Zeit, nach Ra⸗ 
tr, Gott und Gewiffen gehandelt, fondern auch Dadurch ein armes, in um 
natürlichem Zwang gefangened Weſen erlöfet, das ihm Lei zweiundzwanzig 
Jahren in Leid und Freude Tiebreich und treu zur Seite fand. Eliſabeth 
Sübereifen hieß Die Jungfrau. Sie war Die eheliche Tochter eines Schmiede: 
fer, Jacob Silbereifen, und der Anna Pallaß zu Mosbach im Nedar- 
thake, etwa acht Stunden oberhalb Heidelberg. Die nicht unbemittelten El⸗ 

kn waren fchon frühe geftorben und Elifateth war eine jüngere Schwefter, 
velhe durch Beredung ihres Schwager, „Damit ihnen das Gut defto mehr 
verbleiben möchte,” in ihren „jungen und unverfländigen Jahren” ins Kloſter 
Lobenfeld „anf dem Kraichgau,” gethan wurde 15119 und hat zweihundert 





*) So fihreibe ich troß einer Abfchrift eines Bußerifchen Briefes an den Chur⸗ 
fürften von der Pfalz, wo es heißt: „Mein Hauefran Blifabeth Balaffin von 
Mosbach ift in das Klofter Kobenfelv im Jahr 1514 fommen. Es find in 
dieſem Briefe noch andere linrichtigfeiten, bie offenbar auf die Rechnung 
des Abfchreibers fommen. Diefes Jahr ſteht mit allen fonftigen Angaben 
Butzers n. Anderer im Widerfpruch. 1) Heißt es in der „Verantwortung“ 
(D. 1°- vom Jahr 1523) er hab eine Jungfraw genommen bie bei zwoͤlf 
Jahren im Klofter geweſt. 2) In der am 10. März 1543 zu Bonn ver: 
faßten Schrift: Was man im Namen des heil. Evang. zu Bonn gelehrt, 
im 2. Theil &. 1° u. ’- daß er mit ihr hie ine zwanzigfie Jahr 
gelebt. 3) Sie war 18. Nov. 1541 an ber Peſt geforben. A) Im ver 
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Gulden, and Hausrath und Sleinodien ohngefähr hundert Gulden an Werth, 
mit hineingebracht, und doch die eilf Jahr, die fie darin geweſen, allemeg 
etliche, arbeitfame und fürnehme Aemter getragen,‘ damit fie ihre Nabeung 
wohl verdienet hat. Darüber hat ihr ihr Schwager, Jacob Schmid zu Ho& 
bad) jährlich won dem übrigen ihres väterlichen und mütterlichen Erbes, das 
fie ihm darum zugeftellet, auch noch etliche Gulden zur täglichen Rothdurft 
gerechnet.‘ 

Trotz ihrer fchwächlichen und zarten Gonftitution, welche unter mannig 
fachen Leiden nur mit Mühe ſich an das Slofterleben gewöhnen Eonnte, ſcheint 
fle nad) Allem, was vorliegt, eine jener ſchwaͤchlichen, aber Höchft thätigen und 
lebendigen weiblichen Naturen geweſen zu fein, in denen oft mehr Muth und 
Entichloffenheit verborgen ift, al8 man ihnen dem Außeren Anfcheine nad 
zutrauen ſollte. Die über die Zurücforderung des eingebrachten Gutes uw 
wirfche Aebtifftn felber Lonnte, in der Entgeanung, nichts Anderes fagen: aid 
daß die Jungfrau oft fränkfich geweien, und ohne Vorwiſſen des „ganzen“ 
Convents aus dem Klofter fei genommen worden. *) 

Wenn auch nur der geringfte Tadel auf ihre Perfon hätte geworfen 
werden fönnen, fo hätte man bei dieſer Gelegenheit gewiß nicht ermangelt, 
ed zu thun. | 

Butzers Wahl war eine glüdliche, und fein Schritt zunı Eheftande ein 
ehrbarer und gottgebotener. Dieß bezeugt er mit Freuden zu den verſchie 
denften Zeiten. „Ich habe zur Ehe genommen,“ fo ſchreibt er ein Jahr nade 
ber, mitten in der mißlichften, äußeren Lage, auf den Borwurf feiner Feinde, 
daß er eine „Nonne“ geheirathet: „Ich habe zur Ehe genommen eine Jung- 
frau, die ift bei zwölf Jahren in einem Klofter geweſen, hat aber noch wel 
minder Profel] gethan, oder gelobet, als ich, denn fie Solches viel weniger in 
ihrem Willen gehabt hat: denn fie ift Dazugehracht worden, mit vielen fell 
famen und geſchwinden Griffen und Beredungen, die ich nicht weiter berüß- 
ren will, weil ich mich und meine Hausfrau nicht alfo befchönigen will, daß 
ich Damit andere Keute Förrig madye. Gott gebe Jedermann die Wahrheit zu 
erkennen. Vou Mönchen und Nonnen, bei welchen wir beide geweſen find, 


Gegenantwort ber Aebtiſſin v. Lobenfeld, auf die Zuruͤckforderung ber Butze⸗ 
rifchen Erben ber in’s Klofler mitgebrachten Geldſumme, heißt es, fie fei 
ohne eines ganzen Convents Willen und Wiflen zur Zeit Franz v. Sidin: 
gen Kriegs (gegen Trier) ans dem Klofter genommen worden. Dieß Allee 
weißt auf das Beflimmtefte auf bie Mitte des Jahres 1522 für die Heirath 
Bupers hin, und folglich, wenn fie „eilf Jahre,‘ wie es in Butzers Brief 
heißt, oder gegen „zwölfe,” wie es in ver Verantwortung heißt, im 
Rlofter gewefen, fo muß fie 1511 hinein gefommen fein. 

*) €. die Antwort des Convents. Mss. Thom. ©. ebenfalls die unrichlig 
1546 überfhriebene Kopie des Briefes von Butzer an ben Churfärften 
Friedrich v. der Pfalz. Der Eingang zeigt, daß er erft neulich zur Ehur: 
wuͤrde gelangt, und daß folglich das Echreiben in's Jahr'1544 gehört. 
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möchte ich noch viel Urſache anzeigen, warum wir guten Zug, ja fogar Noth 
gehabt haben, von ihnen zu weichen. Hab’ mich aber an dem begnügt, weſſen 
fie fich ſelbſt nicht allein nicht fchimen, fordern was fle fogar für gut an⸗ 
ſehen. Denn da ich ihnen angezeigt babe, daß auch dasjenige, was fie für 
aut und recht angeben, wider Gott ift, werden fie ſelbſt wohl wiflen, wie e8 
um das Andere fiehe. Nun auf's fürzeft: Ich habe eine Jungfrau zur Ehe 
genommen, die in einem Stlofter geweſen ift, und hat mich auch jet noch 
nicht gereuet. Ich habe es and) bekannt vor meines gnädigen Herm (des 
Biſchofs) von Straßburg Vicarius, und vor einem erfamen, weilen Rath der 
Stadt Straßburg, und mic) dabei erboten, mich in den Zod zu geben: wo 
da möchte beigebrucht werden, daß ich in folchem geſündigt hätte wider Gott 
und fein Geſetz, das je billig allen Satzungen fol vorgezogen werden. Oben 
babe ich Schrift angezeigt, warum das Klofterleben zu verlaffen ſey, und wie 
fein Chriftenmenfch fich mit Gelübden verbinden möge, das Beffere zu lafien, 
und dem Böferen anzubangen. Nun haben wir aber leider erfahren, daB 
uns das Klofterleben in vielen und unzähligen Wegen zum chriftlichen Leben 
ift hinderlich gewefen, und fo haben wir uns denn in den Eheftand begeben, 
und haben befunden, daß er uns im gottfefigen Leben förderlich ift. Deßhalb 
foll und weder Klofter, noch Kutten, noch irgend ein Gelũbde daran hindern, 
und wer und darüber fchilt, der fehilt und um des Guten willen, umd zeigt 
ſich al8 ein Feind Gottes und aller Ehrbarkeit. Weitere Verantwortung ift 
wicht von nötben. Denn von der Priefterehe und daß diefelbe Niemandem 
mag verboten werden, denn allein von Teufelslehrern, ift fo viel nun ger 
ſchrieben, daß ohne Zweifel die Gutherzigen feinen Anſtoß daran nehmen 
werden. Für die Anderen aber, dieweil ihr Gemüth und Gewiſſen unrein ift, 
mag auch meine Ehe nicht unverläftert bleiben. Was kann ich darzu? 
Hmerei und Ehebruch it ihre Gewohnheit, wie wollten fie denn an der Ehe 
en Gefallen haben. Die Frommen aber werden das Werk Gottes, den hei⸗ 
ligen ehelichen Stand, in Niemanden verachten oder fehelten, fo ihn doch St. 
Paulus an einem Bifchof, dem höchften Prediger, den er ganz unfträflich 
baben will, nicht allein nicht fcheuet, fondern ihn ſogar bei demſelben fordert, 
damit er deſto beſſer ohne Nachrede bleibe, und auch darin allen Gläubigen 
zu einem chriftlichen Vorbild diene. — So hab ich meine Hausfrau auch mit 
feiner Lift oder Beredung dazu gebracht, deß bezeug ich mich auf Gott und 
ſie ſelbſt. Und ich fage, wo ich nicht Gott gefürchtet hätte, und hätte des 
Fleiſches Luft allein fuchen wollen, fo hätt’ ic) fie in feinem Weg genommen. 
Eind doch die Frauen nicht fo teuer. Wo mir daran Alles gelegen hätte, 
hätte ich wohl zwo oder drei für eine haben mögen, und die alle acht Tag ver- 
ändern, und hätte mögen dabei ein großer Herr feyn, wie andere Bapiften, 
ſo wie mix denn zu Worms des Papſts Botfchaften nicht geringe Förderung 
zu ſolcher Herrichaft angeboten haben, wovon noch viele glaubwürdige Per- 
ſonen gut Wiffen haben. Elns ſag' id), Gott hat uns aehalfen und aulane - 
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mengefüget, und feines das andere weder mit Liſt, noch irgend welcher Be 
reduug dazu gebracht. Darum wir uns auch defto leichter der Schmach und 
anderen Widermwärtigfeiten auögefeßt haben, movon wir wohl gemußt, daß 
fie auf unfer noch ungewohntes Fürnehmen folgen würden.” *) 

Zwanzig Jahre nad) diefem freudigen Bekenntniſſe fchreibt er von ihr 
abermals öffentlich: „Der liebe Gott hat mir zuvor ein Gemahl gegeben his 
ins zwanzigſte Jahr, Die mit ſolcher Zucht, Ehrbarfeit, Gottfeligfeit, aud 
Arbeitieligkeit in aller Hausforg' und Arbeit begabet geweien, wie das viel 
frommer Ehriften wiſſen, daß ich durch fie zu meinem Dienft merklich bin ge 
fördert worden; nicht allein in dem, daß fie mich aller Hausſorge und zeit: 


*) ©. Verantwortung Martin Bubers u. f. w. D. 12 m. folg. Daſſelbe un 
gefahr, aber mit einigen intereflanten Einzelheiten fagt er in feiner Supplic 
an den Rath von Straßburg. Mass. Thom. „Dann fle, min Bemahl ja 
und aber obangezengt göttlich Gebott und fryheit, dermaſſen yebermam geben 
und verliehen, das fein glübb daran hindern mag, hat fle gut chriſtlich vnd 
auch mottige Urfach gehabt fich zu.verheuraten, dann fye mit wunderbar: 
lichen Lyften und ungehörtem Angehalten (Anhalten) Ir als einer jungen 
unverftenbigen fhamhafftigen und forchtfamen Dochter zu umbgon ummög: 
lich, von ettlich Ir verwandten, als zu beforgen, des guts halb, fo He Are 
vätterlichen und mütterlichen Erbs hatt, in ein Klofter getrungen worben 
if, in dem fie nie feinen gefunden Tag gehept, nichts chriſtlichs auch gelert, 
dann feer felten dofelb geprediget wurt, deßhalb ein Leben bo iſt, es wer 
wol von nöten es were chriſtlicher. So haben Ir die Arket oft gefagt fie 
werd im Cloſter nimmermer gefund werben, auch het fie ander Gefohr Irs 
lebens, als fie glaublich gewarnet war, beftehn müfien, fo tft fie eine ſolchen 
ohnfchuldigen demütigen Wandels, und allweg geweien, das ich das by 
Gott und uff min feele behalt, das niemans lebt in dem ein Tröpflein mer 
natürlicher bilfigfeit ift, fo er erfandt diefer Sachen gelegenheit und wuͤſte 
Ir unfchuld, er wurd mir, der ich fie, (Bott fy min Züge) nf keinem argem 
Luft oder unordenlicher lieb zu minem gemahel, nß rat bitt und fliehen, ett> 
licher hriftlicher, wifer gotteförchtiger lüten genommen hab, deß banffagen 
und in feinem weg verargen. Dann fo ich dem luft heit wöllen nochftellen, 
hette ich, wie andere, wol gefunden, ber ich minder nachreb und vil weniger 
nachtheils hätte warten börffen. Das erbuͤt ich mich aber vor &. G., wer 
do menn ich hab gefündiget, daß ich min Gemahel uff Ir flehenlich bitt uß 
großer not und Feiner unordentliher Begierd, das Ir wandel und fitten vn 
bezeugt haben, und noch bezeugen werden, befcheen, genommen hab. Dem 
will ich mit dem Beding vor E. G. und aller riftlichen Obrigkeit, antwort 
geben. Würt er erfunden das ich noch göttlichen rechten gefündigt hab, will 
ich mich tödten laſſen. Das weiß ich, wüfte E. ©. wie diefer handel geftalt 
if, fie würde fich hoch über min gemahel erbarmen bie alfo Irs vaͤtterlichs 
und mütterliche erbs, etwas merglichs über die duſent guldin, beranbt fin 
muß, und in ungdttlicher Gefengnuß nun fo lang gehalten das fie ee Ir 
leben lang überwindt, und unß beide alfo in befonderen gneb: bevelch haben 
ale hriftliche ehelüt, die wir, ob Gott will nymand beleidigen, aber nuſeres 
Bermögens menglich dienft zu beweifen und guts zu thun allzeyt geflifien 
ſeyn woͤllen. 





141 


lichen Geſchaͤften enthoben, fondern auch in dem, daß fie Durch ihren Fleiß 
und ihre Mühe die leibliche Verſorgung, fo ud bisweilen nicht ſo reichlich 
zukommen, alſo rathlich angelegt und ausgetheilet hat, daß wir gar wielen 
Pilgern und Dienern Chriſti viel mehr Dienft bewieien haben, als ich, wo 
ich allein geweien, nimmermehr vermocht hätte.“ *) 

Die Trauung fand wahricheinlich, wie diejenige Joh. Schwebeld, des 
ehemaligen Pforzheimer Predigers, nachherigen Zweibrüdiichen Reformators 
auf dem Schloffe Kauftall**), und zwar durch den Burgcaplarn Sickingens, 
den ung fehon befannten Nicolaus flatt, an deſſen Stelle Butzer ald Prediger 
in dem romantijch, unter der Burg gelegenen Städtchen Landſtuhl nachfolgte. 
Inzwiſchen follte ihm feine Lange Ruhe gegönnt fein. Aufgemuntert, viel- 
feicht Durch Sickingen jelbft, der auf feinem Kriegszuge gegen Mezieres die 
Stimmung der Städtebewölferung für das Evangelium kennen gelernt, odet 
berufen durch Die Freunde der Reformation, machte Butzer einen Adftecher 
nad) Brabant, und wahrſcheinlich nach Antwerpen, wo der Stadtichreiber 
Graphens und der Auguftinerconvent fich offen für Luther erklärt hatten, wo 
er aber gar bald wegen der Verfolgung, die der Kaifer, auf Anftiften Bla 
pions, durch die firengften Maßregeln hervorrief, in ſolche Gefahr gerieth, 
daß die Nachricht von feinem Zode ſich bald fogar in Straßburg verbreitete, 
und er in der That auch nur mit genauer Noth entrann. Kaum war er bei 
Sickingen wieder angelangt, fo wurde er wiederum zu einer zweiten Reiſe 
in eoangelifchen Angelegenheiten genöthigt, nach deren glücklichen Vollendung 
er einige Zage Urlaub bekam, um feinen beforgten Eltern und Freunden per- 
fönlich zu zeigen, daß er noch lebe. Er kam am 4. Juli flattlich und wohl- 
behalten in Straßburg angeritten, und hoffte, da eben Meſſe war, befonders 
feinen treuen Freund Sapidus zu treffen. „Ich fan dir nicht jagen,” jo 
ſchreibt er in dem Briefe, welchem wir alle obige Nachrichten verdanken, „wie 
es mich geichmerzt, daß ich dich, den Haupttroft diefer Reife, nicht fand. Ich 
wollte dem Mißgeſchicke zum Trotz dich vergangenen Sonntag heimſuchen, da⸗ 
mit es mir Doch vergönnt wäre, einen Abend oder eine Nacht mit dir voh 
allerlei zu reden. Aber da bat wich der verwünſchte Schlaf den Wagen ver- 
fehlen laffen, mein Pferd war auch nicht zur Hand, und heute konnte ich auch 
nicht mehr den Weg machen, weil id) aufs Schleunigfte zu Sickingen zurüd 
muß, da er mich mit einem bochwichtigen Auftrage abermals abfenden will. 

„Ich mußte ihm verfprechen, ſobald als möglich wieder bei ihm zu jeyn, 
da er mich wahrſcheinlich nach Sachſen zu ſchicken beabfichtigt. Nach der 
Rückkehr von diefer Geſandtſchaft hoffe ich endlich vielleicht ein bischen Ruhe 
bei den einigen genießen zu dürfen. Dann will ich Alles aufbieten, damit 


*) ©. Was Im Namen bes h. Evangelii zu Bonn gehandelt und gelehrt ıc. ıc. 
2. Theil, gegeben zu Bonn, 10. März 1543. ©. 1° u. b 
**) S. Centuria Schweb. in der Borrebe. 
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wir entweder bei dir oder bei mir zuiammenfonmen. Unterdeſſen beie zum 
Herrn mit den Deinigen, daß er meinen Rittern (Sickingen und Hutten) bei 
fliehen möge, die in ſolchem Eifer für das Evangelium entflammt find, daß 
fie mit Areuden für die Behauptung deffelben Hab und But, Leib und Leben 
daranzuſetzen bereit find. Gie find bis jeßt noch in ſolchem erfolgreichen 
Fortgange, Daß, menn der Herr fich von ihrem Vorhaben nicht etwa abwen⸗ 
det, jo Eönnte die Turannei der Großen gar mohl geſtürzt werden. Er fchafft, 
was wohlgefällig ift in feinen Angen. Wenn mich nicht Alles täufdht, fo 
ift eine große und allgemeine Ilmgeftaltung der Dinge vor der Thüre, welche 
jene beiorgten Rüuͤckſichtler nicht lange fragen wird, ob fie wollen oder nicht: 
Leute, deren Tugend nicht ſowohl darin beſteht, daß fie fich um die Freunde 
werdient machen, es fen denn, Daß dieſe letzteren ihnen in allen Stüden fol. 
gen, und fie überall loben, als vielmehr darin, dag fle den tollen, großen 
Herren fchmeicheln, wie 3. 2. jener großen Beſtie von York, welche in Weich 
fichfeit nnd Luxus aller Art eine zweite Gleopatra ift. Auf ſolche Gaͤſte fell 
man Lobreden Ichreiben (wie Erasmus), die Prediger des Evangeliums aber 
fol man in allen Schriften und Briefen als aufrübreriich verabfcheuen. O, 
daß wir doch einmal dahin fümen, die Ehre Chriſti mehr am Herzen zu 
haben, als unferen Bortbeil, Eigennutz und Bequemlichkeit. *) Buber hatte 
fich entichieden von der Erasmi'ſchen Partei, der er früher angehörte, los 
geſagt, und hatte ſich mit ganzer Seele der freinn Lutheriſchen Bewegwig 
mutbig angeſchloſſen. Aber aus obigem Schreiben geht unzweidentig hervor, 
Daß er dem politiichen Elemente nicht traute und nicht beiffimmte, welches 
„eine Ritter” im Begriffe waren, mit hereinzuziehen. 

Der fühne und zuwerfichtliche Zug gegen Trier und feinen Ehurfürften, 
den beftechenen Parteigänger Frankreichs bei der neulichen Kaiſerwahl, ein 
Zug, der mit geheimer Billigung Albrechte von Mainz unternommen wur, 
fcheiterte an dein kriegeriſchen Muthe des geütlichen Herrn, der ein Julius Il. 
in Meinem Maßſtabe war, und an den friegeriichen Vorkehrungen der von 
Sickingen beleidigten und gereisten Fürſten, welche den ganzen Hülfszug fei- 
ner Derbimdeten verhinderten. Dieſer ſtolze Ritter, der, wie man wähnte, 
zunächſt nach einem Churhut, und vielleicht ſogar nach Höheren trachtete, 
ſollte vernichtet werden mit feinem ganzen Landauer Bunde. 

Die Bundesgenoſſen waren großentbeild aefchlagen, oder Doch einzeln 
mit ihren Burgen übermältigt, und er ſab nun, obgleich die Fürften in die 
fem Jahre nichts mebr gegen ibn unternabmen, den Sturm gegen fich heran- 
Ziehen. Doch erichraf der fühne Ritter nicht, er ließ feine Burgen in Ber- 
theidigungszuſtand feßen, Mauern aufführen und ausbenern, Gräben ziehen, 
umd ließ ſich, weil die Schmerzen der Gicht ibm nicht einen Schritt mäglich 
machten, au alle Orte tragen, um Beſichtigung zu balten und Anordnungen 


ms Sapido, ;. Juli 1522. Mss. B. P. B. 
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zu treffen. &8 mag dem Prediger zu Landſtuhl bei den gewaltigen Zurüſtun⸗ 
gen oben auf dem feften Schloffe und in deffen Umgebung wohl flatt der ge⸗ 
bofften Rube, der fehr natürliche Gedanke gefonmen fein, daß feines Blei⸗ 
bens nicht lange mehr hier fein werde. Zumal da bei feiner lebten Sendung 
nad) Sachen der Wunſch wieder Iebhafter als je in ihm erwachte, zu Wit⸗ 
tenberg ein Jahr Tang der Wiflenichaft obzuliegen, und in Luthers und 
Melanchthons Umgang fih zu flärfen und zu flählen fir den geiftigen 
Kampf der Zeit, fo wie fein großmüthiger Beſchützer fi) fir den weltlichen 
Streit rüftete in den Burgen, die er „Fuͤrſtentrutz“ nannte. 

Als Ritter und Krieger ein ebenfo furchtlofer als ehrgeiziger Dann, 
hatte diefer, wie e8 fcheint, doch eine dunkle Ahnung von dem tragiichen 
Ausgange feines Schickſals, und in der hochhersigen Großmuth feines Weſens 
wollte er nicht, Daß Männer, wie Butzer, Decolampad, ja Hutten felbft, in 
die gefährlichen Wechfelfälle des bevorftehenden erbitterten Fürſtenkriegs wer- 
widelt wircden, oder gar in die Hand des entfchiedenen und gereizten Geg⸗ 
ners der Reformation, des Churfürften von Trier, fallen und der Rache 
ihrer Gegner Preiß gegeben würden. Er verabfchiedete fie Daher alle für die 
Zeit dieſer Gefahr, wo noch obendrein Mangel und Noth bevorftand und 
ein paar Landsknechte und Haudegen ihr Brod beffer verdienten, als die ge 
lehrteſten Federhelden. Auch Butzer, der in der friegerifchen Unruhe, bier 
weder Muße für fein Studium, noch auch für feine Predigt gefinden, erhielt 
auf fein Anfuchen nicht allein feinen Urlaub, fondern auch, troß der Be- 
drängniß, Beweiſe Siefingifcher Dankbarkeit, und mit dem, was der gnädige 
Herr ihm zuftellte, war er entichloflen, nach Wittenberg zu ziehen. Des Men- 
ſchen Gerz fchlügt feinen Weg an: der Herr aber richtet feine Schritte. Nicht 
nach Wittenberg zum Studium, fo hieß es, fondern nad) Weiffenburg zum 
Kampfe für das Evangelium! 


N 


\ 
Fünftes Capitel. 
Die „Summary feiner Predigt dafelbfi gethan.“ 
(Anf. Nov. 1522 — Anf. Mai 1523.) 


In der, auf der Gränze des Elfafles, am Fuße der Vogeſen gelegenen, 
uralten Heimath eines der älteften Deutfchen Dichter und Schriftfteller, des 
Benedictinerd Dttfried von „Weiſſenburg,“ trug die reichsfreie Bürgerſchaft 
ſchon lange die zur Laſt gewordene geiftliche Herrichaft des Abts und der ſon⸗ 
figen zahlreich vertretenen geiftlichen Körperfchaften mit leicht erflärlichem 
Unwillen. Das neue Wehen des Geiftes und Luthers Schriften waren ein- 
gedrungen, das Beifpiel anderer benachbarter Städte hatte fie aufgemuntert, 

der nabe und mächtige Schub Franzen von Sieingen hatte fie nicht wenig 
ermuthigt, fo daß auch fle dem alten Pfaffenweſen nicht mehr huldigen, fon- 
dern der aufgebenden euangelifchen Freiheit genießen wollten. Gin rühriges, 
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entfchloffenes Voͤlkchen, ächt fränkifchen Wefens und Stammes. — Zur Zei, 
von der wir reden, war bereitö (von 1517 an) der Pfarrer zu St. Johanr, 
Heinrich Motherer, ein Stadtfind und Bürger, von dem Verlangen nad 
tüchtiger evangelifcher Predigt beieelt, aber immer nur mit untüchtigen Ge⸗ 
hütfen verfehen, „fo daß die Gemeinde nicht allein großen Mangel an Ber: 
kündigung göttlichen Worts gelitten, fondern daß oft fogar die Kranlen ohne 
Beichte und Sucrament, die Kindlein ohne Taufe geftorben find.’ Die ur 
Beftellung der Predigt ausgefeßten Gefälle reichten nicht hin, und Die Moͤnche 
der Abtei nahmen Zehenten und Anderes ein, ohne fich um Die ihnen oblie 
gende, gehörige Ausſtattung der Pfarreien zu befümmern. 

Dieſes „Jammers“ hatte fid) die Gemeinde oft beklagt, und war um 
Abhuͤlfe bei der geiftlichen Obrigkeit, der Abtei, eingelommen, ohne je etwae 
auszurichten. Dabei ließ man es denn auch von Seiten der Gemeinde be 
wenden. „Da erbarnıte ſich Motherer, nad) einigen Jahren vergeblichen An- 
haltens, dieſes Elends feiner Vaterftadt, und fuchte, im Einverſtändniß mit . 
dem Rathe, wovon mehrere Glieder ihm treulich beiftanden, die Pfarrei von 
der geiftlichen Botmäßigfeit des Abts zu befreien, und brachte es auch endlich 
vor den geiftlichen Gerichten und zu Nom felbit, mit einem Aufwand von 
fünfhundert Gulden dahin, daß dem Pfarrer die Anftellungen an derſelben 
mit Fug und Recht, als dem Suhaber zukamen. Er kannte bereitd Buben, 
defien Ruf, mehr als ihm felbft wegen feiner Feinde lieb war, im der ganzen 
Aheingegend ald eined Ausbunds von muthigen evangelifchen Predigern, 
erfchollen war. Als Derſelhe daher beurlaubt und mit allerlei Studienpli- 

‚nen befchäftigt, durch Weiffenburg kam, fo bat ihn Motherer flehentlich, die 
Predigerftelle an beſagter Kirche anzunehmen. Das Dringen des redlichen 
Mannes, der (nach allgemeiner Sitte der Pfründinhaber) wohl felbft nie ge 
predigt hatte, und welcher den in die Welt Hineinziehenden anbielt, erfchien 
Butzern als ein höherer Beruf, und er fagte ihm vor der Hand auf ein halbes 
Jahr zu. 

Er follte der Begründer der jebt noch beitehenden und die größere 
Hälfte bildenden evangelifchen Gemeinde diefer Stadt werden, und diefelbe 
follte der Exftling fein unter den zahlreichen Städten, die ihm mittelbar oder 

unmittelbar das Evangelium in feiner urfprünglichen Reinheit, und befonders 
ihre firchliche Ordnung und Verfaffung verdanken. 

MWeiffenburg aber war verhältnißmäßig mehr, als viele andere Städte, 
mit aller Art von Moͤnchsorden angefüllt, und der erfte Kanıpf, welcher ihn 
erwartete, follte daher ein heißer fein, zumal da aud) die politifchen, nament- 
lich die Sickingen'ſchen Angelegenheiten eine immer bedenklichere Wendung 
nahmen. Aber der einunddreißigjährige, bei Hoch und Niedrig in der Welt 
ſchon gewürfelte und unternehmende, in der fchönften Blüthe der Begeifterung - 
ftehende junge Man, Tieß fich das nicht anfechten. Zur großen Freude ge 
fammter Bürgerichaft über den anmuthigen Ernft feiner Perföntichkeit und 


feiner Beredtjamfeit, ging er frifch und muthig an's Werk. Alles wollte den 
neuen, von einheimichen und auswärtigen Gegnern, Mönchen und Biſchöfen 
angefeindeten, evangeliſchen Predicanten hören. Er hatte mit Vorbedacht den 
erften Brief Petri als diejenige Schrift gewählt, welche auf Die Lage einer 
zu teformirenden Gemeinde am meiſten paßte und Anlaß bot, nicht allein die 
Hauptlehren vorzutragen, fondern auch die Hauptärgerniffe der alten Kirche 
und ihrer Kferifet zu rügen, und das mit um fo größerem Nachdrude, als 
man fich auf Die Anctorität Desjenigen Apoſtels ſtützen fonnte, deffen Name und 
Anfehn fo mißbraucht worden war, um alle Irrthümer und Mißbräuche zu 
beihönigen. „Ihr pochet fo ſehr auf den Apoftelfürften und die Nachfolge in 
feinem Amt, wohlan, da ift dieſer Petrus, und fagt in vielen Hauptſtücken 
dad Gegentheil von. dem, was ihr behauptet und lehrt!“ 

Im Advent und in der Faftenzeit predigte er zuerft über diefe Epiftel 
- ud dann über das Evangelium Matthät, an jedem Werktage ein Mal und 
an den Senn: und Feſttagen zwei Dial, unter einem ununterbrochenen Zus 
frömen des Volkes von Nah und Fern. So groß war der Unwille gegen 
die „Biaffheit,” und fo heiß auch der Durft nach der einfachen Milch des 
lateren Evangeliums. Cr bat felbft einen ſummariſchen Vergriff diefer fei- 
ner Predigten das Jahr darauf in Straßburg herausgegeben, und zur 
Stärkung der damals noch bedrängten Gemeinde, ſowie zur Rechtfertigung 
gegen die Verläumdungen aller Art, dem Rathe und der Birgerichaft zu 
Beiflenburg zugefchrieben. Wir wundern uns nicht, daß fle einen folchen 
Anklang ‚gefunden und eine jo nachhaltige Wirkung gehabt haben, denn fie 
gehören, nach Form und Inhalt, zu dem Beften, Kernhafteſten und Einfady 
fin, wa8 wir von Bußern befigen. Es wäre ein unausiprechlicher Segen für 
das Reich Gottes, fir die proteftantifche Kirche, und für das evangelifche 
Volt geweſen, wenn man bei diefer Maren, chriftlichen Popularität der evan⸗ 
geliſchen Einfalt und Entfchiedenheit geblieben wäre, und nicht fidy wieder in 
eine neue unevangeliſche, unfruchtbare und unverftändliche Scholaſtik ver- 
irrt hätte. 

Er begann jeine Amtsthätigfeit damit, feine Gemeindeglieder und Jeder: 
mann anzutreiben, ſich das (lutheriſche) dentſche Teſtament, und was fie fonft 
don göttlichen Schriften befommen konnten, anzufchaffen und darin jelbft zu leſen. 
Sodann ſtellte er vor allen Diugen den ächt proteftantiichen Sa auf: Den 
Geift Gottes, um die heilige Schrift zu verftehen, foweit es 
jum Glauben und zur Seligfeit nothwendig ift, haben alle 
Menfchen, die Gott mit Ernft darum aufleben. Darum foll ſich 
Riemand bereden laflen, als ob er den heiligen Geift nicht baben, nicht in 
der heil. Schrift felber leſen, oder die Zehren und Predigten nicht erörtern 
und beurtheilen fönnte, wie dieß etliche glaub» und geiftlofe Leute vorgeben. 
„Das find Blindenleiter, die euch gerne mit fic) in die Grube ewiger Finſterniß 
Rürsen möchten. Denn daß euch die Augen aufgegangen, und ige adttiiier 
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Dinge Verſtändniß überkommen habt (Gott Lob), iſt nun Urſache, daß ihnen 
an dem „Bauchfutter“ abgeht, und daß fie nicht mehr mit ſolchem Glück, wie 
bisher, mit Geiz und erdichteten Worten an euch „hernmhantieren“ koͤnnen. 
Sie find’S, gegen welche das Wehe des Herrn über Schriftgelehrte und Pha— 
rifäer ſich richtet. Es ſteht fteif und fell, was St. Paulus fpricht: Der 
geiftliche Menſch richtet Alles. Geiftlich find aber nicht die allein, die beide 
ren und gefchiniert find, lange Kleider tragen und feifte Pfründen befiken, 
oder fonft auf einer fetten Weide gemäftet werden, ſondern Diejenigen, ſo den 
Geift Ehrifti haben. Den haben aber Alle, die fein find. Sein find ale 
Alle, die ihm glauben. Glaubt ihre nun Ehrifto, fo feyd ihr fein, fo habt 
ihr feinen Geift, feyd geiitlich und habt alle zur Seligkeit nöthigen Dinge zu 
erörteren und zu beurtheilen. Alſo hat Chriftus zu thun befohlen, wenn er 
ſpricht: Sehet euch vor, vor den falfchen Propheten u. |. w. Denn Diejeni⸗ 
gen, fo durch glatte Worte und geiftlichen Schein ſich, als zu unferem From: 
men, verordnete Schafe ausgeben, follen wir an ihren Früchten erfennen: ob 
Worte und Werke auf ihren eigenen Nußen gerichtet find, oder ob fie wie 
bungrige Wölfe alles an fich reißen und zerven. Diele Beurtheilung kann 
aber nur gefchehen nach der heil. Schrift, welche, als vom heil. Geifte, alles 
Gute reichlich Iehret. Alles, was alfo in ihren Worten und Werfen mit der 
heil. Schrift nicht zuſammenſtimmt und in ihr feinen Grund bat, iſt arg, 
falſch und verführeriih. Darum, lieben Brüder, laßt euch Die Augen nicht 
blenden, prüfet md bewähret alle Dinge, und dus Gute behaltet. Die 
Gnade die Schrift zu verfichen, wird den Einfältigen und 
Demüthigen verliehen, und den Klugen und Stolzen ent: 
zogen. | | 
„Darum, Allerliebfte, habet gut acht anf alle Lehre und Predigt, fo 
euch vorgetragen wird. Ihr habt dei Macht und Befehl, und ihr wermögt 
es durch den heil. Geift, welchen ihr fo gewiß haben könnt, als ihr glaubt, 
‚und EChrifti feyd. Wer euch anders Ichret, als daß Jeſus Ehriftus allein 
der fey, der fein Volk von feinen Sinden felig macht (und fein Volk find 
‚Alle, die ihm von Herzen glauben), deß Lehre haftet Für antichriftifch. Leſet 
eure Evangelia und das neue Zeftament, und was ihr mehr von göttlicher 
Schrift haben könnt. Bittet Gott den Vater durch Chriftum, unfern Heiland, 
um feine Gnade und Erleuchtung, und das mit feftem Glauben, fo werdet 
ihr e8 erlangen, und Alles, was euch Noth und Nuß ift zu wiffen, genug 
ſam lernen. Der Geift Gottes ruhet auf den Demüthigen, und hat ein gnä⸗ 
diges Anfjehen über den Armen, der einen zerknirſchten Geift bat, und erzit- 
tert vor dem Worte Gottes. Ob ihr ſchon keine Pfaffen oder Mönche feid, 
fein Latein könnet, Zag und Nacht arbeiten müßt: Jeſus, unfer Heiland, 
war auch ein Laie vor den Hochwürden und Geiftlichen der Welt, ungelehrt 
und ein Zimmermann. Paulus arbeitete aud) Tag und Nacht, Damit er 
Niemanden befchwerlich wäre. Ä 
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„Die heil. Erzväter und etliche Propheten find gute, fchlichte Hirten ge⸗ 
eſen, und dennoch hat der Geiſt Gottes reichlich, mit feinen höchiten Gaben 
r ihnen gewohnt. Alfo bat die „hochwürdig“ Jungfrau Marta von den 
yungrigen geſungen, die gefättigt werden, und von den Reichen, Die leer 
usgehen (Luc. 1). Alſo fpricht Jeſus tröftlich zu euch: daß er als ein Licht 
n die Welt gekommen, damit die, jo an ihn glauben, nicht in Finfterniß 
een; Daß er gelommen zum Gerichte, auf daß die, fo nicht fehen, fehend 
verden,, und die da ſehen, blind werden. hr ſehet ja, dag blind und toll 
worden find, die fich für Lichter der Welt ausgeben, und auch dafür gehal- 
en werden. Wenn man aber mit heil. Schrift an fie kommt, wie euerer Viele 
elbſt erfahren haben, willen fle minder als ein Kind, reden und handeln fo 
ingeſchickt, daß Niemand daran zweifeln Darf: fie feyen unfinnig und „wand⸗ 
chellig“ geworden. Freuet euch Daher, die ihr euch für Blinde gehalten, und 
wgchrt habt, von Ehrifto erleuchtet zu werden. Alſo ift es wahr, daß Gott 
ticht viel Weiſe nach dem Fleiſch, nicht viel Gemaltige, nicht viel Edle berufen 
mat” (1. Cor. 1). 

Merkwürdig für jene Zeit ift folgender Einwurf gegen die heil. Schrift 
md Butzers Anhvort darauf. „Daß aber felbige Verkehrten und Klugen fagen 
Ratthäns, Johannes, Paulus und dergleichen feyen auch Menſchen geweſen. 
Ib man ihnen eben Alles glauben müſſe? — Wenn ihnen die göttlich Wahr- 
kit halb fo viel anläge, als ihr Bauch), antwortet er, fo würden fie folcher 
Bottesfäfterng wohl ſchweigen. — Die beit. Apoftel find allerdings Men- 
hen gemweien, aber dabei Kinder Gottes, und aus göttlichen Geifte haben fie 
eichrieben. Das gehet aus den Zuſammenhange und der Vergleihung mit dem 
ılten Zeftamente hervor, und ihmen wollen wir cher glauben, als den Xüfte- 
en, an deren ganzen Weſen wir nicht allein nichts Geiftliches, ſondern auch 
iichts von natürlicher Ehrbarkeit vernehmen, fondern all’ ihr Denken ift nur 
bin gerichtet, daß man fie um ein wenig Oels willen, das man ihnen an 
Ne Finger gefchmieret, und um ein Löcklein Haars Willen, das man ihnen 
nom Kopf gefchoren, für Herren halte, damit fie in aller Freiheit und allem 
Ruthwillen leben, und dafür nichts thun, als daß fie unter Viele den Leich⸗ 
am und das But Ehrifti verkaufen, und die heiligften Pfalmen ohne allen 
erfand und Geift murmeln oder heulen. Daneben fangen fie dem Armen, 
der Recht und Billigleit, das Mark aus den Knochen, und fchänden ihm 
Beib und Töchter. — Daß aber die Apoftel vom Geiſte Gottes erfüllt waren, 
eht aus ihrem Leben und aus allen ihren Werken hervor, die Pauls als 
früchte des Geiſtes bezeichnet; daß die Päpfte und geiftlichen Decretenfchrei- 
er nicht vom heil. Geifte find, geht auch aus den Werfen hervor, die derjelbe 
poſtel ala. Werke des Fleiſches bezeichnet. 

„Diefer Geift führt nicht zwei Zungen, und ift fich nicht ſelbſt zumider. 

„Geſetz und Propheten bangen an den zweien Geboten: Liebe Gott von 
amzem Herzen, und Deinen Mächten als dic) felbft. Was Dielen amt Rt, 
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das ift göttlich, was nicht, das iſt zweifelsohne teuflifch. Wie befteht das 
aber mit der Liebe Gottes, wenn man fagt: Chriſtus Jeſus, dem wir ge 
borchen follen, nad) des Vaters Gebot, habe uns nicht alles, was zur Selig⸗ 
feit nothwendig und Gott wohlgefällig ift, gelehrt: und lehren dann felbk 
mit fo großen Koften, welche zurNothdurft der Brüder dienen follten, Kirchen 
bauen, Meß ftiften, Brüderfchaften aufrichten, ihre guten Werke kaufen, Wachs 
bremen, und was der Unfinnigfeit mehr iſt. Darauf wäre fein Menſch, der 
ſelbſt Noth Titte, oder andere Noth leiden ſähe, vongſich felbit verfallen, fon 
dern hätte Barnıherzigfeit höher geachtet, als jolche Opfer. Das bat alles 
das „Fußvolk“ aufgebracht, dem jedermann geben foll und niemand nehmen, 
jedermann dienen und niemand gebieten. Wie ſtimmt das mit Dem Geiſt der 
Wahrheit, welcher Ipriht: Ein jeglicher unter euch, der nicht abfagt allen 
was.er hat, der mag nicht mein Singer fein. Der Größefte unter euch 
ſoll fein wie der Mindefte und der Vornehmſte wie der Diener. So ihr bieihen 
werdet an meiner Rede, fo feid ihr meine rechten Singer und ihre werdet die 
Wahrheit erkennen und die Wahrheit mird euch frei machen. 

Auf die Frage: melher Art denn der Glaube fei, den die heil. 
Schrift Ichret? antwortet er: „Laßt fahren das faul Geichwäße der „Plaz 
tretter“, fuchet in der Schrift, Die eure geiftliche Uebung fein ſoll und ihr 
werdet finden, daß alle Wahrheit und Lehr Chrifti in dem beftehet: Daß wir 
durd Chriſtum und fein Evangelium einen feften Glanben 
und herzlich Vertrauen haben zum Bater: als zu einem gnä’ 
digen Gott und Vater, der uns alles Gute an Leib und Seele, 
ohn alles unſer Verdienſt, ausläanter Gnadezukommenlaſſen, 
und uns vor allem Uebel behüten und alle Sünden verzeihen 
will. Dieß iſt der Glaube aus dem der Gerechte lebt, Das iſt Die Gerechtig⸗ 
feit fo vor Gott gilt (Köm. 5). Kurz, die Natur und Art diefes Glaubens 
muß fein, Daß uns unſer Herz nicht verdanme, und wir fomit eine Freudig⸗ 
feit zu Gott haben und in Wahrheit zu ihm rufen mögen: Abba, lieber 
Vater. Ein ſolcher Glaube ift das Werk Gottes: ein ſolcher Glanbe hält die 
Gebote Gottes, denn das iſt fein Gebot, dag wir glauben an den Namen 
feined Sohnes und einander lich haben. 

„Aus diefem Glauben: Daß den Menichen von Gott durch Jeſum alle 
Dinge, ohne alles DVerdienft verfichen werden; ans der Erfenutniß, daß er 
einen jo übergütigen Bater hat und darüber gegen ihn brünftig it, begehrt 
der Chrift num nichts Höheres als Gott allein zu gefallen und aus Dankbar⸗ 
feit auch Etwas zu thun. Und wenn er dann vernimmt, daß der Herr will: 
alles unfer Thun jolle nnjerem Nächiten zu gut und zu frommen geſchehen, fo 
ergießt er ſich und ergiebt fih ganz zum Dienfte und zur Gutthat an dein 
Nächten ohne alles Hoffen irgend einer Vergeltung, ohne alles Anfehn irgend 
einer Perfon. Sondern, fo wie er von ſich felbft erkennt, daß ex ohne fein 
Verdienft als ein Erbe Gottes und ein Miterbe Chrifti geworden, alfo, ohne 
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uf irgend ein Berdienft zu fchauen, umfonft, allein um Gott einen Gefallen 
a beweifen, ftreeft er feinen Brüden Seele, Leib, Ehre und Gut vor, mit 
nem Worte alles, was er von Gott ift und von ihm fo gnädig erhalten hat. - 
Sehet, aljo wirket der wahre und Tebendige Glaube durch die Liebe: Nach 
em was Paulus fagt (1. Cor. 13): Durch diefe glaubgewirkte Liebe thun 
ie wahren Ehriften alles: lehren den Unwiſſenden, tröften den Zaghaften, 
trafen den Irrigen, helfen den Dürftigen. — Wie darf man und denn vor- 
ren, Daß wir durch folches Predigen die guten Werke verbieten? Ja aller: 
ings Kirchenaltar, Mepftiften und dergleichen, was fie gute Werle nennen, 
a8 fallt. Denn, wenn das ganze Gefeß erfüllt wird in dem einigen Wort: 
tebe Deinen Nächften als dich felbft und der Herr fagt (Math. 7): Was 
hr wollt, daß euch die Leute thun, das thut ihr ihnen, und darin Gefeß und 
Propheten begriffen find, fo folget daraus, daß alle wahrhaft guten Werke 
vie fle in der h. Schrift gelehrt werden, aus brüderlicher Liebe gefchehen, und 
om Nächften bewieien werden müflen: den Leuten und dem Nächften 
u Gut, nicht Spott, oder den abgeftorbenen Heiligen, Dem 
odten Holze oder Steine. 

„Nebſt der Liebe erzeugt derwahre lebendige Glaube auch noch, Daß man 
nit allerlei zweckmaͤßiger chriftlicher Eafteyung Das Fleifch und alles was 
leifchlich ift zähmet, und macht, daß man das Kreuz des Herrn gerne auf 
ih nimmt. Denn, wenn einer den wahren Glauben bat und Deshalb and) 
inen thätigen Geift, der dann eine Verficherung des Glaubens 
ft, fo greift er alſobald das Fleiich an mit Arbeiten, Wachen, Faften und 
mderen guten Uebungen, auf daß er es zähme und Dämpfe, Damit es dem 
Beifte gehorfam fei. Dazu hilft aber nicht fo fürdernd als das Kreuz, die 
Anfechtung und MWiderwärtigfeit, welche Butt uns zufendet. Gott will und 
mmerdar wie ein Vater Gufes thun. Aber weil ans Verderbtheit unferer 
Ratur, wenn er und ſtets Gutes thut und nur Angenchmes erzeigt, wir laß, trüge 
nd vermeflen werden und uns mehr an Gottes Gaben, als an Gott felbft 
rluſtigen, fo muß er ung feine Gutthat und Gaben, ſowohl leibliche, als geift- 
iche bisweilen entziehen, damit wir, fo ihn erlennen fernen und und ſelbſt; 
ernen weder auf und noch auf die einpfangenen Gaben zu banen, fondern 
ms Gottes allein zu getröften. So hat er Paulum und alle Gläubigen geführt. 
Euer Fleiſch alfo mit feinen Lüften werdet ihr Ereuzigen, und die Caſteyung, 
velche nicht im Unterſchiede der Speifen, der Zeiten, der Stätten, fondern im 
vahren Abbrechen fleifchlicher Lüſte durch Die geeigneten Mittel befteht, mit 
duſt annehmen, euer Kreuz werdet ihr mannlich auf euch nehmen, tragen, 
dem Herrn nuchfolgen, ihm in euch wirken laſſen, und ihm ftille halten. Ihr 
verdet Iprechen: Herr dein Wille gefchehe und in enerem Herzen einen wahren 
Sabbath und Feiertag halten. Erduldet ihr die Züchtigung, fo erzeigt fich 
Bott wie ein Bater gegen die Kinder. Wo ift ein Sohn, den der Vater nicht 
jüchtiget ? — Es fteht Übel um uns, wenn und der Herr läßt wie wie And. 
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es ſtehet wohl, wenn er das Unſrige Ereuziget und dem Seinen Raum fchaffet, 
in uns. Soll Ehriftus in und aufgehen, fo muß zuvor Adam untergehen. 
Pie hart und fauer aber dieß auch ift (denn die Selbftverläugnung ift nicht 
jedermanns Ding), wenn es dahin führt, daß wir für die göttliche Einwirkung 
recht fähig, und gleichſam „vergöttet“, gewiſſe Kinder und Erben Gottes wer 
den, fo follte fich billiger Weije jeder in gutem Stande achten, wenn er in 
Trübſal und Widerwärtigkeit fommt. Denn wahrlich, wen Gott gehen läßt 
und feines Willens leben, o der ift von Gott verlaffen, und der ſchrecklichſten 
aller Strafen anheimgefallen. 

„Wenn fie feine evangeliſchen Prediger für jet überall haben könnten“, 
fo fährt er fort, „und das Geheul der reißenden Wölfe noch anhören müßten, 
fo wird fie Gott deßwegen nicht verlaffen, fondern denen, die darıım flehen, 
die gnadenreiche Salbung feines Geiftes verleihen: wenn fie nur vecht acht 
auf fi felbften haben, daß Der Geift, welcher ja auch Die Tiefen der Gottheit 
erforjchet, und nicht das Fleisch fanımt feinen Lüiten, in ihnen regiere. Trübſal 
und Caſteyung dienen Dazu es zu dämpfen, aber nicht wie Gleißner, Moͤnche 
und Nonnen es cafteyen, Die ihr Singen und Gemurmel für Arbeit ausgeben, 
früh zur Metten aufitehen, um dafür anı Tag defto länger zu fchlafen, und die, 
wenn fie fich nur einmal des Tags mit Fiichen fo füllen, daß fie nichts zum 
zweitenmal mögen, dieß Doch für Faſten wollen gehalten wiffen: was alles nicht 
allein heller Betrug, fondern auch genen Gottes Gebot ift. Im Schweiße 
Deines Angefichts ſollſt du dein Brod effen, Fpricht der Herr. Statt deſſen 
laffen fie fi) ernähren von dem armen Volke, das fie am Glauben fo jchwerlich 
verführen. Wachet und betet, heißt es. Beten ift aber nicht das Geſpötte, das 
unfere Mönche und Pfaffen im Zempel treiben, wenn fie ohne allen Verſtand 
und Ernſt um des fchändlichen Geldes willen, die heiligen Pfalmen und andere 
göttliche Schrift heulen oder bruummen, fondern das ernftliche Sehnen und 
Begehren des Herzens nad) der Gnade Gottes, durch die allein wir gottielig 
leben mögen. 

„Darum fol euer Faſten nicht fein, wie dasjenige der Mönche, die 
Fiſche ftatt Fleiſch und fo viel anf einmal effen, Daß ein Häcker zwei Tag im 
Meinberg Dabei aushalten fönnte. Und was die Speiſen anbetrifft, fo ift 
jegliche gut, die man mit Dankfagung genießt. Weil aber Die Menſchen⸗ 
faßungen Die Gewiffen allzuſehr, feider, gefangen haben, fo müßt ihr euch der 
hriftlichen Freiheit aljo bedienen, daß ihr niemand damit Aergerniß gebet, 
weder den Glauben, woran Das Höchfte gelegen ift, noch die Liebe verletzet. 
So ihr etliche gutherzige Leute um euch habt, Die aber in den Glauben noch) 
nicht fo ſtark find, Daß fie es wagen, fich bei dem göttlichen Wort finden zu 
lafjen, und der Freiheit, welche ihnen daffelbe giebt zu gebrauchen, fo müßt 
ihr mit ihnen „Kraut effen“, bis ihr fie Durch das Wort geftärfethabet, damit 
fie nicht vielleicht euch „madhfahren” möchten, ohne den Glauben zu haben, 
daß fie Recht daran thun, und fo gegen ihre Gewiſſen findigen, oder aber 
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vielleicht vor enerer Freiheit ſich fo entießen, Daß fleganz und gar vom wahren 
Glauben abfallen. Ya um der Eintracht willen und in Falle e8 nicht, als 
zum Glauben und zur Fröntmigkeit nothwendig, von und gefordert wird, 
follen wir unferem Nächſten zu gefallen efien, was er iffet. Denn unfere 
Liebe foll ja fo weit gehen, daß wirden Tod für den Nächften erleiden follen. — 
Ihr wiflet, daß man alle Zage faſten muß, das beißt, nüchtern leben, dem. 
Fleiſch abbrechen zu aller Zeit, bald mehr, bald minder, je nachdem es dem 
Geifte widerftreitet. Dieß mag mit allerlei Speiß' wohl geſchehen, es fei 
Fiſch oder Fleiſch, Eier oder Bohnen. Aber hiezu muß der Geift treiben, 
welcher des Fleiſches Geilheit zum Boͤſen und Zrägheit zum Guten nicht 
- dulden kann, und fein Gebot oder Gelübd kann ſolches fchaffen, da es frei 
von Herzen und mit Luft gefchehen Muß, in feiner anderen Abficht, als 
dep die Sünde dadurch in uns geichwicht und das Reich Gottes gefördert 
werde. Solch ein Herz aber und folche Luft in Herzen vermag feine Men⸗ 
ſchenſatzung zu ſchaffen. Vom Geifte, den Gott giebt, muß es herfließen. 

„Bo nun aber das Kreuz Ehrifti und die Gafteyung nicht ganz hin 
reichen follte, das Fleiich und den alten Denfchen zu zähmen, da kommt das 
Gebet zu Gott, um fein Reich und feinen Beiftand hinzu, und zwar durch 
um Ehriftum allein, nicht Durch die abgeftorbenen Heiligen, oder die „hoch 
wirdig” Jungfrau Maria, als wovon die Schrift nichts weiß. Denn bier, 
fireinander zu bitten, haben wir Schrift, Die abgeftorbenen Heiligen aber, von 
denen wir nicht mehr wiffen koͤnnen, als daß fle im Herrn fchlafen, um Für 
bitte anzurufen, haben wir feine Schrift, und begnügen uns daran, daß Chri⸗ 
Ans ſpricht: fo ihr in mir bleibet und meine Worte in euch bleiben,. jo werdet 
ihr bitten was ihr wollt und es wird euch widerfahren. Wenn ihr nun alles 
habt, was ihr begehrt, was wollt ihr mehr? Ihr werdet euch das Gerede: 
von alter Gewohnheit und langem Gebrauche nicht anfechten laffen. Denn, 
wenn langer Gebrauch hinreichte, Etwas recht und gut zu machen, fo wire Die 
Sinde ein köſtlich Ding, denn fle und ihr Anfänger, der Satan, gar ein 
alt Herlommen haben.” 

„Seit die Heiligenverehrung, Bruderfchaften und Sonftiges einge: 
tiſſen darauf man alles Vertrauen gelegt hat, ift aller Verfall mit ihnen ein⸗ 
gerifien und jeglicher Srrthum, und es find, nach Der Prophezeiung, nur 
allzwwiele falſche Chriſti erichienen, vorgebend ung felig zu machen. Die einen, 
wie Bäpfte, Bifchöfe und dergleichen durch ihre Gewalt, indem fie und Kraft 
ihres Ablaffes den Himmel verheißen und verfauft haben: dieanderen, Mönche, 
Romnen und alle Befchorenen, welche feine fetten Pfründen haben. 

„Es ift ſchon eine lange Zeit, daß fie nicht anders überhand genommen, 
denn vor Zeiten die Plage der Heuſchrecken in Aegypten, nur mit dem Unter⸗ 
Khiede, Daß dieſe nur eine Furze Zeit an Gewächfen und Früchten des Erd⸗ 
teuhs fchadeten und Durch das Gebet Mofis bald hinweggeichafft wurden. 

„Unſere antichriftifchen Heuſchrecken aber werzehren nun ſo wiel hundert 
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Jahre nicht allein alles Grüne auf dem Felde, alle zeitfihe Rahrun: 
fie denn beinahe die ganze Welt verfchlungen haben), fondern, was an 
lichſten iſt, alles Grüne und alle guten Fruichte der Gewiſſen: wahren 
ben, ungefärbte Liebe, vechtichaffene Zucht, ausharrende Geduld, un 
haben feinen Mofe, der uns durd) fein Gebet von Gott den Wind go! 
Wortes und göttlichen Geiftes erlange, der dieſe Heuſchrecken: Die verder 
Lehrer, falfchen Prediger in das Meer werfe; fundern diefe Heufchredi 
in allen Ehren und haben alle Gewalt, wodurch viele betrogen und ve 
werden. In dieſer gefährlichen Zeit, wo and die Erwählten irven, 
man Daher defto fleißiger auf Ehriftum und fein Wort acht haben, 
uns die Gewalt und Pracht der Widermärtigen nicht irre mache. 

„Mit falfhen Wundern und Zeichen hat ma die Leute ı 
antichriftliche Lehre geführt und darin erhalten: woraus dann fräfti; 
thümer hervorgegangen find, bei allen denen, welche die Liebe und die 
heit nicht aufgenommen haben. Damit haben ſich alle Stände verführt: 
fangen laſſen. Den diejenigen, welche der Wahrheit nicht geglaubt 
daß fie ſich allein auf Chriſtum verlaffen und dem Nächften hauptfäch 
holfen hätten, die find durch faliche Zeichen verführt worden, daß 
Hab und Gut darauf gegeben und fi) umfonft auf Die Heiligen we 
haben. Ihr Gut, womit die Armen hätten verfehen werden follen, 
fie an Stifte und Klöſter gegeben, ſolche Damit“ zu bauen und reichfü 
zuſtatten, und fo iſt e8 durch Die genannten Geiftlichen, welche Ehriftu 
erkennen, in Brauch gefommen, daß man auch das noch übrige Arm— 
dem gemeinen Volke, ja fogar auch) den minder mächtigen Tayifchen He 
ten, abzugewinnen ſucht. Wofür denn nicht allein nichts getban wirt 
göttlich und erſprießlich ſey, ſondern vielmehr Seele und Leib des Bo 
mit verderbt werden. in geredytes Gottes Gericht! Die Vorfahren 
anftatt Chriſto in feinen Armen zu helfen, ſich und ihre Ehre ſuchen 
Bott, ihr Geld und Gut denjenigen gegeben, die jet ihre Nachkom 
Grunde richten. Wann fie einft an jenem Tage vor dem Nichterftuhfe 
ericheinen, Der alles, was dem Geringften vorn den Eeinen ift getba 
den, als ihm felbft geichelen betrachten will, und wann fie dann ih 
hen, Klöfter, Meſſen, Orgel, Singen und Klingen, ihre Brüderfi 
Bilder und Gemälde und was des Dings mehr ift, bervorzichen ı 
wird ihnen der Herr antworten, wie denen, die fid) des Weiſſagens, 
austreibens und anderer großen Thaten rühmen: Ich habe uch n 
erkannt, weichet alle von mir, ihr Uebelthaͤter.“ 

Sodann wendet er fid) gegen Die vorgeblichen Wunder der H 
welche deu Irrthum beftärkt haben, als ob fie unfere Kürfprecher fe 
Gott, gegen die falfchen Zeichen, wodurch das Volk verführt wird, ar 
Orte mehr Gnade als an den anderen zu fuchen. „Was hätte doch 
Herr Klareres fagen fönnen, wider die Wallfahrten und die befe 
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Stätten, darzu das unwiffende, Durch die falſchen Zeichen vermöhnte Volf, 
laufet. Denn fo man fie fraget: warum fie gen Aachen, Einfiedlen oder anders⸗ 
wohin laufen, fo jagen fie: „Unſere Frau raftet daſelbſt.“ Wenn man fie 
damı weiter fragt: Meineſt du, daß dir unfere Fran helfen Eönne? fo fagen 
die etwas Veritändigeren alsbald: Nein, ihr liebes Kind Hilft uns „Durch 
ige Berdienft und ihre Fürbitte“, und zwar an dieſem Orte vor einem ande- 
m: denn U. Frau will an gar mandem Orte ımd an einem vor dem an⸗ 
deren geehrt werden. Heißt Dieß nicht fagen: Chriſtus fey hier oder fey dort, 
in der Wüſte n. |. w. So verlaffen die einfältigen, Durch erlogene Zeichen 
bethörten Leute, ihre armen Freunde und Nachbarn, ja Weib und Kind, 
wider Gottes Gebot, und tragen das Ihre an die befonderen Stätten, wo: 
durch viel Müffiggang und Müifigganger, viel großer Buberei erhalten 
wird: denn an ſolchen Orten führt man gewöhnlich ein viel verruchter Leben 
als anderswo. 

„Deßwegen höret auf Chriſti Worte und nicht auf die fremde Stimme 
derer, Die euch nur beftehlen und „abfchlachten‘ wollen. Scheuet euch nicht 
von dem Anſehen, der Gewalt und altem Gebrauch. Haltet euch an das 
Crangelinm, das ich euch gepredigt, und prüfet felbft im N. Teftament, ob 
A alſo verhalte. Thut ihr das, fo werdet ihr Marin und alle wahren 
Heiligen fo ehren, wie e8 ihnen am liebſten ift: denn fie begehrten nichts Hoͤ⸗ 
herrs, ala daß ihr Bott ehret und ihn im Beifte und in der Wahrheit anbetet. 

„&uerer Kirchen und Capellen bedürfen fte nicht, ald deren Wohnung in 
Gott iſt; enerer Pracht und Zierde achten fle nicht, als die da zuverfichtlich 
warten der Krone der Gerechtigkeit; euere Lichter find ihnen eine Schmad), 
als deren das ewige Licht, Gott felber leuchtet; eueres Hin⸗ und Herlanfens 
tollen fie nicht, als welche wiſſen, daß es Gott nicht will, fondern daß ihr 
vielmehr im Geifte, wie fie, zu Gott liefet, das wäre der größte Gefallen, 
welchen ihr ihnen erweiſen fünntet. Ja, wenn ihr hundertmal gelobt hättet, 

zu ihren Gebeinen oder zu ihrem Feſte zu wallfahrten, fo werdet ihr ihnen 
doch einen weit größeren Gefallen thun, wenn ihr, nad) Chriſti Lehre, in 
euer Kimmerlein gehet und dort Gott anflehet. Denn Niemand ift an ein 
a gebunden, wenn er einmal erfannt bat, daß es nichtig ift und wider 
ott. . 
„Bon der Nichtigkeit der Seelmeffen und Zodenopfer. — 
Die falfchen Erfcheinungen der Seelen und andere lügenhaftige Zeichen haben 
diefen Irrthum fo tief eingeprägt: daß jeßt, wo ein Gulden auf die Xeben- 
digen gewendet wird, fehrt man an die Todten ihrer zwanzig. Das kommt 
alles aus Bernachläfftgung der heil. Schrift, welche überall gebietet, den Les 
bendigen Barmberzigkeit zu erzeigen, nirgends aber, den Zodten etwas der- 
Sehen zu thun. Willft du vollkommen fein, fagt Chriftus, fo verfaufe 
was du haft und gieb e& den Armen, fo wirft du einen Schaß im Himmel 
haben. Sollen wir nun alles, was wir nur fünnen, den Armen geben, was 
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kann uns dann übrig bleiben, Todtengepränge, oder gar den Moͤnchen und 
Pfaffen die Zeche anzurichten und das Freßvolk zu mäſten. Hätten wir nicht ſo 
viel auf Die angeblichen Erſcheinungen und Rumpelgeiſter gehört, und mehr 
auf Gottes Wort, wie vieles Elendes und Irrthums wären wir überhoben 
geblieben. Denn mit diefem Betruge ift die ſchwerſte Suͤnde und Die alles 


verichlingende Habgier in die Welt geſchwemmt worden. Wenn nichts wär 


als das erfchredliche Meß⸗ und Vigilverfaufen, wodurch beinahe alles zeitfiche 
But auf diefe Leutverderber gekommen ift, fo könnte das Uebel nicht geung 
bejammert werden. 


„Bon der Meſſe oder dem heil. Abendmahl. — Ihr gedentt | 


noch wohl, was ich euch etliche us von der Meß geſagt babe: daß die 
felbe, wie fie Matthäus, Marcus, LKucas und Paulus befchreiben, nichts 
anderes feye als Empfahung des Leibes und Blutes unferes Herrn Jeſu 


Chrifti, alfo, daß wir fein eingedenf fein follen: der denfelben feinen Leib 


für uns gegeben, daffelbe fein Blut vergoffen hat, welches das Blut if, we 
durch das neu und ewig Zeftament, das heißt: „Verſchaffung väterlicher 
Gnaden und Berzeihung aller Sünde,“ befräftigt ift. Denn durch den Te 
des Teftators, der das Teftament geſetzt hat, wird das Zeftament kräftig. 
„Nehmet hin umd effet, Das ift mein Leib, trinket alle daraus “, fo ſprach er: 
woraus Far erhellt, daß wir feinen Leib und fein Blut empfaben folle: 
gleichwie feine Apoſtel. Bon „Aufopfern” fein Wort, fondern wir follen 
feinen Leib empfahen wie das Opfer, das er felbft für uns in den Tod gege 
ben und aufgeopfert, ein Opfer, das da gilt ewiglich. Zur Erweckung aber 
und zur Befeftigung diefed Glaubens hat er und das Brot, „das fein eigener 
wahrer Leib iſt,“ gegeben, zu genießen, auf daß mir durch dieß „‚Teiblich und 
überföftlich Wahrzeichen im Glauben beftätigt und befräftigt würden. Un 
ter dem Brode gibt er dir feinen eigenen Leib zu einem Pfand und 
Wahrzeichen, was viel mehr ift, als hätte er dir einen Ring, ein Gie 
gel, oder einen Brief gegeben. Aber weil die „beiſſende“ Empfindung une 
rer Sünde der höchfte Zammer ift, fo gehört ein ernſtliches Sehnen und hohes 
„Achten“ zum Genufle dieſes Sacraments, ohne welches, es fei Laye oder 
Pfaff, jeder ſich daffelbe zum Gerichte genießt. Dazu hat Chriftus befohlen: 
jo oft ihr dieß thut, fo thut mir's zum Gedächtniß, das heißt, wie Paulus 
jagt: ihr follt des Her Tod verfindigen, bis daß er fonımt. Seinen Tod 
bedenken und verkündigen, durch den unſer Tod umgebracht worden, heißt 
ihn Darüber von Herzen loben und preißen. Das kann aber nur 
ein Herz, das von Ler Sünde geänftigt und der Gnade begierig ift, Drang 
und Sehnfucht empfindet. Wenn aber nun eine chriftliche Meſſe halten oder 
Leib und Blut des Herrn mit obangezeigter Zerknirſchung und Sehnſucht 
empfangen, ein fo hohes und ganz und gar nicht jedermanns Ding ift, um 
wie viel weniger wird es eine tägliche „Hantierung“ fein können, wie 
das bei unferen Meßlingen der Fall if. Oder mie fehr mögen doch den 





feine Sünden drängen, der in öffentlicher Hurerei ſitzet, und mit dem man, 
nach Pauli Gebot, nicht einmal effen follte? 
„der was Jammers mag der über jeine Sünden haben, der alle Tage 
im Wirthshaus zecht und fpielt, zur Wochen zweimal in's „Bad“ geht, und 
die übrige Zeit auf dem Markt verzehrt, um neue Mährlein zu erforichen und 
Die Leute auszurichten? Was heftiger Begierde mag zu diefem hochwürdigen 
Sacrament haben, der ein ganzes Jahr folches nicht empfienge, wo nicht Die 
Scham ihn dazu drängte, und der fih um einen Batzen beftellen läßt, täglich 
Meſſe zu halten. Lieben Brüder, man kauft folche Sehnſucht und Begierde 
um fein Geld. Der Geift Gottes, der bringt fier Darumb find beide, Meß⸗ 
fäufer und Berfäufer, die äraften Simoniften und verfluchteften geiftlichen 
Vucherer, welche die Erde trägt. x welcher Achtung koͤnnen fie den Leib 
und das Blut Chrifti haben, wie bedenken fie den Tod des Herrn, was Lob 
uud Preiß fügen fie ihm, diejenigen welche, „Tobald fie über einander ges 


ſchlappert haben ihre Seelmeffen, von Stund an ind Wirthshaus Taufen, 


freſſen und faufen den ganzen Tag, fpielen und flogen die unzüchtigſten Worte 


ans, wie man von feinem Reiter noch Kriegsknecht hört?" — Wenn aber auch 


dieler keines geichieht, und blos ein glaub» und lieblos Leben da ift (mie leider 
bei den Meplingen der Fall ift), fo wird dadurch dieſes hochwürdige Sacra- 
ment fchon übergroß und fchwer geichinähet, zumal Da fie daſſelbe ohne 
alle Schrift, ja gegen dieſelbe, als ein Opfer für Xebendige und Todte darbrin- 
gem. Zu dem fehlt ihnen das Hauptitüc eines Ehriften, ohne welches alles 
andere nichts if, nämlich Die Liebe des Nächten, welche nicht das Ihre, 
Iondern allein des Nrüchften Nu und Frommen aus allen Kräften ſucht. 
Denn fie fuchen ju alle das Ihre, und es find ihrer gar wenige die eueren und 
niht ihren Nutzen meinen. Ja folltet ihre nur ſolche Meplefer haben wollen 
in euerer Stadt, die allenthalben nur ener Frommen ſuchen, fo ift wohl zu 
beſorgen, daß ihr faum zu den vier „Hochgezeiten“ Meſſe überfonımen möch 
bt. Ja alle dieſe Menſchen, welche andere, die vor Gott nicht in dem Bann 
ſud, fo feicht bännig erklären, find ſelbſt vor Gott und jedem gläubigen Chri⸗ 
fen im Bann, dieweil fie ohne Glauben, ohne Liebe find: fondern meiftens 
Vuhler, Geizige, Abgoͤttiſche, Zünker, Trunkenbolde, Näuber und die fürs 
mbigften Müffiggänger. — Ä 

„Wenn daher auch die Meſſe an ihr felber gut iſt, fo fündigt Doch der- 
jmige ſchwer, welcher fie ums Geld liest oder fie um Geld beitellt, zumal 
bei dem unwürdigen Leichtfinn, womit fie gelejen und werfauft wird, und bei 
der gemeinen Rohheit, womit fie beftelft wird. „Ja, fagen fle, ich muß hin—⸗ 
gehen und einen Herrgott effen; oder: mein Herrgott gibt mir daheim nichts, 
ich muß zu Euch kommen. Kupfern Geld, kupferne Seelmeſſe; Ich muß 
tiner Jungfrauen Kind haben; und folcher fpöttifcher,, gottesläfterlicher und 
umrichiunter Sprichwörter noch viel mehr. 

„Es hilft auch nichts, daß fie ihre Dichte in qutem Kauf au ectyalten 
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verdient, wollten fie fich derfelben unterwerfen. „Dabei zeigt ich an”, jo m 
zählt Burger weiter, „was meine Predigten wären, und ermahnte den Vicarins 
durch viel Schrift, was eines chriftlichen Biſchofs Amt, deffen Vertreter er 
fey, erfordere. | 

„Es war alles umfonft. Obgleich fie wußten, Daß wir nicht recht citirt 
waren, fo fuhren fie dech fort auf die Klage des Fiscals, der von dirifl- 
licher Lehre und Predigt fo viel weiß, als ein anderer Türke oder Heide and). 

„Nicht lange nachher gelangte eine ſcharfe Zufchrift an den Math, in dem 
Namen des Biſchofs von Speyer, in welcher er begehrte, Daß ihr mich and 
euerer Stadt fchafftet, als der, unter kaiferlichem Mandat, lutheriſche Kebern 
predige, und daß ihr fein Hinderniß in den Weg Tegtet, and) den Pfarre 
zu ftrafen, der mich „aufgeftellt” hatte.“ Der Nath nahm fich der Sache 
tapfer an, und auf feine Entgegnung: Daß Butzer nur das heilige Evangelium 
und feine Keberei noch Aufruhr predige, und die beiden Betheiligten niät 
gehörig eitirt worden feyen, und man überhaupt billig und gnädig verfahren 
möge, bat man allerdings proteftirt: man wolle niemand unverhört verdam- 
men, man ſchicke Daher eine neue Vorladung. 

Obgleich nm dieſe weder dem Einen noch dem Anderen jemals zu Gefiht 
kam, fo hat man Beide nichts defto weniger zu Speyer excommunicirt, fe 
„aggravirt“ und „reaggravirt“. Als dieſes rückfichtsloſe Verfahren ihnen 
bekannt ward, ſetzten ſich beide Männer zuſammen und legten ihre Appel: 
lation gegen ein ſolches Verfahren an den Stuhl von Mainz ein. Nichts 
defto weniger fuhr Butzer in feinen, täglichen Predigten nicht allein fort, 
fondern ward nur immer eifriger, den Kern des Evangeliums mit aller 
Schärfe des Gegenfages gegen die hergebruchte Weife, wie oben angezeigt, 
darzulegen, md, als ein Mann, dem, troß der Jugend, Mäßigung 
und Ordnung angeborne Bedürfniffe waren, die Ausfchreitungen eines be 
weglichen Volkes fireng zu rügen und im Zaume zu halten. „Das Wort 
Gottes wird hier nicht, wie ich wünfchte, mit bedächtigem Voranfchreiten auf 
genommen. Du gibt e8 hin und wieder Leute, die alfobald mit Gewalt alle 
die Reichthümer wieder zurücknehmen möchten, welche die Priefter einft auf 
. betrügerifche Weife an fich geriffen haben, fo Daß auch der vorfichtigfte Pre 
Diger dem Vorwurf des Aufruhr nicht entgehen mag. Sagt man, daß e 
gottesläſterlich ſey, das Heiligthum der Mefle fir Geld zu verkaufen: fe 
wollen manche die, auf Beredung der Priefter hin, von den Vorfahren in 
dieſer Abfiht gemachten Stiftungen zurücforderen; und wenn man fle be 
richtet, daß man das Geſchenkte nicht mit Beſchädigung Anderer wieder Pr 
gehren, fondern dag ein Chriſt, ehe er vor Gericht ftreitet, wer ihm jemand 
den Rod nimmt, auch den Mantel Iaffen foll, fo findet dieß wenig Geböt. 
Das ift einer der boshaften Kunftgriffe und eine der Tücfen Satans, die mit 
ung, leider, müffen gefallen laſſen: denn Chriſtus ift gefeßt zum Stein des 
Anſtoßes für Diele, nicht allein unter den Heiden, fondern auch in Iſrael. 


. 159 


e auch die Pfaffheit wäre ſchuldig, die Bosheit dieſer Menſchen gleich- 
biger binzunehmen, eingedenf der bewunderungsmürdigen Langınuth, 
it das Volk nun fchon feit Sahrhunderten ihren Betrug der Ungerech- 
tt und ihre Tyrannei getragen hat. Aber wen e8 ihr nachginge, fo 
de fie die bis jetzt mit Ruthen geftiupten mit Scorpionen züchtigen. So 
fie Denn auch das gerechte Gottesgericht nuter dem Volke ihre Söhne 
als finden, die es vorziehen, Gleiches mit Gleichem zu vergelten, anftatt 
em Glauben, der durch die Liebe thätig ift, auch den Feinden wohlzu— 
. Kurz, es iſt jet die Zeit der Trübfal, wo viele fallen zur Rechten wie 
Linken, und nur wenige, welche das geiftliche Haus ihres Glaubens fo 
tund vollig, zur Ehre Gottes, auf den wahren Editein baueten. Möchte 
rich erlöfen aus Diefer verderbten Welt. Wenn nicht der Zug des Herrn 
rkommt, fo babe ic) feine Hoffnung auf beffere Zeiten. Hier ſtehen, wie 
es anſehen läßt, viele auf Seiten des Evangeliums, aber es Lönnte leicht 
, Daß nur wenige ftandhaft verharren, wenn die Verfolgung nur ein we 
fchärfer einbrechen follte. Aus Furcht vor Sickingen und dem Volke wa- 
die Tyrannen bier nicht alles, was fie gerne möchten. Wenn jener fals 
und der Herr feinen andern ermweden follte, fo würde der Muth des 
*8 gebrochen und den Tyrannen und ihrem Wüthen Thüre und Thor 
met feyn. Der Herr thue, was wohlgefällig vor feinen Augen, und gebe 
Wahrheit und Friede, wenn es fein gnädiger Wille ift. Wohl dem, der 
wie du, frei und ledig ift. Ich Tage dieß nicht, al& ob irgend etwas an 
ſem Weibe zu wünfchen übrig bliebe, im Gegentheil, fie ift nur allzu 
voll um mich beforgt, fo daß ich beinahe fürchte, wir möchten Beide nach⸗ 
n im Eifer für Gottes Sache. Noch muß ich aber, wie Abraham und 
ik, die Sache geheim halten, denn, außer anderen, babe ich in dieſen 
den beſonders zwei Fürften und nicht wenige. Ritter zu Feinden, die mein 
derben ſuchen.“ So fchrieb er, wie man fieht, in teüber Stimmung, nad) 
monatlichem Aufenthalt und im Beginne eines noch ungewohnten Kam⸗ 
an Lange nach Wittenberg, wohin er auch Briefe an Luther abgeſchickt 
e.*) Aber diefes Trübfal- und Kampfesfieber follte bald dem entichieden- 
Muthe weichen. 
Mittlerweile wurde der Städtetag in Speier gehalten, wo auf Ber: 
dung mehrerer Botfchafter der Reichsſtädte der Proceß gegen die beiden 
ſſenburger Prediger auf Monatsfrift hinausgefchoben worden, und der 
Hof verfprochen hatte, fie in feinem und der Pfalz Geleit vor fich fommen 
affen. In der Hoffnung alfo, fich fo zu verantworten, daß fie gerechtfertigt 
änden, unterließen fie daher, die Appellation zu Mainz weiter zu verfolgen. 


*) S. Bucerus Hectori (Johanni?) Lange. Unſchuld: Nachrichten, Tom. 
26. Jahr 1727. p. 17. Aber offenbar an vielen Stellen fehr fehlerhaft 
gelefen. 
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Aber der Monat verging in vergeblichem Harren, und erſt, als fie das 
Prälziiche Geleit nicht mehr haben konnten, als die Sriegeöhorden, welche 
gegen Sidingen zogen, um Weiſſenburg alles unficher machten, wurden fi 
nicht, wie es verabredet wur, nad) Speier, fondern nach Udenheim (Bhilipp® 
burg) eitirt. Da fie nun dazu erfuhren, daß der Biſchof abweſend war, und 
fein Vicar fammt den Official ihre erflärteiten Feinde. waren, fo entichloflen 
fie fih, auf die Warnung guter Freunde und angefehener Perjonen, welch 
um die feindfeligen und treuloſen Anſchläge der geiftlichen Herren wußten, 
und auf des Rates Vedenflichkeiten zu hören, und unter ſolchen Bedingun- 
gen und Umftänden nicht zu ericheinen. Dabei waren nun auch) die Möndk 
fammt und fonderd aufrühreriich geworden, und fchrieen Zeter gegen den 
Predicanten, als einen Erzfeger, und verweigerten alle geiftlichen Dienfte und 
‚Amtsverrichtungen bei allen Denjenigen, die nach St. Johan in die Predigt 
gingen. Butzer aber erbot fih zu vielen Malen auf öffentlicher Kanzel, er 
wolle unter Dranfegen von Leib und Leben zur Rechenſchaft fichen Jeder 
mann, und ſich jeglicher Strafe unterwerfen, wenn man ihm öffentlich mil 
der Schrift darthue, Daß ſeine Lehre nicht Chrijti Lehre fe. Niemand war 
wiüthender, als die Barfüßermönche oder Frauciskaner. 

Er ging daher in Begleitung von einigen Rathsmitgliedern und ehr 
baren Bürgern felbft zu ihnen, fie um Gotteewillen bittend, ihm durch die 
Schrift anzuzeigen, wo fie meinten, daß er irre. 

Aber zuerft läugneten fie ihm jchnöde, daß fie ihn „ausgetragen” hatten, 
und fchlugen ihm die Diiputation ab, indem fie fagten: Er jei gerüftet, ft 
aber feien nicht geruͤſtet; fie feien durch die Menge der Butzeriſchen Set 
fo gar. eingefchüichtert, Dem durch die Menge wolle er Durchtreiben, wos 
er mit der Schrift nicht vermöchte, u. |. w. Nichts deitoweniger rühmten 
fie bei den Franciskanern zu Dhan, fie hätten Butzern vierzehn Tage ange 
feßt, wiederzuflommen, er fei aber nicht erichienen. Darauf jchrieb er den 
ganzen Handel, nebft vielem Anderen, dem Provincial, welcher mit etlichen 
„Eiſenbeißern“ nach Weiffenburg gefommen war, ihn ermahnend, bei feinen 
Brüdern zu bewirken, daß fie ihn und feine Predigt entweder unverketzert lie 
Ben, oder ihn aus der Schrift der Keberei überwieſen. Gegen: alles Erwar⸗ 
ten antwortete.der Obere: Er billige zwar das Verfahren feiner Ordensbrüder 
nicht, aber es gefiele iym auch nicht, daß Burger wie ein Saufus auf nicht 
weniger ausginge, als fie auszurotten: der Lehre und des Glaubens halben 
verweije er ihn auf eine Schrift, die er früher herausgegeben, die Butzer nidt 
befaß, aber bei feiner Anweſenheit in Köln theilweile gelefen, und daraus 
eriehen hatte, daß der gute Pater weder die Schrift, noch die Dinge, gegen 
welche er fchrieb, je recht werftanden habe. 

Da brach endlich Butzern die Geduld, und er las zu zweien Mafen, von 
der Kanzel wor der ganzen Gemeinde und vielen Fremden, amgezeigte Artikel 
folgenden Inhalts: „Sch, Martinus Bucerus, Prediger der Gemeinde Chriſti 
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St. Johann zu Weiffenburg, entbeut allen Brüdern in Chriſto Jeſu die 
sad’ und den Fried’ Gottes, zu erkennen, zu verjehen (bekennen) und zu ber 
irmen die heilig, heilfam und evangeliſch Wahrheit ꝛc. ıc. 

Erfter Artikel, 

Ehriftus unfer einiger Dreifter, dem wir Alle allein gehorchen follen, hat 
nen Jüngern, als er fie ausfandte in die Melt, geboten, die Völker zu Ich- 
a Alles, was er ihnen befohlen habe. Matth. anı legten. 

Zweiter Artikel. 

Diefes Alles befteht im Glauben zu Gott und der Liebe zum Nächften, 
id mit nichten in Außerlichen Dingen, laut göttlicher Schrift, namentlich 
men Teftaments, wad Jedem befamit ift, der nur das XV. leſen wird oder 


leſen bat. 
Dritter Artikel. 

Darum alle Sabung, vom Unterfchiede der Speifen, der Bekleidung, der 
krfonen oder Stätten, find von Menſchen exdichtet, und man dient Gott 
rgeblich mit ihnen (Jeſ. XXIX, Matth. XV), fo daß fie Paulus billig 
Sache, Dürftige, weltliche, loſe, verführerifche, altwäterliche Fabeln ſchilt, Die 


on der Wahrheit abwenden. 
Bierter Artikel. 


Beil denn alle Gewalt in chriftficher Gemeinde nur zur Beflerung ge- 
ehem ift (2. Bor. X), fo folgt daraus, dag Niemand unter den Chriften 
Racht hat zu lehren, gefchweige dem zu gebieten, Menfchenfagungen zu 
alten. 


Fünfter Artikel. 

Darum fchreibt Paulus zu den Goloffern: Laßt euch Niemand ein Ge⸗ 
aim machen über Speife oder Trank, oder über gewifle Tage, denn die fol- 
x6 thun, die verrücken den Nechtgläubigen das Ziel, gehen einher nach eige⸗ 
& Wahl, in Demuth und Geiftlichleit der Engel, deß fie nie feines gefehen 
ben, ohn' Urfach’ aufgeblafen, in ihrem fleifchlichen Sinn, und halten ſich 
iM an das Haupt: Ehriftum. 

Sechſter Artikel. 

Ja, zu Timotheus fehreibt er aus gewiſſem Anzeigen des Geiſtes: Daß die 
a verbieten ehelich zu werden, zu vermeiden Speiſe von Gott gefchaffen, mit 
nfbarkeit den Glänbigen zu genießen, folche, die in den letzten Tagen kom⸗ 
un werden, feyen abtrünnig vom Glauben, irrige Geiſter, Teufelslehrer, 
ügner und Gleißner, die ein Brandmahl im Gewiffen haben. 

Deßwegen ich, Martin Butzer obgemeldt, aus Grund göttlichen Wortes, 
m alle Greaturen weichen follen, für das wir Gut, Ehre und Leib hingeben 
Men, ſchreib hier mit dieſer Schrift, mit meiner Hand unterzeichnet, öffentlich 
ud fage: weil etliche Barfüßer den Leuten die Beicht' abgefchlagen, weil fie Eier 
ud Milchfpeife in dieſer Faſtzeit gegeffen, diefe Väter aber weder das Recht, 
ke Beicht, noch die Abfolution abzufchlagen haben, fo bean fie 8 ae 


Baum, Garito u. Bußer. 
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göttliches Recht und die Schrift, als Unterdrücker des Evangeliums und 
wahre Seelenmörder, und das Alles um meiner Predigt willen, bie fie ver 
fäftern, obgleich fie auf mein vielfältiges Erbieten, Bitten und Flehen nie 
gekommen find, mich eines Beſſeren zu weiſen. Alles was ich gegen fie ber 
hauptet, will ich vor der ganzen Gemeine „dieler ehrbaren und gottjeligen 
Stadt Weiffenburg oder auch, wenn fie wollen, vor etfichen wenigen Ver 
ftändigen, frommen Leuten beweifen. Aber weil ich beforgen muß, Daß ſe 
auch jet, wie bisher, zu folcher nüßlichen und nothwendigen Beipredung 
feine Gelegenheit finden werden: „fo wie Marcolfus feinen Baum finden 
konnte, daran ihn gefüftete zu bangen“, fo benenne ich den fünftigen Oft 
mittwoch (8. April 1523), und bitte fie um der Ehre Gottes und des Heilb 
der Brüder willen, auf den genannten Tag um zwölf Uhr oder Dabei, in der 
Kirche zu St. Johann zu erfcheinen, um ibse Meinung und Gutdünken dar 
zulegen, fo will id) dann gütlic) hören, freundfich befcheiden, und das allein 
durch Die göttliche Schrift. Sollte ich mein Vorhaben nicht als göttlich und 
gegründet erweifen koͤnnen, fo erbiete ich mich zu aller ihnen gefälligen Straft, 
erweife ich e8 aber, daß fle im Unrecht find, fo begehre ich nichts, als daß fe 
binfort Chriſtum Jeſum mit mir befennen und predigen, und dem Antichrif 
entfagen. Die Kürze des Zield kann ihnen fein Hinderniß feyn, denn fe 
haben meine Predigt fchon Tängft verdammt, und dieß gewiß nicht gethan, 
ohne die, wenigftens in ihren Augen triftigften Gründe zu haben, fo daß ft 
nichts nachzuftudiren brauchen: denn was fo offenbar falfch ift, mie fie mein 
Predigt ausgeben, muß ohne alle Mühe widerlegt werden können. Wenn eb 
aber Jemanden je nicht gelegen ſeyn follte, der benachrichtige mich, daß er mit 
mir deshalb ein Geſpraͤch haben wolle und komme, wann e8 ihm am gelegenften 
und mir ſelbſt am ungelegenften feyn mag. Denn es giebt für mich nicht 
Höheres, ald das göttliche Wort, welches zu verantworten mir allweg gelegen 
iſt; auch weiß ich, was ich rede, und habe deß bei mir, wie recht und nel 
wendig ift, guten Grund, ehe dann ich es predige, fo daß ich nach Petri Bor 
fehrift bereit bin, Grund und Rechenſchaft zu geben Jedermann. Wollen fe 
aber auch jept, nad) fo vielem vorhergehenden Flehen nicht erſcheinen oder ihr 
Borgeben beweifen, fo mag fie jeder Liebhaber des Evangeliums meiden, ald 
veigende Wölfe und giftige Schlangen, Kichtfeinde und Freunde der Finſter 
niß, Liigenpflanzer und Ausrenter der Wahrheit. So will ich denn ſchließlich 
gegen Jedermann mid) erboten haben, alles mein Predigen zu verantworten, 
und wenn es nicht nach Inhalt der Schrift ift, fo foll man mich tödten.” 
Außer oberzählten Artikeln: vom Gebet, daß es nach Ehrifti Lehre allein 
zum Vater in feinem Namen gefchehen foll; von der Meſſe; won der Nichtig 
tigkeit aller Gebete und Opfer fir die Zodten; von den Geiftlichen, wie fle in 
Mort und Lehre arbeiten, und alfo den Laien worftehen follen in aller Stile 
und Genũgſamkeit; von dem Gebete und dem Geſange in gemeiner Vollsſprache 
in den Kirchen; von der Priefterehe, daß Fein Menfchengebot fie bei Denen, 
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Beichte abfchlugen und anderer antichriftlicher Stüde mehr trieben. Dann 
wie bisher Niemand größeres Gleißen getrieben hat, und dadurch in aller 
Fülle, Ehren und Pracht, über alle andere Mönch’ geweien, alio andy ift Nie 
mand dem Evangelio heftiger und mit größerer Ungefchielichkeit zuwider als 
fie. Wiewohl, Gott fey Lob, unter ihnen auch nicht wenige find, die Chri⸗ 
ſtum erkennen: aber fie lauern auch jolche der Art, daß fie täglich fich müſſen 
von ihnen thun. — Nach dieſem Allem hab’ ich mich auch zu den Predigern 
verfügt. Wiewohl ich nicht ganz willfommen fam, fo tft doch hier die Sache 
etwas freundlicher zugegangen, ausgenommen daß auch bier Die heil. Schrift 
nicht das gilt, was fie gelten follte. Denn der Prior befannte mir: daß, 
wenn ich allein bei göttlicher Schrift bleiben wollte, und nicht auch Der Men⸗ 
ſchen Satzung annehme, fo wüßte ex mir nichts anzugewinnen. Was dem 
auch etliche Barfüßer bekannt haben. Da ich aber fagte und bewies, Daß die 
aöttlihe Schrift allein anzunehmen fey, als welche uns überflüfflg alles Gute 
lehre, und nichts, was mit derfelben nicht erwieſen werden Lönne, anzunehmen ſey, 
da konnte er feine Menfchenfagungen nicht aufrecht erhalten. Aller dieſer Dinge 
habt ihre unter euch Zeugen genug, die mit mir und Dabei geweien ſind.“*) 
Während diefer Vorgänge braufte in der Nähe und in der Ferne jener 
Gegend der. Kriegslärm der Zürftenbeere, die gegen die ſtolzen Burgen des 
bochfahrenden Ritters zogen, und mit aller Macht und einem unverhofften 
Erfolg die Veſte Lanſtall belagerten, beichoflen, und wegen der unglücklichen 
Berwundung Sikingens, auf Gnade und Ungnade einnahmen. Wenn ſchon 
vorher die Städte und Herrn, Die mehr oder weniger an dem Ritterbunde und 
der „Brũderſchaft“ betheiligt waren, ein geheimed Bangen ankam, To machte 
der Zall Lanftalls und der Tod Sickingens (7. Mai 1523) einen überwälti⸗ 
genden, von Groll und Furcht gemifchten, Eindruck auf diefelben. In Weil 
jenburg war der Rath und ein Theil der Bürgerichaft fchon einige Wochen 
vor der Unglückskunde von dieſem Gefühle bewegt. Die Beforgniffe und ein- 
zelnen Stimmen: daß die Angefeindeten, Pfarrer und Predicant, eine Zeit- 
lang weichen follten, konnten weder dem treuen Motberer, noch dein muthi⸗ 
gen Buger unbekannt bleiben, und dem evangelifchen Befehle feines Meiſters 
gemäß: aus der Stadt zu weichen, wo man feine Apoftel nicht leiden möge: 
erklärte ex zu wiederholten Malen auf der Kanzel: „Wenn man ihn nicht 
gerne bier habe, fo möge man ihn Das nur zu verſtehen geben, und ex werde 
alsbald weichen, fo fie ihn aber gerne wollten hören, fo wolle er nichts an 
ſehen, und ihnen das Wort Gottes verfündigen, und follte dee Simmel 
hereinbrechen.“ Es gab eine Spaltung in der Gemeinde. Mit Ausnahme 
von einer geringen Zahl, billigten Alle die Predigt göttlichen Worts, aber 
„da das Kreuz und die Verfolgung wegen deffelben hereinbrach“, fo war eine 
große Minderheit von Berzagten da, welche lieber eine „Zeitlang“ der Predigt 


*) ©. Summary der Predigt u. ſ. w. J. 2 u. folg. 
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entbehren, als fich in politiiche und bürgerliche Gefahr ſtürzen wollten, und 
denen das Herz entfiel. Die andere Hälfte wollte lieber Alles daran ſetzen, und 
es drohete ein großer Zwiefpalt und Aufruhr, „wodurch das göttlich Wort 
hoch werläftert worden wäre, und feine Widerwärtigen alsbald gerühmet und 
pofaunet hätten: fiehe, das ift die Frucht des Evangeliums, ſolche Dinge 
richten die neuen Evangeliften an. Das war für die beiden redlichen Maͤn⸗ 
mer eine ſchwere Stunde der Enticheidung. Wichen fie, fo triumphirten die 
Gegner, blieben fie und wurde das vom Rathe und Anderen ihnen geftellte 
Ainfinnen bekannt, fo ſtand das Nergfte unter beiden Parteien bevor. Leiter 
res wollten fie um jeden Preis vermeiden. Der Rath ließ daher beide, den 
Pfarrer und feinen Predicanten, in geheimer Sigung vor ſich fordern. Da 
flellte man ihnen vor: wie man nicht allein gegen ihre Predigt und das Evan⸗ 
gellum nichts hätte, fondern fie billige, man aber befürchte, Daß aus Anftif- 
ten des Abtes und der anderen mächtigen inneren und auswärtigen Gegner, 
der Stadt, um der Prediger willen, und den Predigern felber eine uͤberwäl⸗ 
tigende Gefahr drohe, von Seiten der Zrier’ichen, Hefftichen und Pfaͤlziſchen 
Kriegsleute, welche eine Burg des p Wachsgaues“ nach der andern brächen. 
Ein E. Rath bäte fie daher um ihrer und der Stadt Wohlfahrt willen, eine 
Zeitlang ſich nad) Straßburg zurückzuziehen, bis fi) das Kriegsvolk aus der 
Gegend entfernt haben würde, und zwar Dies in der Stille zu thun, ohne 
Jemanden von der Bürgerichaft davon öffentlich zu benachrichtigen, damit 
fein Auflauf entftehe, und in der Nacht, wegen der Gefahr, die ihnen von 
-den allenthalben um die Stadt fchwärmenden Haufen drohen möchte. Därauf 
entgegnete Buper im Namen Beider: Wie fle ald Prediger des Evangeliums 
bisher nur der Gemeinde und Löblicher Stadt Weiffenburg Heil und From⸗ 
men, Fried’ und Wohlfahrt, und fo viel es vor den Umtrieben der Wider: 
wärtigen möglich gewefen, in allen Zreuen gelucht, auch nicht Urſache fein 
wollten ihrer Perſon halben, daß gemeiner Bürgerfchaft ein Linfrieden und 
Schaden zuftieße, und obgleich fie als vechtmäßige Hirten ihrer Gemeinden 
ihre Pflicht wohl fenneten, fo hätten fie in „Dielen fchwierigen und geſchwin⸗ 
den Zeitläuften‘, auf den. bevorfichenden Fall, daß ihnen von Obrigfeits- 
wegen angemuthet würde, was man jegt von ihnen begehre, ſich des Evan⸗ 
geliums geftärft und getröftet, Daß fie um feiner firafbaren That oder 
Aufführung willen verfolgt würden. 

Sie hätten gelefen (Actor. XIV), daß, ald Paulus und Barnabas eine 
Heitlang zu Ilonium gepredigt, fich die Stadt, auf Anftiften der unglänbigen 
Inden, geſpaltet und fich ein Sturm erhoben, der Juden und Heiden gegen 
die beiden Apoftel, fie zu ſchmaͤhen und zu fleinigen. Da feien fle aus der 
Stadt gewichen. Bon Epheius fei Paulus gewichen, als fich ein Aufruhr 
Derjenigen erhob, deren Genieß und Gewinn Durch den Aufgang ded Evan⸗ 
gelinms zu ſchwinden drohete; zu Damaskus habe man denfelden Paulus, 
wegen der Juden, zu Nacht in einem Korbe über die Mauer in Sicherheit ger 
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bracht ; zu Nacht jey er ebenfalls durch die Brüder, als man ihn allein fuchte, von 
Theſſalonich weg, in Sicherheit gebracht worden. Chriſtus, der Herr felber, ſei 
einige Mal der Gewalt Herodis und der Juden ausgewichen. Diefer und ähnli- 
cher Beifyiele Hätten fie fich, obwohl mit betriihtem Herzen, getröftet, und fo woll- 
ten fie denn auch jeßt nicht ihrer Perſon halb einem Rathe, der ja das Evange- 
lium erkenne, ungehorfam oder der Stadt zur Urſache irgend eines Unfalls und 
Schadens werden, fondern alle die triumphirenden Verlaͤumdungen der Feinde 
des Evangeliums, ja den Unwillen und die Beichuldigungen der Gläubigen 
und Eiferer fir das Wort Gottes auf fih nehmen und eine Zeitlang weichen. 
Mit ängftlichem Bedauern und mit Vertröften, daß man fie bald wieder zu 
feben hoffe, drängte man zum Abfchiede, der fehr fchnell und eilig geichehen 
fein muß, da man ihnen nicht einmal Zeit ließ, ihre Habfeligfeiten zufam- 
menzuraffen, oder fle fir das Nachſenden in Sicherheit zu bringen. | 
An einem dunfeln Abende, gegen Ende April 1523, hörte man ein 
Mebenpförthen narren, das aus der Stadt in das freie Feld führte. Sechs 
dunkle Geftalten gingen aus denfelben hervor, und zwei reichten unter leiſem 
Flüftern den an dem Ausgang Stehenbleibenden und bewegt Lebewohl Sagen- 
den die Hand, und verfchwanden dann mit den Uebrigen, welche zwei voran: 
fchreitenden Männern folgten, auf einfamen Pfaden in der finftern Nacht. 
Die zurückgebliebenen Männer verharrten noch, ſtumm nachfchauend, einige 
Minuten, zogen fich dann fchweigend, das Pförtchen leiſe verfchließend, durch 
die öden Straßen zuriick und verfchwanden in den Dunfel ihrer Häufer. Die 


Sechſe aber, die Richtung gen Straßburg Einfchlagenden, waren der trene 


Pfarrer Motherer mit feinem feit einem Jahre ihm angetraneten Weibe, der 
muthige Predicant Buger mit feiner Ehefrau, und zwei vertraute, bewaff- 
nete und fichere Männer, die der unbetreteneren Stege fundig, fie nebft Gott 
geleiten, und ehe noch der Morgen grauete, aus den Bereiche des umber- 
ftreifenden Kriegsvolks bringen follten. Die gebückten und vermummten &e- 
ftalten, welche ſich durch das Pförtchen zurückgezogen hatten, und ſich an den 
Häufern hindrüdten, das waren die beforgten Rathsherren, von denen gewiß 
mancher, nicht ohne innere Vorwürfe, noch eine ganze Weile die flüchtigen 
Männer und ſchwangeren Frauen in Gedanken auf dem von ihnen vorgezeich- 
neten Weg begleiteten, nicht ohne Bangen, wie Freund und Feind in der 
zwielpältigen Stadt dieſe Entweichung aufnehmen würden. 

Als das Morgenlicht verherrlichend auf die Frühlingsfluren ſtrahlte, 
und das fühle Wehen der Lüfte wie ein kräftiger Lebensodem die ermiatteten 
Glieder der Flüchtigen erfrifchte, da winkte ihnen ſchon aus blauer Ferne Die 
hohe Deünfterfpige ermuthigend zu, Sicherheit und Schuß verheißend in der 
Stadt, welche mit ihren ſtolzen Mauern und ihrer muthigen, felbftändigen 
Bürgerfchaft in noch weit größerem Maßſtabe, ald die Burgen Sickingens, 
welche in dieſem Augenblicke der Geichügesdonner der Fürften brach, eine fefte 
Burg des Evangeliums und eine „Herberge der Gerechtigkeit” werden follte. 


Zweites Bud, 


ie Meformation in Straßburg, 
urch die Sauptorgane derfelben, 
Capito und Butzer. 


1523— 1529. 


— — 


„Hoc certe laudis illi (Civitati Argentoratensi) dehetur, quod 
non res alibi gesta vel moderatius, vel minore tumultu.‘“ 
Der zum Feind gewordene Eradmus, 
D) N. 1530 in einer Streitfchrift gegen die Straßburger. 
Epp. Ed. Londin. col. 2097. 


Srfter Abſchnitt. 
Straßburger Puftände bis zu Capito’s und Butzers Ankunft. 





Erftes Eapitel. 
Die Bürgerfihaft und das Regiment der Stadt. 


Es ift eine bekannte Thatſache, Daß bei Weitem die meiften der freien 
Städte im deutſchen Reiche Die Reformation mit Freuden begrüßten, fie nach 
längerem oder fürzerem Gährungsproceffe und Kampfe mit der bei ihr an 
fäffigen und widerfpeuftigen Kleriſei und deren Anhänger fiegreich Durchfegten 
und überall, wo nicht feindliche Lebermacht, wie in Conſtanz, diefelbe in Blut 
erftikte, Durch die Jahrhunderte und die fchwerften Wechfelfälle hindurch, er⸗ 
halten haben, und fich derfelben heute noch erfreuen, als der foftbarften und 
Qlorreichften Errungenſchaft des freien Wahlregiments ihrer Vorfahren. 

* Die Erklärung diefer Erfcheinung liegt in der Wirkung, welche die Re- 
gierungsform diefer Städte auf die Bürgerfchaft bereit ausgeübt hatte, als 
Die Reformation auftrat, und in dem recht: und gefepmäßigen Einfluffe, den 
die Pürgerichaft zu Gunften ihres Willens und ihrer Ueberzeugung auf das 
Regiment ausübte. 

In den monarchifchen Ländern und Ländchen hing, felbft in diefer durch 
die ganze Nation gehenden tiefen Bewegung, wo nicht Alles, Doch jehr Die 
les von der Gunſt oder Ungunft der Fürften und Dynaften ab, von denen 
die Einen für Die Verbefferung gewonnen wurden, und diefelbe vermöge ihrer 
Machtwollkommenheit einführten, die Anderen verniöge ebenderfelben Machtvoll⸗ 

kommenheit fie mit Feuer und Schwert verfolgten, Andere die Sache gewã 
tm ließen. 

Nicht ſo in den freien Reichsſtädten. Hier lagen ganz andere Bedin⸗ 
Fungen vor. Sie waren aus der Oberherrlichkeit der geſammten ſtimmfähigen 
Bürgerfchaft hervorgehende, oft fünftlich und mit vieler Weisheit gegliederte, 
freie, fouweraine Gemeinweſen oder Republifen, in denen bier das oxiſtobeo⸗ 


- 
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tifche oder confervative, dort Das demofratiiche oder bewegliche Lebenselement 
vorberrichte, oder beides, wie in der Stadt Straßburg, auf eine bewunde 
rungswitrdige Weiſe gemifcht war und fich die Wange hielt. Es iſt nicht 
leicht möglich, die Wirffamfeit derjenigen Maͤnner gehörig zu wirdigm, 
welche in dieſen Meinen Freiſtaaten die Neformation gepredigt und ihr Ge 
tung verichafft haben, ohne das Regiment derfelben wenigftens in feinen al, 
gemeinen Hauptzüigen zu fennen. Nachdem vor grauen Jahren die Bir 
gerichaft fich ſelbſt zu Ichüigen gezwungen war, und in bfutigen, flegreicen 
Kämpfen die Unabhängigkeit von Biſchöfen und Adel errungen, und von den 
mit päpftlicher Anmaßung ringenden Satfern, für die Anhänglichkeit und Treu 
mit Beftätigung derfelben und mit Privilegien beſchenkt worden, war une 


Stadt auch ein ſolches freies, fich ſelbſt vegierendes Gemelnmelen gewordu 


(1332). Und als Geiler von Kaiſersberg anfing im Münſter zu ypredigen 
und zu warnen, da feßten unfere Väter jenen Verfaſſungsbrief („Schwöt 
brief") auf (1482), dem man fein größeres Lob zollen kann, als daß er di 
Magna Charta des Regiments geblieben ift, bis zur Franzöflichen Revolution. 
Auf Grundlage diefer Verfaflung geftaltete ſich folgende Regierungsform. 
Die Geſammtheit der Bürger und Einwohnerfchaft fhied fich, der Geburt nad) 
in gemeine Bürger, „die von Handwerk, und Adeliche oder „, Conſtoflet“ 
Aber die geringe Anzahl der Letsteren, welche „mit der Stadt hatten bleiben‘ 
und ihr „dienen“ wollen, bildete nur zwei Curien, während die Exfteren, di 
eigentliche Buͤrgerſchaft“, zwanzig Zinfte bildeten. Bei ihnen war rechtlich 
und verbrieftermaßen der Sig und Urfprung aller Macht. Denn an 
jede Zunft wählte fünfzehn Schöffen, die das Zunftgericht bildet; 
und in großen und wichtigen Angelegenheiten, welche des ganzen Freiſtaates 
Wohl oder Wehe betrafen, vertraten diefe Dreihundert frei vom Volle ⸗ 
ten Schöffen die ganze Buͤrgerſchaft, und gaben den ſouverainen Entſcheid, 


ohne alle weitere Berufung. Die fünfzehn Schöffen jeder Zunft wählten, and 


ihren Zünftigen vom Handwerk, ein Mitglied in den großen Stadtrath, md 
diefe zwanzig plebejiichen Rathsherren traten dann mit einem Ausſchuß von 
zehn Adelichen zufammen, und wählten mit einander je fünf Rathsglieder aus 
den beiden adelichen Eurien: fo daß, durch die bei weiten über zwei Drittel 
vorwiegende Mitwirkung der Bürgerfchaft, ein Rath von Dreißig, zwanzig 
Bürgerlichen und zehn Adelichen, zufammentrat, als oberfte Stadtbehört. 
Als Regimentshaupt wählte der bürgerliche Theil den Ammeifter für ein Jaht, 


und um den Adel der Ehre des Vorfies nicht ganz verluftig geben zu laſſen, 


wählten die zwanzig bürgerlichen Rathöglieder mit den zehn adelichen wirt 


Stättmeifter, von welchen jeder ein Vierteljahr, als zweiter Borfigender, im 


Amte war. Damit aber nicht der nachtheilige Fall einträte, Daß ein mit dem im 
verfloffenen Jahre oder in den verfloffenen Jahren Vorgefallenen gang unbe 
kannter, ganz neuer Rath an's Regiment fäme, fo wurde diefer große Rath 


jährlich nur zur Hälfte erneuert, Adeliche und Bürgerliche, und zwar nach 
der eben angegebenen Wahlart. 

„ Der Ammeiſter“, das Haupt der Republik, fagt die Urkunde, „ſoll 
ein redlicher, frommer, weifer, ftandhaftiger Mann feyn, der ein Handwerfs- 
mon ift, der ehrlichft und nüßlichft aus der Stadt und Gemein Straßburg, 
Ale Rathsglieder, und namentlich der Amtmeifter, follen ſchwoͤren, leiblich, zu 
Gott, Daß er keinem Fürften noch Herm durch Lehen und Gut oder fonft 
irgend eine Weiſe pflichtig oder verbunden ift, daß er feinerlei Schenk, Miethe 
oder Miethwohn nehmen wolle, weder lüßel noch viel, klein oder groß, oder 
daß Yemand von feinetwegen ſolches nehme, in feinem Wege, und alle Stüde 
Reif halten, wie fie ihn aus dem Bürgerbuch verlefen worden; wo nicht, fo 
fell ee der Stadt Straßburg mit Leib und Gut verfallen ſeyn. Es follen 
ach Meiſter und Rath ſchwoͤren, folches Keinem fahren zu laſſen. Wäre aber, 
daß Meifter und Rath das nicht thäten, fo foll Doc) der Ammeifter, der fol- 
üb verbrochen, oder unter dem das Statut gebrochen wird, ein vwerachteter 
Daun ſeyn, und rechtlos unter allen Bürgern, und foll ein jeglicher Raths- 
herr das rügen, als eine Wunde, bei feinem Eide.“ 

So ernſt ſprachen die Vaͤter mit dem Oberhaupte von ſeinen Pflichten, 
fo eiferfüchtig waren ſie auf das Kleinod ihrer Freiheit, fo theuer waren ihnen 
Recht und Gerechtigkeit. 

Neben diefem großen Rathe fand der Eleine Rath, aus ſechs Adelichen 
und fechzehn Bürgerlichen beftehend, der in verfchiedenen Abtheilungen den 
verſchiedenen Theilen der Rechtspflege und Polizei vorftand, 

Aus den gewiegten umd erprobten Gliedern des großen Rathes, vier 
Delichen und acht Bürgerlichen, meiftens Altammeiftern und Stättmeiftern, 
befand das Eollegium der Dreizgehner, das die Beziehungen zu Kai⸗ 
fer und Reich, fremden Fürften und Städten, die auswärtige Politik des 
Freiſtaates beforgte, und mit zu dem angefeheniten und wichtigften gehörte, 
mal da es zugleich das höchfte Gericht in Proceßangelegenbeiten bildete. 

Das Collegium dee Fünfze hner, worin allein der Ammeiſter nicht Prä- 
Ment fein fonnte, und das ebenfalls aus zwei Drittel Bürgerlichen und einem 
Drittel Adelichen beftand, bildete die höchfte Oberanffichtsbehörde, 

indem es über die ftrenge Beobachtung der Verfaſſung zu wachen, die Cenſur, 
das höhere Polizei» und Sanitätöweien zu wachen hatte. 

Diefen durch Wahl und Erneuerung mehr oder weniger fluctutrenden, 
m ihrem Perſonale wandelbaren Behörden, denen von unten herauf immer 

wieder in gewiſſen, nicht allzu langen Zwiſchenräumen, neue Lebens⸗ und This 
tigfeitselemente fonnten zugeführt werden, hatte die ſtaatskluge Vorficht und 
weife Maͤßigung zum conferwativen Gegengewicht das Gollegium der Ein und 
zwanzig, oder das beftändige Regiment zur Seite geftellt. Es beftand 
ebenfalls zu zwei Drittheilen bürgerlichen und einem Drittheil adelichen Mit: 
gliedern jener ſchon hoch angeſehenen Behörden der Dreizehnex und Tlintagigurt, 


172 


aus ehrwürdigen, Eugen, die Stadt und ihre Wohlfahrt, alte Sitten, ehr: 


bares und fürtreffliches Herfommen am Herzen tragenden, in dem Dienfe 
der Stadt und ihrem Regimente ergraueten Herren, weldye das allgemeinfte 
Bertrauen der Bürgerfchaft befagen. Ein hoher, beitändiger Ehren- und 
Klugheits- und Weisheitsrath, den man. in allen weitgreifenden, 
ſchwierigen und wichtigen Angelegenheiten befragen mußte, und den das Boll 
mit hoher Ehrfurcht nur: Diealten Herrn nannte: die Moderatoren und 
Geronten der Bürgerrepublik, 


— — — 


Das waren die aus dem Kerne des Volls durch freie Wahl jeden Bir |: 


gers, der das achtzehnte Jahr zurückgelegt hatte, hervorgegangene, mit kluger 


Mifchung der verfchiedenen Elemente, aus einander hervorgehende Gewalten 


und Regierungdorgane, welche fich die Bürgerfchaft von Straßburg gegeben 


hatte, und welche bis zu den gewaltfamen Eingriffen des franzöftfch-Fatholi- | 


ſchen Deſpotismus, für dieſe Bürgerfchaft eine Quelle der geiftigen und poli- 
tifchen Freiheit, der inneren Ruhe und des Wohlftandes war. Kein Wunder, 
daß Erasmus in feiner gezierten, vhetorifchen Weiſe von ihr fagt: „So babe 
ich denn wirklich eine Monarchie ohne Tyrannei, eine Ariſtokratie ohne Par- 
teten, eine Volksherrſchaft ohne Unruhe und Aufruhr geſehen, Reichthum 
ohne Ueppigfeit, und Wohlfahrt und Bürgerglüd ohne Uebermuth.“ a, 
fogar der große Kenner aller Staatsformen, der Florentiner Macchiavelli 


bewunderte fie, und Martin Opig, in feiner Berherrlichung des Münfterbaues | 


meint, daß diefes Wunderwerk der Kunft noch bei Weitem nicht zu vergleichen 
fei „der feinen Polizei (Stantöverfaflung), den weifen Recht und Rath.“ 

So wie diefed durch ſtarke Thuͤrme und Mauern trußiglich geſchuͤtzte 
Gemeinweſen aus der Gefanmtbürgerichaft hervorging, und Seglicher zum 
Regiment emporfteigen Eonnte, fo wurde es auch durch diefe, allein zum 
Waffentragen berechtigte Bürgerfchaft, in Zeiten. der Gefahr mannbaft 
gefhüpt, und es flammte der handfeſte Muth in den folgen Zünften auf, 
wenn der Ammeifter beim „DBerdanfen” für die Wahl und Das erzeigte 
Bertrauen, auf den AZunftftuben, als eben fo vielen kleinen Rathhäufern, 
ſprach: „Ich will ech auch früntlich bitten, nachdem die Läufe jetzt ſeltſam 
und geſchwind (gefährlich), Daß Ihr wöllent lugen zu eueren Harniſchen und 
Handgewehren, es ſygent Büchſen, Spieß oder Halleparten, oder andere ge 
bürliche Wehr, was denn einem Jeglichen beſonders uffgelegt iſt: damit ein 
Jeglicher habe Dasjenige, das er haben foll, wann die Rothdurft ſolches er⸗ 
fordert.” Andere freie Städte des Reichs kamen der unfrigen vielleicht au 
Groͤße gleich oder übertrafen fie anı Handelsreichtfum, feine an polttifchen 
Anſehen, Staatsweisheit und Wehrhaftigfeit, fo daß fle mit allem Recht den 
erften Rang unter ihnen einnahm, ihre jungfräufiches Banner bei allen öffent” 
lichen Zügen voranging, und bis weit über die Zeiten des Dreißigjährigen 
Krieges herab der Spruchreim im ganzen Reiche befannt war: 
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„Straßburger Geſchuͤt, Nürnberger Witz, 
Augsburger Geld, rühmt man in aller Welt.“ 

Der Umſtand, daß die Stadt fremde Unbilde oder „Vergewaltigung“ 
h des ärmften Bürgers, in feinem Falle ungeahndet hingehen ließ, felbft 
m der Beleidiger ein Uebermüchtiger war, ließ auch den Niedrigiten und 
cinſten an der ſtolzen Zuverficht theilnehmen, welche Die Straßburger Bür⸗ 
ſchaft durchſtrömte; während die mittelbare jährliche Theilnahme an dem 
giment und der Beftellung deffelben, die freie Beſprechung aller Haudlun⸗ 
ı deflelben, wozu ein Jeder fich berechtigt fühlte, auf Zunftftuben oder in 
iger Verſammlung, eine Seibfiftändigfeit des Urtheils und eine biedere 
eimüthigleit des gefunden Menfchenverftandes und der auf ihm ruhenden 
finnung, eine Öffentliche Meinung bervorrief, die von allen Staatögewalten 
ichtet und in Betracht gezogen werden mußte. Was daher einmal zur all» 
weinen Lieberzeugung und in der entfchiedenen Mehrheit des Volles als 
e öffentliche, das Bürgerwohl betreffende Nothwendigfeit geworden war, 
B wurde, über kurz oder lang, auch durchgeſetzt, und mit, derjenigen Weisheit 
d Maͤßigung abgefchafft oder eingeführt, welche Die ‚eigenthiimliche Gliede⸗ 
ig der Berfaflung mit fich brachte. 

Mitten unter diefem freien, wohlgeordueten, politisch gefunden Bürger 
ıme der Stadt, lebte und bewegte fich, bitrgerfich auf das Strengfte abge 
lofjen und getrennt, unter eigenen Oberen, eigener Gerichtöbarfeit, der 
ſtliche Stand, als Träger der Hierarchie und der Religion: der Biſchof von 
vaßburg, welcher zugleich, unter dem Titel eines Landgrafen des Elſaſſes, 
‚nicht unbedeutender weltlicher Zürft war, dem die Väter einft die Freiheit 
d Unabhängigkeit der Stadt fiegreich abgeftritten, und der daher ſeitdem 
herhalb in Zabern oder fonft auf einer feiner Burgen vefldiren ınußte, und 
verhalb nur einen Dicarius für feine geiftlichen Angelegenheiten hatte; die 
r Stifte: das meiſt mit Jüngftgebornen aus fürftlichen Häufern befeßte 
xhſtift am Münſter; die Gollegiatftifte zu St. Thomä, zum Jungen und 
ten St. Peter, unabhängige, ſich felbit erneuernde geiftliche Corporationen, 
fi) manchmal freiwillig und vertragdmäßig unter der Stadt Schuß und 
hirm flellten; die zahlreichen Klöfter beiderlei Geſchlechts und der verſchie⸗ 
iſten Orden, welche unter ihren xefpectiven Oberen flanden, und zu Zeiten 
ch in ein näheres Schirmverhältniß zur Stadt traten, und von denen, wie 
erall, die Bettelflöfter mit der Bürgerſchaft in näherer Berührung flanden; 
: Reutpriefterichaft oder MWelt- und Pfarrgeiftlichkeit endlich, weiche, als 
rediger und Seelforger, in dem nächlten Verkehr mit dem Laien-Bürgerthum 
nden, und auch in Rückſicht auf ihre Berufung, ihre Beſtallung und 
€ Bfründen von der Gemeinde und dem Studtregiment in vielen Fällen 
bängig, und daher im Ganzen die bürgerfreundfichfte war. 

Manche diefer Pfarritellen wurden von dem fouverainen Rathe unmit⸗ 
bar, manche mittelbar unter Mitwirkung der geiftlichen Behörden beikkt. 
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In der Wahl diefer Leutpriefter und Prediger offenbarte ſich nicht ſelten, be 
fonder8 gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, der religiöſe Geift 
und die Stimmung der Bürgerfchaft und des Rathes, hinſichtlich der religid 
fen und firchlichen Zuftände, deren Strebsfchäden die Laien überhaupt befler 
einſahen, tiefer und fchmerzlicher empfanden, als die bei Weiten größere Zahl 
der Geiftlichen felber. Vom Anbeginne der Unabhängigkeit der Stadt, durch 
die Befreiung von der bifchöflichen und adelichen Gewalt, war Die Haltung der 
jelbftftändig gewordenen Bürger und ihres Regiments eine auf das errungen, 
höchfte politifche Gut eiferfüchtige, gegen die beiden andern im Siufen begriffenen 
Stände. Dem bürgerlichen Handwerksmann mußten, mitten in der unabläf 
figem, oft faueren Zhätigfeit, als Der Arbeitöbiene in diefem wohlgeordue 
ten Bienenkorbe, die meiften Geiftlichen, beſonders aber die Mönche, mit 
ihrem finnlichen, fahrläffigen und ungeſcheueten Wohlleben wie Drobnen 
vorkommen, die fih von feinem Schweiße und ihrer zwar hergebrachten, aber 
doch ſchon angezweifelten Religiofltät nährten, und daflır nur allzu oft zügel 
fofer Sinnlichkeit und ärgerlichem Müßiggange fröhnten, und Dabei in eine 
fprichwörtlich gewordene Unwiſſenheit verfallen waren. 

Der Bürger trug die Laſten des Staates und fland fir feine Sic: 
heit, Ruhe und Freiheit, nöthigen Falls mit feinem Gut und Blute ein, waͤh⸗ 
rend die Geiftlichkeit alle Diefe Vortheile mitgenoß, ohne auch nur im Gering- 
ften, zur Erhaltung derfelben beizutragen: und bei allen Vergehen ode 
fonftigen Unbilden war der Klerus vor feine eigene Gerichtsbarkeit gemielen, 
vor welcher der klagende Laie, ja fogar die Elagende Obrigkeit felten Gehör, 
und noch feltener Gerechtigkeit fand: zumal da die Angeklagten von ihre. 
ganzen Eorporation und deren Privilegien gededt wurden, umd man gar 
wohl aus Erfahrung wußte: Kein Wolf beige den anderen. In dieſem 
Allem Tagen Elemente genug zur allmählichen Geftaltung eines tief in dem 
fittlichen Bewußtſein und Gewiſſen der Befferen und Erleuchtetern im Volle 
begründeten Gegenſatzes des Buͤrgerthums und feiner Anfchauungs- und 
Sinnesweife, zum Klerus und namentlich zum gefanmten Ordens⸗ umd 
Mönchöwelen, das wie ein wucherndes und giftiges Unkraut Das öffentlich 
und Familienleben fiberfponnen hatte, 

Dazu fam noch, daß in Straßburg, wie beinahe in der ganzen Chr 
ftenheit, ein Gefühl verbreitet war: es koͤnne mit der Geiftlichkeit und ihrem 
überhand nehmenden Unweſen nicht länger fo fort geben. Tief aus dem 
Mittelalter herauf hatten fih, allen VBerfolgungen zum Trotze, geheime reli⸗ 
giöfe Genoſſenſchaften und Brüderfchaften erhalten, wie Die Gottesfreunde, 
die Winkeler und andere, mit ihren antibierarchifchen und antipriefter 
lichen Grundfäßen, mit ihrer theils bibliſch einfachen, theils myſtiſchen Innig 
feits- Richtung, Die nicht immer ohne gefährliche Answiichfe waren. In 
Straßburg und den Städten des Rheins hatten fie einen fruchtbaren Boden 
und vielen Anklang inter dein Volke, und felbft bin und wieder unter den 
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höheren Ständen, ja felbft unter den Geiftlichen gefunden: vollsthümlich 
geftaftete und verunftaltete Ableger der großen Myſtiker der Vorzeit, oder 
der jüngften Vergangenheit. Der Name Wichiffe's war, durch die Verfolgung 
des Johannes Huß und Hieronymus von Prag und ihrer mächtigen Ge⸗ 
nofien, wieder mit feiner ganzen antipäpftlichen und evangelifch- biblifchen Be 
dentung aufgefrifcht, und das Andenken der letzteren war mit biutiger Flam- 
. menfchrift, als dasjenige von tyrannifch unterdrückten Wahrheitözengen, in die 
Herzen vieler Millionen eingegraben worden. 

Mährijche und Waldenſiſche Brüder hatten ihre Stationen und Yufauı- 
menkünfte in beinahe allen dentſchen Gewerböftidten, und der wenigſtens 
theilweis flegreiche Kampf, den die Huffiten troß ihrer Barteinug, für die Frei⸗ 
heit ihres Glaubens führten, weckte die Theilnahme aller Derjenigen, welche 
dad firchliche Verderben einfahen, und ftärkte die Geflunungsgenoflen unter 
allen Ständen der Layenwelt in dem Grade, daß überall, wo fich irgend eine 
fteiere Regung bei Geiftlichen und Layen fund that oder irgend eine mißliebige 
oder verdächtige Aeußerung fiel, fie mit dem giftigen Schlagworte: „böhmifche 
Kezerei gebrandmarkt wurde. 


Zweite Gapitel. 
Doctor Rnifersberger, der Strafprediger. 


Der feindliche Gährungsprozeß war, aus fittlichen, religiöfen und ma⸗ 
kriellen Urſachen, ſchon längſt zwiſchen Hierarchie, Moͤnchsweſen und Geiſtlich⸗ 
leit und zwiſchen der geſammten verſtaͤndigeren und ſelbſtſtändigeren Layen⸗ 
[mit und namentlich dem freien Bürgerthume in den Städten, auch in 

Shaßburg im vollfien Gange, und wurde durch die dummdreiſte Zuverſicht 
auf eine fiegreiche Vergangenheit, und durch ein frevelhaftes Verharren, ja herr 
außforderndes Befteben auf allem deu Aergerniß, das die Welt bereits eınpörte, 
ben Jahre zu Jahr gefteigert. Es waren viele warnende Propheten aufge 
Randen, aber fie wurden von dem Uebermuthe der geiftlichen und hierarchi⸗ 
Ken Machtvolllommenheit theils überhört, theils eingeferfert und verbrannt. 

Straßburg war das Gluͤck befchieden, einen der berühmteften und un- 
mittelbarften Vorläufer der neuen Zeit, einen jener ernten Warner und 
Rahner während mehr als dreißig Jahren zu befigen und zu hören: der in 
Sittenfivenge, Eharakterfeftigfeit, Zreimüthigkeit und beredter Schärfe und 
Lolfsthümlichkeit, fo wie auch Durch die Zeit, in der er auftrat, ein zweiter Jo⸗ 
hannes der Täufer war in Worten und Werken. Es war der in Schaffhaufen 
(16, März 1445) geborene Doctor Johannnes @eiler, welcher von feinem erften 
Erziehungsorte, Kaiſersberg im oberen Eljaffe, fehlechtweg von Hoch und 
Riprig, „Doctor Kaiferöberger" genannt wurde. Von der weltlichen Gelehr⸗ 
ſamkeit feiner Zeit, die er zu Freiburg und Bafel und anderen Orten in 
when Maße ſich angeeignet, abgeftoßen, folgte er dem Herzenszuge zur Ten 
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logie, welche er Angefichts der Gebrechen der Kirche, und getrieben durh 
feine natürliche Anlage zur Beredtfamfeit, hauptfächlich von ihrer praktiſchen 
Seite auffaßte und in der myſtiſch, allegorifchen Weiſe feines hochverehrin 
Borbildes und geiftigen Batrons, Johannes Berfon, des berühmten Gay 
lers und Mitgliedes des Conſtanzers Conciliums ausbildete. Der beradti 
Johannes, der zuerft wiederum einmal ein Herz hatte für das Volk und fü 
deſſen unverdorbene Sprache, auch auf der Canzel, und der in mehr als ein 
Beziehung von dem Geifte Bernhards von Clairveaux befeelt war, wurd 
alsbald überall hin begehrt. 

Als er fich fchon für Würzburg entfchieden hatte, traf er, bei fein 
Durchreife, um feine Bücher und Habfeligfeiten in Bafel abzuholen, mit den 
biederen und erleuchteten Ammeifter Peter Schott, dem Fabrikpfleger Du 
Münfters in Straßburg zufammen, dem der Mägliche Verfall der Predigt und 
Seelforge wegen des ewigen Streites der Leutpriefter ınit den Bettelmönde 
in der Domgemeinde und ganzen Stadt, tief zu Herzen gegangen war. Dr 
alte, graue Herr ftellte ihm den Notbftand der Straßburger Gemeinde fo kt 
baft vor Augen, drang fo mächtig in den befreundeten, drei und dreißigjaͤh 
rigen Doctor: feine edle, gottverliehene Gabe der Kirche und den arme 
Volke feines Vaterlandes und diefer Stadt zu widmen: daß der fonft flam 
Charakter in feinem Entfchluffe wanfend wurde, die Würzburger Abgefandte 
nichts mehr auszurichten vermochten, und Geiler ſich für die Stadt Strah 
burg entfchied, zumal da Peter Schott alsbald, um des Mannes willen, da 
es zu erhalten galt, aus feinem eigenen Vermögen eine Domprediger-Pfrind 
ftiftete, die alsbald die bifchöfliche und päpftliche Beftätigung erhielt und ie 
mit alle Schwierigkeiten befeitigte, welche man von Seiten des Hochftifts ode 
des fonftigen geiftlichen Fiskus hätte entgegenjegen koͤnnen. Bezeichnend fi 
den Geift und die Gefinnung des Stifters ift die Hauptklaufel: daß der In 
baber oder Domprediger ein Doctor der Theologie fein, und feinem Mönde 
orden angehören follte. Es war für die Kirche und mehr noch für di 
Gemeinde und die Bürgerfchaft ein Mann gewonnen, der zwar, was Die Lehe 
anbetraf, noch der Hauptfache nach in der herkoͤmmlichen Anficht wurzelte, de 
aber, was die praftifche Richtung anbetraf, gegen moralifches Verderbniß in 
nerhalb und außerhalb der Kirche, ein fcharfes Auge und ein muthiges un! 
treues Herz hatte: nad) langem Dunfel eine leuchtende Zierde und ein Orakı 
für Die Stadt, auch in fchwierigen weltlichen Angelegenheiten: ein Geiſtlichen 
ein Gelehrter, ein höchſt populärer, kauſtiſch freimüthiger Prediger und dei 
fein Pfaff und befonders fein Möndy oder Ordensmann: fondern ein Boll 
mann feiner Zeit, in dem edefften und vollften Sinne des Wortes. Währn 
zwei und dreißig Jahren (1478— 1510) drängten fi) die Bürger af 
Stände, die anmelenden oder feinetwegen gekommenen Fremden (ter dene 
manchmal in: fpäteren Jahren der Kaifer Mazimilian felber war), um de 
Lehrſtuhl, wenn der fernbaft magere Mann, mit dem dien und rauhe 
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Afapelz um die Schultern und über dem Chorhemd, mit feiner majeftätifch 
ven und breiten fchön gefurchten Stimme, unter der ein tiefes ftechendes und 
ned Augenpaar verborgen lag, mit feinen mageren, knochigen und in ein 
es feſtes Grubenkinn auslaufenden Untergeficht erfchien. Von den fcharf- 
chnittenen Lippen, um die von den ftarfen Wangen» Falten berab in den 
mdwinfeln ein ganz befonderer fefter und fatyrifcher Ernft fpielte, ließ er 
mm die freien Vorträge Über „das verirrte Schaaf”, die Tugenden der 
meis“, über das Straßburger Kinderfpiel: „Herr, der Künig, ich diente 
a", oder über ein Buch Gerfons oder über das „Narrenſchiff“, das fatyrifche 
itgedicht feines Freundes Sebaftian Brandt, mit der ihm eigenen ungezwun⸗ 
im Genialität der Frömmigkeit und des Volfshumors zugleich herabftrömen. 
don im vierten Jahre feiner Wirkſamkeit mußte er die Dünftercapelle als 
Mein verlaffen, und es ließ ihm Rath und Bürgerfchaft die kunſtreiche ſtei⸗ 
me, noch jeßt ſtehende Canzel an einer Säule des Mittelichiffs errichten. 

Unter den zahlreichen Gebrechen und Schäden der Zeit lag ihm feiner 
ſchwer auf der Seele, als die Unwiſſenheit, die Habfucht und das Wohl: 
en, die Sitten» und Zuchtlofigfeit des geſammten geiftlichen Standes in 
wupt und Gliedern und die Verachtung, welcher derfelbe bei den Einen, der 
8, welchen er bei den Andern verfallen war. Kein Stand ſetzte aber auch 
en Ermahnungen und Vorfchlägen einen verachtungsvolleren und gehäffl- 
en Widerftand entgegen als diefer, dem e8 nach dem gemeinen Sprichwort 
chen follte : wer nicht hören will, muß fühlen. Es kann hier unfere Abficht 
ft fein, alle die zahllofen Klagen und Schilderungen des fchmähfichen Ber: 
16 der Kirche und der Priefterfchaft aufzuzählen, welche während länger denn 
Aahrhunderten bis zum Ausbruche der Reformation, aus dem Munde und 
8 der Feder der einſichtsvolleren Geiftlichen und weltlichen Glieder der alten 
ihegefloffen find. Sie würden ganze Bände anfüllen. Schondie allgemei- 
ngeugniffe für Die unumgängliche Nothwendigkeit einer Reformation, welche 
beinahe allen Predigten und Schriften Geilers vorkommen, würden und zu 
it führen und nur allgemein Belanntes beftätigen. Wir werden uns daher 
dasjenige beichränfen, was aufStraßburg, das Elfaß und Die angrenzende 
tgend fich bezieht und vielleicht minder befannt fein dürfte. 

„Bas foll ich von meinen Leuten und Genoflen ſagen“, fo ſchreibt der 
tor an einen Freund, „liegt Doch wie ein Fluch auf diefem Lande, welches 
ar viele ſogenannte Gottesgelehrte, aber fo wenig Gottesliebhaber hervor- 
ngt. Hier und da ftößt man auf einen fpigfindigen Difputiergeift, aber nir- 
ido auf einen, der Gott von Herzen liebt. Daß es Gott erbarme! Wir 
‚genden unfer Leben nicht allein in weltlichen, fondern auch in theologifchen 
md ımd in Grübelei. Oder ift es nicht Tand und Narrentheidung, wenn 
e die göttliche Majeſtät ergrübfen und darüber das Elend unferer Schwad)- 
t, Bo8heit, Unwiſſenheit zu betrachten wergeflen an nichts weniger denken, 


Ian. die Tugenden, die uns ſchmücken follten: voie vore nünlih Tromm, 
Baum, Gupitvo u. Bnpßer. 12 
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feufch, mild, demüthig, befcheiden, mäßig, Teutfelig, barmberzig und geduld 
den möchten. Wo iſt ein Theologe, auch unter Den Ordensleuten, der fich 
angelegen ſeyn ließe? Niemand will folches lernen, fi) darin üben und € 
anthun und e8, vor allen Dingen, im Gebet und Flehen von Gott begeht 

Mit großer Mühe gelang es Geilern (1482), den Ärgerlichen Miß! 
abauftellen, welchen der Ehronift Spedlin mit folgenden Worten bei 
„Alle Jahr an der Kirchweihung des Münſters famen aus dem ganzeı 
thum Mann und Weib zufammen Ins Münſter. Das war Dann gefted 
Die bfieben dann über Nacht darin. Das war ein alt Herfommen, al 
letzt ein böfer Mißbrauch, daß man alfo die ganze Nacht „bett. A 
was fein Andacht, denn man ettliche Faß mit Wein zu St. Katharine 
pell hatt’ und gabe man die Nacht in der Kirchen den Fremden zu trinke 
ſahe Solchs der Faſtnacht und Frau Venus und Bachus Spiel mehr 
dann einem Gottesdienft. Dann wann eines entfchlief, fo ftupfte dan 
der nächft mit einer Nadel oder Pfriemen, und war dann mehr ein Gel 
dann ein Gottesdienft.”**) 

Wenn man aus Diefem mit Recht auf Anderes fchließen ımd dat 
denken kann, was für Klagen zwiſchen dem ernften und feurigen Docto 
Prediger und feinen Gefinnungsgenoffen, dem fonft eifrigen Vertheidig 
unbefledten Empfängniß Mariens, dem Stadtfchreiber und Juriſten Set 
Brandt und den alten Rathsherrn mögen gegenfeitig gewechfelt worden 
fo wird man e8 auch natürlich finden, daß man im diefen Kreifen den 
der täglich an Einfluß und Anfehen weit über die Gränzen des Stadtgt 
zunahm, ermunterte: die Sittenreformation der Geiftlichkeit in Anr 
zu bringen. 

„Dorauf hatte denn Dr. Kaifersberger viel’ Jahr' angehalten bi 
fchof Albrechten um eine Reformation der Geiftlichen”, fo berichtet der of 
wähnte Ehronift, „derhalben Bifchof Albrecht einen Synodum ausgeſch 
allen feinen Geiftlichen, auf Zinftag (Dienftag) nad) Quaſimodo (1492). 
bin fam Biſchof Albrecht mit allen Geiftlichen und Herrin, und es 
auch zugegen faft alle Herrn des Hohenftifts (meift jimgftgeborne Söhne 
ficher Häufer), auch von allen Stiften und Klöftern, auch die PBroxtı 
Aebte, Priore und vornehmften Präfaten im ganzen Bisthum, auffechsh 
geiftliche Perfonen. 

„Donnerftag hernach that Dr. Kaiferöberger einen herrlichen Se 
und war fein Thema: die Jünger freueten ſich ala fle den Herrn ſahen. 
ranf that er eine ſchoͤne Predigt wie fih die Schäflein freueten, daß fie 
mal’ ihren Hirten fähen, ja daß die Juͤnger einmal ihren Herrn fähen 
wäre zu wünfchen, daß er, der Hirt, feine Schäflein öfters befuchte, dar 





) ©. Jac. Spigellius in Mirandolani Staurostichon, p. 3. 
*#) Spedlin. Chron. Mss, 
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or den Wölfen behütet werden möchten — faft eine Stunde lang, Alles aus 
örtlicher Geſchrift. Darnach wendet ge fi) zu Bilchof Albrechten und zieht 
m, was er für ein fchweres Amt führete und warum er Bilchof von Straß 
yurg wäre, und nit, wie ihn viel Suppenfrefler feines Geſinds (Hofleute) über⸗ 
tedeten: er wäre nit allein ein Fürft, fondern er wäre auch ein geborner Fürft. 
Damit fuͤhreten fie ihn zum Verderben feiner felbft, denn fonft hätte er längſt 
dieſe Reformation fürgenommen. Aber jetzt freueten ſich die Jünger, dieweil 
feden Herrn fähen, jet würde er ihnen die Hände und die Seite zeigen, das 
iR: die Liebe, nit den Sedel der Schatzung noch die Hände der Schinderei, 
noch) die Seite der Unterdrũckung, damit die Schäflein ſich freuen könnten: 
wil der oberſte Hirte, der Haupthirt Chriſtus, der da ſpricht: wann zwei 
oder drei in meinem Namen verfammlet find, bin ich mitten unter ihnen. Dar- 
nach ermahnet er den Bilchof, Daß er amtshalber vor Gott ſchuldig feye 
ale Laſter audzureutten uud dürfte nicht auf des Papfts Brief und Siegel 
warten, was er thun ſollte. Chriftus habe es ihm genugfam vorgefchrieben, 
welcher nicht trügen könne: nicht zu ſeyn wie der, der da Geld nimmt und alle 
after fürlaufen läfſet. Dazu helfen dann auch die Prälaten, des Biſchofs 
Sofaefind infonders, die mehrentheild vom Adel find: weßmwegen denn Mord, 
Ulutvergießen, Blutſchand und Laſter und fonft große Aergernifle daſelbſt für« 
geben und folches mehrentheild von den Geiftlichen. Wie ift nicht ein Laufen 
von den Prälaten und München in die Nunnenklöſter. Hingegen dDieNunnen ' 
lauffen öffentlich in die Mönchsklöfter und zu den Prälaten. Wie viel Kinder 
werden verdrudt und umbracht (wie dann in einem Kloſter fürzlich aber 
malen fünf getödte Kinder an heimlichen Orten gefunden worden) und wollen 
democh Fromm feyn. Die anderen Nonnen find etwas frommere Huren, 
De bekennen, daß fie Huren find, erziehen ihre Kinder, und hilft ihr eine 
der anderen aus chriftlicher Liebe die Kinder fügen, fagen: fie hätten nicht 
mit geiftlichen Leuten zu thun: fie feyen eben Fleiſch und Blut, und fo hatt 
dann die eineihren Better, Die andere einen vom Adel und fo fort. Wenn man 
ſolche Leute will ſtrafen, fo legt fich gewöhnlich des Biſchofs Gefinde drein: 
Die eine ift deſſen Schweiter, die ander feine Bafe, feine Tochter: bringen den 
Brief von Rom heraus, daß man fie nit öffentlich ftrafen darf: erlegen Geld, 
womit Dann der Hurenwirth zufrieden ift. Die größefte Strafe ift, Daß fie drei 
Tage müfjen zu Waſſer und Brod faften: fo ift alle Siinde verziehen. Das 
MR eine lange Sentenz (Prozeß, Urtheil). Dan follte fie nur unter der 
Scindbrücke*) eine Biertelitunde Waffer trinken laſſen: fo würde e8 ihnen 
beffer vergehen! Was treiben wir für eine unfägliche Abgötterei, Davon nicht 
Mn fagen, und die auch bei den Heiden nicht erhöret ift. Damit wird unfer 
Chriſtenthum verfpottet von den Zuden, ja auch von den Ehriften ſelbſt. 





*) Jetzt Rabenbruͤcke (Pont du Corbeau), wo ehemals bie Uebelthäter ent: 
weder „geſchwemmt“ oder im Sad erfänft wurden. 
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Dann der h. Mutter Gottes und den lieben Heiligen viel mehr Ehre, ja auf 
Anrufung zuftehet, denn Gotte felberg, darneben auch unter der h. Meſſe ſe 
viel Zauberei getrieben wird, von den Beiftlichen felber. Was fage ich vor 
dem Gölibat: do nimmt der Biſchof die Collecten, der Fiscal oder Offici 
Geld und laſſen ihren öffentliche Huren und Beifikerinnen, und viel ehrliche 
Bürger Weib und Kind werden noch nebenbei befchiffen. Diele Laſter un] 
noch unzählich viel andere geben in folchem Schwange, als wenn fie gebetn 
wären bei Leibesſtrafe. 

„Darneben iſt der Gottesdienft von niemanden mehr verachtet als vo 
den Geiftfichen felber. Im Chor, wann man Erft (Brim?) hält, gehen di 
Heren auf dem Leitner (Emporbühne) und in der Kirche fpabieren, fchwapen 
haben ein ſolchs Gelächter, daß der Priefter oft über dem Altar muß fl 
halten. Alle Religion verfpotten fie felbfl. Ihre Huren und Bekannte 
gehen wie die vom Adel, e8 ift fein Unterfchied. Bei allen Banketten ml 
Hochzeiten müffen die Huren obenan figen, nit großer Aergerniß Fromme 
Frauen: das Freffen und Saufen währt Tag und Nacht: das Patrimoniun 
Ehrifti wird mit Teichtfertigen PBerfonen, mit Pferden, Hunden und unnüßen 
Geſinde verthan: die Armen leiden Noth und iſt niemand, der ſich erbarmı 
Wenn man von einer Reformation redet: will man hauen und flechen. — X 
feliger Biſchof und Meifter, wache auf! veformire deine Kicche nach dem heil 
Evangelium, feiner Apoftel und bewährten Kirchenlehrern! Schaffe bein 
Heuchler von deinem Hofe ab, die dich zur Hölle leiten! Brenne Das Böſe mi 
dem Feuer der Gerechtigkeit aus, nimm zu die vechtfchaffene Fromme Prülaten 
die ſolchs Alles nad) Gottes Wort reformicen helfen. In Mitten ftelle di 
Obrigkeit und deine Amtleute, Die folches bandhaben, zur Linken ftelle den Henker 
der mit Schwerdt und Feuer foldyes exequire, nit allen Ernſt. Dann win 
Gott verföhnt, wann das Uebel geftraft wird, die Laſter abgethan werden, di 
Gerechtigkeit ihnen fürleuchtet, Zucht und Ehrbarfeit gepflanzt und dem Arme 
zu feinem Recht verholfen wird, alle Befchwerden eingeftellt, dev Gottesdien| 
recht gehalten und die Kirche in ihrer Zierde wiedergeftellt wird, Schal 
und Lafter vertrieben, Witiwen und Waifen erhalten, alle Zaubereyen unter 
dDrüdt, und wahre Anrufung zu Gott gefehen werden. Alsdann wird de 
Segen über uns fallen vom Himmel wie ein Thau und wird Die Kirche um 
weltfich Regiment blühen. Darauf fagt man: was wird aber unfer heil 
Bater der Bapft dazu fügen, daß man ohne Bullen und Befehl folches fir 
nimmt? Es wird ein feltfam Leben werden, man wird's nicht Teiden wollen 
Gott Lob, das Land hat fein Thor, fo thut man auch alle Tage das Thorandt 
Stadt auf. Wer's nicht leiden will, dem ift wandern erlaubt. Ya, wert 
nicht feiden wollte, den follte man, ohne das, zum Land hinausjagen. al 
unfern Herrn, den Papſt, anlangt, fo wird er nicht wider göttlich und menfd 
lich Recht handeln, fondern vielmehr helfen handhaben.” Und ſolches fagt 
Der Doctor mit viel mehr und längeren Worten. 
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‚Darnach kehrt er ſich zu den geiftlichen Prälaten, that auch einen langen 
‚m: wie fie fich follten halten, mit viel Umftänden. 
Darnach kehrte er ſich zur Obrigkeit der Stadt, zeigte ihnen ihre Mängel 
n, wie fle folches Uebel helfen follten ſtrafen. 
‚Darauf kehrt er fih zur ganzen Gemeinde: wie fie in Gehorfam eben: 
fich der Geiftlichen nicht beladen, denn folches der Obrigfeit zuſtehe: 
follten fie Gott helfen bitten und gehorfam fein. 
‚Zulegt fahe er den Bifchof wieder an, und zeigte an: was er da ge 
babe er aus feinem Befehl nit allein gethan, fondern auch aus Gottes, 
at um Gotteswillen um eine wahre ernftliche Reformation. Wo ſolche 
tfolgte, bezeuge er hiermit vor Gott: daß er an ihrem Blut und auch 
heil wollte unfchuldig ſeyn und Alles auf fie legen. 
‚Nichtsdeftoweniger wolle er aber Tag und Nacht alle Laſter ſtrafen bis 
ven Tod, damit er fich ihrer Sünden nicht theilhaftig mache u. f. w. 
[ mehrern chriftlichen Worten.” 
Bie mag es in der Wirklichkeit ausgefehen haben, wenn Geiler vor 
f und Klerus des Bisthums, Prälaten und Herrn in öffentlicher Ge⸗ 
: vor dem weltlichen Regiment und der Bürgerfchaft der Stadt fo reden 
? Aber wie unheilbar mußte auch das allgemeine Uebel auf dem ge- 
hen Wege der hierarchiſchen Ordnung, wie boshaft verrottet die Zu- 
fein, wenn derfelbe Chronist die merkwürdigen Worte beifügt: „Män- 
fahe Darauf einander an. Man wußte nit wie mans angreifen follte, 
je exft alle in dem Synod krank Tagen. Doc) wurde, nad) Langem, eine 
nation geftellt und bei großen Strafen die Laſter eingeftellt. Die aber ein 
8 helfen follten, maren hernach die erften, Die Sofches gen Rom brachten. 
if der Papſt dem Bifchof gebote den Geiftlichen ihre Bonenbinen zu laffen. 
{öfter wurden Tbefchloffen, aber die Thüren gingen auf, wann man an- 
; Die Nonnen trugen feine Kinder mehr, nur alte Leute; die Geiftlichen, 
re Huren, mußten die köſtlichen Kleider von ihnen legen, des Nachts wenn 
Schlafen legten; das Bankettiren wurde abgefchafft,, man fraß und foff 
n den Kirchen wurden die Geiftlichen ſtill, dann fle kamen nit vil Darein. 
fchwerden wurden von den Armen aufgehoben, fie durften nur Schagung 
die Geiftlichen durften mit ihren Huren zu feiner Kirchweihe geben, fie 
auf Wagen dahin; die Wittwen und Waiſen wurden verforgt, daß fie 
veinten, und die Armen deckte man mit alten Hofen zu.’ *) 
Die traurige Wahrheit Diefer Worte hat Geiler felber öffentlich beftätigt. 
imlich Maximilian, aus dem Oberland kommend, in feine liebe Stadt 
burg einzog, „that er wieder eine Predigt (15. Aug. 1492) im Beifein 
önigs und vieler Zürften. Darin war auch Bifchof Albrecht, ſampt 
Zürften, Grafen und vielem Volks, und als er zu den Laftern am Ende . 


S. Spedline Chron. Mes. Ad. an, 1492. 
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feiner Predigt fam, fagt er zum gemeinen Volk im Beifein des Kör 
Biſchofs und aller Obrigkeit: „Lieben Freund’, vor einem halben I 
ich habe ftreng geprediget wider alle Schand und Laſter (und erzählte 
ordentlich nach einander), wie ihr denn eben fo wohl wiffet, wie e 
Schaffen ift, und habe verhofft, es follte aller Schand und Lafter o 
werden, fo wurde e8 nur mehr geftärkt. Die Urfach will ich eud 
Dann mich unfer H. Vater der Papſt und unfer gnädiger Herr d 
zugegen, mich alle Prälaten und Hofgefind, nicht recht verftand 
Derhalben muß ich fie entfchuldigen. Dann ich habe hart darauf < 
alle ſolche Lafter zu „reformiren“, fo haben ſie's verftanden : fie foll 
feriren‘’ (verzögeren), derhalben gebt alles noch fo fort. Wenn ich 
unferem gnädigen Bilchof, Jeſu Chriſto, rechten Bericht habe, hö 
werde andere Reformatoren ſchicken, die es beſſer verftehen werden. 
fhon mit den Bullen auf dem Weg. Ich werde e8 nit erleben, aber 
werden's fchen und erleben. Da wird man mich gern haben, und r 
wollen, aber da wird fein Hilf noch Rath mehr ſeyn. Dann wolle j 
denken: es müfje fo gehen.” Bei dem „Imbiß“ hat fih König 
dem Biſchof und den Heren „eins zerladht Dr. Kaiferöbergers 
halb“, und dabei aber in „Schimpf und Ernſt“ dem Bifchof Die € 
pfohlen und ihn viel gewarnt: aber mit demfelben Erfolg.‘ *) 

Wie in der Didcefe Straßburg, fo ftand e8 auch in den andere 
zenden Bisthiunern. Ueberall derfelbe Nothruf der Befferen, um 
Dafjelbe Uinwermögen bei den geiftlichen Oberen oder derfelbe Teichtfi 
Wille, dem Uebel abzuhelfen. 

Einige Jahre fpäter (1498) verfammelte der Bilhof von € 
ähnliche Synode nnd wir befigen noch das Original der Rede, wel 
MWimpheling, der bloß um vier Jahre jüngere Freund und Geſinnur 
Geilerd, vor diefer anfehnlichen Verſammlung hielt (22. Mai): ei 
fcher Geift, der nie zur Reformation überteat, obgleich er fie noch al 
febte. Im dem zweiten Theile, wo der Redner von Mißigfeit und 
heit redet und das ebenfo Ärgerliche als allgemein gewordene Zufar 
in den Wirthehäufern unmittelbar nach dem Meßdienft, rüget, be 
Karten und anderem Spiel mit Völlerei, Fluchen, Schwören und € 
die unglaubfiche Unwiſſenheit und Rohheit, das heißt Dinge rüg 
feine heidnifche Nation, weder Egypter, noch Perſer, noch Griec 
Römer bei ihren Prieftern geduldet, bricht er in folgende me 
Worte aus: 

„Ja ich wiederhofe e8, nichts muß vor Gott und Menſchen fi 
ericheinen als diefe maßlofe Ungebundenheit der Geiftlichfeit in dem 
eine Zügellofigkeit, Die ich nicht ins Einzelne verfolgen kann, weil mir 


*) S. Spedlins Chron. Mes. ad an. 1492. 
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Stoff die Zeit fehlen würde. Und wenn zu irgend einer, fo follte uns zu 
diefer unferer Zeit die hriftliche Tugend der Enthaltfamleit von folchen des 
geiſtlichen Standes unwürdigen Vergehen zurüdhalten. Dein, wenn e8 je der 
Full war, Daß dem Klerus zu Gemüthe geführt werden mußte: fich Doc) Altes 
Derbotenen und Strafbaren zu enthalten, fo ift e8, Gott fey mein Zeuge, in 
diefen Zagen Doppelt nothwendig, wo man ihn mit Gewalt dahin zwingen 
muß: Damit ex doch wenigftend nicht fo maßlos, nicht fo öffentlich, nicht fo 
unzüchtig und ſchamlos, ja fo zu fagen abfichtlich und mit Fleiß, wie durch 
- eine böfe Neigung, Sündengewohnheit getrieben, fich jeglichen Laſter ergebe 
und darin verfinfe: fintemal wir in der Zuverficht leben, als ob uns Alles 
erlaubt fee. Ya, wenn ichs Frei heraus fagen foll: fo thut es heut zu Tage 
mehr Noth als je, daß die Oberen ihre Untergebenen im Zaume halten und 
die, vor ihren Augen, immer zunehmende Sittenlofigleit derjelben ausreutten: 
angefichtS der Menge und der Macht zu welcher die Neider und Gegner 
berangewachfen find. Sie mögen fich nicht verbergen wie fo gar feindfellg 
die Layen gegen die Kleriſey geſtimmt feyen, und daß beinahe alle Weltlichen 
gegen unfere Beſitzthümer, unfere Rechte, Herrſchaften, Privilegien und Frei 
keiten, Immunitäten, ja gegen unfere Perfonen, vom Höchften bis zum Nie- 
drigften, im Hinterhalt Tiegen und daß nicht allein $remide, fondern die eigenen 
Freunde, Derwandten, um von den Brüdern nicht zu reden, und dieſelben ber 
neiden und Darauf lauern. Zu dem Allem haben wir ihnen felbft feinen ge- 
ringen Anlaß gegeben durch unfere Unenthaltfamfeit, durch unferen Muth- 
willen in ausgeſuchtem Wohlleben, in Wollüften, durch unfer Affenfpiel, unfere 
Begierden und die fluchwürdige Habfucht und den zufammenfcharrenden Geiz. 
Dazu kommt noch unfer träger Müßiggang, der wie belannt, aller Laſter An- 
fang und Ruhebank ift. Wir wiffen, und wir müſſen, wenigſtens in uns 
tem Herzen, gefteben, Daß dieß die Urſachen find der Verfolgung, des Haffes, 
der drohenden Lieberfälle gegen ums, aber wir find dem ohngeachtet nicht um 
tin Haar breit mehr bemühet dem Geiz ein Ziel zu feßen, oder die Lüfte auch) 
nur im Geringften, die Pracht und den Stolz unferes Ehrgeized in Zaum 
und Zügel zu halten. Wir nehmen feine Rückſicht auf die Zeiten, Die und 
feindlich entgegen find, greifen nicht zu unferer eigenen Rettung, zu dem ein- 
zigen wahren Mittel, der Selbftbefferung, und während wir in den Ärgften 
Sünden verharren, den Layen zum verderblichen Beifpiel, fchreien wir umfonft 
ohn Unterlaß zu Gott, daß er uns räche an unfern Widerfachern, und 
uns, feine Diener, in Gnaden anfchaue und diefen Sprengel der h. Jung⸗ 
frau umd feiner Schußheiligen, feine Stifte, die Kirchen, die Güter und 
Rechte und Freiheiten vor diefen Angreiferen fchüge und vertheidige — um: 
fonft, fage ich, rufen wir ihn an: dem er felber, dieſer unſer Gott, ift im Bunde 
mit unferen MWiderfachern, baffet und verfolget uns, die wir vor allen andern 
wit Tugenden ausgeftattet ſeyn jollten, wegen der Menge der Verbrechen, in 
weldhe wir alfenthalben, o des Jammers! verfallen und verftriget Kad. Ex 
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läßt dieſes Elend (0 möchte es nur hinreichend fein!) über und hereinbreden, 
ja ich fürchte, er verhängt und verordnet es felbften, ob wir etwa durch di 


noch gelinde und mäßige Züchtigung geftäupet: zur Beobachtung feiner de 


bote, zu den chriftlichen Tugenden, namentlich denjenigen, die und vor all 


vorgefchrieben find und uns ſchmücken follen: zur Frömmigkeit und Enthe 
famfeit, ja zu Gott felber, zurückkehren möchten. Wo nicht, fo wird nit 


allein fein Heiliger, fondern fo wird aud) Gott felbft uns nimmer mehr fe 
wahren vor den Angriffen und Verfolgungen Derjenigen, die wir jeßt alt 
Feinde, Verfolger und Tyrannen anjehen.”*) | 

Diefe, nicht ohne einen wohlthuenden Anflug von reinerer Elafficität ge 
fchriebene Rede, wurde nicht von einem jungen, übertreibenden oder alten pol 
ternden Eiferer, fondern von dem jederzeit bis zur Aengftlichkeit mäßigen, 
fieben und vierzig jährigen Wimpheling vor einer geiftlichen Verſammlung ge 
halten, die wohl eben fo zahlreich war und eben fo viele hohe Würdeträger der 
Kirche zählte, als diejenige, wor welcher ſechs Jahre zuvor Geiler in Straßburg 
geiprochen. Und wenn wir abermals berechtigt find zu fragen, wie mag eb 
in der Wirklichkeit ausgefehen haben, wenn man officiell wor einer folchen Ber 
fammlung in folhem Zone fprechen durfte und mußte, fo müſſen wir and 
bier hinzuſetzen, daß diefer einfchneidende Ernft der Wahrheit und der dr 
henden Gefahr, an dem Invermögen, dem Leichtfinne und geheimen Trotze und 
Stolz der Oberen und an der frechen Verſtocktheit der Untergebenen, beſon⸗ 
ders Der Mönchsorden und fonftigen Geiftlichen Gorporationen fcheiterte und 
gleich den müchtigften Wogen auf dem Sande diefer verrotteten Zuflände er⸗ 
ftard. Es waren die fohmählichen Zeiten Alexanders VI., des gottlofen 
Scheuſals auf dem römischen Stuhle. Was mag in den Herzen der beiden 
Münner vorgegangen feyn, welche Die oben angeführten Worte der Warnung 
hatten ergeben laffen: „Als das Jahr darauf (1499) der Papft den Ablaß 
nach Deutfchland ſchickte. Um Mitfaften kamen die Agenten nach Straß 
burg und verfündeten, daß man fünftiges Jahr nad) Rem, zum Jubeljahte 
fommen folle, durch Anfchlag der Verkündigung, weldye im Sahr 1450 ge 
fchehen. Doch wurde Eolches etwas gemildert, wie es denn vor zehn Fahren 
Papft Innocentius VI. auch getban hatte, und dadurch mehr Geld davon 
brachte al8 ein Jubeljahr ertragen mochte: man hielt daher jeßt anch dafſelbe 
Berfahren ein. Als die Legaten kamen mit dem Ablaß, fo zogen alle Orden, 
Stiftsheren und Weltgeiftliche, mit dem Krenz ihren entgegen, und empfingen den 
Ablaß ganz deinüthig. Diefen trug ein Efel in einem güldenen „Kiſtelin“ auf 


*) Oratio Synodalis. Sie fängt mit den Worten an: In Dei Optimi Maxini 
nomine, qui trinus et onus est, nobis sit -auspicium. Tametsi, Reve- 
rendissime Praesul, etc. etc. Am @nde: Habita in Synodo Spirensi 
octavo idus Majas Anno MCCCCKCVIN. Sie füllt zwanzig Quart⸗ 
feiten von Wimpheling® eigener Hand. Mess. S. Thomae. 
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und darin war nichts dann ein alter Brief, den führte man ‘ins 
ftellte ihn, wie gewöhnlich, auf den Altar, mit großer Andacht. 
man zur Beichte, im Münfter, zu den Predigeren, zum jungen 
den Barfüfleren und zu Unferer Frauen Brüdern. Da ſtund 
e Kirchen ein Kreuz und eine Kifte mit Ablaßbriefen und eine 
man das Geld legte. Da mußte man die Simden beichten, 
er, jenachdem die Sünde war, einen auch zwei Schilling. Was 
ünden waren, als wie Ehebruch, Zodfchlag und andere Schel- 
mußte einer etwan einen Gulden, auch zwei, ja bis in die fünf 
den geben. Höher kam es nicht. Den Ablapbrief mußte er aber 
fen, und der galt fünf Blappart und zwei Pfennig. Wer aber 
hes Siegel) daran haben wollte, mußte fünf Schilling geben. 
ner die Wahl. "Dieweil aber das Blei wahrhafter (glaubwür⸗ 
tifcher) ift, fo nahmen die Reichen gewöhnlich die, welche mit 
waren. Das währete bi8 auf der Oftern Abend. Es wurde 
Yie beichteten auch Buße auferlegt, je nachdem einer gefündigt 
mieten dann „Confeß“ thun. Etliche Tagen, etliche Inieeten wor 
ihrend ein, zwei oder drei Stunden, etliche vor U. Frauen Bild, 
a ein oder zwei Rofenkränze beten, etliche lagen einen ganzen 
ye mußten die Waffen, womit fle todt oder wund geichlagen 
ı Händen, etliche iin Maul tragen und haben, etfiche Tagen kreuz⸗ 
deu langen Weg; etliche mußten auf den Knien ums Münfter 
ten etwan hundert, auch zweihundert Ave Maria und etliche Pa- 
etliche mußten auch faften, je nachdem e8 Einem auferlegt war. 
ſolches Gedränge, daß man kaum Priefter genug batte zur 
Abſolution. Es wurde auch „erlaubt“, daß alle die, fo nicht 
Iten aufs Zubeljahr, follten ungefährlich Halb fo viel in den 
fegen, als fie vermeinten auf der Reife verzehren zu müſſen. 
fchier alles Landvolf aus dem Bisthum auch herein, und fie ver: 
chzigtauſend Ablaßbriefe nur allein zu Straßburg. Das Geld 
it Wagen hinweg, da war auf jedem Wagen ein Kreuz ud ein 
worauf ftand): welcher folches wollte angreifen, der wäre des 
eib und Seele: welcher aber noch mehr wollte darein legen, für 
: Bapft den Engeln im Himmel, feine Seele bei feinem Ende, 
des Fegfeuers, in die ernige Freude zu führen. Ste hatten viele _ 
ihnen, die nicht8 dann Ablaßbriefe fchrieben, andere, welche es 
it des Papftes Siegel. Solches Geld wollte er (wie man für- 
n Türken brauchen, wie alle Wegen. Es trug allein in Ober 
auf ſechs Tonnen Goldes, ohn was fonft gen Rom fam. St. 
ffel, der hing am Kreuz neben ihnen, der war giilden. Es war 
cänge, denn jedermann wollte den Schlüffel zum Himmel febhen, 
St. Petern gegeben hatte und man fiel davor nieder wit großer 
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Meverenz. Auch hatte man die vorige Bulle, fo Papft Elenenz-vor 
Jahren gegeben hatte, wieder angefchlagen. ‘‘*) 

Solchem Strome war audy eine Perfönlichkeit, wie Geiler von 
berg, noch zu Schwach, zumal da diejenigen, welche er angriff, triun 
auf die Taufende wieſen, welche den Ablaß löfeten. Nur bei dem 
gimente fand er Eingang, fo daß der Rath, auf fein Antreiben, 
die Sittenzuftände auch in der Layenwelt höchſt charakteriſtiſchen 
faßte (1501): 

„Weil bisher etwan Teichtfertige Gefellen Eheweiber und. fedige 
verführt und entführt und fie hernach den Hurenwirthen und Wirthin 
kauft, das follte verboten und ab feyn. Die Hurenwirthe follten f 
feine Dirne verfaufen oder auch fie verleihen, außerhalb der Herberg 
Theil an ihrem Lohne haben und fie nicht zur Unzucht zwingen. Ade 
andere Rathsperſonen follten Vifitation halten, damit nad) der X 
gelebt werde.‘ **) Sa, als Stephan von Udenheim, der Neffe des eber 
zum Biſchof von Bafel ermählten Chorherrn von St. Thoma, an des 
Stelle fam, brachte ed Geiler mit Hilfe diefes von dem wohldenfend« 
feines Oheims befeelten jüngeren Mannes dahin, daß die Schulme 
drei Stifte der Stadt mit den Jungen, während der Faſten, follten ü 
fter ziehen, daſelbſt Gottes Wort zu hören. ***) Inzwiſchen wurde 
müde, den freimüthigen Zorn feiner tiefen Entrüftung über die Zaub 
Blindheit der Hierarchie umd ihrer Diener auszufprechen, und als zw 
fpäter (1504) Kaifer Maximilian abermals in Straßburg und bei 
firengen Doctor in der Predigt war (15. Aug.): „da hat er am € 
Predigt abermals der Reformation gedacht”, und e8 brach‘ der bereit ı 
Redner in die prophetifchen Worte aus: „Weil Bilchof, Kater um 
nit reformiren unfer geiftlos, werrucht, gottlo8 Leben, fo wird Gott 
wecen, der es thun muß und Die gefallene Religion wiederum ar 
Ich wünſche den Tag zu erleben und fein Sünger zu ſeyn, aber ich bi 
Bitte auch, denken an mich, was ich ſage.“ Abermals ſprach der Ku 
ernfthaft mit dem Bifchofe Albrecht, der auch bei diefer Ermahnung 
geweſen und ließ auch Wimphelingen in feine Herberge befcheiden, um 
ihm über den ihm, aus verichiedenen Gründen, gar fehr am Herzen I 
Begenftand zu beiprechen. 

Aber jener geiftliche Herr, der ohnedieß bisher fein Augenmerk 
ſeine weltliche Fuͤrſtenmacht und, ſeine Burgen, Feldſchlangen und 
kriegeriſche Ausrüftung gerichtet, und wie die allermeiſten feiner Colle 
fürftlichen Häufern, niemals als Biſchof auch nur im Geringften fu 





*) ©. Specklins Chronic. Mess. ad an. 1499. 
**) S. Wenfer. Chronic. Mss. ad an. 1501. 
*#+) Menfer. Chronic. Mess. Ad. a. 1502. 
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r jet alt und unfähiger geworden als je, zur Maßregeln die Hand 
gegen welche feine Lintergebenen und feine vieljährige Umgebung fich 
ft gefträubt und fchon fo oft den mit fo fiherem Erfolg angewen⸗ 
8 nad) Rom, auch dießmal wieder bereit hatten. Sein bald darauf 
Abfterben (1506) gab aber dem unermüdlichen Fürſprecher einer 
rmation neuen Muth. Wenige Tage vor der neuen Wahl hielt 
er zahlreichen Berfammlung, eine Predigt an Geiftliche und Weltliche 
Bolt: warum man einen Bifchof begehre und wie diefer ſich halten 
berührte bauptfächlich wieder einen der Hauptkrebsſchäden fitt- 
'unfenheit des Klerus, indem er fagte: „Der Bifchof fen der Steuer- 
nn ee Huren im Schiff führen wolle, fo würden ihm die einen auf 
die andern auf die linke Achfel, die dritten im Schooße liegen; die 
er Schiffleute hätten auch Huren und alfo ginge das Schiff bald 


Wahl fiel auf keinen der zahlreichen nachgebornen Söhne großer 
ufer, fondern auf den thüringifchen Grafen Wilhelm von Hohenſtein, 
Bigjährigen, ftillen, verftändigen, jungen Herrn‘, welcher des Tages " 
e Wahl erklärte: „er wolle eher nur einen Knecht halten, als den 
i, um der Gollecten willen, Concubinen geftatten; denn er foldyes 
ft nicht verantworten könnte.” Worauf dann etliche Geiftliche einen 
ten haben, ihm zu widerftehen. Er felbft zog fpüter „per postam“ 
ten zum Papft, der ihn zu Bologna, um 24,000 Gulden, beftätigte 
siel Ablaßvollmacht gab, „Damit er folches Geld aus feinen armen 
eder herausbringen möchte.‘ **) 

‚ann wurde der junge weltliche Herr, wie das mit den allermeiften 
und Erzbifchöfen zu geichehen pflegte, zum Priefter geweiht und Taß, 
vei Jahre nach feiner Wahl und Beitätigung (Zütare 1508), feine 
e im Münfter. - | 

t8 hat den Verfall der Kirche und der Geiftlichfeit fo fehr befördert 
teformation derfelben fo ſehr erfchwert, als diefe zur Regel gewordene 
der höheren und böchften Stellen und Würden durch die nachge⸗ 
fieder adeliger und fürſtlicher Familien: ein großartiger Pfründen- 
ren die Päpfte, als die fchmählichfte aber einträglichfte Simonie hö⸗ 
Is gefeßlich organifirt und zu politifchen und hierarchiſchen Zwecken 
t und den die adeligen und fürftlichen Häufer, nach und nach, als ein 
ım und dann als ein Verforgungsrecht ihrer Nachgebornen in Anz . 
hmen. So find nicht felten Kinder zu den höheren und höchſten 
Würden und Aemtern nit päpftlicher Beſtätigung ernannt worden. 
fo unverbefferlich war das tiefe Elend der jammervollen Zuftände, 


Wenfer. Chronic. Mss. ad an. 1506. 
enfer Chronic. Mss. ], c. 
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daß man mit frecher Verachtung begegnete, als der neue Bischof, hinter weichen 
Geiler ftand, noch in demfelben Jahre (1508) allen Geiftlichen gebot, Die 
Huren abzufchaffen bei Strafe des Bannes ımd des Verlufts ihrer Pfeinden 
und daffelbe allen Hlöftern binfichtlich derjenigen Nonnen, die öffentlich Huren 
waren und viele Kinder hatten. Aber Geiftliche und Klöſter appellirten, wie 
früher, nad) Rom und die Nonnen zeigten an: fle wären eben Menſchen, er 
folfe fie ihrer Gelübde, die fie unwiſſend gethan, entlaffen, und Dann fie abſol⸗ 
viren. Das verdroß den Biſchof und entrüftete den Doctor, welcher gegen 
diefe Appellation Verwahrung einfegte: es fünne fein Hurer, Dieb, Scheln 
appelliven, fondern auf offene Sünde gehöre offene Strafe, Tonft würden De 
Frommen weniger Schuß haben denn Huren und Buben. 

„Es Half alles nichts“, feßt die Chronik hinzu, „denn der Papft war ein 
größerer Schelm denn fie alle und gebot dem Bifchof die Münch und Nonnen, 
ob fie Schon fündigten, in ihrem alten hergebrachten Orden bleiben zu laſſen: 
dazu halfen die Nonnen und Prälaten und nit die Geringften von Straßburg." 

Diefe Klagen, diefe Neformverfuche, die ſchonungsloſeſte Aufdeckung der 
- Schande, die Verachtung, welche bei dem Bürgerftande zu einer Bergesiaf 
heranwuchs, fochten die Klerifei fo wenig an, daß die Prediger und Barfüßer 
mönche ihren alten Streit für und wider die unbefleckte Einpfängniß Me - 
riens mit einer um fo größeren Wuth erneuerten, als die Lepteren, die Ver⸗ 
theidiger des findlofen Urſprungs der Jungfrau, den größten Zulauf md 
befonders die reichlichften Opfer hatten. Die Dominifaner ergrimmten und 
verfeßerten den Stadtfchreiber Brandt, „der fle in feinen carminibus nit 
übel vexirt“, und verdanmten die Gegner auf einem Capitel zu Wimpfen 
In Bern aber mußten etliche, welche durch ſchmähliche Wunderbetrügerei und 
verbrecherifche Mittel ihrer Meinung den Sieg vwerfchaffen wollten, es nach 
püpftlichen Urtheil in den Flammen buͤßen (1509). Schon wieder 309, zu der 
felben Zeit, ein Ablaß unter dem Geläute aller Glocken und feierlich eingeholt 
von allen Stiften und Pfarreien, zu Gunften der Teutfchherren in Liefland, 
wie man vorgab, in Straßburg ein (21. Nov. 1509) und dauerte, trotz Gei⸗ 
lers Predigt darüber, bis nad) Oftern (1510), fo daß der gewaltige ımb 
getreue Zeuge, mitten in diefem frecher als je fich erhebenden Treiben, mit 
fehwerem Unmuth und Jammer, vor den Ende des Unfugs, von Stadt und 
Land, von Hoc) und Niedrig, ja von Kaiſer Marmilian felber tief betraut, 
in die vor dein Lehrftuhle geöffnete Gruft ſank (10. März 1510), den er 
während zwei und dreißig Sahren als der größefte und vollksthümlichſte deutſche 
Prediger feiner Zeit geſchmückt hatte. 

Wir haben ihn megen feiner ganzen Stellung, Wirkſamkeit und Perföw 
fichfeit mit Johannes dein Täufer verglichen und man kann, hinfichtlich der 
neuen Zeit, die bald nach ibm anbrechen follte, mit eben fo viel Wahrheit auch 


*) Menfer. Chronic. Mess. ad a. 1508. 
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n-ihm fagen: der geringfte der Männer, welcher die neue Aera des Evan⸗ 
linms, auf die er hingewiefen hatte, herbeiführeten,, war in Exfenntniß und 
tſchiedener Einficht größer, denn er. Wahr aber und’harakteriftifch treu, bat 
n jüngerer Freund und Geifteögenoffe, der die neue Zeit noch ſchauete, von 
u gelungen: | 

Standhaft und fiyff ift er gefein 

In Worten und in Werfen fein; 

Nit hat er fich bewegen Ion 

Als das Ror von dem Wind is gewon. 

Was er mit Worten hat gelehrt 

Hat er mit Werfen vor fürfehrt. 

Bald darauf fland der Kaifer, der mit dem Abgefchiedenen oft über eine 
formation verhandelt und vielleicht ihm ſogar jerten Plan entdeckt, ex wolle 
a Diefelbige zn Stande zu bringen, fih zum Papſt wählen laſſen, an des 
zen geiftlichen Rathgeberd Grab, deſſen Perfönlichkeit ihm fo zugelagt, daß 
großentheils feinetiwegen fo oft nach Straßburg fam. Die Schwäche und 
ilentlofigkeit Peter Wickgrams, des Neffen und Nachfolger Geilers auf 
m verwaiſten Rednerſtuhle im Münfter, machten den erlittenen Verluſt nur 
ch fühlbarer. Der einfichtöwolle und wohlmeinende, aber mehr als bedäch- 
ve Wimpheling, deffen nüchftes Augenmerk auf die Bekämpfung der wiffen- 
yoftlichen Verwilderung bei den jüngeren Gefchlechte, vermittelft des Huma⸗ 
smus gerichtet war, wurde nun von dem Kailer in Reformationsfachen, 
übrend feines Aufenthaltes in Straßburg, fhriftfih und mündlich zu Rathe 
jogen. Er wurde auch Durch den hohen Herrn gegen eine ernftliche Anklage der 
uguftiner zu Rom bei dem Papfte, fo treulich in Schuß genommen, daß, als 
ulius Il. von einem allgemeinen Concilium hörte, welches Maximilian begehrte, 
die Anklage niederichlug. Er richtete zwar an Angelus von Ballumbrofa, 
z den Papſt freimüthig in einer Zufchrift von der Unumgaͤnglichkeit einer 
eformation zu überzeugen fuchte, einen Brief, in welchen er ſchärfer noch 
8 in feiner Synodalrede, angefichts des bevorftehenden Luteraniichen Eon: 
8 (1512), den fcheußlichen Verfall der hohen wie der niederen Geiftlichkeit 
üldert, und die Unordnungen alle namhaft macht, in Cultus und Leben. *) 

Die Erfolglofigfeit blieb diefelbe. 

In Straßburg fehritt der Rath felbft, jo gut ald möglich, wenigftens 
irch Mandate, gegen die ungeftraft im Schwange gehende Iinzucht ein (1514) 
d ſetzte ſcharfe Strafen auf allzugrauenhafte Ausfchreitungen des 
beld unter den Layen. Die „Sponftererinnen” follen nicht mehr in der 
tadt wohnen, außer in der Vinken⸗, Claren-, Groyber- und Biekergaffe. 
ie Edelleute follen nicht nıehr im Münfter „herumſpazieren“, „Die Procura: 
res“ nicht dafelbft ihre Zuſammenkünfte haben, die Weiber nicht auf den 


*) Jacobus Wimphelingus, Heremita Silvae Taberninae, peccator, An- 
gelo Anachoritae Vallis Umbrosae. Mess. Thom. 
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„Stafflen des Altars figen und umb fih gaffen.”*) Das mußte Alles die wei 
fiche Obrigkeit verbieten, ohne daß die Geiftlichkeit fich Darum befümmerte. 


Drittes Capitel. 
Winpheling und die Straßburger Humaniſten -Geſellſchaft. 


Unterdeffen hatte fic) eine Bewegung in Straßburg fund gethan, welche 
bei den höheren Ständen ein neues Element in die allgemeine Gährung war: 
der fchen vielfach erwähnte von Italien gefommene und in Deutfchland durh 
die edelften Gemüther mit Begeifterung erfaßte Humanismus, welcher auch hier 
mittelbar Durch Erasmus und unmittelbar durch Wimpheling und feine Ge⸗ 
noffen angeregt und vertreten wurde. Die Schule von Schlettftadt war der 
nähere Seuerherd diefes Strebens und die „Genoſſenſchaft“ (Sodalitium) m 
der Stadt felber, der erfte Keim zu einem wifenfchaftlichen, vworerft nur auf 
die claffifche Form gerichteten wiffenfchaftlichen Geifte und Leben, das bisher, 
in der hauptfächlich mit ihrer politifchen Bedeutſamkeit fich begnügenden Reicht⸗ 
ftadt, nicht hatte auffommen wollen. 

Denn die wiffenichaftliche Reglamkeit und Bedeutung Straßburgs be 
ginnt erft mit der den ganzen Geift der Bürgerfchaft umgeftaltenden Re 
formation und jenen Kämpfen, welche fie um diefelbe hatte heftehen müfſen. 
Zu diefem Humaniftenfreife, dem alles Neue und Intereſſante von den 
Bundesgenoffen mitgetheilt wurde und für den jede Veröffentlichung dei 
Erasmus oder feiner Schüler, fo wie die nicht feltene Durchreife des Meifterd 
felber, ein Feft war, gehörten Othmar Luscinius Nachtigall), der zuerkt 
das Griechiſche Iehrte, der Zurift Nicolaus Gerbel, Hieronymud 
Gebwiler, der Scholaftifee an der Deünfterfchule, Joh. Rudalfing, 
Thomas Rapp, Zoh. Buida, Stephan ZTieler, der nachmalige 
Drudhere Lazarus Schürer, und vor allen der Damals fieben und zwan 
ztajährige Jacob Sturm von Sturmed, der nachher jo berühmt gewor⸗ 
dene Stättmeifter, das Drafel von Deutfchland, wie man ihn feiner pofitifhen 
und praktiſchen Weisheit wegen nannte. Die meiften Schüler Wimphelingb 
aber wurden ein Gegenftand bitterer Klage für den alten Dann, als er ſehen 
mußte, daß fie, mit wenigen Ausnahmen, ſich entichiedenen Muthes in die 
aufbraufenden Wogen der neuen Zeit warfen, und weiter gingen als er umd 
Erasmus es billigen konnten. Das geſchah namentlich in fpäterer Seit, ald 
diefe Wogen, in denen das jüngere Gefchlecht fo zuverſichtsvoll ſich umher⸗ 
tummelte, ihm über dem greifen Haupte zuſammenſchlugen. 

Noch ging aber Alles nach des Erasmus und feiner Leitung, und beidt 
freneten fih über das neue Leben und das antifchofaftifche, antiklerikaliſche 
Treiben diefer Jünger und Eiferer für die heilige Sprachentrinität und das 


*) Wenfer. Chron. Mess. ad an. 1514. 
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Alterthum, an deren Spiße der alte und gefeierte Dichter des „Narrenſchiffs“, 
wie durch ftillfchweigende Uebereinfunft fand. Wenn Diefe fchönwiffen- 
ſchaftlichen Vereine, wie allenthalben, fo auch in Straßburg durch ihre 
ganze Richtung der Reformation vorarbeiteten und die jüngeren Geifter bes 
tonders dafür empfänglich machten, fo muß man doch ihren Einfluß nicht 
zu body anfchlagen. Denn al3 der fittliche Ernft und die Aufopferung am 
fie heramtrat, und der Kampf und die ungeheuere Aufregung begannen, 
deren Ende und Folgen man nicht abfehen konnte, fo traten gar manche 
Glieder fcheu, aus Altersrüdfichten oder aus Selbftfucht und Bequemlichkeit, 
nicht allein zurücd und folgten ihren Häuptern Erasmıs und Wimpheling, 
fondern fie wurden fogar erklärte Feinde und Gegner. Und wenn diefe Ger 
bildeten und Gelehrten, „die Poeten,” mit Spott und Verachtung auf den 
unwiffenden Troß der Klerifei herabſchauten, fo zahlte ihnen diefe, welche 
im Befib der Macht war, ein voll und gerüttelt Maß von heimlicher Ver⸗ 
daͤchtigung und öffentlicher Berkeßerung anheim, und wurde in ihrem Treiben 
nur verbiendeter, hartnäckiger und frecher. 

Die Bürgerfchaft, obgleich fie an den gelehrten Aufklärungsbeſtrebun⸗ 
gen, ihrer Stellung und Bildungsftufe nach, keinen unmittelbaren Antheil 
nehmen fonnte, hielt e8 doch inſtinktmäßig mit deren Vertretern, die im 
Kampfe mit der widerwärtigen „Praffheit” ſchon fo weit gelommen waren, 
dag die Abtrumpfung eines Geiftlichen, durch den gelehrten Junker Sacob 
Stumm, alsbald in aller Munde war. Als nämlich ein Kleriker in einer 
Derfammlung von Gelehrten, maßlos über das fo eben erfchienene Neue Teſta⸗ 
ment des Erasmus loszog und der Damals fchon duch Ruhe und Feſtigkeit 
ſich auszeichnende Süngling zugegen war, ließ er den Zeloten fchreien bis er 
nicht mehr konnte. Und dann fragte ex, feinen Mann ins Auge faflend: 
„Habt ihr denn das Buch gelefen oder gefehen?" und da derfelbe Beides 
vernreinte: „Wie Eönnt ihr es denn wagen, fo arg über ein Werk berzufallen, 
das ihr weder gefehen, noch gelefen habt?" Die Lacher waren auf feiner 
Seite, aber der. fanatifche Gegner fand fich nicht befchämt.*) 

Wie es aber mit dem Wiſſen, der Theologie und der Kenntniß in den all» 
täglichen, Fichlichen Verrichtungen beftellt war, davon unter taufenden nur 
ein Beifpiel, aus einem fir die Geiftlichen in Straßburg gedrudten Com⸗ 
mentare über die Meffe (1507). Im der Vorrede ermahnt der Verfaffer die 
Geiftlichen zu der fo fehr in Verfall gekommenen Keufchheit und warnt fie, 
fi) doch ja nicht durch Die Ehe der griechifchen Geiftlichkeit bewegen zu laſſen: 
denn feit fie verehelicht, feie diefelbe, welche ein Leuchter gewefen in der 
Ghriftenheit, in Nacht und Elend und Sclaverei verfunfen! 

Nun folgt die Erläuterung des Meßkanons, worin er nicht allein jedes 
Bort ohne Ausnahme grammatifch (mas für eine Form, was für eine 


*) Erasm. Epp. Ed. Lond. p. 345. 
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Zeit jedes fei) zu erklären für nothwendig findet, fondern auch gleich im An⸗ 
fang den Buchftaben T, womit der Canon beginnt, als das Kreuz Chriſti 
vorftellend erläutert: die Bafis des fenkrechten Striches bedeutet Die Stand 
baftigfeit ini Glauben, der fich bis zum Querftriche erhebende Strich felbft: 
die Höhe der Hoffnung, und der Querſtrich oben, die Breite und Ausdeh⸗ 
nung der Liebe. Bei den Worten: „du wolleft dir Taffen angenehm fein und 
fegnen diefe Gaben, diefe Geſchenke, diefe reinen Opfer,” folgt die 
Erklärung: diefe drei Worte bedeuten daffelbe, aber mit verfchiedener Am 
wendung: Gaben, weil Ehriftus uns von Gott gegeben worden; Ge 
ſchenke: weil er von Judas überliefert worden iſt (munera, quod a Juda 
traditus), Opfer: weil er von den Juden zum Tode überantwortet wurde 
(sacrificia, quod a Judaeis ad mortem oblatus). Bei dieſen dreier 
Worten ftehen (im Drucke), drei Kreuze, damit fie der Priefter beim Aut 
fprechen fchlage: „um die dreifache Ueberlieferung Ehrifti, nämlich: Durch den 
Bater, duch Judas und durch die Juden anzuzeigen; denn won dieſen 
Dreien wurde er überliefert.” *) Solches alfo war die Hausnahrung, mit 
welcher die fleigigen und fudierenden unter den Geiftlichen, als dem Note 
wendigiten fich verfehen follten: eben fo raub und barbarifch in der Form, 
als fchülerhaft und ungeheuerlich dem Inhalte nach. Darüber follten Die 
Gebildeten nicht fpotten und die Befferen und Einfichtövolleren unter den 
Geiftlichen, nicht eben fo fehr feufzen, als über Die Umviffenbeit ihrer Stan 
desgenoffen felber? **) 

Nichtsdeflöweniger zog, mitten in diefer Gührung, wie wenn man mit 
aller Macht, durch Nichtbeachtung aller Anzeigen des Sturmes, den Aus 
bruch deffelben herausfordern wollte, mit dem neuen PBapfte Leo X. ein neuer 
Ablaß in die Ehriftenheit aus, und auch in die. Stadt Straßburg ein (Ende‘ 
1515), unter der Firma: „zur Erledigung der gefangenen Ehriften in Aſia“ 
„Er war hier,“ fagt der Straßburger Ehronift, „bei Jung St. Peter. Di 
jelbft ging man zur Beichte; beim Stuhl hing der Brief mit großen Bud. 


*) Ad haec verba tres cruces fiunt, ad designandum Christi triplicem 

traditionem, a patre, a Juda et Judaeis, ab illis tribus traditus fuit. 

S. Canon Sacrae Missae una cum expositioe ejusdem qualitergue 

quilibet celebrans, debeat esse dispositus. Impressum Argentinae 

arte ingeniosi viri Matthiae Hupfuff. M.D. VII. 4 Bog. in 4. 

++) Mer über die fittlichen und religiöfen Zuftände der Geiftlichfeit und ber 
Kirche, fowie über den Verfall alles wiflenfchaftlihen Lebens, ſich eines 
weiteren belehren will, f. De miseria Curatorum seu plebanorum 
Epist. Augsb. 1489. — Wolfii Lectt. Memorab. I, 906 u. folg. Weller: 
Altes u. Neues aus allen Theilen der Gefchichte. Chemnitz, 1762, Th. 1. 
p-. 66. Adami, Vita Pellicani, T. T, p. 136 n. folg. Roͤhrich, Mitthei⸗ 
lungen III, p. 103 u. folg. u. 116. ine Anzahl von Briefen des Grat 
mus, bef. ad Dorpium: Epp. Ed. Lend. col. 2003. und V. d. Hardt is 
f. befannten Hist. literar. Reform. 
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ben gedrudt und neben herab zwei Figuren. Auf der einen Seite Ehriftus 
8, und zerftoßet mit dem Kreuz das Fegfeuer. Die herausfonmen, weifet 
zum Papſt, der auf einem Stuhl figet und hat einen folchen Ablaßbricf 
ihm bangen. Bor ihm liegen viel Kaifer, Könige, Cardinäle, Bifchöfe 
ſ. w. auf den Knieen. Hinter ihnen, flieht man einen Sad mit Geld ftehen, 
ıter demſelben viele Erlöfete die danken; denen folgen die Priefter, die 
Men den Türken das Geld dafür. Die Gefangenen liegen in einem tiefen 
unnen, oben mit einem eifernen Gitter befchloffen, ganz nadend mit er- 
emlichen Gebärden, Münner, Weiber, Kinder, Alles erſchröckenlichſt an- 
hauen.” Maͤnniglich der es fahe, weinte und legte das Geld mit Haufen 
Dafür machte man Jedem ein Kreuz auf die Stirne. Es trug, allein 
Straßburg, fehr viel Geld, ward aber fein Chriſt davon ledig gemacht. 
ejer Ablaß, der mit den ausgedehnteften Vollmachten und unter den ver- 
tedenjten Namen, befonders nad) Deutfchland, ausging und während langer 
t al8 eine der großartigiten Finanzmaßregeln und Ausbentungen des 
nen, glüubigen Volks, der maßlofen Verſchwendung und Prachtliebe des 
Htfinnigen Medicäers und feines Hofes vorhalten follte, ftieß, wie be 
int, dem aß den Boden aus. „Denn das war der Ablaß,“ fagt die 
wonif, „über dem ſich der erfte Streit mit Dr. Luthern erhoben.” 


Vierte Capitel. 
Matthäus Zell oder der Anfang der Reformation in Straßburg. 


Der gewaltige Donnerftrahl, war bei diefer allgemein drückenden 
hwüle der chriftlichen Atmofphäre, zu Wittenberg gefallen, und der allent- 
ben aufgehäufte Zündftoff hatte überall fo fchnell Feuer gefangen, daß 
rjenige, welcher den Strahl, ohne es zu wollen, dem Himmel entlodt, 
rüber felbft erſchrak, und dann erft den hoben Beruf erkannte, zudem er 
Berfehen und erfehnet war. Mit jener Schnelligkeit, „als ob die Engel 
3 Himmels Botenläufer gewefen wären,” waren die welthiftorifchen 95 
ige auch nach Straßburg gefommen. Gar Manche unter den Gelehrten 
d der Bürgerfchaft athmeten auch hier zum erften Male freier auf und 
sachen in fich felbit und untereinander: „Gottlob, daß einmal einer ge- 
nmen ift, der drein greift.” Aus den gelehrten Kreifen kam Nachricht 
d Inhalt fehnell unter die Bürger und auf die Zunftftuben, und wurde 
ı fo freudiger bewillfommt, als der Umwille gegen Die Klerifei, in dem 
mgerjahre (1517 auf 1518), auf's Höchfte geftiegen war und Die geiftlichen 
ifte fein Getreide verfaufen wollten, wenn e8 die Bürger nicht um zwei 
Hillinge theurer bezahlten al8 die Fremden; weil fie Die Lutherifche Ketzerei 
ten. Die Bürger antworteten darauf, indem fie den Geiftlichen die 95 Säge, 
bereits lateinifch und deutfch, fowie auch die erſten Sermone Luthers 


m Gnade und Buße“ u. f. w. in Aller Hände waren, an die Thüren der 
Baum, Gapito u. Butzer. 13 
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geiftlichen Wohnungen anfchlugen. Selbſt der fonft höchſt zurückhalte 
Wickgram, um doch wenigftens auch etwas zu thun, ſprach ſich (4. Jar 
1518) in einer offenen Predigt über das „Poffen- und Affenfpiel und 
ansgelaffenen Unfug“ aus, der, troß der beginnenden Aufregung, nad) alı 
Herkommen, an dem unfchuldigen Kindleinstage, in der gewohnten Pro 
fion, von den Geiftlichen verübt wurde. Dazu zog, einen Monat darauf, 
Ablaß abermald und nit größerem Pompe als je in die Stadt (8. Feb 
An der Spige, ein Cardinal mit zwanzig Reitern umd hinter ihm vier vi 
fpännige Prachtwagen und 8 Maulthiere, alles mit Geld und Ablaßzett 
fchwer beladen und mit großem: fonftigen Troß. Er wurde mit um fog 
Berem Pompe von der Geiftlichfeit empfangen, als diefe hiermit eine Dem 
ftration machen wollte. Dan kann fid) denfen, mit welchem Auge der Ra 
und mit welchen! geheimen Ingrimm die mit Noth und Mangel Lünpfer 
Bürgerfchaft, die man demüthigen wollte, den Einzug diefer Blutſau— 
anfahen, denn nod) hatten fie den Muth nicht, wie furz Darauf die v 
Zürich, die unverfchämten Preſſer ſammt ihrem Krame abzuweiſen. Ia, 
Ablagverordneten, welche ihre Waare angeblich zum Beten des „Blatt 
und Waiſenhauſes“ anboten, wagten es fogar, um nicht einen Abbruch 
erleiden, die Cinftellung der öffentlichen dramatifchen Darftellungen | 
Kreuzbrüderfchaft in der Paſſionswoche zu begehren, und Das reichliche | 
moſen, welches fonft bei diefen von rohen Handwerfsleuten, auf öffentlich 
Markte gegebenen Stücden und Umzügen fiel, in die Ablaßkaſſe fließen 
faffen. Der Beſchluß: (12. April) die Brüderſchaft folle nur zwei Priv 
umzüge halten und nur während zweien Tagen: „Sufanna,” „Serufale 
und die „Himmelfahrt“ fpielen, wozu vom Rathe (der fonft nad) Sitte I 
wohnte), kommen möge, went e8 gelegen fein werde, mag die Bitrgerfchaft a 
nicht glinjtiger für den Ablaß und deffen Agenten geſtimmt haben. Sd 
einige Tage früher (3. April), waren Klagen feitens der Geiftlichen em 
laufen, und bei der Gereiztbeit der beiderfeitigen Stimmung, gab man e 
augenblickliche Genugthuung, inden man in den Haufen der Mipvergni 
ten hinein griff. Einer von den Vielen, Hand Wendenſchimpf, wurde v 
Gericht gefänglich eingezogen, weil er ſich werlauten laſſen: „Das Ding 
mehr erfunden dem Papſt den Seel, al8 den Himmel zu füllen, und! 
fünf Stüde in der Meile faljch fein.” Er wurde aber ſchon nad) Oſte 
vermöge der Stimmung der Bürgerfchaft und des Rathes, wieder | 
gegeben. 

Inzwiſchen follte ein nenes Elend, das viele Einwohner der Stadt 
troffen, den Bürgern eine Demüthigung und den Geiftlichen einen Eleu 
Zrinmph bereiten. In Solgg der Mißjahre und des Hungers hatte die ſtra 
heit des Veitötanzes auf eine erſchreckende Weife um fic gegriffen, und: 
biichöfliche Vicar hatte den Rath angegangen, um Anjtalten zu „geiſtlich 
Hülfe-(öffentlicher Wallfahrt) gegen das Uebel. Diefer hatte anfangs 
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ür jene Zeit hoͤchſt vernünftige und feinen aufgeflärten Geift beurkundende 
Antwort gegeben: „Dieweil die Aerzte erkannt, Daß es eine natürliche Krank⸗ 
kit, fo folle man natürliche Mittel Dagegen anwenden. Er werde übrigens 
Defehl geben, Daß die Predicanten das Volk zum Gebet um Erlöfung er- 
mahneten.“ So ächt vernünftig und evangelifch diefe Weifung war, die 
man in Ähnlichen Fällen bei den meiften Obrigfeiten der Zeit umfonft er- 
wartet hätte, fo mußte ex doch wegen der Hartnädigkeit des Uebels dem 
Drängen der Geiftlichen und der Kranken nachgeben. 

Er Tieß daher die Leidenden auf Wägen nach der Veitöfapelle zum 
Rothen- oder Hellenftein bei Zabern führen. „Andere liefen zu Fuß dahin, 
fo gut fie Eonnten und fielen ‚tanzend nieder. Da war ein Pfaff der laſe 
Meſſe über fie und man verkaufte ihnen rothe Schuhe, die waren oben und 
unten mit Kreuzen bezeichnet und mit Chryfam beftrichen und das trug Alles 
em großes Opfer.” Die Armen, welche hülflos zurückkehrten, hörten ges 
wiß nicht Diejenigen ohne einen bedenklichen Eindrud an, welche ihnen die 
Rihtigfeit dieſes ihres abergläubifchen Unterfangens vorausgefagt hatten. 

Wenn St. Veit und auch felbft die natürlichen Aerzte den leiblich 
Eichen nicht helfen konnten, fo fam doch durch die Wahl des hohen Chors, 
der Richtadeligen des Hohenftifts, ein geiftlicher Arzt in die Stadt, der das 
religiöfe Uebel bei der Wurzel angriff und die Heilung mit eben fo viel Ruhe 
und Feftigfeit, als Erfolg und Beifall begann. 

Matthäus Zell von Kaifersberg, gemeinhin von der ihm gänzlich 
ergebenen Bürgerfchaft „Meifter Matthis“ genannt, weil er in Freiburg fich 
de Magifterwürde in den Freien Künften und das Baccalaureat der Theo- 
logie erworben, war ein fenntnißreicher, aber den ditrren Speculationen ab- 
beider, ſchon frühe auf das praftifche reine Chriftenthum gerichteter, inniger 
und hoͤchſt anſpruchsloſer Mann, welcher fich befonders durch die Schriften 
und Predigten feines Landsmannes, Geiler, angezogen fühlte, und die veredelte 
dorm derfelben zum mächtigen Werkzeuge reinerer Erkenntniß ſich aneignete: 
Eine Teutfelige, in jedem Zuge feines Aeußeren die bürgerliche Popularität 
verrathende Perfönlichkeit. Er ftand in feinem einundvierzigften Jahre, als 
er aus dem fcholäftifchen Lehrerkreife zu Freiburg, wo er eben Rector ge 
weien, mit Freuden fchied, um die Wahl als Leutpriefter der Münſterge⸗ 
meinde, zu St. Lorenz genannt, und ald Beichtwater (poenitentiarius) für 
die dem Bifchof vorbehaltenen Zälle, mit Freuden anzunehmen. 

Der ſchon vielfad) angeregte Mann kam eben zu der Zeit, als der 
Sheidungsproceß in der Bürgerfchaft fchon begonnen hatte und fo zunahm, 
da der Rath vier Bürger vor fich laden ließ (26. April 1519), wovon einer 
bei Gelegenheit des Umzugs und der Spiele der Kreugbruderfchaft in der 
Beffionswoche, mit Zuftimmung der anderen, öffentlich geäußert hatte: 
„Man wolle wieder den alten Göben herumtragen und um feiner anderen 
Urfache willen, al8 um den Herren Keller und Kaften zu füllen. Ex werde 
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zu der Zeit aus der Stadt gehen, um den Gräuel nicht zu fehen. Auch der 
Ablaß fey nichts.” Der Pfarrer zu St. Lorenz aber war eine bedächtigen 
Natur, und wenn er ſchon die armen Zandleute, welche man um geringe 
Faſtenvergehungen und anderen „Humpelwerks“ willen von ihrer Arbeit in 
die Stadt und in feinen Beichtftuhl zwang, um fi „büßen“ zu lafien, 
„flugs“ und bald abfertigte und fie weder „molk“ noch fchröpfte, wie fenf 
geſchah nud deßhalb fi) mehrmals vom Fiscal und Capitel Verweiſe zupg 
fo war er in Sachen des Amts und der Lehre ein getreuer und gewifienhif 
ter Befolger der paulinifchen Regel: prüfet Alles und das Gute behalte 
Die Schriften Luthers, welche nun, die lateinifchen in’8 Deutfche, und De 
deutſchen in's Lateiniſche überfeßt, in Bafel bei Cratander und in Straf 
burg bei Flach, Joh. Schott und befonders bei Wolfgang Köpfel und war 
auf das Betreiben Nicolaus Gerbels, erfchienen und zu hunderten von Exen 
plaren in das Publicum ausgingen, ftudierte er mit großem Fleiß. 

Sie gaben ihm den Muth feiner Ueberzeugung, fehrten an's Licht was 
in ihm, wie in vielen Zaufenden, zum Theil ihnen ſelbſt unbewußt, verborgen 
war, und durch die fich immer Fräftiger ausfprechende Stimmung eints 
großen Theiles der ebenfalls von Luthers Auftreten und deffen Schriften er 
griffenen Bürgerfchaft gehoben und getragen, brach er, nad) langem Kampfe, 
zur Entfcheidung durch: fortan das Wort Gottes und nur das Wort Gottes 
zu predigen. 

Gegen den Hauptkrebsſchaden in der Fathofifchen Kirchenlehre: die 
todten Verdienftwerfe, welche Alles überwuchert hatten, fand auch er, mit 
fiherem Griff, das wahre Hauptfchwerdt des Geiftes, und als feine eigent« 
lichen Reformationdpredigten mit der Auslegung des Briefes an die Römer 
begonnen, jo flrömte das Volk aus allen Stadttheilen ihm zu. Mit üht 
evangelifcher Klugheit und Selbitftändigfeit nannte er, in feinen Predigten, 
Zuthern felten oder nie, fondern berief fich immer nur auf Gottes Wort, 
wie Diefer. 

Wenn aud) der Bifchof, welcher die Stimmung der Gemüther und die 
Lage der Dinge nur auß der Ferne Jah, Autorität gegen die „ketzeriſche Opi⸗ 
nion“ des Münfter = Pfarrers brauchen wollte, fo jahen doc) die unmittel 
baren Oberen deijelben, die Herrn von Domcapitel und hoben Chor, mü 
anderen Augen und zum Theil wohl auch ſchon mit weniger Abgeneigtbei 
die Sache an, und nahmen wohlweislich nichts gegen den Mann vor, deffer 
biederer Zreimuth auf der heiligen Schrift beruhte "und alles derfelbige 
Widerwärtige oder darin nicht Enthaltene, mit feinem deutſchen Namer 
nannte. 

Daß in einer Stadt, wo fo viele Klöfter und Stifte waren, Die Mitglie 
der derſelben, durch Verwandtfchaft und fonjtigen althergebrachten Einfluß 
in der ängftlichen Gewohnheitsfrömmigkeit oder der egoiſtiſchen Ruhe dei 
Indifferentismus, duch grauenhafte Schilderung der Lutherifchen Keperei 
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genblicklich eher gefteigert als gemildert wurden; daß aber dagegen in 
em freien Gemeinweſen, wo ein quter Theil der fernhafteren Birrgernaturen 
yon aus Verachtung und Haß gegen die nur allzuberüchtigte Klerifei, „das 
wboolf,‘ dem Befämpfer des längft verhaßten Aberglauben® und der kleri⸗ 
en Bedrückung zufiel und Daher heftige Parteiung entftand, iſt nicht allein, 
16 unvermeidlich von dem Herrn für alle diefe großen Krifen vorausgefagt, 
ondern fle liegen als nothwendige Beftandtheile derjelben in der Natur der 
Dinge. Die Gegenpartei war auch hier in ihrer Leidenfchaft fo weit ges 
zungen, daß fte felbit Anfchläge auf Das Leben des „lutheriſchen“ Zeutprie- 
ſters machte. Diefer aber fühlte fich ficher „unter Gottes Hut und Schirm‘ 
md unter dem wachſamen Auge und Ohre der zahlreichen Anhänger und 
Zuhörer, die ihn warnten und oft fogar feiner furchtlofen Sorglofigfeit 
fimten. Sie waren nämlich fchon fo zahlreich geworden, daß die Menge 
fer Bürger und Landleute, welche auch wollten Lutheriſch predigen hören, 
das Münfter erfüllte und der Prediger in der zwar bloß durch Säulen ge- 
hennten Lorenzencapelle fich unmöglich allen konnte verftändlich machen. 
Dad Anfuchen der Bürger bei dem Rathe, um Eröffnung der feit einigen 
Jahren vergitterten und verjchloffenen „Doctorskanzel“ Geilers von Kaiſers⸗ 
berg, ift bezeichnend für Die überwiegende Zuftinnmung der Gemeinde, deren 
dieſe Abgeordneten fich bewußt waren, bezeichnend für die Stellung Peter 
Bidgrams, des zeitweiligen Dompredigerd und Inhabers der Canzel, zur 
nen Bewegung, bezeichnend endlich für Die Gefinnungen, die man, wenn 
acht dem ganzen, Doch der Mehrheit des Magiſtrats zutraute. ALS dieſer 
egtere die Abgeordneten mit dem Bejcheide entließ: er hätte Darliber nichts 
m befehlen, fo inthronifirte die Bürgerfchaft, damals ſchon, auf eine volfs- 
hümliche zuftändige Weife die Reformation in der Hauptficche der Stadt. 

Die Schreiner aus der ganz nahen Kurbengajfe verfertigten eine trag⸗ 
are Ganzel, die fie zur Stunde von Zells Predigten mitten in's Münſter 
trugen und wieder hinwegichafften, Sobald die Predigt vollendet war. Diefe 
Verfügung der Hauptcanzel und diefe aus dem Zunftgeifte der Bürger her- 
vorgebende Demonftration hat der Reformation im Aeußeren auch vielen 
dorſchub geleistet. 

Zell war, das bezeugt fein ganzes Leben, nichtöweniger als ein ehr- 
zeiziger Mann, aber wenn er dieſe eigens für ihn daher gebrachte Kanzel 
trat, fo mußte ihn Doch das ermuthigende Gefühl ergreifen, Daß er nicht 
Mein im Namen Gottes, fondern auch unter Zuſtimmung des größeften 
Theiles der Bürgerjchaft, da ftand. Sein Beifpiel und Luthers heldenmüthi⸗ 
38 Boranfchreiten und Auftreten in Worms, deffen Schlag auf Schlag er⸗ 
ſcheinende Schriften, die Millionen aus den Herzen und ind Herz fprachen 
md troß allen Cenſurverboten und Neichdtagsabjchieden werfauft und ges 
ltſen wurden, hatten auch andere enwecft, welche dem immer höher wogenden 
Strome der Zeitrichtung nicht zu widerftehen vermochten und ſelbſt öffentlich 
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auftraten. Peter Philippi von Rumfperg, der vom Stifte zum Alten St. 
Peter angeftellte Zeutpriefter, fing an (1520) evangelifch zu predigen und ließ 
fih’8 nicht anfechten, daß er durch das Stift entfernt wurde. Tilemam 
von Lyn predigte im Carıneliterflofter März 1521), unter Anderem vor dem 
zuftrömenden Bolfe: „es wäre gut, wenn man den Mönchen und Prieſtern 
erlaubte ehelich zu werden,” fo daß der bifchöfliche Fiscal ihm das Predigen 
unterfagte. | 

Selbft in dem Auguftinerklofter ließ der, aus Freiburg im Uechtland 
ftammende Provinzial, Conrad Treger, der bald durch eine Romreiſe folk 
zum erflärteften Feinde umgewandelt werden, nicht allein frei predigen und 
über die Zeit und Eontroverdfragen frei diſputiren, fondern er bat felbk 
difputirt (5. Mai 1521) „und an dem Allen felbft ein Wohlgefallen gehabt 
und mit frommen Bürgern auf chriftliche Weife davon gehandelt und fie ger 
fragt, wie e8 ihnen geftele.‘*) 

Auch unter die Landleute war die Bewegung gedrungen und fie kamen 
haufenweiſe in die Stadt, um das „Neue Evangelium” zu hören. Damals 
erfchien auch ein aus dent Rheinthal gebürtiger Landmann, der Stadt md 
Zand durchzog, und zum Typus jeuer nicht ohne Yolitifche Färbung geblie⸗ 
benen, derberen und beſonders gegen Geiz und Habſucht und das hieran 
dhifche Ausſauge⸗Syſtem ankämpfenden Oppofition der Bauernfchaft gewer 
den ift. „Karſthans“ hieß der fchlichte „einfältige,“ aber von einem beſon⸗ 
deren Geifte getriebene und beredte Hutten im Bauernfittel. ALS er aber 
auf öffentlichen Plügen und Straßen, vor dem ohnehin aufgeregten Volfe in 
wilden Eifer gegen das „Erbvolk“ in feiner unverblümten Sprache loszog, 
und der Rath diefen Geift und die Zufanmtenrottungen nicht billigte, wurde 
er der Stadt verwiefen, febte feinen Stab weiter, wandernd und predigend, 
bis nad) Bafel, wo ihm ein Gleiches widerfuhr und er im Oberlande wer 
ſchwand. 

Es regnete nun eine Zeitlang Flugſchriften und Geſpräche in Proſa 
und Verſen, welche dieſen Namen trugen und, mehr oder minder ſcharf, den⸗ 
ſelben Ton anſchlugen, die aber der Rath verbot (15. März 1521), nachdem 
er zuvor ein ähnliches Mandat gegen die Wahrfager, Zauberer u. ſ. w. hatte 
ausgehen Taffen (11. März), in Folge von Wickgrams Predigten üher diefen 
Gegenſtand. Der erfte reformatorifche Schritt aber welchen er that, war 
durch einen Bericht Ritter Wurmfers veranlaßt (9. April) : wie nämlid 
der Beichtiger der Reuerinnen eigenmächtig die Schlöffer dieſes Kiofterd 
habe verändern Taffen und die Schlüffel davon bei ſich trage, aus« und ein 
gehe wenn es ihm gefalle, praffe, „toße' und ein wildes Leben habe: daraus 
dem einst, zu Geilers Zeiten, in fo gutem Rufe ftehenden Haufe ein böfet 


+) ©. Capito's Antwurt u. |. w. $.4% ©. Kappens Nachlefe IT, 450, wo 
bie Difputationsfäße Treger’s flehen. 
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umund erwachſe: worauf der Rath Pfleger über die Klöſter verordnete, 
e auf gute Haushaltung und qute Sitten wachen follten. Das alean- 
ich» faiferliche Berdammungsedikt von Worms und namentlich das ſcharfe 
erbot Zutherifcher Lehre, ließ er einftweilen wie andere mächtigere Fürften, 
a felbjt der Churfürft von Mainz, noch ruhen, wegen der drohenden Stim- 
mg des Volles; ließ dafür aber die „Münſterſchwalben,“ welche ihr Un— 
uhtögewerbe in der Kicche trieben, gefünglich einziehen (27. Juni 1521) 
md ließ fie nicht eher wieder 108, als bis fie in ihrer Urfede geſchworen: 
ht mehr im Münfter und in anderen Kirchen ihre Buberei zu treiben. Zu⸗ 
tat aber ſetzte e8 die Geijtlichfeit durch, Daß wenigſtens das kaiferliche Ver: 
sot, unter den fchwerften Strafen an Leib und Gut, Lutherifche Bücher zu 
raden oder zu verkaufen, den Buchdrudern und „Buchführern“, von Raths⸗ 

wegen, befannt gemacht wurde (30. Sept.). 

„Die Zeinde tanzen und ſpringen vor Freude,” ſchreibt Gerbel an Butzer, 
uud höhnen die armen Getroffenen aus.” Der Schreden der Drohung muß 
wgenbficklich groß geweſen fein. Derſelbe, durch das Leſen des eben erft er: 
thienenen „Soangelifchen Lehrbegriffs“ (L.oci communes) von Melanchthon, 
yanz überzeugte Gerbel, Flagt, Daß, wo früher alles woll Zutherifcher und 
ihnlicher Schriften gewefen, leider gar nichts mehr zu haben fei. Aber das 
var Del in's Feuer gegoſſen. „Bei uns ift Alles in der verfchiedenartigiten 
Aufregung: nur bier und da redet Einer und der Andere der Geiftlichfeit 
Wort. Sie hat das fatferliche Deandat, nicht ohne den größeiten Tu⸗ 
nut herorzurufen, bekannt gemacht, doch hat man bis jeßt noch nicht zu 
dewalt und Waffen gegriffen.“ 

„Es ſchleichen ſich die gehäſſigſten Parteinungen ein. Dieß Straß⸗ 
ng," fo ruft er in feinen gereizten Unmuthe aus, „it mein Tod, denn es 
R die abergläubigfte Stadt die ic) kenne, mit jchr wenigen Ausnahmen, die 
Shrifto anhangen. Unſere Prediger find lan und kalt, mit Ausnahme eines 
inigen (Zells), der das Evangelium lehrt.” *) 

Indeſſen ließ aber doc) Tilemann von Lyn, wenige Tage nad) diefen 
Kftigen Aeußerungen (28. Dec.), ſchon eine Vertheidigungsfchrift feiner frei- 
nüthigen Predigten ausgehen. Mitten in dem Triumphe, den die Geiſtlich— 
eit auf kurze Zeit feierte, erfchienen zwei ehrbare Frauen vor dem Rath nit 
xt Klage: drei geiftliche Herren, worunter der Vicarius des Domftifts, 
tten ihre Hausthüre nächtlicher Weile erbrochen, und fie feien von ihnen 
Gmählich mißhandelt worden, weil fie denfelben nicht zu Willen fein woll- 
en. Segen alle geiftlichen Gerichts » Remonftrationen nahm fid) der Rath 
kraus, die drei geilen Uebelthäter durch den weltlichen Arm mit Gefängniß 
ind einer beträchtlichen Geldbuße zu ftrafen (Januar 1522). Daß diefer, 
mar leineswegs unerhörte, aber doc), in Diefer Zeit, allzufreche Scandal die 


* 


+) Gerbellius Joh. Schwebelio, 20. Dec. 1521. Centuria. p. 25. 
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Bürgerfchaft ermuthigte und in ihrem Unmwillen gegen die unverbefferlihe 
Kleriſei fteigerte, it natürlich, und als Murner, der oft unflätig - geniak 
Eulenſpiegel und Therfites in der Kutte, die fchon bei Weiten gegen de 
Druder und Buchführer milder gewordenen Genfurheren auf der Kanzel ar 
klagte: fie liegen alles Schlechte gegen Geſetz und Recht durchgehen, fo ig 
ten diefelben eine ernfte Klage ein, und als er nicht lange darauf, troß Zrie 
densverfprehung und Warnung, abermals ein Büchlein ‚wider Gott, gukt 
Sitten und Ehrbarkeit“ gejchrieben, fo wurde der einzige Der Partei noch die 
nende Drucker Grüninger geftraft, und durch Rathsbeſchluß erfannt (27. Te, 
1522): daß alle murnarr'ſchen Schmähfchriften, fowiel man derer habhaft 
werden könnte, follten verbrannt werden. 

Zwar gab das Zerfpringen der großen Münfterglode, bei dem Lüuten 
zu Weihnachten, den Mönchen und ihrer Partei eine reiche Ausbeute auf der 
Kanzeln, al8 ein Himmelszeichen gegen die Neuerer. Das beirrte aber Magi⸗ 
fter Matthifen fo wenig, Daß er meinte: „es bedeute gar nichts, als Da man 
die Glocke wieder umgiegen müſſe“, und nur deito unerfchrodener in feinen 
Predigten fortfuhr. | 

Er war damals fehon derjenige, der das allgemeine Priefterthum aller 
Ehriften ohne Unterfchied, als die wahre chriftliche Lehre verfündigte: „ak 
Menfchen feind Pfaffen, felbft die Weiber.‘ 

Bei der Bewegung die alles Volk in den Tiefen feiner beiligften Jr 
terefien ergriff, konnte es nicht fehlen, daß fchon frühe und gerade in der 
erften und gewaltigiten Gährungszeit, neben der, au der Hand der heiligen 
Schrift und mit entfchloffener Beſonnenheit voranfchreitenden Richtung der 
eigentlichen Reformatoren, auch das myftifch » propbetijche und vifienäre 
Element auftauchte, befonders aus den unteren Schichten des Volkes, welcheb 
die große Bewegung, aus gänzlichen Mangel an Bildung, entweder grob 
materiell. al8 eine Befreiung von hundertjührigem Druck und Elend, oder 
allein mit dem Gefühl und Gemüth auffaßte und im dunklen Drange nach dem 


Beſſeren Darüber brütete. Einzelne religiös begabtere, oft Durch eigenthüm— 


liche Einbildungskraft und Poeſie getragene Naturen werden ergriffen und 
das Geheimniß, womit fie, oft mit mehr Berechnung als man glauben jollte, 
anfangs ihre Gingebungen umhüllen, oft auch die enthufiaftifche Excentri 
citaͤt, womit fie auftreten und eine wahre, oft tiefe Idee und Seite Mi 


Chriſtenthums, manchmal die einzige die fie kennen, herausgreifen und ur 


fo mehr Anklang in ihrer Umgebung finden, je mebr fie dieſelbe zum craſſen 
Zerrbilde entftellen. Oft find aber diefe Leute auch ganz ruhige und harnlefı 
Schwärmer, bis fie von irgend einem ehrgeizigen und überlegenen Kopf 
ihres eigenen Kreifes, manchmal ohne es zu ahnen, für fremde Zwecke miß 
braucht und bis zum Fanatismus gefteigert werden. Von dieſer letzteren 
Art war der arme Taglöhner und Holzhauer Lienhart Zoft. Bei Gelegen 
heit eines weithin verfpürten Erdftoßes, in der Nacht vom Donnerftag au 
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fernten Baldvrte Honau, am Rhein, feine erfte Vifion , welcher eine 
ꝛihe anderer folgten, die unter dem Landvolfe in der Umgegend der 
h verbreiteten und fpäterhin felbft, von dem befannten Wiedertäufer- 
a Melchior Hoffmann, aufgezeichnet und durch den Druck veröffent- 
den find. Aber nicht allein gingen, nad) der Erneuerung ded Magi⸗ 
yorin ſich die Majorität der Bürgerfchaft ausgefprochen, Zelld Pre 
gehindert fort, fondern es erfchienen auch wieder öffentlich in den 
ien und Buchläden, unter anderen zahlreichen, fremden Reforma: 
hriften, auch folgende, die zum Theil aus der Feder der Layen floſſen, 
% fchon von Luthern ihre Sprache, oft meifterhafter, gelernt hatten 
delehrten, welche meiftens Lateinifch auf Deutfch fchrieben. Mat- 
Burm, Herr von Geudertheim bei Straßburg, hatte fich in einen 
zeB niit den Nonnen zu St. Nicolat in Undis (mo jeßt eine unge: 
eitercaferne ſteht) eingelaffen und war, weil er ſich an die weltliche 
t des Magiſtrats gewandt und obgleich von dem geiftlichen Ge: 
urtheilt, bis zum weltlichen Richterfpruch nicht8 herausgeben wollte, 
ann gethan worden. Da ließ er eine an den bifchöflichen Vicar 
cial, Jacob v. Gottesheim, gerichtete Schrift erfcheinen: „Balaams 
son dem Bann, Daß er um Geldfchuld oder andere geringe Sachen 
hriftlich gefällt werden. Und daß aller geiftliher Stand 
gift der weltlichen Obrigfeit zu gehorfamen, ob fie 
) Ehriften wollen ſeyn.“ Die große Frage von der Stellung der 
feit zum weltlichen Regiment und feiner Gerichtäburfeit war aus⸗ 
n, wie fie das Evangelium und der gefunde Verftand ſchon längſt 
atten, und die Darftellungsweife defielben fand ſolchen Anklang, daß 
rift in Der fürzeften Zrift in zublreichen Ausgaben gedruckt wurde”). 





ier find die, nad) Form und Inhalt, vortrefflichen @ndreime, welche wir 
nı Leſer nicht vorenthalten wollen: 

CHriftus ift das Haupt der Seinen 

Und ber Erzhirt aller Gmeinen, 

Dem alle andren Hirten follen 

Rechnung gen (geben) von Milch und Wollen; 

Iſt allein der gibt das Leben, 

Das fein gmalt, tod Haupt mag geben. 

Was nicht ausfließt aus diefem Haupt 

Keim Chriftenmenfchen ift erlaubt, 

Was ohn dieß Haupt wirb aufgericht, 

Das ift vor Gott vorlängft vernicht; 

Und wer ein ander Haupt erbenft 

Sid) un daſſelb verpflicht’t und henft 

Der wird mit ihm zu fchanden werben 

Ewiglich und hie auf Erden. 
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Zugleich erſchien in der Straßburger Druderei „zum Steinburk“ die ber 
rühmte Zroftfcehrift Luthers an den, ſchon erwähnten, wahrhaft deutſch⸗evan 
gelifchen Ritter und Befenner, Hartmuth von Gronberg, und die Antwort 
des Lebteren, welche nad) dreihundert Jahren noch jedes Ehriftenherz ergrei⸗ 
fen und entflammen, jeden Kenner der Sprache in Bewunderung feßen uf 
Diefe Büchlein haben zur allgemeinen Kräftigung des Geiftes in Straßburg, 
nebft der klaſſiſchen Schrift: „An den Adel deutfcher Nation”, in diefer Jat 
am meisten beigetragen, und die Bürgerfchaft verfchlang fie zu Zaufenden 
von Exemplaren in allen Städten Deutſchlands. 

Derfelbe, feinem Namen im vollften Sinne Ehre machende Hartmuth, 
welcher, ſchon vor Sickingens Full, durch die Geqner des Letzteren feiner Bun 
gen und Befigungen, aber nicht feines ewangelifchen Muthes umd feine 
Zuverficht beraubt werden Fonnte, ließ (21. Ian. 1523), als er die refor 
mationsgünftigen Wahlen des Raths erfahren hatte, ein belobendes Er 
munterungsfchreiben an denfelben ergehen: -ihm Glück wünſchend wegen 
feines Eifers für die evangelifche Sache. Bezeichnend für die Stimmung 
des Nathes und des Volkes ift es, Daß diefe Zufchrift, zuerſt in zahe 
reichen Abfchriften und zulegt fogar im Druck erfchien. Der Reformationk 
eifer war in vollem Zuge. Aber jegt ging auch, wie in den meijten freien 
Städten, der Kampf mit der bifchöflichen Gewalt an. 

Wilhelm von Hohenftein wandte ſich an den Rath mit der Erklärung: 
Gr habe feinem Fiscal geboten, die Priefter, welche päpftlichen und faifer 
lichen Befehlen zuwider handelten, und befonders den Leutpriefter zu St. 
Lorenz im Münfter, zur Strafe zu ziehen. 


Aber die Pfarrfinder hatten, als der Schritt des Bifchofs rucdber 


wurde, an die Thüre des Fiscals angefchlagen: „fie würden ihren Pfarr 
herrn nicht verlaffen, ein E. Rath möge den bifchöflichen Beamten beyſtehen. 
Diefer aber gab die entfcheidende, weife und muthige „Erkanntnuß“: „Oi 
Meifter Matthis bisher nur das reine Wort Gottes gepredigt, und fid) bie 
her umſonſt erboten Belchrung anzunehmen, foll er fich allerdings aller Zand 
mähren und aller Aufregung enthalten, dagegen ermahne ihn der Math, das 
Wort Gottes und Die heil. Sefchrift tapfer und ohne Furcht 


| 


zu predigen, dabei man ihn ſchützen und fhirmen wolle” 
Auch eröffnete man dem hohen Stifte: dieſen Befchluß werde man Zellen mit: | 


Gin todes Haupt Fein fraft mag geben 
So e8 felbs nicht hat das Leben: 

Mag fein Kraft auch niemands nehmen, 
Muß fich feiner Armut fhämen: 

Dann Chrift wieder ift erflanden, 

Hat fein Wort erlöst von Banden, 
Macht al’ Menſchen Tand zu fehanden. 


theifen. Diefer erklärte nicht Tange darauf, bei der Einfegnung der erſten 
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Prieſterehe, Anton Firns nämlich, des Predicanten zu.St. Thomä, in der 
Zrauungörede, vor allem Volfe: „Es hat das Regiment Ddiefer löbl. Stadt 
Straßburg, Durch viele wohlgenchte Männer deffelbigen Regiments ihm, mir 
und allen Predicanten diefer Stadt laſſen fagen, daß.wir nun hinfürder das 
Esangelium und die heil. bibl. Gefchrift pur, Tauter und unvermifcht von 
Menfchenfabeln, Erempeln und dergleichen follten predigen, dazu: uner⸗ 
ſchrockenlich. Dabei wollten fie uns handhaben, wie auch billig.‘ *) 

Das wurde, wie natürlich, Alles dein Legaten auf dem Reichstage zu 
Nürnberg angezeigt. ALS diefer nun die Ueberfendung des päpstlichen 
Breve's (vom Ende 1522) mit einem Schreiben (1. Febr.) begleitete, worin 
er fich bei dem Magiftrat bitter beflagte, daß ex Zutherifche Kegerei und den 
Verlauf Lutherifcher Bücher dulde, und ihm bei Gottes Zorn einbindet, daß 
nichts dergleichen geftattet werde, fo ließ fich der Rath weder weiter fortreißen, 
noch einfchlichtern. Die Weiſung an die Gefandten der Stadt lautete: fie 
jollten dem Legaten fagen: das Zeugniß der heil. Schrift betreffend, fo müß- 
ten die Gelehrten darüber urtheilen, der Rath fei bis jet bei der alten Reli- 
gion verharrt. Dr. Geiler aber habe feit zwanzig Jahren eine Reformation 
beantragt, habe mit ihren Biſchöfen, Albrecht und Wilhelm, deßwegen gehan- 
deit, weil die Geiftlichen ein gar zu ärgerlich Leben führen, und auch dero 
Gedanken genugfam geoffenbaret und angezeigt, und ſey nie Etwas daraus 
erfolgt. Cheregati herrfchte zwar den Gefandten entgegen: Dr. Geiler habe 
feinen Beruf zur Reformation gehabt, welche dem Papfte allein zuftehe, der 
auch ein Goncilium berufen werde: man möge nur zufehen und alles Wider: 
waͤrtige verhüten, fonft würden Gott und Papſt mit dem Banne ſtrafen. 
Das päpftliche Breve wurde zwar vom Rathe veröffentlicht und angefchlagen, 
aber unter dem Anfchlage felbft wurden Luthers Bücher verkauft. 

So allgemein und ftarf war die öffentliche Stimmung, zumal da von 
allen Seiten die Nachrichten von den Kortfchritten der Reformation, fowohl 
ms anderen Städten, als befonders aus Zürich einliefen, wo die in einer 

Berfammlung von beiläufig fech&hundert „gelehrten und vornehmen Leuten 
beider Parteien, und in Gegenwart Joh. Fabers, des Bicartus des Biſchofs 
von Eonftanz, gehaltene (27., 28. und 29. Jan. 1523) und flegreidh von 
Zwingli und den Seinen beftandene, erfte Difputation ftattgefunden hatte, 
und wovon der authentifche Bericht, als ein koſtbares Waffenmagazin für 
die großen allenthalben ftreitigen Fragen, in alle Welt ausgegangen war. 

Inzwischen ließ auch da8 Domkapitel, in welchem übrigens ein Sigis- 

mund von Hohenlohe ſaß, der fpätere Freund Margarethens von Valois und 
der Reformation, in einem mit dem Hohen Chor zwiefpultigen Streite gegen 
Zell fi vernehmen. Als diefer aber, auf den Vorwurf des Auslaſſens vieler 
@eremonien und des feltenen Meffelefens geantwortet: er ftudire zu derſel⸗ 


*) S. Collation auf Firns Trauung. D. 2b. 
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ben Zeit, was mehr Nutzen bringe weder Meife leſen, fintemal an feinem 

Ding höher und mehr gelegen fei, denn am Predigen, welches er deßwegen 

auf's Zreuefte ausrichte; ald er auf Mahnung: Eünftighin dem Nürnberger 

Mandat nachzuleben, -proteftirend erwiderte: er könne diefe Mandate mr . 
infofern befolgen, als fie dem Worte Gottes nicht zumider, er werde immer . 
fein Beftes thun, die Wahrheit tapfer fagen, das Wort Gottes aber in fir | 
nem Wege anbinden laffen; fo war das Ergebniß der offenbar ſchon zwie | 
ſpältigen Berathungen diefer hohen geiftlichen Körperfchaft: Zell folk 

wenigſtens noch ein Jahr Keutpriefter bleiben. Von dem bifchöflichen Beide 

tigeramt wurde er aber, gewiß mit feiner freudigen Zuftunmung, entboben, 

aber Geilers, Doctorkanzel“, mitten im Münfter, wurde ihm zur großen 

Befriedigung des zuftrömenden Volkes eröffnet. Da der Magiftrat den 

tapferen Mann, nebft feinen Nachfolgern, den Predicanten Theobald 

Schwarz (Nigri), Symphorianus Pollio oder Altbieffer, und Andere bei dem 

Worte Gottes in Schirm nahm, und das Domcapitel „das heiße Eiſen“ 

auch nicht angreifen wollte, fo fchritt der Bifchof zu Zabern felber vor, und | 
ließ durch feinen Fiscal, Gervaſius Sopher, vierundzwanzig Klagartifel gegen 

den feerifchen Zeutpriefter auffeßen und feinem geiftlichen Vicarius Jakob 

von Sottesheim zur Ausfündigung übermachen. Aber diefe Anklagen, Im 

ter mündliche durch Hörenfagen beigebrachte Neußerungen aus den gehaltenen 

Predigten, welche darthun, daß nichts Schriftliche8 oder Gedrucktes von 

Zell vorlag, find die einen fo evangelifch wahr und richtig, Die anderen jo 

lahm oder albern und die meiften fo venvorren und, wie es ſolchen Aeuße⸗ 

rungen zu gefcheben pflegt, fo offenbar verdreht und entitellt: daß die Geg⸗ 
ner ihre Schwäche nicht glänzender offenbaren fonnten. Der, nah dm 
Schuß des Fiscals, im Fall des Widerftrebens mit dem Bann zu belegende 
Prediger, konnte kaum eine günftigere Gelegenheit wünfchen, um die Unſtatt⸗ 
haftigkeit dieſer Anklagen oder ihre evangeliſche Rechtfertigung und ſomit 
feine unumwundene Meiming über die Hauptpunfte der ftreitigen Fragen, Int 
einer Inteinifchen Entgegnung und BVertheidigung an den unglüclichen Ars 
tifelfteller zu entwickeln. 

Diefe wunderlichen, feßerifch fein follenden Anklagen, famen aber auch 
in das Publicum, unter die Bürgerſchaft und auf die Zunftituben, we 
überhaupt das vernünftige, felbitbewußte „Handwerk“, Die maßgebende 
Grundmacht im Freiſtaate, dieſe höchſten Tagesfragen, fo wie in den enge- 
ren Kreife gelehrter und ungelehrter Freunde, Nachbarn und Genoſſen, mit 
jener unummundenen Freimüthigkeit beiprach, welche das Gefühl: Einer 
bin auch ich! und die in Sitte und Verfaffung begründete Wehrhaftigkeit 
verlieh. 

Der mehr rede⸗ als fehreibfelige, treue und unerfchrocene „Meifter 
Matthis“, der immer mehr feiftete, ald er verfprach, beſchloß Daher auch für 
die ihm befohlene Bürgerfchaft, eine „Verantwortung auf die Artikel zu 
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ſtellen“, und bei diefer Gelegenheit den Seinen auf die populärjte und über 

zeugendfte Weiſe ſattſam Darzureichen und an die Hand zu geben, was man 
von den Anklagen, von dem Kern der objchwebenden Streitfragen halten, 
und was man, Taut den Klaren Ausfprüchen der Schrift, den Gegnern aut⸗ 
worten folle. Es follte hiermit aus feine Feder, beinahe ihm felbjt unbe: 
wußt, wie es des edlen, kernhaften Mannes Natur und fromme Ergebenheit 
an die Sache felbft mit ſich brachte, das große geiftliche Manifeſt der Refor- 
mation hervorgehen, welches diefelbe in Aller Herzen und Ueberzeugung be- 
gründete, und zwar fünf ganzer Jahre vorher, ehe fie geſetzlich und verfaje 
fungemäßig eingeführt wurde. 


Zweiter Abſchnitt. 


Butzer und Capito nehmen die Reformation zu Straßburg 
in die Hand, die Geſammtbürgerſchaft führt fie verfafungs- 
mößig ein. Mai 1523 — Febr. 1529. 


Erites Capitel. 
Der Propf von St. Thomä und der arme Predicant. 


Zur Zeit, als die Herren vom Hohen Stift und die vom Hohen 
Chor über Zell zwiefpältig handelten, und die Bürger den Warnung® 
ruf an den Magiftrat: fie würden ihrem Predicanten beiftehen, an di 
Thüren des Fiscals und des Bicarius anſchlugen, kam Wolfgang Fabri— 
cius Capito, den man umſonſt zu Nürnberg mit Adelöbriefen zu koͤden 
geſucht hatte, in die Stadt und in fein, wegen der Ernennung felbft, fein® 


felig getheiltes Gapitel, das noch überdieß gerade zu Diefer Zeit auch in. 
Streit gerathen war über den angeftellten Predicanten Anton Firn. Dieter : 


von Zell angeregte Mann hatte ſich nämlich ein Herz genommen, und pre 
digte auf Begehren feiner Pfarrfinder zu St. Thomä, die ihn als ein ehr 
liches und offenes Gemüth wohl leiden mochten, gegen die Mißbräuche und 





-.- da —— 


Sonftiges im ewangelifchen Sinne, wie Theobald Schwarz und Symphorian 


(im Volksmunde fchlechtweg „Herr Zimprian‘) Altbieffer (Pollio), in den Gr 
meinden zum Alten St. Peter und zu St. Martin. Aber der immer nod in 
feiner Erasmiſchen Klugheit gebannte Probft hielt id) anfangs noch ängſtlich 
ferne von der Bewegung: ein vornehmer Herr und Fürſtenrath, der über 
dieß mit der gerichtlichen und diplomatischen Bekämpfung feiner Gegner zu 
thum hatte, die ihm bei dem neuen Papfte und der zum Theil neuen Curt, 
nene Inftanzen und Schwierigkeiten mit den in Rom fo gefährlichen filbernen 
und goldenen Waffen bereiteten, welche dem im Herrendienft um fein Ver— 
mögen gekommenen Manne nicht zu Gebote ftanden. Ja, man trauete ibm 
fogar zu, daß er eine Romfahrt antreten werde, um ſich ein für all Mal 
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iner Widerwärtigen zu entfedigen.*) Umlagert von geijtlichen Berwand- 
n, die des einflußreichen und in den höchiten Regionen wohlbefannten 
Tanne Benwendung begehrten, und beengt durch die Bewegung, deren 
Irund und Urfache fein Herz zugethan war, beengt durch Die Stiftögegner, 
brieb er in trauriger Stimmung nach Nürnberg, daß er, wahrfcheinlid), in 
'inficht der Befchwichtigung der Aufregung in Straßburg, die man ihm 
afgetragen, mit aller Mühe und Arbeit nichts zu Wege gebracht. Nur 
rivatbündniſſe, Parteiung und Bürgerfrieg im Reiche, ſchweben vor feiner 
le. Zwar habe ihm Mainz eine fchöne Stelle am Stifte zu Hulber- 
adt angeboten, aber er könne fich nicht entfchließen dort fein Leben zuzubrin- 
m. Noch einen Monat wollte er in Straßburg bleiben, und dann den wieder⸗ 
olten Rufe des Fürften folgen, fich noch einmal zu der Siſyphusarbeit ver- 
eben und an den aller Verwirrung Preiß gegebenen geijtlichen Hof bege- 
m, bis eine günftige Stunde des Rüdzugs erſcheine und die erfehnte vorige 
tube wieder fchenfe. Aber weder das Eine, noch das Andere follte in Er⸗ 
üllung gehen, denn die Stunde kräftiger Entjcheidung follte auch für ihn 
a wenigen Monaten fchlagen, und ihn, zu eigenem und vieler taujend 
nderer Seelen Heil und Ruhe, von aller inneren, wenn auch nicht von 
ugerer Noth, auf inner befreien. 

Es war Ende Aprils, als an einem Morgen dem alten Küblerneifter 
Jußer Das Schneidemeffer aus der Hand ſank, da er feinen Sohn nebſt einem 
anderen geiftlichen Seren und zweien ermüdeten Frauen eintreten jah in die 
ürgerlichsbejcheidene, um nicht zu fagen arıne Wohnung. Es waren Das 
ie Beiffenburger Flüchtlinge, welche wir am Ende des erften Buches auf 
wer gefährlichen nächtlichen Wanderung verlaffen, ald der Morgen grauete, 
m hier wieder den Faden der merkwürdigen Lebensgefchichte des Einen und 
auptmannes aufzunehmen. Die Frauen waren der Niederkunft nahe, und alle, 
ier Berfonen hatten beinahe Nichts mit und davon gebracht aus dem Kriegs⸗ 
im, ald das nackte Leben. Zwei Predicanten, und zwar mit ihren ange 
taten Ehefrauen, das war, obgleich man fchon von ähnlichen Verheirathun⸗ 
en zu Wittenberg, Zürich und anderen entfernten Stüdten gehört hatte, zu 
Straßburg noch etwas Neues und Seltfames, und wir dürfen e8 dem alten 
Bußer nicht übel nehmen, wenn er troß der herzlichen Aufnahme, bedenklich 
md ängftlich theilnehmend drein ſah. Statt des pfalzgräflichen Hoflaplans, 
uf den er fich ohnlängſt noch viel zu Gute gethan, ftatt des Sieingifchen 
Parrers, hatte er nun einen flüchtigen, beweibten Predicanten, der im Augen- 
Hide brod» und ausſichtslos war; in einer Zeit, wo eben der bifchöfliche 
Kämpe gegen Die Straßburger, bloß i in der Lehre „ketzeriſchen“ Prediger, mit 
feiner ganzen Autorität auftrat, und Diefe alle Hände voll zu thun hatten, 
ihre eigene Perfon und Stellung zu vertheidiger Er konnte und wollte 





*) Oecolampadius Capitoni, 8. April 1523. Mss. B.M. 
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natürlich nicht dem Vater zur Laft bleiben. Das war eine harte Zeit der 
Anfechtung und Prüfung, und dod) lag dem hochherzigen zweiunddrteißig 
jährigen Manne die Bedrängniß feines geweſenen Pfarrers, des Gefährten 


Meotherer, als welcher Baterftadt, Vater und Mutter, eine reiche Pfründe F 


verlaffen hatte, beinahe noch mehr an, ald das eigene Elend. Die ern 
Gänge waren natürlich zu Denen, die vor allen Anderen bier rathen und 
beifen konnten: Nicolaus Gerbel, Zell und andere ſchon früher befreundelt 
Gefinnungsgenoffen. 

Wenn die Theilnahme des Exfteren jich aus dem, was wir fchon früher 
von dem Freundfchaftöverhältnig gefagt, erwarten ließ, fo hatten doch and 
die Bedenklichfeiten gewiß ihren Antheil an der Frage, über die nächſte Zw 
funft und das Durchbringen des Lebens: es ſei eben Alles, ſelbſt die Stel 
lung der geiftlichen Freunde in Frage. Zell, der inımer hülf- und teoftreide, 
war eben gerade in dem beften Zuge an feinem Meifterwerfe: feiner deut 
fchen „Verantwortung“, und bei ihm fand er den wahren Troſt: thätige 
Hülfe für die erfte Noth, Rath und Stärkung wegen feined Standes: er 
ſolle ſich das Gerede der Menfchen nicht anfechten laffen, denn er ftehe in 
Gottes Wort und in feiner Hut. Er möge fuchen, über ein Buch des 
Neuen Teſtaments deutfch zu lefen; denn eine öffentliche Stellung gehen 
jeßt und in feinen Umftänden zu den Unmöglichkeiten. Was die Freund 
im Augenblick nicht thun konnten, das that die evangelifch gefinnte Bürger 
ſchaft. Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich die Nachricht: zwei werheirathett 
Predicanten hätten von Weiffenburg flüchten müffen, feien beweibt, in Roth, 
und der eine, Bußer, eines Bürgers Sohn, wolle Denen, fo zu ihm kom⸗ 
men, das Evangelium Johannis auslegen, in einem dazu bezeichneten Hanf. 
Da verfchaffte Neugierde, Barnıherzigkeit, Durft nad) Erfenntnig gar mar 
hen Zuſpruch: das Bürgerfind dürfe man nicht im Stiche laſſen, welcheb 
einmal gethan, wie alle Pfaffen thun follten. Es kamen ehrbare Bürger zu 
dem Bedrängten, und begehrten im Namen ihrer Zunftgenoffen: er möge 
ihnen das Wort Gottes vorlefen und auslegen, das er bereits, wie fie ge 
hört, fo tapfer gepredigt. Während Dieſes fich vorbereitete, that Butzer den 
feiner würdigen Schritt, und zeigte dem geiftlichen Vicarius des Bifchofd 
‚ feine Ehe officiell an, mit dem Erbieten, feinen Schritt al8 chriftlich md 
recht zu erweifen, nach der heil. Schrift alten und neuen Teftaments, vor 
jedem unparteiifchen Richter. 

Diefer verweigerte ihm, vor der Hand, das Recht zu predigen oder irgend 
eine geiftliche Verrichtung vorzunehmen. Aber auch der, zum Theil, ned 
nicht ſehr für das Evangelium geſtimmte Rath, hatte faum Etwas von den 
öffentlichen deutfchen Vorlefungenen vernommen, fo fürchtete er, es möchte 
bei Gelegenheit dieſer Berfammlungen in einem Privathanfe und wahrſchein⸗ 
lich nad) Feierabend, bei der Gereistheit der Stimmung, ein Aufruhr unter 
dem ohnedieß ſchon fchwierigen Volke entftehen, zumal da die Gegner die 
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ze Stadt mit dem Gefchrei über den Gräuel erfüllten: ein ehemaliger 
uch, der mit einer Nonne zur Che ſitze, wolle predigen. . Er ſchlug daher 
Bürgern ihr, auch fchriftlich, eingereichtes Geſuch freundlich ab, befchickte 
bern felbft und eröffnete ibm: „daß er fich des Lejens in den Häufern 
lage, wo er aber in eine Pfarre kommen möcht’, oder fonft Erlaubniß 
1 dem Bifchof) zu predigen erlangte, ließe man's geſchehen. "So entfchied 
Rath, nicht ohne großen Unwillen zu erregen. 

Indeſſen öffnete Zeil dem Abgewiefenen fein Haus, um dafelbit, wahr⸗ 
inlich mit dem Einverſtändniße der befreundeten Rathsglieder, vor einer 
ngeren Anzahl von Gelehrten Iateinifch zu leſen, und fo ihm wenigſtens 
Thüre zur reformatorischen Thätigkeit aufzuthun. Er begann mit der 
Slegung der Epifteln an Zimotheus. Aber wenn er um fi) fchaute 
‚in die nächte Zukunft, fo wollte ihm in Straßburg fein Stern auf 
en, zumal da ihm fein Eheſtand ein hier noch unüberfteigliches Hinder- 
in den Weg zu legen fchien.*) Ex hatte fich daher, fchon einige Wochen 
b feiner Ankunft (23. Mai), an den befannten und in der Reformation 
m thatfräftig weiter vorangefchrittenen Zwingli gewandt, und ihm in 
am Briefe feine traurige und bülflofe Lage gefchildert, und ihn gebeten, 
ıumd feinem Unglüdögefährten, wo möglich, einen Unterhalt und Wir- 
göfreis zu verfchaffen. 

Diele, die feine VBorlefungen über die heil. Schrift befuchten, wollten. 
zwar zurüdhalten, fo fchreibt er, an demfelben Tage, an Beatus Rhena⸗ 
sin Bafel, und hofften für ihn die Erlaubniß der öffentlichen Predigt zu 
alten, aber das fei, bei der Macht, die hier der, Antichrift noch beſitze, fehr 
vahrſcheinlich. Er möge doch den Brief an Zwingli fo ſchnell ald mög- 
ı beforgen,, ob diefer, dem er Alles gefchrieben, einen Ort für Beide aus- 
dig machen könne, wo fie den Brüdern dienen und, wenn auch noch fo 
glich, Leben Lönnten; denn ex möchte gerne diefen feinen Pfarrer ernähren 
nen, und fie hätten Beide gelernt, mit Wenigem zufrieden zu fein. Ju 
er folchen Bedrängniß, wie die gegenwärtige, fei er aber die Zage feines 
xns noch nicht geweſen, „und doch,” fo endigt er, „Liegt mir der Unfall 
ines Pfarrers noch mehr auf dem Herzen, als die eigene Noth.“*) Der 
def verfpätigte fich oder ging verloren, und als am 9. Juni die erfehnte 
wort noch nicht angelangt war, fchrieb er, von derſelben Sorge ge- 
ben, abermals einen Brief an Zwingli defielben Inhalts, und aus die⸗ 
n merkwürdigen Schreiben haben wir großentheils obige Umftände von 
am Schickſalen in Weiſſenburg und feiner Ankunft in Straßburg ge: 


*) &. Gerbelius Schwebelio, Centuria p. 43 u. 47. Hier heißt es, unter 
Aubderem: Una res: hominum (lies: matrimonium), plurimum obest 
. (Bucero). Scis etiam (I. enim) quantum adhuc stupeant multi ad hanc 
novitatem. Ita enim adversarii interpretantur. 
*#) Bucerus Rhenano, 23. Mai 1523. Mss. Selest. 
Baum, Gapito u. Buper. 1A 
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chöpft.*) Auch Decolampad, an den fich Buper gewendet, ſchreibt (16. 
an Zwingli die für alle Drei ehrenvollen Zeilen: „Ich würde Dir Bi 
Sache befonders empfehlen, wenn ich deine Menfchenliebe nicht kennete 
du immer kannſt, hilf dem Manne, ich bitte dich. Ich bin leider ohne 
und Einfluß, und kann die Hand nicht reichen, fonft follte mir feine‘! 
feinetwegen zu viel feyn. Denn mit feinem Geifte, feiner Gelehrfa 
Standhaftigfeit und vielen anderen Gaben und Eigenſchaften, kann cı 
Evangelium von großem Nutzen ſeyn.“) 

Was Zwingli geantwortet, und ob er fich vielleicht in derſelben 
befunden wie Decolampad, ift nirgends gefagt. Merkwürdig ift es in 
daß der Drang feines Herzens ihn zu den Schweizern trieb, um bei i 
Troft und Hülfe und eine Freiftätte zu fuchen: wenn auch der Umſta! 
erflärt, daß Bafel und Zürich näher und befreundeter mit Straßburg w 
als-Wittenberg. Auch der ehemalige Patron und Freund, der jetzige 
densgenoffe Hutten, war vor wenigen Monden in diefe Freiftätte dei 
drängten geflüchtet und feinen Berfolgern entgangen. Der Unmögli 
einer fchleunigen Hülfe von Seiten der Schweizer, und einer günſti 
Wendung der Dinge in Straßburg, verdankt e8 diefe Stadt, daß ihr 
der gewaltigften Werkzeuge der Reformation und eine der gelehrteften 
den erhalten wurde. 

Allem Drohen und Procediren der Gegner zum Trotze, heiterte ſi 
Horizont für Die Freunde der Reformation, und auch für Butzern ı 
muthet auf. Sa, feine Erfcheinung felber und fein freimüthiges, o 
Auftreten, als der fich feines feiner Schritte fchänte, und allenthalbe 
urchriftliches Recht und das Schriftgemäße feiner Lehre darzuthun ſich 
die Erflärung: daß er ein Ehrift und ein Diener feiner Brüder mit dei 
verliehenen Gaben, und fein Pfaff fein wolle, machten auf die Bürge 
die übrigen Prediger unmwillfürlich einen belebenden und ermuthig 
Eindrud: zumal da er feine angeborne Rednergabe durd das Einneh 
feiner Perfönlichkeit unterftügte. 

Auch Capito that einen entjcheidenden Schritt. Obgleich fich die! 
richt verbreitete, der neue Papft habe die Erecutoria ausgefertigt, un 
die Probftei wegzunehmen, fo fhrieb er dennoch endlich (18. Juni) 
Entlaffungsbegehren an den Ehurfürften von Mainz, — „Wenn er 
feinen Heller Vermögen habe, fo wolle er doch lieber ehrlich hungern 
gezwungen ſeyn, alle Tage ein anderes Geficht zu machen. Die Lu 
ner, fo Hagt er dem Erasmus, zerriffen ihn in Bild und Schrift, un 
Papiften verkauften und verriethen ihn duch Lug und Trug. **) Er 


*) &. Zwinglii Opp. P. VII, p. 296. 
*) &. Zwinglii Opp. Ed, Schulth. T. VII, p. 301. 
***) Capito Erasmo, 18. Juni 1523. Mass. A, Basil. 
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n vordem (6. Juni), als das Capitel den Predicanten zu St. Thomä, 
on Firn, wegen feiner anftößigen Predigten vor ſich forderte, und ihm 
: Borwürfe machte, ſich defielben angenommen. „Unfer Probſt Eapito, 
den Schaföpelz herauslehrt, hat den Leutprieſter mit gar fünften Worten 
ahnt,” jo berichtet der Protocollführer, Dechant Nicol. Wurmier, „er möge 
feinem Vorhaben abftehen, daß er aber das Evangelium und die Wahr- 
‚dem Bolfe predige, daran wolle ihn Keiner von und hindern.”*) Noch) 
mes Blut machte es aber bei einem Theile der Chorherren, als er nicht 
ge nachher felber zu predigen anfing, neben dem LZeutpriefter, und alle 
it erſtaunte und zulief, das Unerhörte zu fehen und zu hören: einen‘Probft, 
felber predigen fann und predigt, was feit Menfchen Gedenken nicht 
gefunden, und was bei feinen Eollegen als eine Entwürdigfing feiner 
Hung erfchien. Der Unwille feiner Gegner im Capitel flieg aber auf's 
äfte, als er, zufolge dem Rathsbeſchluſſe (vom Juni): die Priefter follen 
t Zreme am Eidesſtatt ablegen, und in weltlichen Dingen den beftehenden 
ſehen und der Obrigfeit gehorfam fein, aus eigenen Sicherheitsrüdfichten, 
) Bürgerrecht „Laufte (7. Juli 1523), und dabei „der Stadt Artikel” 
halten gelobte, und auf der Zunft zum Spiegel (Kaufleute) „diente“.*) 
„Beil er Mainz den Dienft aufgefagt, fo erklärte er, und von fonft Nie- 
nd mehr in feinem Recht gefchüßt fet, fo habe ex der Stadt Schirm begehrt.“ 
t Sthritt,, der wegen des Anfehens und der Stellung der Perſon, weldye 
that, von den wichtigften Folgen war. Zum Theil wegen diefer Schritte, 
TR auch, weil diefelben gar Manchen noch nicht entjchieden genug waren, 
mite man auf den von beiden Parteien mißtrauifch betrachteten ehemali- 
Fürftendiener ein. Bei feinem eigenen Derwandten Wolfgang Köpfel, 
ihn fonft in allen Angelegenheiten des Buchhandels zu Rathe zog, ohne 
Vorwiſſen, erfchienen jeßt und auf Betreiben Teidenfchaftlicher Perfonen, 
leicht fogar des mit einigen Gapitelgegnern Capito's zufammenhaltenden 
olaus Gerbel, jene harten Briefe Luthers an Eapito und Bruchftüde 
erer Rutherifcher Briefe, Urtheile über Erasmus enthaltend, im Drude, 
8 in der offenbaren Abftcht, ihn in den Augen der entfchiedenen Anhänger 
Reformation zu Grunde zu richten, während die fatholifche Partei, um es 
iner Abſetzung zu bringen, ihm bei Fürften und Oberen, und befonders 
Rom, al8 den entfchiedenften Anhänger der Lutherifchen Keerei fchilderte. 
Der tief gefränkte Mann ſetzte alsbald eine Apologie, die er einem 
ande in den Mund legte, auf, in welcher er den Gang der Dinge, die 
ge, in der er fich befand, und die Gründe feines bisherigen Verhaltens 
ft ohne ſelbſtanklagende Freimüthigfeit auseinander fete. ***) Es ift Dies 


#) Liber Conclus. Mss. Thom. 
*%) S. Burgerbudh, de Anno 1440— 1530. Mass. 
*) Ad Jacobum Truchsessen, 30. Juli 1523. Mes. A. Basil. Dieje Epistola 
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eine der foftbarften Hauptauellen, aus der wir Vieles des bisher Gefagten 
geichöpft haben, und die wohl deßwegen nicht im Drucke erſchien, weil, in 
dem raſchen Drange der Ereigniffe, feine Stellung eine noch bei Weitem ent 
fhiedenere wurde, und daher die befte Vertheidigung in den Augen der 
Freunde der Reformation war, während bei den Feinden jede Apologie ver 
geblich geweien wäre. Während die Ehorherren feines Stifts fich mit der 
ängftlichen Ermahnung begnügten : „er möge doch wenigften® nicht fooft vor 
digen, daS Volk möchte fonft ein Recht daraus machen“, fo fing Eradım 
an über ihn zu wigeln, und der alte Wimpheling in Schlettftadt fchlng ie 
Hände über dem Kopfe zufammen über das, was man ihm aus Capint 
und der Leutpriefter Predigten berichtete. - 

„Mein Bruder,“ fo Hagt der beängftigte Greis, „die Liebe dringt 
mic, di väterlich und chriftlich zu ermahnen wegen der mir von Stu 
burg zugelommenen Briefe, in denen, unter Anderem, Folgendes fleht: „Dee 
tor Capito prediget, wer die Mutter Gottes anruft und fein Vertrauen ia 
fie feßt, fen gleich als betete er einen Hund an. Item warn er durch fr 
und durd) ihre Bitte follte felig werden, wollte er nicht felig feyn. Ode 
Gräuels! Sind Auguftinus, Albertus Magnus, Wilhelmus Paxwi, Jeh 
Gerſon ſolche Dummkoͤpfe in deinen Augen, um von Joh. Domascenus (ib. 
IV. c. 16) nicht zu reden, den der wahrheitsliebende Geſchichtſchreiber 
Platina in dem Leben Bapft Selig IH. fo hoch erhebt. Du giebft dir all 
Mühe, Diejenigen fo verächtlich zu machen als möglich, aus deren allerrein 
ftem Geblüte das ewige Wort feinen Leib genommen, und willft Mit dem 
verdammten Wifliffiten, ihn zu einem ausgeſetzten oder fonft auf gewoͤhnliche 
Weiſe entpfangenen Knaben machen, als wär’ fie in der Biekergafle*) em 
pfangen? O, wenn Bernhard, Gabriel (von Biel), Summenbardt jet 
lebten, und dein Lehrer Georg Northhoffer noch am Leben wäre! Wenn, me 
Gott- für fey, durch das Gefchrei und die Schriften des Matthäus Zell med 
Butzers ein Aufruhr des Volles gegen eueren Klerus und die Mönche, med 
Mord und Todfchlag entftünde, fo müßte das ſchwer auf Beider Gewiſſen 
laſten.“) Wir haben diefe charakteriftifchen Zeilen bier aufgenommen, 
mit ihren eben fo albernen als unbegründeten Anklagen, um die Stellumg 
des verdienten alten Mannes und der Meiften feiner Genofien zur nen 
Bewegung zu fennzeichnen, fo wie auch die gehäfftge Art der entftellenden 
Zuträgereien, die man bei folchen in Anfehen ftehenden Männern trieb, deren 
Angft und Leichtgläubigkeit die Feinde mißpbrauchten. Wenn fie nun dem 
unabhängigen Probft zu St. Thomä, wegen feiner Stellung, und dem Let 


Apologetica, it von Wittenberg batirt, in einer Abfchrift vorhanden, die 
aber durchgehends von Capito's eigener Hand corrigirt iſt. 
*) Die Biekergaſſe, jetzt fälfchlih Büchergafie (rue des livres) genanıl, 
eine der früheren 9... . firaßen. 
**) Wimphelingus Capitoni, 6. Septemb. 1523. Mess. B. M. 
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priefler zu St. Lorenzen, wegen des Volles und des Rathes, nichts anhaben 

konnten, fo glaubten ſie mit dem armen, flüchtigen, beweibten, und in dem 

DBanne des Biſchofs von Speyer liegenden Butzer, defto leichteren Kaufes 
ig zu werden. 

Der Rath hatte ihn vorerft als eines Bürgers Sohn in Geleit und 
Schirm genommen, wenn auch nicht „vor Recht, außer Acht und Bann“, fo 
dei) „vor Gewalt”. Auf das Begehren des Biſchofs (17. Juni 1523), Die 
Stadt folle ihm das Geleit auflündigen, damit er mit ihm ald einem „bän- 
nigen“ und gelübdbrüchigen Priefter, nach beftehenden geiftlichen Nechten 
verfahren fönne, war der Rath nicht gefonnen,, einen ſolchen Mann, von 
dem die allgemeine Stimme und gar manche im Rathe laut oder heimlich 
fagten: „er habe ihm vecht gethan“, aus dem Elend, in welches ihn ꝓ)as Wort 
Gottes und feine Ueberzeugung gebracht, in's wöllige Verderben zu flürzen; 
zumal da es fchon verlautete, daß man einen folchen feinen und gelehrten 
Kopf, wie er gerühmt ward, und der eines Bürgers Kind fei, wohl zu der 

Siadt Rupen brauchen könne, und nicht auf die Schlachtbank der Pfaffen 
liefern duͤrfe. 

Chriſtlich und leutſelig lautete der Entſcheid: Die beiden ehrwürdigen, 
dem Beſſeren von Herzen zugethaenen Herren, der Stättmeiſter Egenolph 
Röderer, und Nicolaus Kniebs, der Altammeiſter, ſollten Butzern von Raths⸗ 
wegen vor ſich fordern, ihm die bifchöfliche Klagſchrift vorleſen und mit ihm 
handeln. Sie fanden den jungen Predicanten, welcher ihnen feine Schick⸗ 
ſale jene Grundſätze, fein gutes Recht, das er, ald Ehrift, nad) der Schrift 
erweiſen wolle, entfchieden auseinander ſetzte, eben fo beredt als befcheiden. 
De fih „ als ihr Bürger” erklärte, und feines anderen Menfchen 
Unterthan , wie ein Chriſt thun foll, fo mochten fie ihm die Bitte, um eine 
ſchriftlich einzureichende Vertheidigung feiner Perfon und Lehre halb, mit 
Ing und Recht nicht abſchlagen. Denn der Mann hatte mit Beftimmtheit 
ellärt: er fei fein Meßling, fondern ein gemeiner Chrift, der feine andere 
Dfrigleit auf Erden habe und erkenne, als „Meine Herren zu Straßburg”. 
Bir können nicht umhin, einige Stellen aus diefer Verantwortung, die der 
RNagiſtrat, mit feinem Gutachten, dem Bifchofe nach Haslach im Breuſch⸗ 
thale überfandte, und welche ihren Eindruck auf den gefammten Rath nicht 
verfehlte, und Butzers Stellung in Straßburg entfchied, hier aus der Hand- 
ſthrift mitzutheilen. 

Nach den einleitenden Bemerkungen über die Anklage des Biſchofs und 
feine Aufbärbungen, umd wie ex, Buper, von den Widerſachern oft ver- 
läumdet, nie vecht und ficher zu Gehör hat kommen mögen, obgleich er nichts 
weniger als das Licht geſcheut, fährt er in folgenden charakteriſtiſchen Wor⸗ 
ten fort: 

„Sein Enad’ (der Bifchof) ift wahrlich in dem, das ungeſchickten, auf 
riiſchn Fürnehmens ſeyn ſoll, zu weit bericht. Denn Gott iſt mein Zeuge, 
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daß ich mir feines anderen Fuürnehmens bewußt bin, als daß ich in wahre 
gefundem Glauben und gottfeligem Wandel in der Berufung, zu melde 
mid) der Allmächtig berufen, und mit dem Glauben, fo er mir verliche 
bat, gerne, jo weit mir möglich, meinem Nädhften, bier oder wohin mich ned 
Gott berufen wird, dienen möchte zu allem Guten und mit allem Fleiß, mi 
ih das fehuldig bin. Mag aber Iemand auf mich bringen Worte ode 
Werke, die ein anderes Fürnehmen anzeigen, fo will ich mic) E. ©. jetzum 
in dreifaltige Strafe begeben haben, da wo mir mit Recht eine erfannt wer 
den mag. Ich habe noch kann, jet der Zeit, nichts (anderes), Damit id 
meinen Brüdern, von denen ich etwa erwählt würde, erichießlich diem 
möchte, dann mit Predigen oder Lefen, welches ich, Darum erfucht und ge 
beten zu Leutfch zu thun, ettlichen zugefagt habe. Als wir aber zu beiden 
Theilen verftanden, daß ſolches E. ©. nicht gefällig wäre, vielleicht (au 
der Urſache, daß an unbequemer Stätte zu viel eine große Verſammlung dei 
Volks (fich) begeben möcht, haben wir davon abgelafien, und habe ich dav 
nach, zu Latin, St. Pauli Epifteln zu Timotheum ettlichen der Latinifche 
Sprach Berftändigen auszulegen fürgenonmen, mit dem Beding: mid ü 
den Tod zu geben, wo erfunden würde, daß ich etwas Iehrete, Das in goͤtt 
licher Schrift nicht ausgedrudt (wäre) oder das den Glauben nicht mehrel 
die Liebe (nicht) anzündete, wahre Demuth, Geduld, Friede, Gehorfam we 
alle Unterthänigkeit nicht pflanzete und beftändigte. Hiemit ift je gewiß, dei 
ih Niemand vom gemeinen Volt, verftändig oder unverftändig, irgend ei 
Aergerniß geben mag. 

„So bin ich dann auch eines Bürgers Sohn, und ein armer Chriſt 
habe mit Wiffen alle meine Tage Niemand alfo beleidigt, (bin) auch feine 
fo ungeſchickten Wandels geweien, daß mir (Etwas) billig verargt ware 
möchte, oder Daß davon Etwas unbillig geachtet werden follte: zumal wen 
ich mit Dem, was ich gelernet und von Gott empfangen habe (fo es göttfid 
gut und hochnüglich ift), meinen Brüdern unterftehe zum guten zu dienen 
auf daß ich nicht vergebens von ihnen oder anderen ernährt werde. Welcherle 
Leute, die nicht mit Arbeit der Gemeinde dienen wollen, und in müfflg 
gehendem Leben doch von ihr erhalten werden, St. Paulus heißt fi 
„bännig” halten.“ 

Daß er ein „ehelich Gemahl“ habe, ſei dem bifchöflichen Bicar, Durch ih 
ſelbſt, angezeigt worden, und er habe Zug und Recht dazu felbigem fo darge 
than, daß derfelbe nichts habe Darauf antworten können. Er babe fih er 
boten, vor jedem gebürlichen Richter, der das göttliche Recht nicht dem menſch 
lichen nachfeget, feine Ehe zu vertheidigen und wolle, fo es ihm geftattet 
es fo thun gegen Alle, die fle fträflich halten, dag M. H. an diefer Ehe eu 
gnädiges Gefallen, und fein Mißfallen haben follen. Da ftehe Gottes Gehe 
und der von Gott gefchaffene Trieb (Geneſ. 1. u. 9), von dem Niemand and 
genommen, als den Gott felbft ausgenommen hat, und der ohne Ehe rein und 
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and ledig, Gott und göttlichen Dingen allein anhangen kann, was unter 
den, wie am Zage, kaum einer. Wo nicht, fo kann er ohne Sünde und 
de, aus der Ehe nicht bleiben. Dann folgt der Rath Pauli: befier 
werden, denn brennen. Die nicht in dem Zall find, bilden die min- 
ahl. Denen es gegeben ift, feßt der Herr (Matth. 19) fein Gebot oder 
d’, fondern giebt Freiheit, und wo Gott Freiheit giebt, kann feine 
t der Erde fie nehmen zum Berderben der Seelen (2. Cor. 10). 
So denn die Ehe nicht allein nicht verboten, fondern allen Denen, die 
von Gott „gefreit” find, geboten: habe ich”, fo fährt er fort, „mit 
gottfeliger, weifer und gelehrter Zeute, göttlichem Gebot auch in dieſem 
nachkommen, woran mich fein menfchlich Gebot hat hindern follen 
ögen: der ich all’ mein Tag fein Gelübd’, unehelich zu bleiben, ges 
abe, das fräftig feyn möge, wie die päpftlichen Richter felbft erkannt; 
b ich ſchon eins gethan hätte, fo wäre es doch unfräftig, mich zu ver- 
t, dieweil e8 gegen Gottes Gebot und über mein Vermögen, und die- 
h Gott babe mehr gehorchen müſſen, als den Menfchen. 
‚Gottes Wort will, daß wir nicht allein das Böſe, fondern auch den 
Schein meiden: Deßhalb fich in alle Weg gebührte, daß ich, menſch⸗ 
Gelege, Gebräuche und Meinungen obngeachtet, mich nichts Höheren 
fen follte als mir gegeben ift, auch nicht heiliger erfcheinen. wollte, als 
eter und amdere Apoftel Ehrifti, die ihre Weiber mit ihnen, als fie den 
ichen Glauben predigten, umbergeführt (1. Cor. 9). Wie denn auch 
18 an zweien Orten, wo er die „Hab' und Geftalt“ eines chriftlichen 
‚fs beichreibt, ift das Erfte, das er erfordert: daß er unfträflich fen, 
Weibes Mann.” Deßhalb fey er dem nachgefolgt, habe feine Ehe aller- 
, um der Predigt ded Evangeliums bei den Widerfachern feinen allzu 
ı Anftoß zu geben, anfangs wie Abraham und Iſaak, geheim gehalten, 
ie verläugnet. Damit man aber nicht etwa glaube, daß er feine Ehe 
g halte oder ungöttlich, und fein verderblidy Exempel daraus für die 
w, denen auch die „Freiheit, ohne Ehe keufch zu leben, nicht verliehen 
bab’ ich follen und wollen meine Ehe nicht Länger verhalten. Denn 
echt ift, ſcheuet Das Licht nicht. Sintemal ich billig, nad) fo viel kla⸗ 
id evangelifchen Predigten, die bier gefchehen find, hab’ hoffen follen, 
fenntniß göttlichen Wortes fen nunmehr fo weit, Daß ich mein Leben 
göttlichen Gebot, wie ſolches der Geift Gottes durch Paulum bejchrie- 
at, anſchicke: ſtatt viel fonderd Gleißen anzunehmen, oder doch in 
ht, oder in öffentlicher Hurerei, wie leider allenthalben Viel, zu leben. 
Ich bin auch der Hoffnung, &. G. wird ſich weder das Gefchrei der 
fändigen, oder dem Worte Gottes Widerwärtigen, noch lange Ges 
yeit oder Gebrauch, die nicht meinem Fürnehmen, fondern göttlicher 
ung entgegen find, bekümmern laſſen.“ Diefe Verkehrtheit: Speiſever⸗ 
Ebeverbot, Gleißnerei mit einem Brandmal im Gewiſſen, fey längit 
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von dem Geifte Gottes, als Teufeldlehre, geweiſſagt. Kaiferlichem | 
ausgegangenem Mandate gemäß, das beweibte Priefter und ausgeh 
Mönche ihrer Pfründen und Privilegien verluftig erklärt, wolle er ı 
vor andern Ehriften voraus haben, wolle wie ein anderer Laie die wel 
Obrigkeit in aller Maßen anerkennen, ihr möglichft Gehorſam leiften in 
Stüden, e8 treffe Ehre, Leib oder Gut an (wie denn Jedermann die 
göttlichen Rechten thun foll), und fich feiner billig erfannten Strafe we 
„Nur laffe man mich mit dem, was mir Gott gegeben hat, meinem Rä 
dienen und davon leben: wie Das Niemand abfchlagen wird. Am Pre 
oder Lefen defien, was göttlich, gut ift, mag mid) meine Heirath, f 
Rechte nach, hindern. So begehre ich auch feiner Pfründen. Mag 
Dienft , hinfichtlich des Geiftlichen, Jemanden erfprieglich ſeyn, fo ha 
feinen Zweifel, Gott, der auch die Vögel fpeifet, wird wohl ſchicken, dx 
zeitlich werde zu fchmeiden haben. Gehören Pfründen mir den Ehelofe 
iſt's billig, Daß man fle Denen entzieht, fo zur Ehe fchreiten. Well 
beirathen keinem Menfchen Sünde ift, fo foll mir nicht genommen m 
meine Nahrung zu haben mit Dem, was mir allein gegeben ifl. 8 
dringen felbft die geiftfichen Rechte nicht. Ja, das Concilium zu & 
(360—370) verbannet fogar die, welche, des Weibes halb, einen Priefte 
Altar treiben wollen. Auch hat mich zur offenen Erklärung meines Eh 
des unter Anderen das Beifpiel von Prieftern und Ordendleuten tn 
Städten Nürnberg und Worms bewogen, welche Städte es vorziehen, 
Derehlichten zu ſchirmen, als, wie vorher, Ehebruch und Huren! 
Geiftlichen zu dulden.” 

se Nachdem er fchon den früher berührten Punkt der Anklage: daf 
Gemahl eine Klofterfrau fei, widerlegt, fo wie den ebenfalls ſchon berũ 
dritten Punkt, daß er im Banne des Biſchofs von Speier fei, fo erbietet € 
zum Schluffe gegen alle feine Widerfacher vor dem Rathe und jeder chrift 
Obrigkeit fih zu verantworten, mit dem Beding: „wird erfunden, de 
Etwas, im Predigen oder 2ejen, gelehret habe, das in göttlicher Schrift 
ausgedrückt fteht-(alfe Difputirlichen Sachen hintenangefegt), fo will ich 
jetzund dieß begeben haben, daß man mich verfteinige und tödte, laut 
lichem Geſetz (Deüteronom. XIII), und fo Jemand auf mich bringen 
daß ic) in meinem Leben anders gefahren bin, dann chriſtlich, daß maı 
alleweg, für eine Strafe, drei auflege.” Diefes Alles habe er fich vor de 
ſchöflichen Vicar freiwillig erboten, aber umfonft, und nım befremde e 
- mit Recht, daß er, der noch feiner Mißhandlung überwiefen worden, vor 
Bifchofe aus dem Bisthume werwiefen werden fol. Der Magiſtrat, „ein 
dDerlicher Liebhaber der Gerechtigkeit und Befchüger der mit Unrecht U 
drückten, von Alters her, hoch berühmt“, möge diefe, wor Gott die grüml 
Wahrheit enthaltende Bittfchrift gnädig aufnehmen, und ihn, als 
Buürgers Sohn, fammt feinem ehelichen Gemahl (Die und, wie Chriſtus 
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emand fcherden foll, dieweil und, wie ic) gewiß bin, Gott zufammengefügt 
t) in gnädigem Befehl haben. Doc) nicht weiter, als wir bei göttlichen 
echte, das zuvor allem Anderen geben foll, nämlich bei ung Ehriften, be- 
ben-mögen. Wollet uns allein vor Gewalt, zum Rechte ſchützen. 

„Und weil ich, nad) Chriſto, fein Obrigfeit weiß, der ich fonderlicher 
lichtig ſey, als E. &. Herren allein, dem Magiftrate meines Baterlandes, 
ı bitte ich Gott, er wolle es fügen: daß ich Alles, meines Lebens und mei- 
re Lehre halben, zu Berhör kommen möge, und bin ohme Zweifel: ich und 
win ebelich Gemahl werden binfort nicht Herren an E. &., fondern Väter 
un Wo mir's aber je nicht gebüren möchte, vor E. &. meiner Lehre und 
wined Lebens wegen gerechtfertigt zu werden, fo erbiete ich mich zu ſolcher 
terhtfertigung vor einem gnädigen, chriftlichen Richter, wer der auch fen, der 
ach göttlichen Rechten, will Mittler ſeyn. Sintemal ich nichts, Dann Recht 
nd göttlich Recht begehre, bin ich gänzlich der Hoffnung, E. &. werden ſich 
in Gefchrei der Widerwärtigen anfechten noch mich entgelten laſſen, deß 
h nie genoffen habe, nämlich der unchriftlichen Gefängniß in Menſchenge⸗ 
sten, in der ich etwan unbillig gewefen, nachmals aber billig und rechtlich 
erkannt worden, fondern fie werden bei göttlichem Recht, das weder 
lraths noch irgend Uebels bringen mag, wie biöher, fo auch hinfort gnä- 
iglich geleiten“. Das wird Ehriftus unfer Heiland, zur Wohlfahrt und 
ligem Regiment unferes Vaterlandes, reichlich belohnen, und Das will auch 
d fampt meiner Hausfrauen in aller Unterthänigfeit und allem Gehorfam 
m fie zu befchulden allezeit gefliſſen ſeyn. Bitt' auf's Demüthigſt' durch 
sriftum um eine gnädige Antwort.” *) 

Diefer muthige Schmerzensfchrei um Schuß vor Gewalt und um Wah⸗ 
ng eines göttlichen Naturrechtes, das die Hierarchie aus Herrſchſucht und 
nannifcher Verkehrtheit verſtümmelt und verweigert, fand- feine tauben 
men: zumal da, beim Erfcheinen des Bittftellers vor feiner Obrigfeit, der 
Ik Bater Claus dem Sohne als Flehender zur Seite ftand. Der Rath be: 
hloß, trotz Bifchof nnd Widerfacher, dem Bedrängten das Geleit und den 
in vor jeder Gewalt, aber nicht vor Recht zu bewahren, und behielt ihn fo 
ı feinem Schupe. Da die Supplif befannt wurde, fo gut als der Beſchluß 
#Rathes, fo erhob das den Muth der Übrigen Predicanten und Freunde 
hers, von denen bereit einige auch aus ihrem früheren Leben, um des 
ewiſſens willen, in die eheliche Ordnung zu fommen gedachten, erfreuete 
e teilnehmende Bürgerfchaft, welche dem jungen chriftlichen Ehemanne von 
ag’ zu Tage geivogener wurde, und die erftenSchriften deflefben, die er nun 
Iuguft 1523) Drucken lieg, mit um fo größerer Begierde laß, je chriftlich- 
wulaͤrer fie waren. Es erfchien die, einen Hauptpunkt feiner bisherigen 





9 &. Martini Bnceri Verantwortung an M. M. H. H. uff Episcopi Sgrei⸗ 
ben feiner Verſon halb an E. C. Rath. Mess. Thomae. A. H. E. T. L. 
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praftifchen Borlefungen umfafjende, ächt evangelifche Abhandlung: „Daß 


ihm felb8 Niemand, fondern Anderen leben foll, und wie 
der Menfd dahin fomme: Sid) in Anderer Dienft zu verzehren und 
hinzugeben, wie der Here dienete und ſich hingab, fih mit Nahrung ud 
Kleidung genügen zu Laffen, dazu ſey ein Chriſtenmenſch gefchaffen.“ 


Noch mehr Beifall und Wirkung hatte die bald darauf erfcheinende 


und ſchon vielfach befprochene „Summary feiner Predigten zu Weiffenbung 
an den Rath dafelbft, mit anhangender Urſache feines Abfcheidens, fun : 


den dafelbft öffentlich angefchlagenen Artikeln, die ihm, als chriftlidy, von 
männiglich unangefochten geblieben find," gegen die Derläumdungen und 
Anklagen, welche feine Gegner von Weiffenburg und Speier, „ettliche ge | 
terte Bägen voll, hierher geſchickt hatten.” 


| 


Titten im Elend wuchfen ihm im Streite die Schwingen, zumal ba 


Zells vortreffliche „chriftliche Verantwortung über die Artifel, ihm vom 
bifchöflichen Fiscal entgegengefeßt und im Rechten übergeben: wo „eoange 
Lifcher Lehre gründliche Verklärung zu finden, und rechtlicher Bericht, durch 
göttliche Schrift gar nahe aller Sachen, fo in Reden und Disputatien 


waren” — und worin er „dermaßen den ganzen Grund des chriftlichen, 


Handels ausgeftrichen, daß Gott Xob der gemein’ Verftand bei uns,” (fagt 


Köpfel im folgenden Jahre), „die Wahrheit vertheidigen kann, wider DR - 


vermeinten Gelehrten." Gin Haus und Handbuch der Bürgerfchaft, web 
ches in feiner fräftigen, populären, oft an die wißigften Stellen Geilerd 
innernden Sprache, die Reformation in Kopf und Herz der Maſſen begrim 
dete, und, wie jo manches Andere unferer Straßburger Reformatoren, wieder 
in die Hände des Volks gegeben zu werden verdiente. 

Derfelbe muthige Leutpriefter, dir er den Zudrang der Wißbegierigen 
ſah, die fich zu Butzers Borlefungen und Erklärung des Philüpperbriefit 
drängten, und fein Haus, ohne Unordnung, die Menge nicht mehr faffen 
konnte, „ftellte” den redlichen und gelehrten Genoſſen ohne Weiteres in fel 
ner Pfarrei zu St. Lorenz im Münfter „auf“, wo derfelbe nun deutſch ud 
Iateinifch in feiner Schrifterflärung vor einer zahlreichen Menge fortfuhr, 
mit dem oft und laut wiederholten Erbieten: er wolle fich verfteinigen laf 
fen, wo feine Widerwärtigen, mit Grund der Schrift, darzuthun im Stande 
wären, daß er wider die Lehre Gottes in Worten oder Werken gehandelt 
babe oder noch handle. 

Und mehr um die erftaunten Gemüther zu beruhigen und zu befeftigen, 
als feine perfönlichen Zeinde, die nicht feierten und alle Schmach gegen im 
ausſtreueten, zu überzeugen, ließ er feine dritte Schrift im Drucke ausgehen 
unter dem Titel: „Nicht urtheilen vor der Zeit. Verantwortung M. Buperd 
auf das, was ihm feine Widerwärtigen, theils mit der Wahrheit, theils mit 
Zügen zum Aergſten zumefien, mit Begebung in alle Leibesſtraf', fo er mit 
jeinem Leben oder Lehre nach göttlichem Geſetz ſtrafbar. Anch wird hierin 
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Mirlich aus göttlicher Schrift bewähret, daß das Klofterleben, wie es jetzt 
gmeintglich gehalten wird, gänzlich wider Gott, und deshalb, unangefehen 
tegend welcher Gefühde, zu verlafien ſey.“ Unten an der Titelfeite ſtand: 
„Erfahre dich zuvor der Wahrheit, und darnach henfe und ertränfe und ver- 
brenne, findeft du Urſache.“ Hier antwortet er auf die landläufig geworde⸗ 
un Bortsürfe: er fen ein verlaufener, an Gott gelübdbrüchiger Mönch, habe 
eine Gott verfprochene, durch ihn meineidig gemachte Perfon zur Che, lehre 
 Reperet, predige ohne Zulaſſung der Obrigkeit, fei bännig”, “fange Neue 
mg am, babe keine „Platte‘, predige ohne Chorrock, fei ein Pfaffenfeind, 
Ehmäher der Heiligen und der Mutter Gottes, und der Lügen noch viel 
mehr: „alle jo grundlos als abfcheulich, jo daß, wenn Chriſtus nicht felber 
als ein Gottesläfterer an's Kreuz gehängt worden wäre, und Paulus nicht 
von ihm ſelbſt und anderen Apofteln gefchrieben hätte: Wir find wie ein 
Kebricht, und Zedermanns „Schabab” geworden, fo wäre fein Wunder daß 
ſolche abſcheuliche Artikel mich, auch bei den Gottesfürchtigen, in Argwohn 
brächten: ich wäre der Sachen nicht gar unſchuldig.“ 
| Da wir jchon früher diefe Bertheidigung, ihrem Hauptinhalte nach, be- 
Breochen, fo genüge hier eine Stelle, worin er, am Schluffe, unter Anderem 
des gegen ihn umlaufende Schmachbuch den ‚‚Schnapphan“ abfertigt. „Des 
Geſind' Einer hat ein Büchlein auch gefchrieben, und den Schnapphan ge» 
naunt, welches, wenn fcheußliche Worte und fo unverfchämte Lügen und er- 
ſchreckliche Schwüre ein hübfch Buch machten, ein Ausbund wäre, von einem 
(hönen Büchlein. Diefes haben etfiche Doctores und Domherren, auch hier 
a Straßburg, etliche Schreiber des geiftlichen Gerichts, das Gefinde, das 
einmal einer „Geldraupen” genannt hat, in großer Achtung, und es Lönnen’s 
Ihrer etliche fchier auswendig, ftatt des Evangeliums. So wohl figeln fie 
de groben Lügen, fchändlichen Worte und „knechtiſche“ Schwüre, wodurch 
fe anzeigen, was ſie für Leute find, denen folch’ gottlofed Ding fo große 
Sende und Luft bringt.” Der Zürft, fährt er fort, dem es zu Gefallen 
gemacht, babe es ungnädig aufgenommen, und fein Druder habe es, troß 
allem Anmuthen ettlicher Pfaffen und Pfaffenfnechte, zu drucken gewagt, und 
dennoch dürfen ihrer Viele, die nichtödeftomeniger gerne für vedliche Leute 
gehalten wären, und nicht für „Hippenbuben" oder „Freiheiter“, Alles was 
fie darin lefen, für Wahrheit ausgeben. „Ich fey in Kriegen gewefen, hätte 
weiß wie viel Nonnen aus den Klöftern geführt, ja e8 haben ettliche fagen dür⸗ 
fen, ich hätte fie und andere Weiber verfauft, und viel Anderes mehr; allein 
(darım) daß fie meinen Namen zum Abfcheu machten, wodurch dann auch 
das Wort, das ich gepredigt, veracht’ würde. Es wird euch fehlen, ihr 
elenden Lügenmäuler. In welchen nur ein Troͤpflein Chrbarfeit ift, der wird 
euern Läftermäulern feinen Glauben fchenfen. Und ob ich fchon Alles das 
wäre, wofür fie mich mit ihren unverfchämten Lügen ausgeben, noch weiß 
der Here nichtödeftoweniger, welche fein find. Das Fundament ſtehet fteif 
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und feſt. Ihr werdet Niemand, den Gott dazu verordnet bat, von de 
Wahrheit abziehen” *). Diefe beinahe zu gleicher Zeit erfcheinenden Schuſ 
ten, wodurch ihre Urheber fich felber immer. klarer und ihres guten und gib I 
lichen Rechtes und der Feftigfeit und der Entfchiedenheit ihrer Stella 
immer deutlicher bewußt wurden, wirkten wie fruchtbare Frühlingeregen, 
nicht ohne in die Gemüther einfchlagende und die allgemeine Stimmmj 
reinigende Blige und Donnerfchläge. 


Zweites Eapitel. 
Der vermittelnde Probſt und der entfihiedene Centprieſter, oder wie Cape 
zum Predigen kam. u 
„Wenn ich bedenf’ unferer Zeit Gelegenheit, als ein Liebhaber des Are: 
dens, begehrte ich wo immer möglich, daß alle gute Ordnung, wo fle em 
nicht vorhanden, aus dem Schutte hervorgezogen und wieder aufgerichet 
würde in aller Stille und Ruhe, und zum Beften äußerlicher, friedlicher Bel 
wohnung unter den Chriften: Ich begehre nichts mehr als ſolche feſtigllh 
zu vertheidigen und mit allem Fleiße zu erhalten, und hoffte, bei der gemeb 
nen Ehrbarkeit Erfolg zu finden. Es mag aber wohl ſeyn, Daß ich de 
Augen in Solchem zu viel der Welt zugeneigt, und tn diefe meine menfd 
liche und fleifchliche Muthmaßung und Begierde zu viel hingegeben, und za 
viel nachgetrachtet habe äußerlichem Frieden: wie man mir denn gehäffle 
nachfchreit und nachredet. Aber wahrhaftig fol unfere Rede feyn, darım 
ich mich folcher meiner Unvollkommenheit nicht berge. Und ob ich fchen 
wollte, kann ich nimmer bergen: denn dies war mein Fleiß, mein Erf, 
mein Sinnen und Denken heimlich und öffentlich, dies habe ich oft den gel 
lichen Junkern und Anderen, fo die Welt, unferes Erachtens, zu Gute 
oder Argem hindern oder fördern möchten, fürgehalten, und dazu ermahmt, : 
es beſchirmt und vertheidigt als billig und dienftlich zur Vereinigung. Ahr - 
durch folche treue, forgfame Warnungen habe ich nicht wiel Dank von beiden - 
Theilen erjagt.” So fchrieb Eapito einige Monate fpäter, als die Zei, 
von der wir hier reden. Mit diefen Gefinnungen war er nad Straf 
burg in feine Probftei, und zwar mitten in den erſten Anftoß der Aufregung 
und des Zwiefpaltes gekommen, welchen Zells Predigten verurſacht hatten. Er 
fah in feiner friedliebenden Angft den Augenblick, wo beide Theile im Auf 
ruhr losbrechen würden. Doch Iaffen wir ihn über diefen höchſt merkwürdi 
gen” Zeitpunkt feines Lebens felber berichten, wie er ihn fpäter, (N. 
1523), in einer an den Bifchof von Straßburg gerichteten Schrift dem Pri- 
faten und der Welt mit einer Offenheit und Wahrhaftigkeit darſtellt, die das 
treuefte und hoͤchſt charafteriftifche Abbild feiner Gefinnung und der damaft- 
gen Zuftände wiedergiebt. 





*) S. Berantwortung E.3* m. b- 
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„Mich bat zu predigen verurfacht die Parteiung des Volks, welches zum 
Theil Meifter Matthäus Zeil, dem Pfarrer, arg nachredete, „ſchmützte“ und 
ihn begehrte zu verjagen; zum Theil fich zufammenrottete und ihn gegen 
Jedermann zu vertheidigen Willens war, und diefe Zweiung verzweigte ſich 
bis hinauf zu den Prälaten und in den Rath. Denn e& ift auch bei uns 
möglich, Daß manche den Glauben Ehrifti und manche den Geldfiftenglauben 
mehr zu fördern fuchen; etliche ohne Gott, nach ihrer Vernunft und altem 

Herlommen fürfahren, etliche, aus hriftlichen Schriften, zu Gott fich be- 
feigen Jedermann zu ziehen. So kam wor mich, wie man zu beiden Theilen 
ſich zu rotten drohete und nichts anderes als Aufruhr, in fo hoch anfehnlicher 
Bürgerfchaft, zu erwarten fchien. Da ſäße dann Niemand unficherer, als 
wir von der Priefterfchaft: weil man fich gewöhnlich über dem Dritten zu 
vereinigen pflegt. Darum beforgt’ ich, daß in diefer Drobenden Empörung 
ein Bürger zu dein anderen fpräche: Was wollen wir uns beiderfeitd mit 
Ehre und Gut, Weib und Kind, Leib und Leben in Gefahr bringen oder 
verderben, da wir Doch gegenfeitig nichts perfönlich gegeneinander haben, 
mid keine Partei durch den Sieg etwas gewinnt, ald Blut und Elend. Linfer 
heil ift anderswo zu fuchen. Die „Pfaffheit“ die unferen faueren Schweiß 
in allen Lüften vergeudet ift es, die und gegeneinander aufhetzt zu unferem 
Schaden, indem fie uns jet des Papftes Willen zu einem nöthigen Geſetz 
Macht und Dann wiederum Gotte und Ehrifto allein über die Seele Gewalt 
ben, Damit fie, während wir und gegenfeitig verderben, ihren Leib und 
Ehre und Gut in defto befferem Frieden hefigen und uns zu Spott und 
bohn in Begierden, Unkeuſchheit und allem Ueberfluße ruhig leben, und 
unfere Weiber und Kinder, wie biöher, ohme unfern Eintrag fchänden möch⸗ 
im. Denn ſolche Meinung hat der gemeine Manu, wohl nicht ohne Urſache, 
von und; weil die Menge ürgerlicher, leider täglich vorfallender Exempel, 
anf den ganzen Stand zurüdfallen. Es ift wahr geredet: wie der ‘Priefter, 
fo das Bolf. Aus diefem rohen und grimmigen, großentheild durch die Prie- 
ſterſchaft ſelbſt verfchuldeten Parteiweſen des Volles, das einmal aufgeregt, 
fehreit als ob ihre Armuth Angft und Noth von uns allein herrührte, konnte 
ich nichts anderes abnehmen, denn eine dem allgemeinen Prieſterſtande 
drohende Gefährlichkeit. 

„Solchem zuvor zu fommen, Gnädiger Fürft und Herr, habe ich mich 
zu Meifter Matthefen verfügt, und ihn freundlich befprochen, in Beifein 
Georg Pfiezers, eines ehrlichen frommen Bürgers, den er zu fich berufen und 
vor dem, ob er mir gleich Damals noch unbekannt, ich mich nicht fcheuete. 
Da babe ich ihn denn fleißig erinnert, was ihm für Sorge in diefem Handel, 
was für Nachrede und Abfall von dem Evangelium, aus fo ungefchidtem 
Aufgeläufe entftehen würde: auch erinnert feines Amts, den friedmachenden 
Geift mit den Worten Ehrifti einzuprägen: deffen Frucht nicht der. jeßige 
Haß und Unwille fein koͤnne. Ich hielte auch für gewiß und viel frommer 


Leute mit mir, daß man das nicht für Gottes Wort annehmen möge: wah| 
allein Mord und Zodtfchlag aufbrächte, weil das Evangelium lehrte: feihR 
feiden und nicht Andere beleidigen. Im Uebrigen wollten wir nicht gene 
Jemandes Geift auslöfchen oder hindern, wenn man nicht folcher * 
handelte, als ob man nichts Anderes ſuchte denn Ungehorſam und Cuph 
rung im Volk. Dieß möge er nicht allein beherzigen, ſondern auch fürder af 
andere Weife handeln. Ja er follte lieber von Straßburg ſich entfernen, «6 
daß mit Wahrheit gefagt werden möchte: wie Meifter Matthes Zell einn 
ehrfamen Rath und fromme Gemeinde, fammt einer würdigen Priefterfchet 
einer löblichen Stadt Straßburg fo arg verwirret und zertheilet habe. E 
würde ihn nicht entjchuldigen, daß er das Wort Gottes redete, ed müßt 
auch zu dem Ende dienen, wozu der Geift Gottes dienet, der ein Geift de 
Weisheit und der Verftändniß, ein Geift des Rathes und der Stärke, cu 
Geiſt des Wiſſens und der Furcht des Herrn ift, welcher und zu der guten 
Drdnung fördert, die Paulus zu den Eoloffern lobet, und bei den Kork 
thern felbit aufgerichtet: ein Geift der zu Frieden, Freundſchaft und Liche 
treibet, und angewiefen ift, Schmähung, Verfolgung und Vertreibung, ja 
den Tod zu dulden: fich nicht gegen den anderen erhebt, noch Böfes mit Böfen 
vergilt. Darum ſei es nicht nach) Art des Wortes gehandelt, wenn ma 
alfo „hinein rauſchet,“ alle Dinge mit Ungeftüm umftürzet, und nicht allem 
alle wohl zu beffernde Ordnung zerreißt, fondern auch allen Unwillu 
Meid und Haß, ja räuberifche Begierde entzündet, daß fle diejenigen ax 
fallen möchten und ihnen das Ihrige nehmen, die in Unfchuld den Friede 
zu halten begehren. Eines Chriſten Eigenfchaft fei mit der Gemeinde yı 
leben, und nicht befondere Wege zu fuchen. Er folle überzeugt fein, def 
noch mehr Leute wären, die auch dem Worte Gottes gerne beiftehen um 
ihres Nächften Nutzen fuchen wollten, die auch die Schrift gelefen hatten, 
fo daß e8 ihm ja nicht von Nöthen, Paͤpſte, Bilchöfe, Gelehrte und Unge 
lehrte fo hart anzutaften und fich allein zu halten für Denjenigen, fo die 
Wahrheit erfchnappt habe, fo et doch felbft vor Augen fehe, wie des Satan 
Frucht Durch feine Predigt gefördert werde, ohne Exempel der Schrift und in 
Bäter, welche die ihrigen zur Geduld gewöhnet und nicht zu Verfolgung 
anderer Leute angeregt hätten, durch da8 Wort Gottes. Es wäre das bet 
Mittel, ſich und andere Leute zu befriedigen, daß er fich eine Zeitlang ander# 
wohin in fein Gewahrfam thäte, fo würde fich Die Sache von ſelbſt ſtillen 
Wenn er fchon nicht. hier Pfarrherr bliebe, fo fei doch amderswo and gu 
predigen. Mit anderen und dergleichen Worten, fprach ich, die allein dahn 
gerichtet waren, daß er fich von binnen begebe oder auf’3 Freundlichſte von 
Papft und Euer Gnaden (dem Bifchofe) redete. Denn ich Itep mich be 
richten, daß er fich fo „geſchwinde“ des Worts mißbraucht haben ſollte 
zur Rah und „Schmützung“ feiner Obrigfeit und alles priefterlichen 
Standes und ganz und gar nichts von Erkenntniß Gottes und chriſten 
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licher Liebe dem Volke vortrage, und allein höhne und Scheltwort und nei- 
diſche Berbitterung dem Volk einbildete. 

„Run, gnädiger Fürſt und Herr, auf diefe meine einfältige Rede gab 
mir Meifter Matthes dermaßen Antwort, daß ich mit „ehehaftigen” (ftich- 
baltigen) Urſachen nichts wider ihn vorbringen möchte Er that dieß 
wahrlich foldyer Geftalt, wie ich es ihm nie zugetraut hätte. Ich habe ihn 
als meinen Schulgefellen (Studiengenoffen) fange Sahre gefannt und ihn 
allewege aufrichtig und redlich befunden. Aber id) hätte mich nicht bald 
bereden laſſen, Daß er eines folchen Wiſſens, Verftandes und Geiftes, einer 
ſolchen Hebung und Erfahrung in der Schrift wäre, wenn er folches nicht 
in der unvorhergefehenen Antwort genugfam und überflüffig darge: 
than hätte. Welche Antwort ih E. Gnaden, meines Behaltens, unge- 
fährlich bier anzeigen will. 

„Lieber Propſt,“ fprach er, „Ihr redet wohl davon als Einer dem die 
Sache nicht Hart angelegen, und der die Schrift für einen Kunftgegenftand der 
Wiſſenſchaft, und nicht für eine Gabe Gottes halt. Sie ift nun aber das 
Wort Gottes in der Wahrheit und damit foll man nicht hinläffig, noch 
weniger fchimpflich (leichtfinnig) oder höflich umgehen. Wie ich rede, fo 
mein’ ichs auch. Ich brauche nicht kluge Worte, aber wahre Worte brauche 
id. Ihr Sefellen gedenfet mit dem Worte durch Gelehrſamkeit und Schön 
rednerei darüber) Namen, Gunft und Willen bei der Welt zu fchöpfen, 
darum müfjet ihr gar viele Umftände bedenken: „Das möchte Diefen ver- 
legen, das Andere Jenen verletzen; auf dieſe Weiſe zu reden bringts dir Ber 
Heinerung und würde dir Feindfchaft der Obrigkeit, der Priefterfchaft und 
der großen Hanfen verurfachen; aber fo möchteft du es wohl hinausführen, 
denn Jedermann möchte e8 auf folche Weife wohl leiden; auf jenem Wege wird 
es unmöglich, denn du wirft zu viele Leute erzürnen müſſen.“ Soldyes Alles 
iſt euch Noth zu bedenken, euch, die ihr Ehre untereinander, von euch felbft 
begehret. Und aljo machet ihr mit euerer Klugheit das Wort Gottes matt 
amd kraftlos und es wird in euerem Munde zu einer Weltweisheit, welche 
bei Gott wahrlich eine Finfterniß if. Wir aber, wir haben ein ander Für- 
nehmen. Wir bedenken mit Paulo: daß, wo wir den Menfchen gefielen, 
wir noch nicht Diener Chrifti wären. Wir forgen nicht mit was Fug, oder . 
mit welcher Anmuthigfeit, mit welchen Umſtänden und mit welcher Ver⸗ 
Wahrung wir reden mögen. Wir bedenken was wir zu thun ſchuldig find, 
als Diener des Wortes und chriftlicher Freiheit und wir fehen nicht an, wel⸗ 
den Ruben wir dadurch erlangen mögen. Gott ſchicke e& wie er wolle, fo 
wiſſen wir was unfer Befehl if. Darum allein bitten wir, daß Gott fein 
Wort nicht wolle vergebens und umfonft fein laffen, und laffen ihn ferner 
walten. Im menfchlichen Händeln tft e8 Noth zu "bedenken was Derjenige, 
den die Sache angehet, hinauszuführen vermag; da wird ald Thorheit an 
gevechnet, wo einer zu viel übernimmt und nicht zuvor alle Umftände und 
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die ganze Gelegenheit bedenkt. Mit uns aber hat es eine andere Rehuuy, 
Denn wir begehren nichts unferer eigenen Vernunft und Weisheit nah a 
erlangen, fondern, nad) Mußgabe der Einwirkung Gottes, unterftchen wi 
ung, durch unfere Thorheit, die Erkenntniß des Kreuzes in den gemeinen Ha 
fen zu bringen. Doc, allewege nad) feinem Willen, um den es ſich hir 
unter uns handelt. Wir thun das geſchickt und ungeſchickt, freundlich m 
unfreundlich, gelinde oder fcharf, wie es fich zuträgt und die Sache es er 
fordert. Alfo „wüfche ich hinein” daß ich die armen Schäflein, I 
dad Wort angenommen, tugendlic führe und weide und ihnen ganz ſauft 
zuſprich, aber die Wölfe fchreie id) berb an; denn man muß fie nur fire 
ans den Stall ſchrecken, nicht „Eließlen‘ und ftreichlen, font freflen fie ie 
Heerde vor den Augen der Hirten. Alfo bin ich, lieber Propft, am hir 
teften gegen die verhärteten und verftodten und „felfigten” Wölfe, die allı 
Pfarren Nupnießung freffen und verlaufene „Schützen,“ die verachteftn 
Buben, dem Volke fürfegen , welche daffelbe auf die „Stoͤl“ (Stolgebühen) 
das ift auf das tägliche Verkaufen der Sakrament und priefterlichen Dienf- 
barkeit, wie ein Schneider feinen Knecht auf das Trinkgeld anmweifet. Mau 
ärgert fi) darüber, wenn folches beredet und beftxaft wird! In Gott 
Namen, ärgere ſich wer da wolle, denn des pharifäifchen Haufens, dem alt 
weg das Gotteswort zuwider und Argerlich ift, achten wir gar nicht, 
Alleiniges Auffehen haben wir auf den gemeinen, einfältigen Verſtand, da 
wir demfelbigen gemäß reden. Ja, auf Die wollen wir nnferen Fleiß gän 
lich gerichtet haben, nm welcher Willen Ehriftus Menſch geworden um 
Alles gethan, wie Ihr felbit bekennen müſſet. Deßhalb ich gemach ange 
fangen, auf daß nicht die Einfalt, von vorn herein, überladen würde um 
babe, laug her, von der chriftlichen Kirche, Doch deutlich gefprochen, habe ſe 
alfo bericht: worin die chriftliche Kirche beftehe und diefelben haben and 
eher und mehr verftanden, was Ehriftus und feine Kirche feye als die Get 
teöhaffer von dieſer meiner Meinung haben mochten. Ich bin alfo dermeil 
zu hellerem Berftand der Schrift hineingetreten, und niemals, wie Ihr fagen, 
„hineingeranfchet” und habe die Epiftel an die Römer gepredigt und fe, 
meined Vermögens, eigentlich und aufs förderlichite ausgelegt und vielleicht 
zu fchnell die Wahrheit geöffnet, wiewohl nichts zu fchnell feyn mag, wenn 
ed auf müßliche Weiſe der irrenden Seele zu Hülfe kommt, und fie berichkel 
was dad Geſetz und das Evangelium fey, und fie von dem „Ungeſänuber 
menfchlicher Saßung frei macht, von denen fie Gott und der heilige Geiſ 
will frei haben. ‘Denn er verbietet in der Schrift, Daß man Gott fürdyie 
ſoll durch Menfchen Gebote, wie den jekund durch Gebote" der Geiftliche 
allein Schreien und Furcht ift eingetrieben worden, als ob ein toͤdtliche 
Menfch über die untödtfiche Seele Gewalt haben follte. Dan hat die Heff 
nung auf unfere Genugthuung gefeßt, als ob Ehriftus umſonſt für und ge 
fiorben wäre und wir erſt genugthun und den Himmel verdienen müßten 
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Darin gehe ich nicht beſoudere Wege. Chriſtus ift ja der rechte Weg und 
we Wahrheit, Den ich nur lauter in Solchem predige. Daß aber in Solchem 
Bapft, Bischöfe, Pfaff und Mönch verkleinert wird, das weiß ich nicht zu 
whten, es gebet mich nichts an. Es ift meines Amts allein, daß Chriftus 
a der Gläubigen Herzen groß werde und an ihm allein und nicht an irgend 
relchen Creaturen unfere Hoffnung hange. Und wenn fie, die großen Jun⸗ 
er, einen Gott hätten, würde ihnen ihre Erniedrigung lieber fein, als alle - 
Ippige Ehre. Denn durch ihre Verkleinerung gehet die Erhöhung Chrifti 
mf, der feine Ehre feinem anderen geben will. Wollen fie hoch geehret fein, 
o follen fie die Ehre Chriſti unferes Herrn fuchen, durch welchen fie zu 
older Gewalt, Macht und Pracht geftiegen find. Sie follen Niemand ir- 
gud ein Aergerniß geben, damit ihr Amt nicht verläftert werde, fie follen 
u allen Dingen ſich als Diener Gottes beweifen in großer Geduld, in 
Erübfal und Nöthen, dann werden fie wahrlich von Herzen als Apoftel 
Eörifti geehret. Ich gebe mic) aber nicht für den Gelehrteften aus, ich 
weiche Euch und Eures Sfeichen in folcher Ehre williglih. Ich fage auch 
sicht, Daß ich e8 allein fey: denn es hat ihm Gott vorbehalten mehr als zu 
Eliã Zeiten. Aber doch würde ich das Wort Gottes Eurem und der Welt 
Urtheil nicht unterwerfen. Denn, obfchon hier und anderswo, viele Leute 
find, fo find es Doch nicht mehr denn Leute, denen feine Gewalt, ja nicht ein 
Saar breit, über den Geift Gotted und die Schrift gegeben ift. Es find 
wehl allenthalben Leute, um große Propfteien und Pfründen zu genießen, 
wollte Gott, fie wären auch alle Chriftenleute, die es wagten Ehriftum frei 
za befennen, ohne Ginfchränfung und Mattung menfchlicher Glöpßlein. 
Senft habe ich zwiſchen euch, Doctores, und einein gemalten Doctor feinen 
Unterfchied, als daß ihr faul und fraͤßig feid, und mit fchweren Koften vom 
gemeinen Dann unterhalten werdet. Ihr ſchafft fo wenig Nupen, als das 
Bildnis. Ihr gebt einen fchönen, prächtlichen Anblid und nichts weiteres, 
ſo doch alles unjer Thum beftehen foll in der Erzeigung der Liebe gegen den 
Rächften. Ihr habet auch lieb, aber eures Gleichen, und auch euch zu gut. 
Bo Hoffnung und Urfache des Gewinnes aus ift, da bat fchon alle Kiebe 
ta Ende. Es ift von Euch heftig angezogen worden, wie Mord und Zodt- 
lag aus meinen Predigen bevorftehe, wie ſich das Volk nicht gedulde, fon- 
een Frevel und Muthwillen faſſe, von dem gehörten Evangelium, gegen die 
mfchuldige Geiftlichfeit, die nie fein Wäfjerlein getrübet. Als ob je auch 
mr Jemanden ein Haar, in Ungutem, wäre angerührt worden von meinen 
Interthanen. Daß fie aber mich zu hören begehren, kann ich ihnen nicht 
erdenfen. Aber Niemand mag mit Wahrheit fagen, daß ich fle dermaßen 
ewege und unruhig mache. Ich möchte leiden, wenn es nicht wider Gott 
säre, daß ich fern von binnen wäre. Es diente mir, der Welt nach, zu Ehre 
mdRupen, daß ich, eine Zeitlang, des Meinen lebte an anderen Orten. Wie 
ann ich aber die frommen Leute mit Ehren verlafien, von Bi Belenntniß 
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des Glaubens abtreten? Werden Mittel und Wege gefunden, ohne mein 
Zuthun, daß ich hier bleiben möge, fo will ich mid) nicht weigern und feinen 
Fleiß fparen, follte ich fhon auf meinen eigenen Pfennig zehren und auf 
‚meine eigene Befoldung dienen: und das zu Gut der frommen Gemeinde, 
die des Wortes fo fähig und begierig if. Ich habe nichts Anderes daven 
zu erwarten ald große Nachrede, Schande, Spott und zunächit (wo nic 
Rauheres fich zuträgt) Verjagung und Derweifung des Landes, mit Deriuf 
aller meiner Habe und angeerbten Nahrung. Ich babe zur Zeit noch wicht 
viel Propfteien und Dignitäten erlangt, auch von Niemanden begehrt, und 
man mag alfo nicht von mir fagen, daß id) mich felbft und meinen Ruben 
fuche. Aber, zur Entfchuldigung der frommen Gemeinde, nimmt mic) wu 
der, wie fie, wen nicht Ehriftus in ihnen wirkte, immer fo geduldig fein, 
und die großen Scheltworte etlicher Priefter, Die fie täglich Ketzer und Buben 
fchelten, bis jeßt ertragen fonnte. Was follen fie mehr thun? Sie fehen, 
dag man darauf ausgeht, das Gotteswort ihnen mit Gewalt wegzunehmen. 
Obſchon fie, die Laien, verdrieglich Darüber würden, fo wäre fich nicht hoch 
zu wundern, fie find ja auch Leute amd nicht Steine. Deun alles Gemach 
und alle Ehre habt ihr vom Evangelium, und ihr feid ihm dennoch am tn 
lichiten zuwider. Meiner Perfon halben gilt e8 mir gleich, ich bleibe oder 
nicht, der Wille Gottes geſchehe.“ — Mit diefen und anderen dergleichen 
Worten hat er geantwortet: „Doch alle weg dahin dringend, daß ich öffent 
lich ihn berichten follte und tapferlich anzeigen, worin er fo unbillig, auf 
rührig, gehäf fig das Gotteswort gehandelt haben follte, Daß ich mich aud 
eined Weiteren nicht dürfte entziehen, denn ich nicht wollte wider 
Gott ftreiten. Alfo babe ich Meiſter Matthes auch in der That erfunden 

„Nichtsdeſtoweniger entitand Parteiung und, von der „Ehrbarkeit" fe 
gar, begehrten Einige, daß er weichen follte, die Anderen wollten ihn vertheibe 
gen, welches mir Diejenigen, welche mich gern von Ehrifto abgefchreckt hätten, 
argliftig hinterbrachten. Woraus ich denn auch abnahm, wie folcher Un 
wille, mehr durch die Gegenpurtet, theils aus Unverftand, theild aus großer 
Begierde dem Evangelium zu fchaden, als durch Meifter Matthefens Pr⸗ 
digt, geftärft werde. Da num die drohende Empörung dem Priefterftande 
gewiſſes Elend, dem Evangelium und der Stadt Straßburg die übelfe 
Nachrede gebracht hätte, fo glaubte ich wenigſtens das einige, aus Chriſten 
liebe dem Evangelium und der Bürgerfchaft, meinem Nächten, fchuldig zu 
fein und das Meinige zu thun, Solchem wo möglich zuvor zu fommen. G 
ftraft ja ſchon Plato den Bürger, der in feiner Stadt, fo bürgerliche Jweb 
ung entftünde, fich feines Theils annehmen wollte, und ich follte ver Gott 
und meinem Gewiflen ficher fein, wenn ich mein Urtheil und Befenntuiß 
verheinlichte. Ich weiß und glaube was dort ftehet: wer Chriſtum ver 
den Menfchen befennt u. f. w. 

„Alfo bin ich, in unferer Stiftöficche, auf Die Kanzel gegangen und habe 
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drei oder vier Predigten für deu Pfarrer gethan, und habe, wie oben gemel- 
det, der ganzen Kirche die Urfache meines Handelns angezeigt. Ich babe 
auch zu verftehen gegeben, daß ich um fo williger einige Predigten thun 
werde, weil in Straßburg und im Neiche Manche find, die glauben, daß ich 
mich des Wortes Gottes fchäme, und wenn ich, Durch mein Leben, meinen 
Aufenthalt zu Hofe, Manche verlegt, fo wollte ich hier Durch öffentliche Pre» 
digt das Gegentheil beweifen: und öffentlich bezeugen, daß ich mic) des 
Wortes nicht ſchämte, Daß mir und allen Ehriften die Kraft Gottes und ein 
Schat aller Weisheit wäre.” 

Darauf fam er auf die Spaltung. Auf beiden Seiten feien falfche 
Brüder und viel böfer Anhang. Unter den Lutheriſchen, folche die unter 
dem Schirme des Evangeliums: Neid und Habfucht zu ihrem Gott hätten, 
und die nur nach geistlicher Habe trachteten. Unter den Papiſten feien jolche, 
welche, unter dem Deckmantel der Kirche, den Bauch zum Gotte hätten, und 
die Ehre Gottes für Ketzerei ausfchrieen, nad) der Regel: was ihnen Ab- 
brach thnt, ift wider Die Kirche und verdammte Keperei. Diefe Pfründen- 
händler, die fich für die Kirche und die Anderen für auszufaugende Unter⸗ 
tbanen halten: diefe Ablaghändler: diefe falfchen Papiften jo dem römi- 
fhen Stuhl und gemeiner Priefterfchaft eine jchmähliche Bürde und ein 
Ueberbein find, die alfo ftürmen und wüthen, daß fie fchreien: Zeter, Mordjo, 
Feuer ber, Schwefel und Pech ber, Pulver ber, er Täftert die Kirche, er 
fhmähet die Heiligen, er hindert die Seelen! das ift: er fehmälert Die Kirche 
und zieht dem Geiz Die Haube ab, woran ihnen mehr gelegen als an der Kirche, 
den Heiligen und Seelen. „Aber unter beiden Parteien giebt es auch gute red⸗ 
lihe Seelen,” fo fuhr er fort, „Dievon der Kirchen Fähnlein, die 
ans einfältiger Gelafienheit Anderen und den Alten mehr glauben als ihnen 
ſelbſt, dieſe Zweiung nicht gerne fehen, mit der Schrift, die Traditionen 
gern allefammt halten wollten. Wenn fie ſchon zeitlich Dadurch Etwas ein- 
büßten,, und durch die Neuerung Erleichterung fänden, wollten fie lieber be- 
ſchweret bleiben, als die allgemeine Bewegung haben. Solchen Menjchen 
kann Riemand feind fein. — Dann unter denen, fo man jegt will Luthe⸗ 
rifch heißen, erkenne ich manches theure Gemüth, die ihre zeitliche Habe, 
Rahrung, Hamdel und Gefchäft, Freundichaft, Ehre und Gut in die Schanze 
ſchlagen, der Welt gebrauchen, als ob fie ihrer nicht gebrauchten, und Tag 
und Nacht im Angefichte Chriſti befchauen die Ehre des Vaters; die alle 
ihre Sefigfeit auf die gewifien Verheißungen Gottes, und Chrifti Verdienſt 
feßen, ſich frei wiffen und erhöhet über Alles was nicht Gott ift, es fei Simde 
oder Tod und Hölle, fichtbare oder unfichtbare Gewalt; die um der Seel 
willen nichts ala Gott allein fürchten: deßhalb fich nicht an Menſchen Ge⸗ 
fe binden, zu der Schrift feinen Zuſatz fommen laffen und nicht geftatten, 
daß man ihr Abbruch thue; die aber aller zeitlichen Gewalt milliglich ge- 
borfamen und was ihre Perfon anbelangt, auch die Zyrannen tragen und lei⸗ 
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den, feine Neuerung fuchen, dann Deſſen der alle Dinge erneuert: des heili⸗ 
gen Geiftes, Die aber nicht leiden wollen, daß die falfchen Papiften, net 
dem Befige der zeitlichen Habe, mit ihren Griffen und Schagungen aud de 


Gewiſſen wollen gefangen halten unter einem neuen Moſe, jo doch Chriſtu 


und von dem alten befreiet bat. Wahrlich, ehe ich ſolchen Werkzeugen des 
heil. Geiftes wollte zuwider fein, eher wollte ich meinen Vater feligen, jet 
von den Todten lebendig würde, vergeben. Dieß befenne ich frei, aus crif- 
licher Pflicht, ohne Vorbehalt. Unter beiden Parteien ift Das auserwaͤhlte 
Häuflein, weil das gute nur färglich auf Erden gedeiht, das kleinere, ud 
die anderen flüchten fich, mit den Schlagworten und Redensarten, umter feinen 
Schuß, ihres Herzens Gelüfte zu vollbringen.” Deßwegen habe er fih in 
feinen Predigten zu den frommen Papiften und Lutheranern gewamnt, 
die allein Gottes Ehre und der Seelen Heil und nichts Zeitliches ber 
gehren und fie ermahnt zu chriftlicher Eintracht, fowiel ihm dazu Gott Gnade 
verliehen und Mittel angezeigt. „Lieber Bruder, foll der fromme Papiſt zu 
dem ehrbaren Lutheraner fagen: berichte mich mit Freundſchaft, warum 
glaubſt du nicht an die Kirche, an die Saframente, an geiftliche Gemein 
heiten, die bei dreizehnhundert Jahren, wie man fagt, im Brauch geweien; 
warum verwirfft Du fie als ob der heil. Geift bisher feine Kirche verlafen 
hätte; bejonders, da man diefe Dinge mit bequemer Müderung mit de 
Scyrift in Uebereinſtimmung bringen könnte? Worauf der Lutberifche, wit 
Liebe und willigen Gebährden, gleichermaßen antworten folle: Er fünne an 
Niemanden glauben, als an den allmächtigen Gott und an feine Verheißur 
gen und feine Zufage. So ich glaube der tapferlichen Zufage, wie fönnte 
id) zweifeln oder irren! Bon den Sacramenten halten wir, wie fie Chriſtus 
eingefeßt und feine Apoftel gehalten: daß fie gewilfe Wahrzeichen fein 
der verheißgenen Gnaden, deßhalb heilſam, weil fie unferen Glauben befe 
ftigen. Wo nun eine Verheißung Gottes und ein von Gott daran gegele 
ned Wahrzeichen, da ift mein Glaub gewiß, wo feine Verheißung, aber de 
ein gebräuchliches Wahrzeichen, fo laß ich fie Kirchengewohnheiten bleiben, fe 
fern fie mich nicht weiter binden, al8 Gott mid) gebunden hat, und meinen 
Glauben, der auf Gott allein ftehen foll, nicht auf fich ziehen. Alte, gute, 
fohriftgemäße Gewohnheiten mag ich laffen, aber fo, daß Alles was men 
bimgugethan, und fie entitellet, abgethan fei. Denn fobald das Feuſter 
aufgethan war, dag man mit einer Gloffe den Mißbrauch decken wollk, 
fo raufcheten hinein alle altvettelifchen Mährlein, die von eigenfüchtigen 
Menfchen herrlich gefärbt. und vorgetragen wurden, fodaß der fromme 
Chriſtus aus- und abgetrieben und Weibertand an feiner Statt aufgenew 
men wurde. So tft der Sattel nimmer vom Rüden gelommen. An die Schrift, 
ald an einen gewiffen Grund, von dem wir Nugen empfinden und Beſſerung 
bei uns felbft, wollen wir unferen Fleiß fehren. Es ift gefährlich Durch ein 
rauh Holz im wilden Gebirg über gäbe Felſen und tiefe „Klingen (Schlünde) 
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zu ziehen. Die Landftraße der. Schrift ift ficher und gewahrſam. Keinen 
anderen Weg, denn den Weg Ehrifti mögen wir gehen. Deßwegen wir die 
faulen Säulen der Traumlehrer, nicht gerne mit der Steinfarbe der Schrift 
beſtreichen, fondern vielmehr mit dem Finger anzeigen, wo der Fehl ift. 
Denn mit der Meffe, zum Beifpiel, wer hätte gedacht, daß einſt fo aufge 
blaͤhete Bäuche und fo zerfchwollene Köpf kommen würden, welche diefes 
heilſame Gedächtniß des einigen Opfers, für das Opfer felbft halten und 
dargeben würden: als ob Gottes Sohn, von Neuem, alle Zage geopfert würde, 
von den Händen eines jeglichen Herrn Domine. Wer follte fich verfehen 
haben, Daß je fo grobe Thier kommen follten, die in der hellen Schrift fo 
geöblich anftogen und irren und ein folch gottlo8 Handwerk aus dem feligen 
eftament machen würden. Um daher gegen ſolche Dinge, durch die Väter 
und ihre Meinungen zu verlieren, gebet ſtrack zur Schrift und auf den rechten, 
fatten Selen, Chriftum. Denn was wollte ein Herz in den letzten Zügen 
atworten, wenn der Satan fragte: warum haft du Das und Jenes geglaubt? 
Daram , daß es die Kirche glaubt? Hat dir nicht Gott verboten, irgend 
einem Menfchen, i in Sachen der Seligfeit, zu glauben ? Zünmahr, nicht3 ver- 
mag ims gegen die Schrift zu entfchuldigen. 

„Wenn fie jo mit einander fpräcdhen, meint ex, jo würden die Ehrbaren 
beider Theile fich wohl vergleichen. Aber wenn man mit gewaltſamen Ge⸗ 
boten den einen Theil zu tilgen und zurückzuzwingen begehrt, kann nur Blut 
vergießen Daraus entftehen. Gott, der-allein ein Herr der Herzen ift, und 
fonft Niemand, kann allein die Gemüther umwandeln. So habe ich anfäng- 
li, doch eines Mehreren und deutlicher, etliche Predigten gethan und darin 
nichts Anderes gefucht, als daß ich die Aufrührigen beiderfeitS abfchreckte, 
und babe auch bald darauf eine Stillung bemerkt. Niemand kann daran 
ein Mißfallen haben, als der ein Mißfallen an Ehrifto, an der Ehre Gottes, 
an der Seelen Heil und Seligfeit hätte.” 

Bald darauf ging man den fo friedfam-gewaltigen Prediger an, daß 
er Nachmittags predigen wolle, und er ließ fi), troß Arbeit und Leibes- 
ſchwachheit, dazn bewegen. „Denn damals vieler Herzen Gedanken offenbaret 
wurden. Diele, die unter dem Scheine des Evangeliums eine Beute verhofft 
hatten, zeigten, Daß, da Franz von Sickingen felig, umkam, quch ihr Evan- 
gelium ein Ende hatte. Desgleichen meinten die faulen Freßlinge, die Quint⸗ 

fatte der Laute fei zerbrochen, und jebt wäre Niemand der fürderhin dürfte, 
ih fag nicht, aufrührig reden (denn fein Biedermann redet zu Aufruhr), fon- 
dern chriſtliche Freiheit und die hellen Worte Ehrifti, zur Errettung der elenden 
Gewiſſen, predigen und beharrlich befennen. Bon der Erde find fie, und von 
der Erde reden fie, und kennen fo ganz und gar nicht unferen Troſt, unfer Ge⸗ 
müth und unüberwindlichen Troß, die wir ficher find wor aller Gewalt der 
Belt, der Höllen, der Tyrannen, des Todes, Der Sünde und des Teufels felbft. 
Bir find gewiß, wenn wir glauben, und Ichnen uns auf keines Menfchen 
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Arm. Deßhalb, ald ein guter Gefell fehr „ſcharrete“ wider dad Exage- 
lium: Franz wäre todt, das Predigen waͤre aus u. f. w., habe ich) geantwer 
tet: Wider die Aufrührigen folle man allerdings predigen, aber wo dem 
Worte ein Abbruch gefchehen follte, da ift Jedermann ſchuldig zu retten 
Nun will ich mich des Predigens, wo ich Urſache haben mag, erft recht anne 
men. Und alfo ergab ich mich, auf diefe Gründe hin, meinem Herm und 
Gott und nahm die Epiftel zu den Coloffern vor, die eine Summa de 
Evangeliums und begründete Schugrede gegen nnnüße Beſchwerung enthält. 
- Alfo, gnädiger Herr, bin ic) zum Predigen fommen, deß ic) nie feinen W 
ſcheu getragen und habe nie gedacht, Daß man es mir verargen koͤnne, u 
allerwenigften Euere Fürftliche Gnaden oder andere Geiftlichen, meine dem 
und Oberen.“*) 

Wie dort einſt Farel bei dem durch Genf reiſenden und, in dem Stumm 
der Zeit, die Ruhe und Muße fuchenden Calvin, hatte hier, bei Capito, der 
treue und tapfere Evangelift Mattheus Zell, durch feinen gewaltigen Schlag, 
die Schale gefprengt, und der furchtfame Nicodemus war zu einem evang⸗ 
lifchen Befenner und unmandelbaren Kampfgenofjen geworden. Ein Mım, 
deſſen hohe Bedeutung, für den Gang der Reformation in Straßburg, durch 
die enangelifche Tiefe und umfichtige Klarheit und friedfertige Entſchieden 
beit feines Glaubens, von num an befonders in den Vordergrund tritt. & 
wird Daher wohl keiner Entfchuldigung bedürfen, daß ich ihm felber' ehwed 
weitläufiger fprechen ließ, und fomit die Schilderung der Geſinnung, da 
Sprache und Predigtweife Capito's, zu jener Zeit, überflüffig machte. 

Die Scene zwifchen Zell und Capito gehört gewiß zu den lehrreichſten 
und haraftervollften, welche die Straßburger Neformationsgefchichte aufge 
weifen bat. Das Wort Bupers hatte fich bewährt: „Ihr werdet Riemanden, 
den Gott dazu verordnet hat, von der Wahrheit abziehen.“ 


Drittes Capitel. 


Capits tritt als entfhiedener Streitgenoffe auf. Bubers Ehe - Beifpiel um 
Aufmunterung wirkt. 


Indeſſen ‚ftieg die erfte und fehr ernfthafte trübe Wolfe, in diefer Ein 
müthigfeit der Reformationsfreunde Straßburg auf und drohete, auf eine 
für Eapito fchmerzhafte Weife, ein, wenn nicht feindliches, doch ftörended 
Element herein zu werfen. Als Peter Widgram, weil er weder gegen, nod 
mit dem Gang der Dinge fein fonnte und wollte, ſich entfchloffen hatte, von 
der Domprediger »Gtelle abzutreten, war durch des Hohenftifte Dienfer. 
wandte, für treulich und hochberühmt empfohlen worden, der Dompredigr 


*) S. Gapito’s Entſchuldigung an den Hochwärbigen Fürſten nud Herr 
Wilhelm Bifchof zu Straßburg und Landgrafen zu Elſaß S. 2— 4. 
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zu Mainz, Caspar Hedio. Der Dechant, Sigmund von Hohenloe, hatte 
im Namen des Stifts in Diefem Sinne an ihn gefchrieben (28. Oct. 1522).*) 
Mittlerweile hatten Capito's Freunde ihn auch aufgemuntert, als der 
ja ſchon zu zweien verfchiedenen Malen, mit fo großem Erfolg, in Bafel und 
Mainz felber, diefe Stelle verwaltet. Dazu fam, bei Eapito, die mißliche und 
unangenehme Stellung als Propft an feinem Stifte, die ihm immer noch 
mehr Unannehmlichfeiten und Ausgaben verurfachte, als fie werth war, jo daß 
er gerne diefe, feinem Alter und feinem Range angemefjene Prediger-Stelle an: 
genommen hätte und fi) auch wohl erwartete, daß, fobald der um vierzehn 
Jahre jüngere Freund und Schüler und bisherige Schüßling, diefen Wunfch 
erführe, ex fich zurüdzichen, wenigftens nicht in den ZWBeg treten würde. Ex 
mußte aber Die fchmerzliche Erfahrung machen, daß dem nicht aljo fei. 
Die beiderfeitigen Freunde, namentlich Decolampad, machten die ängftlich- 
Ken und ernfthafteften Anftrengungen, Die gerechte Entrüftung Capito's und 
feinen tiefen Schmerz über den fchnöden Undank des flugen, ftarf die 
conſervative Seite berausfehrenden und im Einverftändniffe mit Nicolaus 
Gerbel, dem Juriſten, handelnden Nachfolgers auf Geilers Canzel, wo nicht 
zu widerlegen, Doc), im Intereſſe der guten Sache, zu befchwichtigen. Er 
wolle nichts mehr von ihm hören, war Capito's Antwort, aber ihm hriftlich 
verzeihen unter einer Bedingung: wenn er das Evangelium offen und rein 
verfündige. Was denn auch fpäterhin gefehah, und nach einiger Zeit, troß 
ler Heßereien und auch unklugen Aeußerungen des von der Gegenpartei 
anfangs in Befchlag genommenen Ankömmlings (Ende Novbr. 1523), ein 
onllegialifches Verhaͤltniß herbeiführte. 
Inzwischen war, wie wir gefehen, das Nep aller weltlichen Bedenklich- 
fiten, das ihn fo lange umſtrickt hielt, zerriffen und der hochgeftellte und be» 
gabte Mann trat unverbrüchlich und mit einem bisher noch nicht geäußerten 
Muthe, auf die Seite des Evangeliums, und nahm den Kanıpf deflelben mit 
allen Eonfequenzen auf. Ein hoher Geiftlicher, ein von den Zürften und höch- 
ſten Würdeträgern der alten Kirche perfönlich gefannter und geachteter Herr, 
ein untadelig frommer, gelehrter, rechts⸗ und geihäftsfundiger Mann, war 
für immer gewonnen. Zum Wahrzeichen, begann er den neuen Lauf mit 
einer Supplik, welche ex und Zeil, angeſichts der maßlofen Angriffe der 
Feinde, an den Magiftrat richtete (17. Septbr. 1523) „um Beförderung 
tined Verhoͤrs und Geſprächs zwijchen Ihnen und den Meßpfaffen.” Die 
lidenfchaftliche Prahlerei, welche ein Dorfpriefter, in der Canzlei vor etlichen 
Räthen und vor der geiftlichen Behörde, ausgeftoßen: er wolle aus der 
Schrift beibringen, daß Capito und Zell Ketzer feien und der Propft feiner 
Predigt halben auch ein Böfewicht, wäre an und für ſich zu niedrig geweſen 


*) Sigiemund Graeve von Hohenloe und das Capitel der Hohen Stifte 
Straßburg an Dr. Casp. Hedio u. ſ. w. Mass. B. B. 
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und die beiden Angeklagten hätten die Sache, als Dinge die fchon da gewefen, 
verachtet, wenn nicht der Offical eine allgemeine Citation hätte ausgehen 
laflen: Daß, wer etwas gegen den Priefter vorzubringen hätte, in fieben 
Zagen vor ihm erfcheinen, „nach Ordnung der Rechte”, mit ihm handeln oder 
ewig fchweigen folle. In den Badeftuben fagten die Gegner : das gelte allein 
dem Propfte, der nicht einmal einem Dorfpfaffen zu antworten wage, ob 
gleich diefer ſich muͤndlich und fchriftlich erbiete, feine Anklage zu bewähren, 
ALS aber der Termin nahete und es verlautete, die beiden, Capito umd JA, 
würden erfheinen, da erichien der Official vor dem Nathe, Hagend: er habe 
durch Etliche in Erfahrung gebracht, die beiden, Propft und Leutpriefie, 
wollten den Priefter in Gefahr Leibes und Lebens fegen und mit einer folden 
Menge Volkes fommen, die (mas er einem Doctor der heil. Schrift doch nidt 
zutraue), Capito geworben haben folle, fo daß fchon jebt deßhalb dem Prie 
fter fein Procurator oder Notarius weder reden noch fchreiben wolle. Ob 
glei) nun der Rath wohl wiflen mochte, was an der Sache fei, fo gewaͤhre 
er doch die Bitte, Soldyes dem Propft unterfagend, vorzuhalten und der Alb 
ftettmeifter Reinbold Spender und der Altammeifter Martin Herlin gingen 
von Rathöwegen dieß dem Propit anzuzeigen. 

Der erftaunte Bapito erflärte dem ehrwürdigen Befuche, daß er nit 
allein feinen Menfchen deßhalb „beſprochen,“ fondern auch gar nicht einmal 
entfchloffen war, irgend vor dem Official, gegen ſolch' eine Perfon, zu haw 
dein :„die ihn, Gott Lob, mit bloßen Worten, der Befigung feiner Ehre 
noch) nicht fo leichtlich entjegen möge. Unmittelbar nad) diefer Unterredung 
berieth ſich Eapito mit feinem ebenfalls angeklagten Eollegen Zell, und weil 
die Feigheit des frechen Priefterd fich hinter fo giftige Anklagen , der Auf 
wieglung des Volkes, zu verſtecken fuchte, fo begaben ſie fich Beide (um 9 Uhr) 
vor die Obrigkeit, berichteten fie ded ganzen Hergang® und begehrten zum 
Schluffe: der Magiftrat möge Zeit und Matftatt beftimmen und Etliche aus 
feinem Schoße, al3 Zuhörer, verordnen und wenn der Priefter ihre Irrung 
durch „Schriften” darthue, wie er ſich rühme, fo wollten ſie öffentlich wider 
rufen und der bewährten Wahrheit anhangen; wenn er aber ſolches nicht 
vollende, wie e8 denn, ihrer Zuverficht, nimmer fein Menſch vollenden möge, 
fo würden doch die Derliumdungen und aufrührigen Reden geftillet und 
abgewendet werden, denn fie gegen den Priefter gar feine Gegenflage einzu 
führen gedächten. Weil aber hier nichts worliege, worüber, nach ihrer Uebung 
der Official oder geiftliche Procurator zu erfennen habe: jo begehrten ſie, 
daß Die Herrn der Stadt, die Ordenslente und andere Predicanten beruft, 
die täglich, zu großer Aufreizung, zwifchen Bürgerfchaft und Priefterfchaft 
gegen die Bittiteller ſchmaͤhlich ſchrieen. Denn folcher Wortftreit pflege nur 
Unruhe und Zwietracht zu bringen, weil jeder feine Partei und Anhang 
babe; ftatt deffen follten alle, die Berfündiger des Evangeliums fein wollen, 
allen Fleißes, alle Parteiung, die Secten und alle Sonderung abthun. lieber: 
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B ſtehe es einer Obrigkeit vor Allem zu, Factionen und Aufruhr vorzu- 
amen und dem friedfamen göttlichen Wort Beiftand, Hülfe und Förde⸗ 
29 zu thun.“ Ste erboten ſich ſchließlich: „Daß fie mit allen, es feien Pre⸗ 
anten oder fonft Gelehrte und fromme Leute, fich vergleichen wollten, fo 
u fle fich mit der Gefchrift und mit dem Geifte Gottes, von den Riemand 
ichen fol, vergleichen, weß fie fich von ihnen, al8 Chriftgläubigen, gänzlich 
fehen wollten.” “ 

Diefen ihren mündlich vor den „alten Herrn” geftellten Antrag reich 
ı fle folgendes Tages fchriftlich ein, mit der Bitte, mıßer den verordneten - 
W ihrer Mitte, ſich auch bei den gnädigen Herrn des Domſtifts zu „bes 
beiten,“ damit auch fie Die Ihrigen zu der erbetenen Malſtatt ſchicken, und 
ve männiglich feine Gegenrede, gegen die bisherige evangeliſche Predigt, 
bringen möge: zu Friede und Einigkeit, Aufgang der Wahrheit und der 
bee Gottes. In demfelben Sinne und Geiſte hätten fie auch an den gnd- 
gen Heren von Straßburg (den Biſchof) gefchrieben, und ihn unterthänigft 
Kten, daß auch er fih bei M. H. H. um eine folche Malftatt verwende 
id zu derfelben etliche feiner Räthe zu verorbnen geruhe.*) 

Der Rath erfannte den acht hriftlichen Geift an, welcher, allen heraus⸗ 
wernden Umftänden zum Trotz, von den beiden Berfechtern der evangeliſchen 
tung war inme gehalten worden, und nahm die Sache mit Emft in die 
and, weil die Dinge und die Perfonen, auch aus politifchen und bürger- 
ben Rüdfichten, nicht Länger in diefer verhängnißvollen Schwebe bleiben 
ten. Die Prediger aber waren, von dem Drange der Umftände, in 
Ihe fie der frevle Uebermuth der Gegner ſetzte und Die Macht der eigenen 
derzeugung, abgeſehen, auch Durch das Beifpiel der Schweizer, befonders 
Angli’S in Zürich, ermuthigt worden, welcher nach der erften, Anfangs 
) Jahres, flegreich abgehaltenen Disputation, eine zweite Durch feine Obrig- 
tanberaumen Tieß, die eben fo günftig ablaufen follte (26., 27. u. 28. 
tbr. 1523). Ueberhaupt ift der, von jegt an, immer zunehmende Einfluß 
ſes allzulang und allzuungerecht verfannten Mannes, auf den Geift der 
aptreformatoren Straßburgs, nicht in Abrede zu ftellen. Luthers Schriften 
den zwar eifrig gelefen, aber die geiftige Wahlverwandtfchaft, ſowie 
nache und Sitte, war auf Seiten der Schweizer, und nur Gerbel nnd 
: eben frifch angelommene und bei Buchdrucker Knobloch als Gorrector 
nende junge Gelehrte, Lonitzer (Lonicerus), waren entfchiedene An⸗ 
ager der Wittenberger. 

Da die Aufregung immer höher ftieg, befonders durch die Ankunft, die 
genpredigten und die Gegenvorleffingen des berüchtigten Murners, „aller 
infte Doctors“ aus England, wo er dem Könige, gegen fürftliche Beloh⸗ 
ng, wie man fagte, feine Feder gegen Luthern geliehen, fo beichloß der 
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Rath, zur eigenen Einficht und um eine Loſung anzubahnen: Die Prediger 
follten die hHauptftrittigen Punkte mit ihrer Bewährung einreichen. Aber der 
Bang der Dinge verlief viel rafcher, ald e8 Die erwägende und alles mäß- 
gende Weisheit der Obrigkeit im Sinne und Wunſche hatte. 

Die Prediger entfchloffen fich, nach einander, zu einem Schritte, der fe, 

mehr noch als Die Lehre, äußerlich von der Hierarchie und ihren Gegnen 
trennen follte. 

Das Beifpiel des glücklich verehlichten Butzer, die fchriftgemäße Der 
theidigung und Rechtfertigung feiner Che, die klar und deutlich erwieſen 
Berpflichtung für Jedermann zur Ehe, der die Gabe der Enthaltſaulei 
nicht empfangen, und die ſtrenge Verurtheilung der, unter dem geiftliden 
Stande, fo gemein gewordenen Hurerei, wegen welcher Paulus gebiete, man 
folfe mit einem ſolchen Menfchen nicht effen , geſchweige denn daß er predige 
dürfe in der Gemeinde: das Alles hatte in manche redliche Gewiflen einge 
ſchlagen und den allgemeinen Beifall aller beffergefinnten Layen erhalten, de 
ſchon längft empört waren über den privilegirten Unfug des beinahe Affe 
lichen Concubinats und der -darans entitehenden Folgen und Verbrechen. Der 
Umwille kehrte ſich aber befonders gegen die hoben geiftlichen Herren, melde 
öffentlich und ungeftraft in ſolchem Gräuel faßen und nichtsdeſtoweniger die 
niedre Geiftlichkeit mit Buße und Geldftrafen belegten, wenn fie „irregulär" 
geworden waren, fo daß die armen Dorfpriefter beitragen mußten, die 
ftraflofe Ueppigfeit der fie büßenden Oberen mit diefem fehnöden Hurengeld 
zu unterhalten. Das Mitleid und die Nachficht des gemeinen Mannes und 
des gutmüthigen Volkes war mit diefen, in die Unnatur der Kirchengefeht 
gebannten und in Noth, Verfuchung und Gebrechlichkeit verſtrickten, geme- 
nen Prieftern. 

Man kann fi) daher das freudige Staunen des Beifalld der, in der 
Kirche zu St. Thomae, verfammelten Zuhörerfchaft denken, als der Leu⸗ 
priefter dafelbft, Anton Firn, den man nie wegen feines offenfundigen Go 
cubinats, wohl aber feiner Lehre wegen angeklagt hatte, am Ende feine 
Predigt fich felber, nach chriftlichem Gebrauche „ausrief“ (18. Dctbr. 1523) 
und erklärte: daß er von Gewiſſenswegen und da er zu befferer evangeliſcher 
Ueberzeugung gelangt, ſich in die chriftliche Zucht und Ordnung, auch in 
diefem Stüde, begeben wolle. Das Auffehen war groß, und Billigung umd 
Mißbilligung fehlten nicht, zumal da man erfuhr, daß an demfelben Tag 
Martin Enderlin, der Baplan des Münfter-Domberm, Marlgrafer 
Rudolphs von Baden, fid) habe trauen laſſen und die erſte Priefterhoceit 
gefeiert habe, und daß einige Rathshertn fich geweigert hätten, der Lu’ 
prozeffton des Zages beizumohnen. 

Der eiligft benachrichtigte Bifchof fchrieb (21. Octbr.) an das Eapitel 
von St. Thomae, (und zwar mit gehäffiger Uebergehung Capito's als Propß): 
gegen den Priefter gerichtlich zu verfahren; er fchrieb in demſelben Sinne an 
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en Rath. Nichtödeftoweniger bewegte fich, am Montage dem 9. November, 
Rorgend gegen acht Uhr, unter einem unermeßlichen Zulaufe der frohlocken⸗ 
en Bürgerfchaft und der fluchenden Papiften, die von zweien der ehrbarften 
Ratronen geführte Braut fammt dem Bräutigam, in langem Geleitözuge 
ins Münfter, wo Zell eine „Gollation” oder Predigt zum Volke hielt über 
die göttliche Einfegung und Ehrbarkeit der Che für Jedermann. Am 
Schluſſe derfelben rief er, mit evangelifcher Begeifterung, Firnen zu: „Darum, 
lieber Anton, fei unerfchroden, denn felig bift du, der du durch diefe That 
dem Antichrift entbrichft. Auf deiner Seite fteht Gott und fein Wort. Achte 
auch nicht, daß männiglich ein Auffehn auf dich hätte: einer lobt, der andere 
füllt; achte auch nicht was dir für Unfall daraus entfteht, dir muß es zum 
Onten dienen, und ob du fchon vertrieben wirjt, ja fterben müßteft, ſo mags 
Dr nicht fchaden. Du thuft was dich Gott geheißen bat, wider feinen Feind, 
den Anttchrift, dem fpeie mit dieſer That fröhlich ind Angeficht. Es werden 
Kr, ob Gott will, bald mehr chriftliche Brüder nachfahren, welche bisher 
ehroden waren umd jet nicht ein Hein Herz empfangen werden. Reiß ihm 
ein Zoch in feine feelenmörderifche Satzung, mit der That, wie fonft viel herr- 
ie Männer mit dem Wort ihm tapferlich die Larven vom Antlig reißen, bis 
fe ihn maͤnniglich zu etlennen geben.” *) Nachdem alddann die chriftliche 
Einfegnung vor dem Altare, Durch den bereits verehlichten Martin Enderlin 
gehehen war und der Zug, von der Gemeinde geleitet, aus der Kirche zu der 
außen harrenden Menge trat, da rief eine Stimme, wie dem allgemeinen 
Gefühl der Bürgerfchaft Worte verleihend: „Er bat ihm recht gethan, Gott 
geb ihm taufend guter Jahr!“ inter dem Beifall des Volkes kehrte der 
muthig und getroft danfende, freudige Ehemann in fein Pfarrhaus zu a. 
Thomä zurüd.**) 

Als ihn das Eapitel und der Bifchof abſetzen wollten und er gegen die 
Gründe der Abſetzung unverzagt Einſprache that, bei Capitel und Rath, auch 
den nenaufgeftellten Priefter, mit dem augenfcheinlichiten Erfolge, hieß von 
dee Canzel berabfteigen und an deſſen Statt fortfuhr zu predigen, da nahmen 
die Bfarrfinder die Sache ihres Predigers in die Hand und führten, in einer 
wahrfcheinlich von Capito felbft verfaßten Bittfchrift der Gemeinde an den 
Rath, das fchlagende Argument eines weiteren aus: „Während der Mamı 
mderthalb Jahr als Prediger zu St. Stephan in offenfundigem Umgange 
mt feiner Katharina gelebt, und in die dritthalb Jahre zu St. Thoma, habe 
fein Menſch gedacht ihn deßwegen von dem Dienft zu entfernen, jegt aber, 


2) S. Gin Eollation auf die @infüerung M. Antonii Pfarrherrs zu Et. Tho⸗ 
mans zu Straßburg und Katharind feines eheligen Gemahls von Matheo 
Zell von Keyſersbergk, Pfarrherrn im Hohenſtift daſelbſt, do auch die ein: 
fherung befchehen if. 8. D. 3* 

#) Gerbelius Schwebelio. 9. Novbr. 1523. Centuria Schweb. p. 36. 
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da er, Durch die helle Schrift erinnert, was Aergerniß, Schaden und Ber 
derbung der Seelen aus feinem gottlofen Xeben gefolget, ſich in die Ehe ie 
geben, wolle man ihm an den Dieuft, ja mit Leib und Leben vergewaltigen; 
das fünne der Rath nicht zugeben, welcher feiner Bürger Aecker und Matten 
fo fleißig vertheidige und befchirme und dem es daher um fo viel mehr m 
ftehe mitzuhelfen die Sünden zu verhüten und zu verfchaffen, daß der Name 
Gottes in den Unterthanen geheiligt werde. *) Diefe Bittfchrift, auf de 
wenig oder nichts zu entgegnen war, erfchien fo wie Zells „Gollation von der 
Pfaffenehe““ bei Firns Einfegnung, im Drud, fammt einem Tractat von 
Simon Reutter: „Wie man aufs füglichfte Denen zu antworten habe fo, Se 
rerei wollen der Pfaffenehe vorziehen: „Meine Frag gehet her aus chriſtlicher 
Liebe und ftehet gleich wohl in lauterem Ernſt.“ Ya man Magtejekt ſogar ik 
Prediger der Feigheit und unewangelifcher Gefinnung an, welche nicht durh 
die That, wie Butzer und Firn, zu ihren Predigten ſtanden. Wolfgumg 
Schulte (Sculteti) eines Straßburger Schiffmanns Sohn und Pfamt 
in der im Stadtbanne gelegenen Ruprechtau, fo wie Simphorian Altbießer 
(Pollio) waren den Leutpriefter zu St. Thomä, durch öffentlichen „Ki 
gang“ und Ginfegnung ihrer Ehe, bald nachgefolgt, als Zell felber fein 
Borausfagung wahr und aud mit der That den „Riß in Des Antichrifts 
Geſatz machte.” Der Ausbund frommer, unterrichteter und praftifch-geif- 
voller Verehrerinnen Luthers und des reinen Evangeliums in Straßburg, 
führte er, in der Perfon der ſechsundzwanzigjährigen Jungfrau Kathuring, 
der tugendreichen Tochter des Schreinermeifterd Schüß, zum Altare ins Min 
fter: wo unter einem unermeßlichen Volkszudrange, der die weiten Raume 
füllte, Bußer, der eifrige Treiber zum Eheſtand der Geiftlichen, die Predigt 
bielt, das auserwählte Paar einjegnete und ihm dann unmittelbar darauf 
das heilige Abendmahl unter beiderlei Geftalt reichte. Zell führte eine Ehe 
frau, eine enangelifche Diaconiffin, eine Reformationsmutter und Tröftern 
aller Armen, Flüchtigen und Bedrängten beim, mie fle felten, in fo großer 
und harter Zeit, einem Geiftlichen zu Theil ward: eine Frau die mit Luthern 
und andern gelehrten Männern in Briefwechfel ftand, die treue Freundin 
des verkannten Schmenkfeld ward, als die barmherzige Schwefter der gefchla- 
genen Bauern fich erwies und welche die Reformatoren Straßburgs und ihre 
freifinnig praftifche Richtung mit hochherzigem Mutbe, in Wort und Schrift, 
gegen die engherzige Verketzerung des fpäteren Straßburger Lutherthums 
in Schuß nahm, als ihr Ehegemahl und Butzer und die übrigen evange 


*) Supplication des Pfarrherrs und ber Pfarrfinder zn St. Thoman ein Er 
fam. Rath zu Straßburg am XII. Decemb. überantwurt Anno MDXXII. 
Daruß abzunehmen wie die chriſtlich Ee geliebt nud teufelifche Hurerei, 
oder Pfaffenkeufchheit,. wie mans nennen will, der gemeinen @rbarfeit 
verhaffet fey, und nit mer leidlihen. 3 Bogen in 4. Zu Bafel (EStreß⸗ 
burg) bei And. Bratander (Wolfg. Köpfel). 
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chen Helden und frommen Ehrenmänner fchon Tängft zu ihrem Frieden 
ingegangen waren. Der Schritt diefer allgemein als An Muſter geachteten 
ran und ihr entjchiedenes Benehmen, haben gewiß zum wölligen Siege des 
Evangeliums und der Reformation bei dem weiblichen Theile der Bürger 
Khaft ebenfo viel, wenn nicht mehr beigetragen, als die Predigten des Che 
mannes. Ja, wenn die wahrheitögetreue Gefchichte mit Recht den Schritt 
der Prediger zur Ehe, als einen Beweis des Muthes und der Gewiſſenhaf⸗ 
figfeit gegen ihre Grundſätze anerkennen muß, fo ift gewiß der Muth und 
die eoangelifche Entfchloffenheit jener aus den ehrbarften Familien ftammenden 
Inngfrauen, nicht minder zu rühmen, die allem Spott und Gefchrei der, aller- 
dings überftimmten, Gegner, den nicht unmöglichen Gefahren und Müh- 
fligfeiten, ja dem, bei den weiblichen Gefchlechte, fo mächtigen Gebrauch und 
derlommen zum Troß, frei und muthig zu dem unerhörten aber chriftlichen 
= praftifchen veformatorifchen Beginnen ihre treue Rechte dDarreichten. 
Die frendige Einwilligung der Eltern und Verwandten gibt ein unwiderleg- 
band Zeugniß ab, nicht allein in welchem Rufe die enangelifchen Prediger 
fanden, fondern auch mit welcher Entfchiedenheit die Reformation, als das 
Griftlich Wahre und Rechte, allgemein betrachtet wurde. . 

Capito follte diefen praktifch-entjcheidenden Losfagungsfchritt erft einige 
Renate fpäter thun. Unterdeſſen that er einen nicht minder erfolgreichen, 
indem er feine „Entfchuldigung an den Hochwürdigen Fürſten und Herm 
Wilhelm Bifchof zu Straßburg und Landgrafen zu Elfaß”, warum er Bür- 
ger geworden, gepredigt und eine Öffentliche Disputation begehrt, ausgehen 
“8 (11. Now. 1523), worin er, wie wir gefehen, fein Benehmen bin- 
Riptlich der reformatorifchen Bewegung auf das Freimüthigite dem Prälaten 
und aller Welt darlegt: ein Manifeft, in welchem er namentlich den letzten 
Bunkt, die Disputation und ihre Verweigerung betreffend, - fich bitter be 
llagt über das Betragen der Gegner und der geiftlichen fowohl al8 weltlichen 
Dirigfeit. Die Gegenpartei fage felber: Matthäus Zeil fei eine geringe 
Berfon, ehwann Kriegemann und dann Weber geweſen, Buger fei ein einfäl- 
tiger Menſch, dem nicht möglich viel zu willen, u. f. w., und fie hätten, ihrem 
Rühmen nach, viel tapfere Leute: den hochgelehrten Priefter, der fie fo troßig- 
lich angeflagt, und Andere. | 

Da fei jet Thomas Murner zugegen, der Theologie, beider Rechte, 
ig natürlichen Künften und der Aftronomie Doctor, in heimlichen Künften 
erfahren, gekrönter Boet und Drator, mwohlgemuth wegen feiner fürftlichen 
Bierde und „Angelotten“, die er auch fernerhin noch verdienen werde mit Be⸗ 
ſchirmung feiner (für den König von England gegen Luther) verfaßten „Mei 
mg“, „Ich fürchte nur“, fährt Capito, die Prahlereien Murners anfüh- 
vd, fort, „Daß er und zu frifch und fühne jey, und furzweg, er werde ein 
Feuer neben die Canzel machen laflen, felbit predigen, mich mit dreien Wor⸗ 
den zum Schweigen bringen, und gänzlich niederlegen und ohne Barmberzig- 
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feit von Stund an verbrennen, ehe ich von der Difputation oder Vertheidi⸗ 
gung recht erfalte. Denn diefe Eliä thun ihm nicht anders. Ja, er ift auf 
höherer Dinge, mit tapferern Leuten, zu unterftehen noch fähig, denn Unfere 
weiß er nicht hoch zu achten. Denn er uns felbft entboten: er wiſſe mer 
Hebräifch und Anderes in feinem Pleinen Finger, als wir im ganzen Leib, 
und hätte fchon mehr Narren gefehen außer und, was wir, Die wir auch de 
Erfahrung gemacht, ihm gütlich zugeben, und halten dafür, daß fid Gi 
vor einem Spiegel möge ſelbs befeben haben. Noch Andere bier, find wicht 
fchlecht gelehrt, die, mit fcheinender Pracht, gegen unfere Behauptung wid 
Latein ettlicher Lehrer von den Canzeln leſen und dem Bolt -werdentichen, a 
allen Worten mit großem Nachdruck die Augenbrauen ausbürften, als d 
fie fi) vor feinem Menfchen fcheueten. Darneben aber fagen fie: bier wollten 
fie nicht dDifputicen, aber zu Enſisheim, zu Freiburg, zu Offenburg, da wel. 
ten fie mannlich fechten und Ehre einlegen. Aber wir wagten es nicht, und 
an ſolchen Orten fehen zu lafien. Die Stadt Straßburg ift treu und ſicher 
und was uns vor der Gemeinde ift fo böslich zu taufend Malen vorgene 
fen worden, das haben wir das Recht vor der Gemeinde zu vertheidigen, J 
gefchweigen, daß fie an jenen Orten uns nie erfordert haben.” 

Auch, meint Bapito, eine folche „Bewährung“ gehöre nicht, wie man 
vorgibt, wegen der Schwierigkeit der Fragen, allein vor den bifchöfliden 
Dffictal: denn bier handle es fich nicht von hoben unerfaglichen Fragen, 
fondern von den einfachften Hauptdingen, die fonnenflar in der Schrift fär- 
den, und über die Jedermann urtheilen Eönne, dürfe und folle. „In andern 
hohen Dingen, hat ein Menſch ausgezeichnetere Gnade vor dem andern, und 
mag fich tiefer in der Schrift geübt haben. Aber je höher die Kunft 
(Speculation), je weniger von Nöthen zur Seligfeit. Diefer ſub 
tilen Dinge unterziehen wir und jeßt nicht.. Unſere Sache handelt allen 
von den nöthigen und unabläßlichen Dingen, von Chriſto, vom Evangelio, 
vom Gefeß und der Gnade, kurz von folchen Dingen, die nicht von den Ge 
lehrten in den Schulen body zu difputiren, fondern den Einfältigen fteif y 
glauben und auf den Dächern zu predigen find: ohne welche Niemand felig 
wird. Aber man beforgt Einigkeit, man beforgt Haren allgemeinen Ber 
ftand der Wahrheit, und darum verhindert man das Verhör. Dem wir 
wollen feinem wandelbaren Beritand, fondern der Haren Schrift unterthan 
fern, wollen und auch nicht, Durch die heidnifchen Juden, von dem Erbe 
Gottes durch Ehriftum wegdrängen laffen, wie fie begehrten, zu den blöden 
und dDürftigen Sapungen der Tage, der Monate, der Fefte, der Zahrzeiten, 
der Unterfcheidung der Speifen u. f.w. Die Schrift ift ihrem „wefent- 
lichen Anhalt nach“ Feine folche wächferne Nafen, die man drehen und 
wenden könnte, fo daß man aus Furcht, ihr Anfehen möchte gefährdet feyn, 
feine Difputation anrichten dürfe. Alſo, gnädiger Herr, möchten wir be: 
ruhigen, die erdichtete Furcht etlicher Hofjunfer, denen es gar holdfelig 





239 


— — 


aucht, dermaßen von dem Glauben an Gott zu reden und zu ſcherzen, als 
'b er von Meufchen oder Engeln möchte gegeben, unterhalten, gehandhabt 
md befchtemt werden: da er doch allein die Kraft Gottes ift, allein von 
Bott herrührt, und alle Menſchen eitel Nichtigkeit und ein unftäter, unge. 
ffer Sand und „Grieß“ find. Dephalb, wer da uns will von Gott ab⸗ 
senden, dem widerftehen wir, als unferem Hauptfeinde, mit dem Schwerte 
des göttlichen Wortes, wir bringen an den Tag was vom Teufel ift, was 
wider unferen Glauben und unfer Vertrauen zu Gott dem Herrn if. Ob 
wir darüber leiden müffen, fo wollen wir auf Gottes Beiftand und Gnade ver- 
trauen; wiewohl, Gott Lob, wir nicht verhoffen wollen, daß unter chrift- 
lichen Obrigfeiten Jemand feine Gewalt fo weit mißbrauchen, und an aller 
Propheten unfchuldigem Blut, fich tyrannifch entwürdigen werde. *) 

Der Rath der Stadt, wenn er auch gleich die Disputation nicht, nad) 
dem Beifpiele von Zürih, aus eigener Machtvollkommenheit erzwingen 
wollte, war nicht der Art; und wenn der Rath von Freiburg im Breisgau 
diefe Schrift verbrennen ließ, fo nahın fie derjenige von Straßburg bedächtig- 
lich zu Herzen. Er hatte ſchon unlängft den Straßenbettel abgefchafft, wor 
durch den rechten Hausarmen und Nothdürftigen „durch allerlei Betrug und 
Dubenſtücke das Almofen entzogen werde”, und Almofenftöde in die Kirchen 
geftellt,, das Geld hineinzulegen, das man fonft dem Prieſter auf den Altar 
legte *), und im Klofter zu St. Marx den Grund zu der großen bür⸗ 
gelichen Unterftügungsanftalt für Cinheimifche und Andere angelegt, die 
bis heute, alle Stürme der Zeiten überdauert hat. Eine erfte gemeinnügige, 
für Taufende wohlthätige Frucht der Reformation. ***) 

Als Capito vor dem Rathe Befchwerde führte, und Schuß fuchte gegen 
die Ränfe einiger Gapitularen , die gegen ihn zu Rom einen Proceß angezet- 
nit hatten, fchärften feine Abgeordneten (18. Nov.) dem Capitel perfönlich 
in: E. E. Rath habe großes Mipfallen daran, dag man den Probft von 
einen: Rechte Drängen wolle, und es fei fein ernftliches Begehren, daß nichts 
Inbilliges gefchehe. Drei Wochen nach dem Erfcheinen der „Entſchuldi⸗ 
mg“ that der Magiftrat den erften entfcheidenden Schritt, welchen das eben 
kluge als ftarke Regiment von Bern bereitd ſechs Monate vorher (15. Inni 
523) getban. Während; der von der Canzel weg abgefangene Simfon 
i Ilner, wegen feiner Predigt, Durch den Rath zu Kaiferöberg verdammt und 
eimlich enthauptet wurde, war, am 1. December, von Rath und Einund- 
panzig einer Löblichen Stadt Straßburg erkannt, und darauf ald Mandat 


*) S. Capito’s Entfchuldigung, p. 50—68 passim. 

**) Durch Schöffenfchluß, Dienftags nach St. Thomä, erfannt: alle Opfer. bie 
man bei Kinbtanfen, Todesfällen u. f. w. dem Priefter auf den Altar legte, 
in das neulich gegrändete Almofen zu Et. Marr zu ſtoßen. Chron. Wen- 
keri. Mas. 

+), S. Röoͤhrich, Mittheilungen. I, 156. 
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öffentlich angefchlagen und befohlen: Daß von Allen, fo ſich des Pre- 
digens unterziehen, in's Künftige nichts Anderes, als das 


heilige Evangelium und die Lehre Gottes, und was zur| 


Mehrung der Liebe Gottes und des Nächften diene, frei, 
öffentlih dem chriſtlichen Boll gepredigt werde.* Und 
als der Bifchof fich wegen Firns Ehe befchwert, und ihm der Rath ſcharf, 
unter Anderem, geantwortet: „man wolle nur die verheiratheten Prieſter ſtra⸗ 
fen, aber nicht diejenigen, fo in offenbarer Hurerei leben‘, fo war auch diefer 
fo weit zur Vernunft gefommen, daß er auf fünftigem Reichstage fein Moͤg⸗ 
lichſtes zu thun verfprach (14. Dec), damit das ärgerliche Leben der Geiſt⸗ 
lichen abgeftellt werde. Capito's Schrift war, fheint e8, Doch nicht ohne 
Eindrud zu machen, gelefen worden. 

Mit obigen Mandat hatte der Magiftrat unter feinen Schuß genom⸗ 
men, was bereitö gefchehen war, und jest um fo eifriger von den ewangeli- 
chen Predigern geſchah. Es war ein Wetteifer, eine Thätigkeit unter den 
Reformatoren und eine Theilnahme der Bürger, ohne Gleichen. 

„Zell bat begonnen, das fünfte Buch Moſe in feinen täglichen Predig- 
ten zu erklären,” fo fchreibt Gerbel, gegen Weihnachten, an Job. Schwebel, 
„und Köpfel bat zu dem Behufe die neue Lutheriſche Ueberſetzung nachge⸗ 
druckt, damit die Leute das Buch mit in die Kirche nehmen können. Butzer 
bat die Erklärung des Briefes an die Eoloffer zu Latein und zu deutich vor- 
genommen, und zu der letzteren firömen Bauern, Gärtner, Handwerker und 
Leute aller Art und jeded Standes zuſammen. Geftern hat unfer Probſt 
Capito, unter dem Zufammenftrömen einer zahllofen Menge, zu St. Thomä 
die Epiftel zu den Coloſſern angefangen auszulegen. Den Papiften iſt das 
Herz entfallen. Du kannſt dir nicht denfen, wie groß und wirkſam das An 
fehen Eapito’8 bei dem ganzen Volke if. Gott gebe fein Gedeihen dazu, 
wie id) denn guter Hoffnung bin.” Auch von dem neu angekommenen Hedio, 
mit dem Gerbel in großer Bufenfzeundfchaft lebte, und Hebräifch und Grie 
chiſch mit ihm trieb, ſchreibt derfelbe: ex leifte dem Evangelium ungemeine 
Dienfte, denn er gebe darauf aus, in feinem tadellofen Wandel und durch 
den ruhigen Ernſt feined Vortrags, die Lehren der Anderen zu bewahren. 
„Bisher ift in der Sache Alles noch ohne allzugroße Xeidenfchaftlichkeit ge- 
handelt worden, fei e8, weil Hedio dazugekommen, oder weil die Gegenpartei 
den Muth verloren bat, Nichts macht jo viel böfes Blut bei ihnen, als daß 
ihre fo zärtlich geliebten Huren fo ſehr dem allgemeinen Haſſe unterliegen, 
weil die Heiligkeit der Ehe, von allen Banzeln herab, fo hoch gepriefen 
wird.” **) 


*) ©. den Tert in dem Sammelbande ber SeminariumssBibliothef zu Straß: 
- burg, Collect. Wenkeriana. Nr. 79, in 4. Andy bei Bnllinger, R. Histo- 
ria I, 137. 
**) Gerbellins Schwebelio. Centuria etc. etc, p. 59 et 63. 
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Die Barfüßermoͤnche hatten bereits Schlüffel und Inflegel Ihres, durch 
ſchlechte Verwaltung und Sittenlofigfeit, zerrütteten Klofters, dem Rathe 
übergeben, mit dem Gefuche er möge es verwalten, und mit der Bitte eines 
großen Theild des Convents, ihre Kutten ablegen und fich wie andere Welt⸗ 
geiftliche gebaͤrden zu Dürfen. 

Matthias Wurm, Herr zu Gundertheim, hatte die Reihe der zahfrei 
den, evangelifchen Raienf hriften fortgefeßt, mit einer Mahnung an feine im 
Klofter zu St. Nicolai in Undis lebende Schwefter, das Klofter zu verlaffen. 
E ließ, als diefe, Durch den Mund der Oberen, fid) weigerte, feinen „Zroft 
Koftergefangener“ erfcheinen, oder „Grund und Urfache, warum männiglich 
feine Kinder, Gefchwifter oder Freunde aus dem Kloſter nehmen, die Zungen 
darein zu kommen verhüten, und die Alten, fo im Unglauben darin bleiben 
wollen, abfterben laſſen, chriftlich mag und foll”, und das Büchlein einem 
anderen abelichen Laienbruder in Chrifto, Chart zum Zrübel, zugefchrieben, 
der auch zwei Töchter im Klofter hatte, und der bald in feinen, der Form 
und dem Inhalte nad), tief evangelifchen Schriften, den Reichthum feines 
Gemüthes offenbaren follte. 


Biertes Capitel. 


Buker sgewinut eine öffentliche Stellung, und fett mit Capite und Beil den 
 Rampf für die Bereihtigung der Reformation fort, 


Nun ſtellte ſich aber den evangelifchen Predigern und Häuptern der 
Bewegung zum Befleren, ein anderer, aus den alten Zuftänden herüber ge- 
fommener, arger Uebelftand vor Augen, dem fehleunigft abgeholfen wer- 
den mußte. Es fehlte alsbald, bei dem immer wachjenden Bedürfniß, an 
tüchtigen Predigern, und gar Manche derjenigen, Die bereitö übergetreten 
waren, fühlten jebt erſt recht die Mangelhaftigfeit ihrer Kenntnifie und Bil⸗ 
dung, welche die Predigt des Evangeliums, der Kampf und die neue Rich⸗ 

tung der Zeit erforderte. 

| Denn die Poftillen, Dormi secure und Heiligen » Legenden, welche 
bisher die Nothhelfer für die allermeiften armen Prediger geweien, waren 
zur Unmöglichkeit geworden. An ihre Stelle. waren Luthers und Me 
lanchthons, Butzers, Capito's und Zells Schriften getreten. Wittenberg 
war zu weit und der Aufenthalt für die Meisten zu koftfpielig, und die ande- 
ven Hochſchulen waren meiftend noch ganz in dem alten Geleife, oder fogar 
feindfelig geftimmt. Man mußte daher felbit dafür forgen, daß das Feh⸗ 
lende von den Einen konnte nachgeholt, und neue Gehülfen in der Schrift 
und geſchickte Mitftreiter konnten gebildet werden. 

Nach vorheriger Beſprechung über dieſen Nothſtand unter einander 
und mit einigen günftigen Rath8mitgliedern, richteten die Prediger eine Sup- 


plik an den Magiftrat (Ende Dr. 1523), um die Erlaubniß, we he bibli⸗ 
Baum, Capito u. Super. 
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ſche Vorleſungen halten zu Dürfen. Sie zeigten an: wie fie fich vereinigt 
hätten, alle Werktage, die Erflärung des Evangeliums Johannis zu hören, 
an einem öffentlichen und bequemen Ort, und wie fie Dazu den gelehrim 
Herrn Martin Buper, den man feiner Kunft und frommen Xebens 
halb hoch rühmen höre, durch Bitten vermocht, und, um gebührend 
Beſoldung, zu einem „Leer (Profeflor) erfehen hätten: was der Rath gent- 
migen wolle. Nicht allein geſchah dieſes bald darauf, fondern der nun, durd 
die Wahlen für 1524, in den Rath getretene, vierunddreigigjährige Yard 
Sturm von Sturmeck, welcher feinem vor Keberei warnenden Lehrer Bin 
pheling die Antwort gab: „Bin ich ein Keper, fo band ihr mich dazu ge 
macht“, nahm von nun an mit der bald in ganz Deutfchland und Frankreich 
befannten Seftigfeit, Klugheit und Mäßigung, die allgemeine Leitung md 
Dertheidigung der Straßburger Reformation, und fomit auch einen gutem 
Theik der Neligiondangelegenheiten gefammter Proteftanten in die Ham. 
. Die theologijche und fonjtige gelehrte Bildung, welche er mit der hoben peli⸗ 
tifhen Befähigung feines ruhigen Scharfblids und feiner Beredtſamlei 
verband, die befonnene Wärme, womit er die Berechtigung und Nothwer 
digkeit der Reform erfaßt hatte: machten ihn zum Hort derfelben auf be 
nahe allen Reichstagen und in hundert Gefandtfchaften, und, im inmigen 
Bunde mit Buger und Capito, zum Begründer aller der Schul- und öffent 
lichen Bildungsanftalten, welche den Namen der Stadt Straßburg in be 
ganzen gebildeten Welt noch mit Glanz und Ruhm beſtrahlten, als ih 
politifche Bedeutung ſchon Tängft von der Zürftenmacht und dem Stunz 
der Zeiten verfchlungen war. 

Sein erfter Schritt, welchen er, in Betracht der Unvollftändigfeit folder 
DBorlefungen that, war, daß er Capito, den auögezeichneten ‚Kenner der 
hebräischen Sprache und gründlichen Theologen, mit glüdlichem Erfolge auß 
forderte, ſich Butzern zuzugefellen und das Alte Teftament vorzunehmen 
Das war der Durch die Umftände und weife Vorficht gebptene Anfang der 
Hohenſchule Straßburgs, der ſich ſchnell, namentlich durch die Unter 
ftügung Jacob Sturm, entwidelte. Denn bald traten Caspar Hedio, der 
hauptſächlich Die Hiftorie übernahm, Dafypodins aus Frauenfeld, der DE 
claffifchen Autoren lad, Martin Herlin,' der Mathematiker, und Anden 
hinzu. Ihre Vorträge fanden in dem, fchon dem Rathe zur Verfügung 
ftehenden Barfüßerklofter, dann in den großen geräumigen Sälen des Predi- 
gerkloſters ſtatt, bis das Gymnaſium gegründet wurde, und man die eigenb 
liche afademifch «theologifche, wiflenfchaftliche Anftalt von dem Gymnaſiun 
trennte und nad) St. Thomä in die Stiftöräume verlegte, wo fle noch iR, 
und wo damals (1. Jan. 1524), in feierlicher Verfammlung des Capitelt, 
Capito endlich den Eid als Eanonicus und als Probit leiftete, und fomit 
in die volle, anerfannte und fo lang beftrittene Würde eintrat. 

Zu diefer Nachgiebigkeit mag nicht wenig der Umfland beigetragen 
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aben, daß die zehnjährige Schirinfrift, welche Die drei Stifte St. Thomä, 
Ut und Jung St. Peter mit der Stadt eingegangen waren, zu Ende gelau- 
en war, und die Frage der Erneuerung derfelben den hoben Schöffenfchluß 
nroorgerufen hatte: alle Mitglieder diefer Stifte (mit Ausnahme Fed Dom- 
ſtifts), die bifchöflichen Beamten und die „Pfaffheit" insgentein, follten Bür- 
ger werden. Die Gärtnerzunft begehrte fogar: fie follten, wie die andern 
Bürger, am Schwörtage vor dem Münſter erfcheinen, ftanden aber davon 
ab, als der Rath ihnen bemerkte, ganz gleiche Pflichten zögen auch ganz 
gleiche Rechte nach fih, und fo müßten auch die Pfaffen in den Rath fom- 
wen können. Daß diefer Schluß eine große Aufregung bervorrief, zumal 
da er von der oberften Macht der Freiftadt gefaßt worden, und folglich der 
Ausdruck der gefammten Bürgerfchaft war, ließ fih erwarten. Die einen 
folgten dem Beifpiele der bereits zu Bürgern gewordenen Prediger, die an- 
deren weigerten fidh, und Murner ließ fich fogar, durch feine geheime Privat- 
yerffe, im Drucke Dagegen aus. Der Rath aber, welcher dem Widerfiande die 
Spitze abzubrechen gedachte, veröffentlichte ein Mandat (25. Yan. 1524), 
welches den Widerfeblichen Zeit gab bis auf Kichtmeffe, und nahm fich zu derfel- 
ben Zeit zweier, wegen Faftenübertretung und Läugnung der Wunderthätigfeit 
der Heiligen auf Leib und Leben angeflagten Oberehenbeimer, mit Nachdrud 
ea. Derfelbe gab feinen Sefandten zum Nürnbergifchen Reichötage: Ben 
hard Wurmſer und Daniel Mieg eine befondere Inftruction, vorzüglich wegen 
Rertin Butzers, und wegen der Verhandlungen mit St. Thomä in der Ehe⸗ 
ſache Anton Firns, und wegen der Lutherifchen Lehre, fo fie darum an- 
gochten würden. „Das Fürgeben der Eoncilien, fo follten fie erklären, und 
auderer püpftlicher Rechte, fruchte nicht mehr bei gemeiner Bürgerfchaft, 
welche Die heil. Schrift von Tag’ zu Tage mehr kennen lerne und fid) darin 
übe; die Prediger hätten fich, bei Strafe Leibes und Lebens, zur Vertheidi- 
gang ihrer Lehre aus der heil. Schrift erboten; es wolle fich nicht mehr thun 
laſſen, daß man die verheirateten Priefter ftrafe, und die in Hurerei leben⸗ 
den hingehen laſſe, u. ſ. w.) Die Erfteren waren durch die Verehlichung 
(16. Jan. 1524) Conrad Spapingerd, Vicars an U. L. Frauencapelle im 
Muͤnſter, des Sohanniters Alerander von Villingen, und des Priefters der 
Et Erhartscapelle, Joh. Niebling, bis zur Siebenzahl geftiegen. Da ließ der 
Viſchof eine öffentliche Vorladung an fie ergeben (Ende Januar 1524), daß 
ſe fi), innerhalb fünfzehn Tagen, vor feinem Gericht zu Zabern ftellen foll- 
im: worauf fich diefelben in einer Bittfchrift an den Rath wandten, den fie 
durch ihre vielfältigen Erklärungen und durd) ihre biäherige ganze Stellung 
ala höchfte Obrigkeit in Sachen des Recht? und in Klage und Verantwor- 
tung anerkannt hatten, und erboten fich vor ihm, ald Bürger, wegen der 
Klage, zu Recht und BVertheidigung zu ſtehen, da der Bifchof nicht zugleich 


*%) Wenker A.H.E. T. I. Mss. Sem. 
16* 
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Partei und Richter fein koͤnne. Unter der altgläubigen Partei der zahllofen 
Prälaten fowohl, als auch der Fürften, welche die einen für ihre Pfründen 
und weltliche Exiſtenz und Macht, die anderen auf der Geijtlichen giftige 
Einflüfterungen und Verläumdungen hin, für ihre Autorität und für ihren 
unumfcehränften Abfolutismus fürchteten: war damals fchon ein Lofungk 
wort gegeben: jeßt, gegen dieſe unabſehbare Bewegung, mit Autorikit 
und zu Recht beftehender Gefeplichfeit vorzufchreiten: ein Lofungswort, dab 
ſechs Monate fpäter, als mit der Geſetzlichkeit und der Autorität geiftlicher 
Nechte nichts auszurichten war, fc) in das Regensburger Bündniß der poli: 
tifhen Gewalt gegen das Lutherthum, überſetzte. 

Indefien fuhren die Straßburger Prediger muthig in ihrem Amte fort, 
wie wenn nichts gefchehen wäre. Aber die biöher etwas Fleinmüthig genor 
dene Gegenpartei, war wieder kecker geworden. Als Buper, in feiner gemöhw 
lichen Nachmittagspredigt im Münfter, noch mitten im Zuge war, fingen be 
Beiftlichen,, Darunter viele Mönche waren, im Chore an, mit heller Stiume 
ihr „Complet“ zu fingen. Darüber murrete die zahlreiche Zuhörerfäaft 
und als Strubelhans, der Schreiner, darauf binging ind Chor und fie mahnt 
zu warten, bis die Predigt zu Ende, gabs fehndde Antwort und Gegenanb 
wort, Mönche und Geistliche, die fich vorgefehen hatten, fetten fich zur Wehe, 
rotteten fich mehrere hundert Bürger, die da waren, zufammen und droheten 
mit ihren Predigtftühlen, Schemeln, die man mitbrachte, als plößlich der 
gerade auf dern nahen Bäcerftube anweſende und herbeigerufene Ammeiſter 
erfchien und, als ein populärer Mann, die Menge ernft und ruhig „thädigte‘ 
und beide Parteien für den folgenden Tag auf die Pfalz befchied.*) We 
die fich zerftreuende Bürgerfchaft über diefe Störung und diefen Trotz und 
Frevel, zu Haufe und auf den Zunftftuben fich ausgelaffen, und wie die Geiſt 
lichen, in ihrem Gewahrfam, fi) darüber gefreuet, kann man fich denfen 
Jedoch fah man, in den freien Städte und Gemeindewefen jener Zeit um 
Sitten, in einem folchen Borfalle nichts fo Außerordentliche. Achnliches wer 
um geringerer und ganz anderer Urfachen willen ſchon oft vorgefallen. Nichte 
deftomeniger las, zwei Tage nachher (16. Febr. 1524); Anton Firn die erfk 
deutſche Meffe zu St. Thomä. Am folgenden Tage hat der jüngft von 
Zell, ohne Behelligung des bifchöflichen Vicard, angenommene „Miethling 
(Helfer) Theobald Schwarz, „Öffentlich bei St. Raurenzen, in der St. Johan 
nis⸗Capelle, deutfche Meſſe gelefen und dabei, auf böhmifche Manier und At, 
mit dem heil. Sacrament des Brods Bericht gethan und communicirt“, we 
Joh. Werner, der bifchöfliche Vicar, fich fchriftlich bei dem Magiſtrat be 
klagte, mit der Aufforderung, folche Gräuel nicht zu dulden. **) 


*) Chronik. Wenker. Mas. ad. h. ann. 
*) Joh. Wernher, Doctor, Bicarius, an den Radt zu Straßburg. A. B. 
E. T. I. Mass. 
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Diefer entgegnete: fie wollten weder Gräuel noch Keperei dulden, aber 
re Predicanten behaupteten, das fei dem Worte Gottes gemäß und Viele 
Haubten’s; die vom Rath feien Layen und könnten darüber nicht urtheilen. 
Dee Bicar follte Daher gelehrte Leute nehmen und felbft, fammt ihnen, zu- 
ſammenkommen mit den Predicanten, die man alle berufen wolle an einen 
killen fichern Ort. Sollte es dann erfunden werden, aus der heil. Schrift, 
daß ed gegen Gottes Wort und Keperei fei, jo wollten fie es verhindern und 
Rrafen.*) j 

Obgleich num dieſes gar nicht nach des Vicars Geſchmacke und in den Ge 
wehnheiten der geiftlichen Procedur war, welche biöher den weltlichen Arm 
nur als blinden Vollſtrecker ihrer Ausſprũche gebraucht hatte, während unter: 
deſſen Die Stiftögemeinde zu Alt St. Peter fi) den angeflagten Deutichmeß- 
yeteter zum Pfarrer wählte (Ende Februar 1524), ohne daß man e8 hindern 
Isumte, hatte es ein Moͤnch verſucht, die Tichticheue Verweigerung der fo oft 
Kon angebotenen und geforderten Disputation, mit einer fcheinbaren Heraus 
frderung zu decken, und leichten Kaufes an den Predikanten zum Ritter zu 
werden. Der zu Straßburg verweilende Anguftiner-PBrior Conrad Zreger, 
Dr. der Theologie und PBrovincial der Klöfter am Rhein und in Schwaben, 
hatte hundert „WBunderreden‘ (Paradoxa) druden laffen (12. März 1524), in. 
der 99fter er felbft geftebt: „Durch Die Bernachlälfigung der alten Goncilien 
und ihrer Verordnungen fei es mit dem DBerderben in der Kirche zu einer 
folgen Berhärtung gekommen, daß man an ihrer Reformation verzweifeln 
mäfle.” Während er nun diefe Süße in Straßburg Niemanden zufommen 
Reh, ſchickte er fie auswärts allenthalben hin an die Seinigen, beſonders nach 
feiner Vaterſtadt Freiburg in der Schweiz, wo er, laut der Vorrede, fie im 
Eapitel gegen Jedermann verteidigen werde. 

Diefe Vorrede war „gegeben zu Straßburg”, ſodaß man glauben follte, 
die Prediger daſelbſt Hätten diefe Disputation abgelehnt, was er denn aud) 
wändlich und brieflich ausftreuete. «Da kamen in der Charwoche die Süße und 
Rachrichten dem Propſte Capito zu: wie fich der Brovincial in aller Welt rühme, 
daß Riemand habe getraut, den Handichub aufzuheben, und wie er, Durch fein 
Auftreten und feine Beredtſamkeit, die Reformation in Conſtanz zurüdgetries 
ben habe. Er fchrieb daher „zur jelbigen Stunde‘ an den ungetreuen Prabler 
„im Namen gemeine Diener des Wortes und Brüder zu Straßburg‘ und 
bat ihn, wenn er wolle des anderen Tags oder am dritten, zur Diöputation in 
kinem Kloſter oder zu den Barfüßern. Drei Rathsherrn, von den Alten, 
„betagte umd tapfere Männer”: Junker Adolf von Mittelhaufen, Friedr. 
Ingold und Joſt Laufenberger, überbrachten das Schreiben und erklärten 


+) Rathe⸗Erkauntnuß uff des Bifchoffen Vicars Klage wegen Theob. Schwarz. 
A.H.E. Tom. I. Mss. Thom. 
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er aus und erflärte: e8 gebühre ihm ferner nicht anders, als ſchriftlich mit den 
Predigern zu handeln.*) 

Der Gegner beharrte auf feiner wohlberechneten biichöflichen Erlanbriß 
als Bedingung, weil er wohl wußte, daß dieſe nicht erfolgen wide. Dem 
Lügenſyſtem der frechen Prahlerei des Prior war jedoch, fir das Auslam 
und befonderd auch für Eonftanz, die Spige abgebrochen durch die Schell 
Capito's und durch briefliche Ermahnung, Ermuthigung und Kundmadeng 
an Ambrofius Blaurer, Joh. Zwick und die übrigen Männer des It 
ſchritts in letzterer Stadt, obgleich, wie wir jehen werden, die Moͤnchsfrech 
beit felbft noch nicht gebrochen war. Die allgemeine Entrüftung über Die 
Betragen Ipricht fi) auf eine charakteriftifche Weile in der Vorrede an 
welche der Buchdruder Köpfel der „Verwarung an die Eidgenoffen“ voran gt 
feßt hat. „Nachdem die Wahrheit heiter am Zage und vor Augen ift die E 
tenntniß Gottes und brüderlicher Liebe, Durch emſiges Treiben der Schrift m] 
durch Einwirkung Gottes, fo nehmen fle (Die Gegner) vor Handen den lepte 
Behilf und geftehen frei, daß fle der Schrift nicht glauben, fondern all 
der Kicche, wie Bruder Conrad, der Auguftiner Provinzial, in feiner Sci 
geftanden, wie auch Dr. Murner und der Predigermöndh in ihren Predigten 
ausſchreien. Nämlich jegt am Palmſonntag (20. März) hat Murner dei 
Wort geredet: „Ich foll euch etwas jagen von der Einfeßung des Sacu 
ments: fo glauben ihr dem Evangelio, fo glanb ich ihm nicht, fondern allaı 
was die Kirch hat angenommen.” Und bald hernach erinnerte er wieder, wi 
er dem Evangelio nicht glaube. 

„Itzund, Gott Lob, ift es am End, fo fle dahin gebracht find, daß fi 
die Schrift läugnen, jttzund iſt offenbar der Gräuel ihres Herzens, wor 
denn, in diefer Verwahrung, unfere Predicanten und Brüder handeln: darı 
vornämlic, die Würde der Schrift und die „geichwinde Liſt“ des Gegentheill 
vorgebracht werden und es ſtehet nun nichts mehr bevor, als gemwaltthätig 
Verfolgung, auf daß die Wahrheit auch mit dem Blute bezeuget werde.” 

Der kluge und einfichtsvolle Ambr. Blaurer, welcher fich Durch all 
Stürme hindurch als der treue Freund der Straßburger und befonders al 
der innigfte Bufenfreund Butzers erwies," hatte zwar die Kutte noch nid 
abgelegt, war aber fammt feinem alten und hoch angefehenen Hauſe der 
Evangelium zugethan. In einem an Capito gerichteten und von Jo 
Zwick überbrachten Briefe, entwirft er ihm ein Bild der Eonftanzer Zuftänd 
Man habe, aus Klugheitsrückfichten, allerdings lavirt, zumal da ein The 
des Rathes den Bilchof noch ſchonen wolle: er felbft ſei zwar fchon vor ſech 
Monaten zum Prediger ernannt worden, habe aber bis jeßt noch angeflan 
den aufzutreten, weil er feinem Abte, der feinetwegen fchon viel Unangenet 
mes gehabt, nicht noch größere Verlegenheit bereiten wolle. „Euer Augu 


*) ©. Butzers Bericht vom ganzen Handel mit C. Treger. I. 2—4. 
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kiner Provinzial, jagt er von Zregern, bat nicht die geringfte Urſache den 
Erfolg feiner Beredtiamkeit und biefiger Thätigfeit zu rühmen: der Rath, weit 
entfernt, durch ihn von feinem Vorhaben abgebracht zu werden, wurde Durch 
die Begenvorftellungen des ſchamlos Frechen, nur noch mehr zum Befleren ge 
rat und ich felbft wäre beinahe, allen Rückfichten zum Trotz, gegen ihn öffentlich 
aufgetreten. Aber um der guten Sache nicht zu ſchaden, müflen wir bie 
Schwachen im Glauben noch gar fehr fchonen, denn der alte Irrthum hat 
unglaublich tiefe Wurzeln gefchlagen in den Menſchenherzen.“*) 

Johannes Zwid aber, der Ueberbringer, fchauete fih den Gang und die 
Gehalt der Dinge in Straßburg an, beſprach fich über die Hauptfachen mit 
den Bertretern derfelben, fowohl den religiöfen, als den politifchen Häuptern. 
Bad er hier von dem pisherigen Verhalten des Magiſtrats vernahm: wie 
dieſer nämlich erft neulich (23. März), Damit Das was die Voreltern der Stadt 
Straßburg zu gut geftiftet, nicht geraubt und vwerichleudert werde, Durch die 
keimfich Davonfchleichenden, widerfpenftigen Geiftliche und Mönche, ein Man⸗ 
dat hatte ausgehen laflen: „das Inventarium aller Stlofterbefigungen, von 
Dprigfeitswegen, zu machen und mit den beiden zerrüttetften Stiftungen dem 
Barfüperiofter und dem Nonnenklofter zu St. Elaren anzufangen‘, und wie 
die Obrigkeit die Sachen fich mehr frei geftalten ließ und nur die Auswüchfe 
zuvechindern fuchte, war gewiß von nicht geringem Einfluß auf die befreun- 
dete Stadt am Bodenfee.**) 


Fünftes Capitel. 


Die heife Entſcheidungswoche. Verhältniß zu Erasmus. Erfie Stellung 
Sukers und Knpito’s zu Wittenberg und Zürich. 

Mitten unter diefen täglichen Predigten und Vorlefungen, den Angriffen 
Ttegers und Murners, den Diöputationen und dem Ned» und Antwortgeben 
für Jedermann, den Lebensforgen die für manche, beſonders die verheira⸗ 
tbeten Prediger, nicht fehlten, fiel die höheren Orts und Durch das allge 
eine Loſungswort der katholiſchen Partei hervorgerufene biichöfliche Excom⸗ 
Runication, wie ein Falter Streich, auf die fleben verehlichten Priefter Straß- 
vurgs. Der beinahe ungetheilte moralifch-patriotifche Beifall, welcher fich 
yei der Verehlichung der Geiftlichen, als einer foͤrmlichen Abfagung von Rom, 
ch dadurch offenbarte, daß Töchter aus der ehrbarften Bürgerfchaft, mit 
rendiger Zuftimmung der Familien, ihre Hand den in Noth, Kampf und 
defahr fiehenden Männern boten, hatte die hierarchiiche Oberbehoͤrde des 
onſt mild gefinnten Biſchofs, die ſchon von oben ber zu enticheidenden 
Schritten aufgeftachelt war, zu firengen Maßregeln getrieben. Auf feine An- 


+) A. Blaurerus Capitoni. 17. April 1524. Mess. Thom. 
**) 6. Capito, A. Blaurero. 4. Mai 1524. Mass. A. B. . 
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Hage und Mahnung, hatte der Rath einige achtbare Perfonen zu ihm «abge 
fertigt mit der Bitte: die Sache ruhen zu laffen, bis zum Ausgange dei 
Nürnbergers Reichstags, wo hoffentlich Die Sache entichieden werde, fonft län 
ein folches Vorfchreiten gegen eine Sache, die ein verftändiger Fürft mit feinem 
Finger anrühren follte, aller Welt als ein eigenwilliger Frevel, nicht als em 
Rothwendigkeit vor. „Es fey in der Unterlaffung Ehre, in der Verfolgung 
eroige Berläumdung zu erwarten.” Wenn die Fürften, wie man hoffe, Chriſte 

gemäß entfchieden, werde das Volf gehorchen, anders nicht. Dit aller dieſe 
chriſtlich⸗ klugen Zurede konnten fie nur einen Monat Aufichub erlangen 
doch hoffte man, der Herr und fein Hof würden vielleicht unterdeffen zu beſſerer 
Einficht kommen. 

Statt deffen aber fand der Iuftige Fürft für gut, „ehe er fein biſchoͤflicheb 
Amt anfinge mit Bertreibung der ehelichen Pfaffen“, der allgemeinen, gegen dat 
Priefterleben fchon längft laut und derb ſich ausfprechenden Stimmung ein 
Genugtbuung zu geben, um dann die Ehelofen leben zu laflen wie zuner, 
mit defto größerem Gewichte aber gegen die Verehelichten vorzufchreiten. (Er 
ließ daher ein Ausfchreiben und Verbot gegen die Hurenpfaffen an die Kirch 
thüren anfchlagen: „daß unter acht Zagen ein Seglicher feine Sponflererin 
aus dem Haus verjagte bei Verlufl des Genufles feiner Pfründe“ und hat de 
Prälafen mit der Ausführung betraut und „alſo dem Häfelin das rt 
Deekelin aufgelegt, und die armen Pfaffen bewogen, Häufer zu lehnen, oder 
mit ihren Nachbarn abzumwechfeln: und wer ehemals fich ähnlichen Mandaten 
widerfegt, die haben jept gehorfamt, in der Zuverficht, Daß die Strafe geborgt 
würde und ſolches Mandat nichts weniger thue als es vorgebe: wider die 
Hurer lautete es und gegen Die Reinigkeit der Eheprieſter war es gerichtet.) — 
Die weiteren Verhandlungen und Vorftellungen des Raths: daß der Biſchof hi 
feiner Wahl beſchworen, feinen Bürger oder Priefter Straßburg, außerhalb der 
Stadt, vor fein Gericht zu forderen und Anderes, fruchteten jo wenig, daß er 
am 13. März ihm zu wiffen that: die weil die Vorgeladenen nicht erchienen, 
fo werde er die Strenge der Geſetze walten laflen. Am folgenden Tage ſprach 
ee den förmlichen Bann über Matthäus Zell, Anton Fin, Lucas Bathodins 
(Hadfırt), Wolfgang Sculteti (Schulthes), Conrad Spaßinger, Alezande 
v. Villingen, ehemaligen Zohanniter, und Joh. Niebling, weiland Priefter de} 
Straßburger Sprengeld aus. Butzers wird nicht gedacht. 

Darauf antwortete die ſchon -mit allen dieſen Gewaltmaßregeln md 
ficchlichen Autoritätöftreichen bekannte und darüber nicht wenig aufgebraditt 
Bürgerfchaft, welche lauter und derber die Dinge bei ihrem Namen nannit 
als die Prediger, durch die öffentliche Berufung und Anftellung Butzers und 
Theobald Nigri's. Da Herr Ehriftoph, der Leutpriefter zu St. Aurel, 
nicht Bürger werden wollte, begehrte die Gemeinde, Darauf hin Beſchwerde 


*) ©. Appellation der Gepriefter. B. 1° u. b- 
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ihrend, Bußern, „den fle fchon oft und viel gehört‘, bei dem Magiſtrate. Die 
Gaͤrtner“ wählten ihn auf ihrer Zunftftube, vier Tage nach Oftern, Don- 
jerſtag den 31. März, und die Obrigkeit beftätigte Die Wahl, troß den Schwie- 
igkeiten, welche einige Bapitelheren zu St. Thomä dagegen erhoben. Diefem 
Beifpiele folgte die Stiftsgemeinde zum Alten St. Peter, welche ihre auf 
Theobald Schwarz gefullene Wahl, gegen noch bedeutendere Schwierigfeiten, 
durchſetzte, umd endlich begehrte Die größefte und bedeutendfte Pfarrgemeinde,. 
vom Jungen St. Peter, den noch unverehelichten Propſt von St. Thomä, 
Bolfgang Bapito, zu ihrem Prediger und rief Dadurch einen wahren Sturm 
des Widerftandes bei den Stiftäheren und der gunzen altgläubigen Geiftlich- 
fit hervor. 

Mitten in diefer Aufregung, die ſich aber bis jetzt noch gunz innerhalb 
der bürgerlichen Gefeplichfeit und Ordnung hielt, ließ der Bilchof am Sonntage 
nach Oſtern, den gegen die fleben Ehepriefter geichleuderten Bann an die 
Minfterthüren öffentlich anfchlagen (3. April 1524). Das Fam wahrlich 
we ein Donnerfchlag am heiteren Himmel, denn man hatte fich fchon, wegen 
der Zögerung, eines Beſſeren verfehen. Inzwiſchen erwieß es fich, daß es „ein , 
kalter Streich“ (brutum fulmen) gewefen. Doch hören wir lieber Capito 
ſelber wie er die Befchichte dieſer Woche dem Ambr. Blaurer erzählt: 

„Der Bilhof von Straßburg ift ein Mann von befonderem Anfehn, 
welches er mit einem feltenen Geſchick, ſowohl in weltlichen als in geiftlichen 
Dingen, durch fein Benehmen zu behaupten weiß. Dabei meint er fich Etwas, 
und nichtS beleidigt ihn mehr, ald wenn man ihn vernachläfftgt. Bei dein nun 
aber zunehmenden Auflommen Ehrifti, glaubt er Schaden zu leiden an feiner 
Autorität, weil eben Dadurch der eitle Schrecken vor der bifchöflichen Ungnade 
ſchwindet, vor der man fich früher entſetzte, Als noch) die Leute von Irrthum 
md Dummheit beſeſſen waren. Diejer Biſchof nun Hat den Eheprieftern 
Ungelegenheiten bereitet und fle gradezu exeommunicirt, und zwar in dem Augen- 
blicke, wo wir glaubten, Daß Alles ruhig und fiher wäre. Er hatte abfichrlich 
fine gewiſſe Mäßigung ausgeichildet, Damit er die in forglofer Sicherheit 
Schlummernden, mitten in dieler Sicherheit, träfe und zu Grunde richtete. 
Die Hauptabficht war, die Bürgerfchaft gegeneinander aufzubringen, indem 
r fi) erwartete, daß ein Theil Durch den Bannftrahl in Schrecken gelegt und 
ver andere Theil denſelben verböhnen würde. Zu derfelben Zeit brachten es 
ie Chorherrn von Yung St. Peter, durch Hinterlift, dahin: daß ich vom Ein- 
uge in ihre Pfarrei abftehen follte. 

„Es waren überdieß Mittel und Wege im Gange, durch welche, ihrer Zu⸗ 
erſicht nach, alle Eheprieſter und Butzer vor allen aus der Stadt gejagt 
verden ſollten. Der Graf von Leiningen, der Stiftsſenior, war dergeſtalt 
mfgeftiftet, daß er bei einer Unterredung nicht allein die ſcheußlichſten Be⸗ 
dimpfungen gegen mich ausftieß und wiederholt verfuchte, mit Gewalt Hand 
in mich zu legen. Das gefchah mitten in der Stadt und in dem Haufe 
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eines papiftifchen Praͤlaten. Aber Chriſtus hat uns aus allen diefen Gefahr 
gerifien. Denn da der Biichof den Bannfluch angefchlagen, haben wir und 
denfelben Abend (in Zelld Haufe) eine Appellation im Namen der Brüder 
aufgelegt und des anderen Tages wurde vor einem faiferlichen Rotarixs 
(Michael Schwenker von Gernsbach), nach Form Rechtens, appellitt und kan 
darauf (12. April) erfchien Alles (Tateinifch und deutfch) im Drucke.*) Durh 
diefed Mittel haben wir verhütet, daß die Zünfte nichts über den Bann wo 
handelten und befchlofien; denn der Bifchof hatte erwartet, DaB wir, vonme : 
ferer Seite, auch einen Verdammungsſpruch, gegen ihn und feine Mitfhal 
digen, würden ausgehen laflen: was offenbar zu einem Aufruhr geführt hätte, 
„Iſt das nicht ein feiner bifchöflicher Geift, find das nicht edle Biſchoſ 
fünfte, fo die ruhigen Leute hintereinander zu bringen! Am vierten Tage jener 
Woche wird mir, von Seiten des Rathes, die Pfarrei, in die ich ſchon laͤngſt durch 
Senatöbefehluß eingelegt war, abgefündet. Es entfteht allobald ein Gerücht: 
man wolle die Prediger zur Stadt hinauswerfen. Man läuft zufammen, mau 
fragt fich allenthalben über das was man gehört, das Volk klagt alebald de 
papiftifchen @eiftlichen an, ſtoͤßt Schimpf und Verwünfchung aus gegen ſe 
und fogar gegen den Rath, doch letzteres geſchah nur von dem unterften Volk. 
Mehrere angelehene Bürger aber konnten fich kaum der Drohungen enthalten: 
daß wenn wir, die Prediger, ausgewieſen würden, die geiftlichen Herrn fi auf 
das Aergſte gefaßt machen follten. In diefem Wirrwarr von Begebenheiten, 
die fich durchkreuzten und zu einem Snäuel ballten, gab ich mir dennodh all 
Mühe, Alles zu entwirren und zu befänftigen. Sch lief zu den Männern von 
denen ich wußte, daß fie bei den Bürgern in Gunft und Anfehu fländen und 
forderte fie auf, fle follten mit ruhigen Worten das Volk befchwichtigen um 
von unrubigem ZJufammenlaufen abhalten, während ic) bei dem Rathe dafür 
forgen würde, daß dem Evangelium fein Abbruch geichehe. Die Lage fei ki 
Weitem nicht fo verzweifelt, als fie dem in folchen Dingen Unerfahrenen er 
fchiene. Es feien ſchon oft, um geringer Urfachen willen, die billigften Be 
fchlüffe aufgehoben worden: die Curtiſanen feyen wahrlich nicht in folden 
Werthe, daß E. E. Rath, ihnen zu Kieb, feine Bürger werde hinten anlehen, 
in einem fo frommen und chriftlichen Handel. So und in diefem Sinn 
redeten fie und ich zu dem Volke und vermochten Dadurch die angefachten Le 
denichaften ein wenig zu befänftigen, bis wir, unterdefien, der Sache eimt 
Triftigeren und Gewiſſeren rathen möchten. ch erhielt von dem Bürger 
ausſchuß die Vollmacht, mit dem Rathe zu handien. Der lommende Samflag 
wird Dazu anberaumt. Siehe, da fommt noch eine neue Tragödie hinzu. 


*) Appellation der Eelichen Briefter von der vermeinten Excommunication 
des hochwirdig. Fürften Herrn Wilhelms Biſchoffen zu Straßburg. Beſcheen 
uff Zinftag nach Quaſimodo. Darinn auch entdeckt wirt das geſchwirde 
Führnehmen des Gegentheils. MDXXIV. 7 BL. in 4%. SEie iR Capite'e 
Berl. 
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„Man macht meinem Gapitel zu St. Thomaͤ, welches die Pfarrei von 
&. Aurelien zu verfehen hat, die Hoffnung, und zwar von Rathswegen, wie 

verlautete, Bußer werde die Pfarrei dafelbft nicht erhalten, weil er verhei- 
rathet ſey. Da galt es fich ind Geſchirre zu legen, Damit nicht auch noch von 
dieſer Seite ber ein neuer fchädlicher Uebelftand dazu käme. Unterdeflen hat 
der, wie e8 fcheint, von anderswo her aufgereiste Graf von Leiningen graus 
fan getobt und gedroht. Denn da ich Donnerftags (7: April), als Abgeord- 
‚meter, zu ihn fam um die Sache abzumachen und den Streit (wegen der 
Rarrei) zu Ichlichten, fo hat er fo ziemlich ruhige Rede und Antwort gegeben 
uad die Sache Dann auf den folgenden Freitag verlegt. Ich ftelle mich aber- 
mals ein und zwar in der Wohnung des Chorherrn von Hennenberg. Da 
Kllt aber alfobald der Menfch, im Beifein des Hausherren, des Neffen und 
ganzen Hansgeftudes, mit folchen zornmütbhigen und ſcheußlichen Schmähungen 
über mich her, Daß, ale vom Wuthgeſchrei ermüdet, ihm die Stimme verfagte, 
ee mich erftechen wollte, obne daß einer von den Umftehenden ihm entgegen 
trat. Aber Gott hat mich geichügt. Es war ein gefährlicher Stand, aber, 
sbgleich mir nicht ganz wohl war, habe ich feine Miene verändert, bin auf 
gerader Bahn unferer Sache geblieben, eingedenf in jenem Augenblide: daß 
auch die Haare auf meinem Haupte alle gezäblet feyen, und daß ich fallen 
oder Davon kommen würde, wie e8 dem Vater wohlgefällig, der feinem Ktinde 
nichts Böfes wollen, und ohne deſſen Wille fein Ungemach daſſelbe tref- 
fen lann. 

„Der Samftag der Rathsfitzung fam heran. Ich redete und unterhan- 
deite mit großer Freimüthigkeit, indem ich die Gründe der Gegner, welche 
ich, weil fie nicht formulict vorlagen, aus dem Gedächtniß vorbringen mußte, 
widerlegte und zu nichte machte. 

„Es lag auf Allen, während ich ſprach, jene allgemeine ernfte und tiefe 
Stille, welche einzutreten pflegt, wenn Seglicher feine Sache als verloren an- 
fieht und Niemand getrauet dieſelbe anzurühren. Sie beriethen ſich unterein- 
ander beinahe fünf Stunden, und nicht ohne Gott. Denn diefelben Her, 
weiche mir, einige Tage vorher, die Pfarrei (zum Zungen St. Peter) abgefün- 
digt hatten, erfannten mir diefelbe wiederum. zu, bis auf Johannis: d. h. wie 
fie mir Übertragen worden ward. Ueberdieß war befchloffen worden, die ſaͤmmt⸗ 
lichen Pfarreien chriftlich zu verfehen. 

„Wir haben diefelben noch nicht inne und wir haben uns noch nicht fo 
völlig durchgefämpft, daß wir, von den Gegnem ungehindert, Ehriftum ver- 
kündigen mögen. Wunderbar ift e8 anzufehen, wie dieſer Umfchlag die Eur- 
tifanen betroffen, Die bereit® in den allenthalben ausgelandten Schreiben 
triumphirt haben, daß wir am Vorabend unferer Verjagung feyen. Wie hat 
fich ihr fiegftrablendes Geficht in lange Falten gelegt vor Jammer und Elend! 
Alle frommen Ehriften aber find, aus der Anfechtung der Verzweiflung heraus, 
nur um fo muthiger geworden. Die Eintracht zwiichen Rath und Bürger, die 
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im wahren Grunde noch nicht gebrochen war, if wieder völlig hergeſtell. 
Wegen des bifchöflichen Barnes, ift auch nicht der geringfle Prieſter oder dab 
geringfte Weiblein in Unruhe gerathen, fo zeitgemäß erichien Die Appellation 
und fo groß und günftig war der Erfolg. Der Senat unterhandelt meine 
wegen mit dem Grafen von Leiningen, und e8 handelt ſich jet allein Darum, de 
Anklagen zu voiderlegen. Es gebt jeßt Alles gut, aber es herrſcht Doch noch eim 
gewiſſe Unruhe in den Gemüthern, auch nach jener Schickſalswoche, in melde 
fo viele und wichtige Dinge fich gleichzeitig zufammendrängten, Wir maden 
uns bereit auf das Interdict, auf ein neues Reichsedict, auf die kaiſerliche 
Acht, kurz auf den Geſammtanprall der Teufels gefaßt, der, wie ich bei, 
eitel und machtlos an uns abprallen fol. Denn, wenn der Bifchof auf ſeinen 
Bahn bebarrt, fo werden wir ihm näher zu Leibe rüden und als einen ver 
zweifelten Feind ihn bekämpfen. 

„obgleich diefes Alles fchon ſehr weitläufig gerathen ift, fo wünfchte ich 
doch dir noch viel mehr mündlich zu erzählen; aber Die Erwartung der An 
Ichläge des Biſchofs und die Ungewißheit, in welcher die Pforreien ſchweben 
zwingen mid) bier zu endigen. Zwick hat Dich zwar uns abgefchildert, abeı 
dein Brief übertrifft fein Lob und die deutfche „Vermahnung an den Rall 
von Conſtanz“, die ich unmittelbar nach deinem Schreiben gelefen, iſt dei 
Briefed würdig, wenn fie ihn nicht übertrifft. Was könnteft du wirken, wen 
du dich zur Predigt bequemen wolltefl. Das Vorſchützen deiner Unzuläng 
lichkeit ift hier nicht ftatthaft, in diefem Werke begleitet der höhere Beiſtaud 
jeglichen Berufenen. Es freut mich, daß ihr es endlich wagen wollt, Das 
nige and) äußerlich zu erneuern, wovon ihr wißt, Daß es durch Das Wort ſchor 
in den Herzen ift. Bieles hat fich bier, gegen unfere Erwartung, ja ohn 
unfere Abficht und unfer Zuthun geftaltet, während ich, der ich nur allzuge 
neigt bin in Glaubensfachen menfchlicher Klugheit ein zu großes Gewicht beigu 
legen, nur Aufſchub gefucht und nicht gefunden habe. Es war in der That ei 
Glück, daß Meifter Matthäus (Zell) vor Allen, ohne mich und mein Wiſſen, 
die ganze päpftliche Grundfuppe aufgerührt. Denn ald mir Kunde davor 
zulam und ic) die Gefinnung der Zuhörer erforfchte, da erkannte ich alſobald 
wir feien dahin gekommen, daß wir entweder muthig vorangehen müßten, ob 
gleich der Erfolg und Ausgang noch im Dunkeln Tag, oder, wenn wir zurid 
wichen, die ehrbaren und frommen Ehriften in Muthlofigfeit ſtürzen würden: di 
alfobeld Tau werden und abfterben, wenn fie fpüren, daß die Anführer mat 
werden. Den blaurerifchen d. h. beredten Brief deines Bruders Thomas 
babe ich gelefen, grüße mir den Verfaſſer, nebft der gelehrten Schwefter (Mar 
garetha), deren Name oft hier genannt wird und in hoher Achtung fteht. Eir 
fürtreffliches Haus, das fo im Ueberfluſſe folcher Gaben und Segnungen fteht.”* 

Daß in der Auffeßung der Appellation, worin die Sieben ſich auf ei 


*) Capito A. Blaurero 4. Mai, 1524. Mass. A. B. 
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frei chriſtlich Concilium, das Regel von der heil. Schrift nehme, berufen, 
und in zwölf Artikeln die Nichtigkeit biichöflicher Procedur, gegenüber dem 
göttlichen Recht, hauptſächlich darthut, die Beihülfe des befonders rechts⸗ und 
ihäftsfundigen Capito von unſchätzbarem Werthe war, und er, mit einer 
nie gefannten Tapferkeit und Thätigfeit, den Sieg der guten Sache über den 
dagegen erregten Sturm entichied, erhellt wohl fchon aus den Gefagten. Mit 
Recht Schreibt im dieſer Zeit Butzer, an den in Wittenberg weilenden, alten 
Freund Neflenus: daß die Wittenberger auf feine Briefe ihm nicht geantwortet 
und überhaupt unzufrieden mit ihm feien, müfje er eben hinnehmen bis fie 
geruben ihm zu melden, worin er es verfehlt: aber daß man fich eben fo gegen 
einen Mann, wie Eapito, benehme, fönne ihn nur fchmerzen. „Denn, obgleich 
wir euch Alle in hoher Achtung haben, als die ihr täglich jenes auserwaͤhlte 
Drgan Ehrifti, Martin Luthern höret, fo können wir doch nicht umhin die 
Bahrheit anzuerkennen und ihr die Ehre zu geben in den Dingen, die wir 
bar mit Augen Tchauen, mit Ohren hören und an uns erfahren. 

„Ber auch Eapito früher geweſen feyn mag, jeßt ift eriin der That und 
Vahrheit der Mann, welcher nicht allein mehr als viele Andere, um Chriſti 
willen, geduldet und erlitten bat, fondern auch, obgfeich er fein öffentliches 
Bredigtamt bekleidet, die Geheimniſſe des Schriftwortes klarer erforfcht und 
befer inne hat und fie mit glüclicherem Erfolge Iehret, als viele Andere: 
burg, er ift der Steuermann, welcher das ganze Schiff unferer Kirche lenkt und 
one den wir in der jepigen Zuge der Dinge, nicht ohne großen Verluſt, ſeyn 
Eimnten. Das ift fo wahr, daß felbft Hedio e8 anerkannt, fammt der ganzen 
örtlichen Gemeinde. Ich glaube nicht fürchten zu müffen, daß dieſer letztere 
ſih wegen eueres Lobes überheben werde. Er ift fromm und prediget Chriſtum 
mit eben fo vielem Geſchick als Eifer. Nichtödeftomweniger erfennt er, wie wir, 
wit großem Danke an, wie viel ihm die Nathfchläge und die Unterrichtsbib 
dung Capito's genügt haben. 

„Da nun aber jener Alles bei euch gilt, wie die Gerüchte verfauten laſſen, 
und dieſer gar Nichts, fo können wir nicht umhin, ſolches eher einer fleifchlichen 
Beurteilung als derjenigen des Geiſtes zufchreiben.‘*) 

Um das Muß von Kämpfen und Beichwerden, welche auf die Prediger 
gegen Ende des Monats März und Anfangs April losſtürmten, voll zu 
machen, fam auch noch der won vielen feiner Schüler und Bewunderer über: 
Rügelte Erasmus, deſſen Verftimmung und Empfindlichkeit, nit dem Alter 
und dem Boranfihreiten der Reformation immer zunahm. Das grämliche 
Maͤnnlein beklagte fich bitterlich bei dem Rathe, daß die legte ſcharfe Schrift des 
„Bramarbas‘ (fo nannte er den fchon, über ein halbes Jahr, in einſamem 
Brabe der Injel Ufnau ruhenden deutichen Patrioten, Redner und Dichter, 


‘*) Bucerus Nesseno. Wittenbergae. c. Init. Maji. 1524. Mess. Taric. 
Coll. Sim. 
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im wahren Grunde noch nicht gebrochen war, iſt wieder völlig bergeftellt. 
Wegen des bifchöflichen Barnes, ift auch nicht der geringfle Priefter oder das 
geringfte Weiblein in Unruhe gerathen, fo zeitgemäß erichten die Appellation 
und fo groß und günftig war der Erfolg. Der Senat unterhandelt meinet- 
wegen mit dem Grafen von Leiningen, und e8 handelt fich jetzt allein Darum, Die 
Anklagen zu widerlegen. Es geht jet Alles gut, aber es herricht doch noch eine 
gewiſſe Unruhe in den, Gemüthern, auch nach jener Schickſalswoche, in melde 
fo viele und wichtige Dinge ſich gleichzeitig zufammendrängten, Wir machen 
uns bereitd auf das Interdict, auf ein neues Reichsedict, auf die Taiferliche 
Acht, kurz auf den Geſammtanprall der Zenfels gefaßt, der, wie ich hoffe, 
eitel und machtlos an uns abprallen fol. Denn, wenn der Bifchof auf feiner 
Bahn beharrt, fo werden wir ihm näher zu Leibe rücken und als einen ver⸗ 
zweifelten Feind ihn bekämpfen. 

„Obgleich dieſes Alles ſchon ſehr weitläufig gerathen iſt, fo wunſchte ich 
doch dir noch viel mehr mündlich zu erzählen; aber die Erwartung der An⸗ 
fchläge des Biſchofs und die Ungewißheit, in welcher die Pforreien fchweben, 
zwingen mich bier zu endigen. Zwick bat Dich zwar und abgeichildert, aber 
dein Brief übertrifft fein Lob und die deutfche „Vermahnung an den Rath 
von Conſtanz“, die ich unmittelbar nach deinem Schreiben gelefen, ift des 
Briefed würdig, wenn fie ihn nicht übertrifft. Was fönnteft du wirken, wenn 
du dich zur Predigt bequemen wollteft. Das Borfchügen deiner Unzuläng- 
lichkeit ift hier nicht ftatthaft, in diefem Werke begleitet der höhere Beiftand 
jeglichen Berufenen. Es freut mich, daß ihr es endlich wagen wollt, Dasje⸗ 
nige auch äußerlich zu erneuern, wovon ihr wißt, Daß es durch das Wort ſchon 
in den Herzen ift. Vieles hat fich hier, gegen unfere Erwartung, ja ohne 
unfere Abficht und unfer Zuthun geftaltet, während ich, der ich nur allzuge⸗ 
neigt bin in Glaubensſachen menfchlicher Klugheit ein zu großes Gewicht beizu- 
legen, nur Aufichub gefucht und nicht gefunden habe. Es war in der That ein 
Glück, daß Meifter Matthäus (Zell) vor Allen, ohne mich und mein Willen, 
die ganze päpftliche Grundſuppe aufgerührt. Denn ald mir Kunde davon 
zufam und ich die Gefinnung der Zuhörer erforfchte, da erkannte ich alfobald, 
wir feien dahin gelommen, daß wir entweder muthig vorangeben müßten, ob- 
gleich der Erfolg und Ausgang noch im Dunkeln lag, oder, wenn wir zurüd- 
wichen, die ehrbaren und frommen Chriſten in Muthloſigkeit ſtürzen würden: die 
alſobald lau werden und abfterben, wenn fie fpüren, daß die Anführer matt 
werden. Den blaurerifchen d. h. beredten Brief deines Bruders Thomas, 
babe ich gelefen, grüße mir den Verfaſſer, nebft der gelehrten Schwefter (Mar- 
garetha), deren Name oft hier genannt wird und in hoher Achtung ſteht. Ein 
fürtreffliches Haus, das fo im Lieberfluffe ſolcher Gaben und Segnungen fteht.”*) 

Daß in der Auffeßung der Appellation, worin die Sieben fi) auf ein 


*) Capito A. Blaurero 4. Mai, 1524. Mass. A. B. 
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frei chriſtlich Concilium, das Regel von der heil. Schrift nehme, berufen, 
und in zwölf Artikeln die Nichtigkeit biichöflicher Procedur, gegenüber dem 
göttlichen Recht, hauptſächlich darthut, Die Beihülfe des befonders rechts⸗ und 
geſchäftskundigen Eapito von unſchätzbarem Werthe war, und er, mit einer 
nie gefannten Zapferkeit und Zhätigfeit, den Sieg der guten Sache über den 
Dagegen erregten Sturm entichied, erhellt wohl fchon aus dein Gefagten. Mit 
Recht Ichreibt in dieſer Zeit Bußer, an den in Wittenberg weilenven, alten 
Freund Reſſenus: daß die Wittenberger auf feine Briefe ihn nicht geantwortet 
und überhaupt unzufrieden mit ihm feien, müfle er eben hinnehmen bis fie 
geruben ihm zu melden, worin er es verfehlt: aber daß man fich eben fo gegen 
einen Mann, wie Capito, benehme, könne ihn nur Schmerzen. „Denn, obgleich 
wir euch Alle in hoher Achtung haben, als die ihr täglich jenes auserwählte 
Organ Ehrifti, Martin Luthern höret, fo fünnen wir doch nicht umhin die 
Wahrheit anzuerkennen und ihr die Ehre zu geben in den Dingen, die wir 
bier mit Augen fchauen, mit Ohren hören und an und erfahren. 

„Ber auch Capito früher gewefen feyn mag, jetzt ift erin der That und 
Wahrheit der Mann, welcher nicht allein mehr als viele Andere, um Chriſti 
willen, geduldet und erlitten hat, fondern auch, obgleich er fein öffentliches 
Predigtamt bekleidet, die Geheimniffe des Schriftwortes klarer erforſcht und 
tiefer inne hat und fie mit glüclicherem Erfolge lehret, als viele Andere: 
kurz, er ift der Steuermann, welcher das ganze Schiff unferer Kirche lenkt und 
ohne den wir in der jebigen Zuge der Dinge, nicht ohne großen Verluft, feyn 
könnten. Das ift fo wahr, daß felbft Hedio e8 anerkannt, fammt der ganzen 
chriſtlichen Gemeinde. Ich glaube nicht fürchten zu müflen, daß dieſer leßtere 
fich wegen eueres Lobes überheben werde. Er ift fromm und prediget Chriftum 
mit eben fo vielem Geſchick als Eifer. Nichtödeftoweniger erfennt ex, wie wir, 
mit großem Danke an, wie viel ihm Die Rathſchläge und die Unterrichtebib 
dung Capito's genügt haben. 

„Da nun aber jener Alles bei euch gilt, wie die Gerüchte verlauten laſſen, 
und dieſer gar Nichts, fo koͤnnen wir nicht umhin, ſolches eher einer fleiſchlichen 
Beurtheilung als derjenigen des Geiſtes zufchreiben.‘‘*) 

Um das Muß von Kämpfen und Beichwerden, welche auf die Prediger 
gegen Ende des Monats März und Anfangs April losftürmten, voll zu 
machen, fam auch noch der von vielen feiner Echüler und Bewunderer über⸗ 
flügelte Erasmus, deſſen Derftimmung und Empfindlichkeit, mit dem Alter 
und Dem DBoranfchreiten der Reformation immer zunahın. Das grämliche 
Maͤnnlein beklagte fich bitterlich bei dem Mathe, daß die letzte fcharfe Schrift des 
„Bramarbas‘' (fo nannte er den ſchon, über ein halbes Jahr, in einſamem 
Grabe der Injel Ufnau ruhenden deutfchen Batrioten, Redner und Dichter, 


*) Bucerus Nesseno. Wiltenbergae. c. Init. Maji. 1524. Mss. Toric. 
Coll. Sim. 
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Ulrich von Hutten) nebft einigen flacheligen Vertheidigungsfchriften feiner 
Freunde Brunfeld und Eppendorf, in Straßburg ericheinen dürften: umd 
zwar fo, daß Eapito und Hedio nicht allein Darum gewußt, fondern der legten 
ſogar, diefe „Tchäbichten‘‘ Menſchen, namentlich Brunfelfen beherbergt, weil 
er verehelicht und mit Frau und Kindern in Noth und Elend war. E 
hatte zwar höfliche Entfchuldigungsfchreiben von Capito und Hedio auf feine 
Beichwerden befommen; aber Zwingli hatte ihm auf feinen Beichwerbebrief 
gegen den Berftorbenen, auf gut ſchweizeriſch, grade heraus geantwortet: „was 
du weift und treibft, das fruchtet uns nicht, und was wir wifen und treiben, 
das ftehet Dir nicht an. — „Wie, wenn er (fo ſetzt der gereigte Humaniſt Hinzu) 
mit Paulus in dem dritten Himmel verzückt worden wäre und dort Ding 
gelernt hätte, die und armen Exrdenföhnen verborgen geblieben.” 

Als daher der Rath, auf die Verhandlungen Hedio's hin, fich damit be 
gnügte, dem Buchdrucder Peter Schott‘ einen Verweis zu geben und daduch 
zeigte, Daß er die Sache für gar nicht ſo „evangeliumsgefährlich“ anfehe, als da 
Herr in feinem Briefe fie Dargeftellt hatte und daß es fich jeßt, in dieſem Rieſen 
kampfe, um Dinge handle, vor denen eine perfönliche Eitelleitöfrage, auch wer 
fie einen Erasmus betveffe, nothwendigerweife verfchwinden müfle, da kan 
fich der verlegte, ehemalige Gelchrten- König nicht mehr. Die Sraßburger, 
welche allerdings bereits angefangen hatten, nicht mehr das Höchfte in latein⸗ 
fche, belletriftifche Sprachreinheit und Rhetorik zu feßen, und beſonders wegen 
der Bibel auf Hebräifch und Griechiſch Drangen!, waren nun Die Feinde 
der Wiffenichaft (bonarum litterarum), und als folche fuchte er fie, den 
„verſchmitzten“ Gapito befonders, bei Melanchthon und den Wittenber 
gern, auch als Beichüger der unrubigen literarifchen Bagabunde und Um 
flurzmänner, in Mäglichem Zone darzuftellen. Die Wittenberger, und beſen 
ders der in diefen Dingen inftinctmäßig fehr fein fühlende Luther, hatten ſchen 
gemerkt, daß die füddeutichen freien Städte fo wie Diejenigen der Schweiz, 
was die Conſequenz in dem großen „Schriftprincip“ und Die praftifche Anwen 
dung und Durchführung deffelben anbelangt, von einem „anderen‘‘, das beißt, 
freieren, ungebhinderten, und durch ihre republikaniſche Verfaſſung beroorge 
rufenen Geiſte in der Reformation, getragen wurden, als die, vermöge ihrer 
angeitammten Sitte, durch und durch abfolut-monarchifchen Männer der Un 
verfität feiner churfürftlichen Gnaden zu Sachſen. Erasmus fand daber wil 
feinen politifchen und literarifchen Einflüfterungen und Befürchtungen, tref 
dem Tadel welchen man, binfichtlich der Zweizüngigfeit und Unentfchiedenhei 
auf ihn warf, ein geneigted Ohr und die beginnende Spannımg gegen Die 
nigen, weldye unabhängig für fich felbft, und wegen des fteigenden Einfluflel 
von Zwingli, mehr oder minder in feinem Sinne zu reformiren gedachten, Dt 
fam eine verderbliche Nahrung. * Man fing an in Wittenberg den ungerech 


*) S. über diefe Mugelegenheiten Epp. Erasmi. KditLond. p. 986, 950, 951 
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ehandelten Erasmus zu bedauern, und Buber antwortet Darauf in dem ſchon 
mgeführten Briefe mit einer Ruhe und Entichiedenheit, die dem Straßburger 
Beifte, welchen fie ausfprach, Fennzeichnet und Ehre macht. 

„Ihr feid über Die Maßen ungehalten gegen uns“, fagt er, „daß wir fo 
mbillig gegen Erasmus feyn follen. Mein lieber Neffenus, Erasmus mag 
mm zu und Evangeliſchen halten oder nicht, immer bleibt er und theuer und 
wert, aber eben deßwegen wünfchen wir ihm eine beffere Einficht und Gefin- 
kung und find ficher weit entfernt, etwas Böfes gegen ihn im Schilde zu 
ſihren. Da er aber den Handel des Glaubens fo geringichäßig betrachtet und 
bon ihm, als nicht zur wahren Frage gehörig, in die Welt hinaus fchreiben 
darf und es für einen Disputirlichen Gegenftand, eine theoretiiche Schulfrage 
halt: ob wir Durch den Glauben allein gerechtfertigt werden, was alle Apoftel 
erall lehren und treiben, fo koͤnnen wir ihn hierin nicht allein nicht entichuf- 

fondern auch nicht billigen. Wir wiffen, daß ihr unferer Bertheidigung 
in nicht bedürfet, auch unterfungen wir und derfelben nicht, zumal Einer, 
iſtus, unfer aller Schuß und Schirmherr ift. Indeſſen können wir nicht 

Ddfen gut und zum Guten böfe fagen. Außerdein, daß wir unter und 

en, Daß der gelehrte Dann in fo verfehrten Sinn dahin gegeben, zumal, 

wir täglicy erfahren müſſen, wie er Die Herzen fo gar Mancher von dem 
und reinen Belenntniß Gottes und Chrifti abwendig macht, ift nie 

d von uns, der irgend etwas gegen ihn habe.‘ *) 

Wenn dieſes Verhältniß zu den Wittenbergern ein bereits ſchon ge 
Mauntes war, fo geftaltete fich dasjenige zu Zwingli, den Zürichern und 
Baſlern um fo freundlicher und freier, fo wie fie denn auch, Durch die inneren 
wd äußeren Derhältnifie, auf einander angewieſen waren. Butzer hatte ſich 

Mon bereits an Zwingli mit allerlei Anfragen und Anfichten über die neue 
Ricchengeftaltung gewandt, und e8 war feine geringe Freude, als nıitten in dem 
Sampfe ein ermuthigendes Schreiben des Schweizers, unter Anderem, auch 
medete, Daß er bereits, nach dem Vorgange von manchen feiner Amtsgenoffen 
&d wie die Straßburger, öffentlich in die Ehe getreten war (2. April): ein 
Grit, der Butzern um fo mehr Freude machte, als er ein geborner Ehe: 
Miter war und alle Welt, aber namentlich die Geiſtlichen, dazu ermahnte und 
Wängte. Bon der, in kirchlichen Fragen, freundfchaftlichen Selpfiftändigfeit 
Mb er in feiner Antwort (14. April), einen charakteriftifchen Beweis. Die 
Srage von den Bildern, oder, wie die Schweizer und auch unjere Vorfahren 
We in Verehrung ftehender Heiligen Bilder nannten, von den „Gößen“, war 
bon früher in Anregung gelommen und war wegen des wahrhaft abgöttifchen 
Mißbrauchs, der niit vielen derfelben eingeriffen und unterhalten worden, zu 
diner Hauptfräge beider Parteien bei dein Volke geworden. Der Magiftrat 


#*) Bucerus Nesseno, init. Majas. 1524. Mss. Turic. Coll. Siml. Bon die: 
fein wichtigen Briefe ift, leider, alles Lebrige verloren gegangen, 
Baum, Gapito u. Buper. 7 
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hatte bereits, mit Glimpf, die ärgerfichflen, wo e8 gehen mochte, abx 
Karlſtadt aber hatte in Wittenberg radical geläubert und fih auf daß E 
Verbot derfelben und auf die apoftolifche Einfachheit des Eultus u 
GSotteshäufer berufen. Es entftand daher, bei dem Drängen und dem 
der Leute in den Gemeinden fire und wider, die Frage: find die Bi 
den cheiftlichen Kirchen überhaupt, durch die heil. Schrift, unbedingt ver 
Bei dem fonft gar nicht unpoetifchen und unkünſtleriſchen Züricher 
matoren gaben zwei Dinge den Ausfchlag: der grauenhafte Mißbrauch ı 
taufendjährige Gößendienft, der ein Pasquill auf die Worte war un 
ift: der Bater will auch haben, dieihn alfo anbeten: im Geifte und 
Wahrheit; und dann das göttliche Verbot: Du folft dir fein Bildni 


irgend eine Geftalt machen u. |. w., fo daß er ihre unbedingte Verw 


ausſprach. Da fteht Gottes Wort im alten Bunde! rief er Butzern zu. 
aber antwortete ihm: daß auch er alle die mißbräuchlichen Bilder 
Kirchen gerne abgethan fehe, aber aus anderen Gründen als Zwingli. 
zum ärgerlichen Anftoß der Schwachen gereicht, für die Chriftus gef 
bin ich verpflichtet, felbit auf Gefahr meines Lebens, wegguräumen. 
„Nun aber find jene Götzen und Bilder für Viele ein anftößiges Hin 
daß fie lälfig werden in der Liebe des Nächften, ihn weniger mit Woh 
unterftügen, und auch mit Menfchenfagung und Fündlein bei Gott Eh 
verdienen glauben, zu geichweigen, der handgreiflichen Abgoͤtterei de 
in großer Zahl zu Holz und Stein, als zu einer gegenwärtigen Gotth 
Gebet verrichten: fo fol man fie denn abthun. Du ftügeft dich alle 
das Bilderverbot des alten Bundes, das man nicht in der Schärfe ı 
fann ohne alle Bilder in und außer der Kirche, ja die Maler 
Bildhanerfunft, als gottlo8 und verboten zu betrachten. Mit den - 
ftellen ( Exod. XX, 4u.5 und Lev. XXV, 56) fann man nichts er 
als daß man die Bilder nicht anbeten noch fonft verehren joll. Für den@ 
find alfe Diefe Dinge frei, denn er weiß, daß ein Bild und Götze an u 
fich nichts ift, wie Paulus fagt, und fo gut ich, als ein Ehrift, ein H 
Sabbaths bin, DOpferfleifch eſſen darf, eben fo gut darf ich ein Bild ı 
der Apoftel, des Kreuzes, zur Erinnerung, zum Andenken, zur Ex 
meines Geiftes haben, mit eben dem Rechte, als ich Bilder von Fra 
Gras und Thieren u. |. w. haben darf, aber fo, daß ich niemand 
ein Aergerniß gebe. Um des Aergerniſſes willen enthalte ich mich aı 
Opferfleiiches, bin aber gewiß, Daß Gottes Wort zwar den Mißbra 
Bilder, den Gebrauch aber den wahren Chriften nicht verbietet. In 
dem Chriſten frei geftellten Dingen, hebt der Mißbrauch den Gebraud 
auf, obgleich fich der Einzelne, um des Nächften willen, manchmal dieſt 
heit begiebt um des Aergerniffes willen. Inzwiſchen flimmen wir vollk 
in dem Grundfaße überein, Daß man vor Allem, wie auch Luther mei 
Bilder und Bögen in den Herzen zerflören und fie aus deniſelben reißen 
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daß fie diefelbigen mit Paulus für Nichts achten: dann kann eine Obrigfeit 
mit Weisheit thun, was die Umftände und das Befle der Gemeinde erfordern. 
DaB du dein Urteil nicht willft den Wittenbergern gefangen geben, fann ich 
nur loben, denn, in Glaubensſachen, follen wir felbft nicht auf einen Engel vom 
Himmel hören, fondern allein auf das ewige Gotteswort. Aber weil fie in 
der Kundmachung dDefielben ein Großes gethan, fo halte ich, mit Dir, ihr Ur⸗ 
theil für hoͤchſt beachtenswerth, indem ich zwar nie den Perfonen, als folchen, 
fondern dem von ihnen angeführten Worte Glauben ſchenken werde. Denn 
wir willen alle nur’zu gut, in welches Verderben die Kirche Dadurch geftürzt 
worden, daß wir fo viel aus dem Menfchen gemacht und fo leichthin ihnen 
geglaubt haben. — Wie hat mid) der Schluß deines Briefes, die freudige 
Verachtung der Welt und Alles defien, was in der Welt ift, bei deinen Zür- 
dern gefreuet. O bitte den Herm mit uns, Daß er Solches auch bei uns be- 
wirke, denn auch wir müſſen in das einftimmen, was du von den liftigen 
Aufchlägen der Widerchriften klagſt. Dazu fommt, daß bei uns das Gvan- 
gelium noch nicht fo tief gewurzelt: daß es alle Furcht und Beſorgniß aus 
den Herzen vertrieben, von anderen Lebelftänden nicht zu reden.” *) 

Indeſſen follten auch die Verhältniffe mit Wittenberg in ein befferes 
Geleife kommen. Während der Reiſe, welche Melanchtbon, diefer Tage, feine 
Mutter zu befuchen nach Bretten machte, benußte Capito in Begleitung 
des Humaniften Sapidus die Gelegenheit, um ſich mit dieſem Buſenfreunde 
Luthers perfönlich zu befprechen (Ende April). Wo dies geichehen, ift unbe: 
fannt, aber der Erfolg war ein fo günftiger, Daß auf Melanchthons Bericht 
bin, Luther auf das Freundlichſte an Eapito fhrieb (25. Mat 1524), zum 
Zeugnifle, Daß jenes durch die Feinde ansgeftreuete Gerücht, von einem Zer⸗ 
würfniß zwifchen ihm und Eapito und den Straßburgern, eitel ſey. Es rühre 
wahrfcheinlic von der unglücklichen Veröffentlichung und deutfchen Ueberſetzung 
jenes Briefed vom 17. Zan. 1522 her, den die Zeute ausgebeutet hätten. „Da⸗ 
zumal warft du aber auch ein ganz anderer Mann und in der Knechtſchaft des 
Hofes, jeßt hingegen bift du ein Gefreieter Chrifti, ein Knecht und Diener des 
Evangeliums, ganz mein lieber Freund, fo wie ich ganz der Deinige bin.“ **) 
Das verdeckte Geſchwuͤr war etwas erweicht, aber nicht geheilt. 


Schftes Capitel. 


Gedis’s und Capito's Heirath. Die Straßburger Reformation muß ſich 
gegen Freund und Feind wehren. — Murner, die Slüchtlinge, 
Erreger. 


Unter allen Straßburger Predigern, die bisher für die evangeliſche Lehre 
und Freiheit aufgetreten, war Niemand mehr ehelos, als der Pfarrer zu 


*) Bucerus Zwinglio. 14. April 1524. Opp. Zwingli Ed. Schul. Tom. VIT. 
p. 335—31l. 
”) ©, De Wette, Luth. Brief. II, 522 u. 521. 
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St. Martin, Symphorian Altbießer, welcher alsbald mit feiner Tangjährigen 
Hmushälterin in Ordnung fam (23. Mai 1524), Hedio und der Propft zu 
St. Thomä. Wenn dem umfihtigen Domprediger noch ein Bedenken ge 
blieben wäre, die Zeit und Umſtände anbetreffend, fo hätte es fchwinden 
müffen Durch die Veröffentlichung des Rathes: welche allen Mönchen und 
Nonnen es frei ftellte, ihre Klöſter zu verlaffen, ihre Ordenskleider abzulegen 
und in die Ehe zu treten, wo er fie fchüßen wolle, wenn fie in der Stadt blie 
ben und den Bürgereid leifteten. 

Es war daher ein Bürgerfeft, ald er (30. Mai) die reiche Gärtnerdtoch 
ter Margaretha Treng, teoß dem fogar gegen den Altammeifter fich vergeffenden 
Widerſtande ihres Bruders, heimführte und nach der Trauung, in Geſellſchaft 
der Amtsbrüder, feined Landsmannes Franz Irenicus von Ettlingen und 
des Hagenauer Schullehrers Hilspach, in Gegenwart gar mancher Hem 
des Rathes, das Mahl gab. 

„Da hätteft Du die Menge Leute auf der Straßen und den Pläßen fehen 
ſollen, welche ſchaueten und beobachteten wie Die Geladenen ein und ausgingen."*) 

„Weberdieß" fo fährt der Gaſt und Augenzeuge, Gerbel, fort, „Eommen alle 
Zage eine Menge Landleute herein, um die Deutfchen Meffen zu hörm. 
Die Pfaffen fahren zwar nach ihrer Gewohnheit fort, die ſchmutzigſten Schmaͤ⸗ 
bungen auszuftoßen und Chriftum zu kreuzigen, aber der Bifchof hat von 
feinem Schrediyftem abgelaffen. Was er heimlich treibt, iſt unbekannt. Ich 
glaube, daß er zu befferer Geſinnung kommen wird, fobald er eine andere Un: 
gebung befonmt, mit anderen Augen fleht und mit anderen Obren höre.“ 

Mit der Verehelichung Capito's hatte es ſchon mehr Schwierigkeit, 
wegen der Stellung und Würde des Mannes, der deßwegen behutſam in feiner 
Wahl fein mußte und wollte, und deffen Lage, als Haupt des Capitels, nicht 
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ohne Bedenklichkeiten war. Inzwiſchen ſcheint Butzer, der Antreiber, im der - 
trauen von Capito erfahren zu haben, Daß eine von Baſel ber ihm wohlbe 
kannte Ottilie von Utenheim, Verwandte des Biſchofs dafelbft, jetzt verwitt - 


wete von Berfheim, ihm, ihren Sitten und Weſen und Alter nach, anftändig 
wäre. Das ließ ſich Bußer nicht zweimal fagen, fondern fragte alsbald in 
einem und noch, im Entwurfe, erhaltenen Brief bei der edlen Dame an, die 
offenbar durch ihre evangeliich-reformatorifche Gefinnung ſchon befannt war. 
Das ziemlich lange Schreiben beginnt mit dem Sammer, den die „Pfaffen⸗ 
keuſchheit“ in die Chriftenheit gebracht, fowohl unter Die Geiſtlichkeit als unter 
die Layen, beſonders auch Dadurch, Daß der Eheftand, als unreine Anvoll⸗ 
fommenheit, herabgewürdigt und die Ehe den Geiftlichen gar, gegen Gott und 
echt, verboten worden zu ihrem und anderer Derderben. 

„Da hätte nun das Licht des Evangeliums Die Herzen erleuchtet und die 


*) Gerbellius Schwebelio: Centuria, p. 68. Erasmus Pirkheymero: Epp. 
Ed. Lond. p. 1925. 


261 
jewiffen geichärft, fo Daß Viele, die in geiftiger oder Teiblicher Unreinheit gelebt, 
rit Gott zu der Ehe gegriffen, und Andere feyen den Erfteren, unter denen er 
eweſen, nachgefolgt: damit nicht länger alle Begriffe von Sittlichkeit ſchmählich 
enwirrt und mit Füßen getreten mürden, und Schande wider Schande und 
i hrbarkeit wider Ehrbarfeit würde. Um diefen Grundfaß gegen alles Ge- 
rei, den Gebrauch und das Herfommen zu ftärken, feyen viele in die Ehe 
jetreten, die wohl ihrer Freiheit hätten mit gutem Gewiſſen gebrauchen mögen. 
zu dieſem chriftlichen Werke durch Das Beiſpiel mit zu wirken, feye eines jeg- 
ichen wahrhaft von dem Evangelium ergriffenen Gemüthes Pflicht, dieweil 
wir nicht uns felbft, fondern dein Nächften zu Nuß, Lieb und Beflerung 
leben follen, ob wir ſchon deßwegen das Kreuz und die Schmach Chrifti zeit⸗ 
weilig tragen müßten. Dieß Alles, liebe Schwefter, hat auch bewegt unferen 
Bater und Bruder in Ehrifto, Doctor Wolfgang, Propft zu St. Thomä, 
jezund Pfarrer und Biſchof der größten Pfarrei fo bier tft, zum Zungen St. 
Peter. Ob er fchon vielleicht ohne großes Brennen möchtenus der Ehe bleiben, 
fo hat er Doch angefehen die große verderbliche Noth, welche viele erleiden, Die 
duch jein und feined Gleichen Exempel geftärkt, das Zoch des Teufels, ob 
Gott will, hinwerfen, und fi Ehrifto für immer ganz und gar ergeben 
wirden; wie er denn gelehen bat, daß mein Exempel fchon, vor dem jedermann 
anfangs gefcheuet hat, Vielen Urſache gegeben: ſich auch hin, auf Chriſtum, zu 
wagen. So will er ſich auch in die Ehe begeben und ein Biſchof feyn, wie es 
der heil. Geift ohne Beiſatz haben will, der eines Weibes Manne feye. Wie 
wohl er gewußt hat, daß Etliche die Gabe der Keufchheit Haben würden, fo hat 
er doch dabei auch bedacht, wie verderblich e8 feyn witcde fire Andere, wenn ſie 
derfelben gebrauchten. Denn jobald außer der Ehe zu leben eine Heiligkeit 
geworden ift, da hat feiner, der Unheiligſt ſeyn wollen, und damit ift der 
iegige Sammer eingerifien, fo daß «8 wohl beffer geweſen wäre, die Alten 
hätten, den unbegabten Brüdern zu gut, fich ihrer Freiheit nicht gebraucht und 
wären Bifchöfe geweſen, wie es der heil. Geiſt gelehrt hat: jeder eines Weibes 
Mann. Wenn aber dieß je nötbig geweſen ift, fo iſt es jet noth, Da die Welt 
re gefegnete Ehe fogar nicht will, weil der Teufel ſchmeckt, was fie ihm fir 
inen Abbruch thun werde. 

„Dieweil er aber, zur Förderung göttlichen Wortes, in die Ehe kommen 
vill, fo ift auch von Nöthen, daß er ein ſolches Gemahl habe, Die Gott in der 
she und fich nicht ſelbſt fuche, des Sereuzes, das allen göttlichen Dingen an⸗ 
ängt, feine Scheu trage und erkenne, Daß alle Dinge der Ehre Ehrifti nad) 
afegen feyen, damit jo feine ganz auf Ehriftum bin angefangene Ehe deito 
ehr den Anderen Muth gebe ihm nachzufolgen und dazu helfe, die teufeliiche 
ehre abzutreiben. So hat er fich denn in dieſer Meinung auf chriftliche 
sungfrauen und Frauen bedacht, aber feine gefunden, mit der er fich getranet 
er Priefterehe den Weg noch weiter zu machen als mit Euch. Wenn das in 
zuerer Gelegenheit wäre, das iſt, wenn Ihr fändet, daß Ihr damit ſeinem 
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hriftlichen, nothwendigen Fürnehmen förderlich feyn könntet: was wir ja all, 
fofern uns möglich, zu förderen fchuldig find. Denn wir wiffen, daß Cuer 
Glaube der Art ift, daß, wenn Ihr hier helfen wollet das Kreuz Chriſti tragen, 
fo wird es gar manchen viel Teichter werden: deß haben wir feinen Zweifel. 
Darım, liebe Frau und Schwefter in Ehrifto, ift Ench hier wohl zu bedenken, 
welche Fördernig Ihr dem Reiche Ehrifti fchaffen möget, und weil auch wir 


hoffen, Ehrifti und von feinem Geifte regiert zu feyn, fo möget Ihr ermägen, 


ob dieß eine Berufung Gottes feye. Ihr wiſſet ja allzuwohl, wie wir alle 
Dinge dem Willen Ehrifti nachfegen und wie Diejenigen an die Spiße treten 
follen, die Gott mit feiner Erkenntniß am fürnehmften begabt bat. Unſer 
Leben ſoll alfo befchaffen feyn, daß wir un Chriſti willen allen Dingen ab 
fagen und an den Bornehmften foll fich das am meiften zeigen. 

„Ihr möget wohl in dem Wandel und Leben, das Ihr jegt führe, 
Ehriftum bezeugen, jedoch alfo, dem Gotteswort zur Förderung, an die Spiie 
treten und das Kreuz am hürteften Orte angreifen, das, dünkt mich, flehe nun⸗ 
mehr Euch befonders zu, als einer Ehriftin, die fchon eine geraume Zeit im 
der Kampfichule gelernt hat. Ihr wiflet, daß je Größere fih an Ehriftum 
ergeben, um fo größer, ift die Ehre Chriſti. Nun aber hat er Euch mit dem 
Adel, mit Dem Verſtand, mit der Zucht, Dem guten Gerücht nicht verge 
bens zum Evangelium berufen. Was Ihr bisher gethan habt, ift hriffid, 


aber noch gemöhnlich, aber Euch in eine fo vermaledeyete, gefreuzigte Che zu 


begeben: das wäre ein Meiſterſtück. Daß Ihr aber Das Reich Ehrifti dadırd 
boch fördern witrdet, das, achte ich, Fönnt Ihr bei Euch felbft wohl abnehmen. 
Euer Gemahl würde je, vielmehr als jet, der feyn, der das Fähnlein trüge 
im Evangelio; denn, ohne groß Lob geredet, ift er ſchon fürwahr derjenige, 
welcher das Schifflein Chrifti bier führet, ohne den (wenn nicht Gott dam 


— 


durch andere Mittel und Wege unſerer Unzulaͤnglichleit zu Hülfe kaͤme) cß 


manchen groben Stoß erhalten würde. 

„Sodann iſt die Form ſeines Lebens ſo gütig und, wie er es durch freie 
Hingabe großer Dinge (Aemter und Würden) vor der Welt bewieſen, dem 
Kreuze fo ergeben, daß derjenige Chrifto nicht fchlecht „hofierete“ (diente), der 
dem Manne in feinem Dienfte Hilfe leiftete. Das ift auch gewiß (mie wohl 
er oft blöden Leibes gewefen), DaB durch eine chriftliche Gehilfin, wie Gott dem 
Adam geichaffen hat die Eva, er zur chriftlichen Arbeit hoch gefördert und 
geſtärkt würde. 

„So denn Ihr nun Chrifti feyd und nicht Euer eigen, auch nicht Euerer 
Freunde und noch viel weniger der Welt und denen fo Chriſtum nichterkennen; 
weil feine Berufung Chriftt zu verachten iſt und Ihr ans viel Urfacen, 
dieſes unſeres Vaters und Bruders Begehren und mein Bitten, als eine 
Berufung Chriſti etwa erkennen möchtet, und weil wir gänzlich hoffen, daß 
auch wir den heil. Geift haben, fo ermahne ich Ench durch Ehriftum den ge 
freuzigten und verdammten: wollet dieß mein Schreiben zu Herzen fallen 


— — — — — 


id nach Anrufung der Gnade Gottes die Sache erwägen, was Darin der 
zille Gottes, dem wir allein leben follen, vermöge. Auch deucht mich ganz 
nftlich, weil unfer Anfinnen gänzlich zur Förderung der Ehre Chriſti ges 
heben ift, Daß Ihr, wie Shr dem fchon ‚vorher mehr getban, aufs Schleu- 
igſte, fo Euch immer möglich, hierher kämet, was Ihr noch ohne Unrath 
m möchtet, um dann deſto beffer zu erfennen, was Ehrifto hierin gefallen 
irde oder was nicht. Denn er ift mein Zeuge, daß ich weder zur Ehe noch 
1 Anderem rathen wollte, wenn ich nicht denken möchte, daB es zur Ehre 
eiftt förderlich ſeyn ſollte.“ Nach nochmaliger Bitte, Gott anzurufen, was 
irgend auch thun wolle, und mit dem umgebenden Boten zu antworten, 
Ihrt er fort: 

„Da Euere Steunde, Hans von Utenheim, feine Hausfrau Efter und 
we Schwefter Urfula Truchſeßen von Baſel, die auch dem Evangelium an- 
augen, Dr. Wolfen kennen, fo zweiflen wir nicht, Ihr würdet foldyen einen 
ʒefallen thun, fo wie allen denen, die Ehriftum fennen. Der anderen, 
iſſet Ihr wohl, ob es ſchon Vater und Mutter wären, ift gar nicht zu 
den. Ja haſſen foll man fie, wenn fie chriftfiche Sachen hindern wollten 
nd der Welt Scham mehr achten al8 Gotted Ungnade. Nicht mehr! Der 
Keift Ehrifti bemahre Euch und Iehre Euch antworten was zur Ehre Chrifti 
enſtlich ſeyn wird.” Sie follte indeffen Zells Schwerter nichts Davon merken 
fen, weil fie, etwa lieber wollte, daß Eapito eine von Zelld Geſchwayen hei« 
ithete, was Doch, aus ganz chriftlichen Uxrfachen, nicht angehe. „Wiſſet“, fo 
gt er in einer Nachfchrift hinzu, „daß, obwohl in großem Widerftreit, der 
err fein Wort ganz kräftig wirken läßt, fo daß ich nicht zweifle, der Wider 
zit müſſe nachlaffen. Der Bifchof (durch wen beredet, weiß ich nicht) hat 
afere Brüder verbannt. Sie haben appellirt. Derfelben Appellation fchicke 
h Euch und auch fonft ein Büchlein Warnung an die Eidgenoffen) wider 
nen anderen Feind Ehrifti geniacht, wie Ihr im Büchlein Tefen werdet. Beide 
nd Werke des Doctor Wolfgang Eapito unferes Hauptmannes in Chrifte, 
er durch feinen chriftlichen Rath und feine treue Arbeit uns vwäterlich vorſteht 
nd die großen Gaben, fo ihm der Herr verliehen hat, gefliſſentlich zur Auf 
ichtung des Meiches Chriſti gebrauchet. Die Büchlein find etwas übel ge 
ruft, denn es wurde ſehr geeilt. Willet auch, daß Dr. Caspar (Hedio) 
Kdicant im Münfter eine ehrfame, wohl befreundete und wahrhaftige Jung⸗ 
rau zur Ehe genommen hat und bald zur Kirche gehen wird. Denn es ja 
Roth thut, daß wir der verbannten Ehe wiederum fo ernftlicher hervorhelfen, 
t mehr wir fie verfolgt fehen, dieweil wir gefehen, daß die falſche teufeliſche 
Reufihheit ein Untergang alles Glaubens und aller Ehrbarfeit geweſen ift.‘*) 


*) Der edlen, züchtigen, hriftlichen Frauen Otilien von Berkheim, geborne 
von Utenheim, meyner günftigen Srawen in C heiße, (c. Ende April 1524.) 
Mss. A. B. 
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Man muß Adhtung haben vor einer folchen, den Geift der Zeit, dei 
Mann, welche es galt und die Frau, welche angegangen wurde, charalter 
firenden Ehebewerbung! Hier ift ein für nichts weniger als die Deffentlichte 
beftimmted Document, vor dem die Spötter und die Begeiferer des Eheflaı 
des jener Männer verftummen mögen, welche geſtützt auf die heilige Schri 
und auf die Stimme ihres Gewilfens, der gewiflenlofen Hierarchie ein, Jah 
hunderte lang heillos in Beichlag genommened Chriften» und Menfchenred 
wieder aberobert haben: ein echt, deſſen fchnöde Verweigerung in der püpf 
lichen Kirche bis auf den heutigen Zag, ein Verbrechen gegen die öffentiid 
Moral und gegen das Gewiflen von zahllofen Prieftern iſt. Es ift nicht b 
fannt, warum aus diefer Sache nicht® wurde. Es ift nicht unwahrſcheinli 
daß, troß der ausgefprochenen evangelifchen Geſinnung Dttiliens, die bilde 
liche Berwandtichaft ihren Einfluß geltend machte. 

Capito war in der Straßburger Umgebung, welche die Dornbede der 2 
denflichkeiten, die ihn fo lange peinlich unrgarnten grümdlich durchbrochen hatı 
ein anderer Mann geworden. Zroßdem aber dag PBellican in Bafel, welch 
Gapito zum Ablegen der Kutte ermahnt, ihm antwortete, er ſtehe noch an m 
fürchte eher dadurch zu Schaden als zu nügen, und obgleich er bedenklich hinz 
feßte, Daß ſich das Gerücht verbreite, Capito gedenke fich zu verehelichen, in 
daß er wegen der ſchädlichen Nachrede das fchnelle Dreingreifen der Straßbu 
ger nicht klug finde, fo fehritt der Propft dennoch zur einmal befchloffenen Ef 
Agnes, die Tochter des hochachtbaren XIIler Rathes, Hans Ulrich Roett 
und folglich aus einer der höchften und angefehnften Familien der Reichsſtad 
reichte ihm ihre Hand (1.Auguft). Somit waren alle geiftlichen Führer der A 
formation nicht allein verehelicht, fondern fie hatten auch die mutbigen em 
geliichen und zum Theil fehr ausgezeichneten Lebens- und SKampfesgefät 
tinnen, mit Ausnahme Bußers, alle in Straßburg gefunden. Denn, wa 
Kampf und Streit die Lofung des ganzen Lebens diefer Männer war, fo gi 
dieß beionders von diefen und den nächftfolgenden Jahren. 

Nachdem der Auguftiner-Provinzial vor der Hand abgefertigt word 
trat der feurrile und verfäufliche Klopffechter, Thomas Murner, auf (Anfan 
Juni 1524) und fing an, über das eilfte Gapitel des Eorintherbriefes fe 
Segenvorlefungen zu halten, zu Gunften der Meffe, und in feiner pöbelh 
derben und großfprecherifchen Weiſe über die Prediger und ihre deutiche IR 
berzufallen, und fie zur Disputation herauszufordern, aber nicht zur mü 
lichen, fondern zur fchriftlichen. „Es ift das alte Lied: die Meſſe fey ein Op 
und nach der Wandlung feye fein Brod mehr da und dergleichen. Sch wol 
du Eönnteft nur einmal anfehen und hören’, fo fchreibt Gerbel an Schwe 
„ie er mit feiner keck⸗dreiſten Stirne bald figend, bald auffpringend ſi 
Unverfhämtheiten ausftößt. Capito, Butzer und Lambert von Avigı 
antworten Tag für Tag auf die Frechen Behauptungen des Polterers, fon 
in den Predigten als auch in ihren Vorlefungen, wozu ſich eine ungehe 





Nenge drängt und worüber Murner berften möchte und immer fchreit, die 
-  gehrten Borlefungen und Disputationen gingen die Layen nichts an: fie 
fellten zu Haufe bleiben und da ihr Handwerk treiben und jeglicher bet feinem 
Keften bleiben und Dergleichen, womit er die verſammelte Menge ausfchilt. 
. Denn das Alles geichieht in dem Barfüßer Klofter und, wie gelagt, unter 
- großem Zudrange der Zuhörer. Es ift eine wahre Hohe Schule. Dreimal in 
. Ver Woche lieſt Capito über den Jeremias, dreimal Butzer über die Pialmen, 
= Sambert von Avignon alle Tage über den Ezechiel und endlich Dann Murner 
über den Paulns. Gott gebe, dag Alle allein den Ruhm des eingebor- 
m Bottesfohnes fuchen und den Nutzen der Zuhörer.‘ *) 

Der von Butzern namentlich zu einer kleinen Disputation aufgeforderte 
Murner, welcher feine Behauptungen aus der Schrift zu erhärten veriprochen 
. hatte, verweigerte fich über die von Erfterem aufgeftellten Säße, die Meffe betref- 
: nd, zu disputiren, und fo gleichlam den Kanıpf anzunehmen. Als dieß befannt 
wurde, fo fchloß man ihm die Thüre des Leſeſaales vor feinen Augen zu, 
dem man ihm fagte, er ſolle zuerft den Predigern antworten, über die er 
Bali mit feinen verläumderifchen Schmähungen herfiele in feinen Borle 
fangen, ohne daß er dahin gebracht werden könne, auf die Widerlegung mit 
der Schrift zu antworten. Alsbald fchrieb er in alle Welt: wie er unter einer 
Rotte von mehr als zweihundert Aufwieglern, kaum mit dem Leben Davon ges 
u bommen, weßwegen ex von dem eigenen Zeugen, den er angerufen hatte, dem 
Ritter Ludwig Felfth, der Unmahrbeit überwieſen wurde. **) 

Butzer hatte ihm feine Sätze begehrt, aber erſt einige Tage nachher, 
nachdem der Prediger die Vertheidigung feiner Säge vollendet, fandte ihm 
Murner feine Vorleſungshefte. Butzer fchrieb dann, um ein Ueberflüffiges 
zu thun, und um dem Prahler auch nicht die geringfte Handhabe zu Taffen, 
eine kurze Antwort: „Bon des Herren Nachtmal, auf die Einwürfe Mur⸗ 
werd, welche er zum Theil ſelbſt erdacht, zum Theil aus des Bifchofs von 
Rocheſter und anderer Frömmigfeitsfeinde Bücher zufammen geftoppelt hat.“ 
Das feltene Büchlein ift in einem, was die Beftreitung Murners anbetrifft, 
firgeö »zuverfichtlichem Zone gefchrieben, was aber die Auseinanderfeßung der 
Abendmahlslehre betrifft, ohne jedoch mit ſtark Zwinglifcher Färbung eine 
Lehrverſchiedenheit mit dem oft ehrenvoll genannten Luther zu ftatuiren. Den 


Sacramenten, als folchen, fchrieben die Prediger keineswegs fündenvergebende 


Kraft zu, daß aber wahrer Leib bei wahrem Brod, wahres Blut bei wahrem 
Bein, ſey bei Gott nicht unmöglich; der Glaube an die Verheißung fey die 
Hauptfache und die „Zeichen“ eine Stärkung und Betätigung des Glaubens 


an die Verheißung: und ein lebendiges Gedächtniß deſſen, was ein für allemal 


auf Golgatha geichehen. Daffelbe zeigt fi) auch in der „ZTeutichen Meß und 


*) Getbelius Schwebellio Cent. Epp. p. 66. 
**) De Coena Dominica, Resp. Marti Buceri. D. S. b- 
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Tauf wie fle jetzund zu Straßburg gehalten wird“, welche Diefer Tage (24. 
Sunt 1524), ohne Borwiffen und zum Leidweien der Pfarrer, im Drude 
erfchien. Denn fie wollterr in dieſen Dingen durchaus Feine ftehende, allgemeine 
Form und Weiſe und noch weniger, daß Alle an diefelbe gebunden würden, 
fondern daß die Prediger frei wären, „Worte und Formen zu gebrauchen, wie 
fle es für gut fänden, wenn fie fih nur an das Evangelium hielten.“ *) 
Mitten in diefem Kampfe ging in Straßburg, fo wie in den meiften 
anderen freien Städten, Die Reformation, in dem Bewußtfein ihrer göttlichen 
und moraliichen "Berechtigung, allen Anläufen der Gegner zum Troße, vom 
Volke getragen und von der Obrigfeit unterftüßt, oder doch nicht von ihr 
bedeutend gehindert, mit zunehmend ſtarken Schritten voran. Die geiftlichen 
Fürften fahen mit Angſt, daß die alten Schredlmittel ihres Oberhauptes und 
ihre eigene Macht und Bunnfprüche wenig oder gar nichts mehr nüßten, und 
daß die Wogen immer unbeimlicher und näher brausten. Sie verfuchten 
daher mit politifcher Gewalt zu erzwingen, was die hieracchifche Autorität 
nicht mehr verhindern konnte und umlagerten den einundzwanztgjährigen 
Nömifchen König, Ferdinand, den Bruder des Kaiſers, welchem die Reiche 
verweſerſchaft und fpeciell die Herrichaft über die oberländifchen Provinzen 
Süddeutſchlands zugefallen waren. Der jeder freieren Regung von Natım, 
durch Erziehung und geiftliche Umgebung, noch vielmehr als fein Bruder, ab» 
geneigte junge Herr follte ihr Gideon werden. — Faber, der Vicarius von 
Conſtanz und nachherige Biſchof von Wien, der ehemalige Geflunungsge 
noffe der Straßburger und Bafeler Reforınatoren, war einer der Hauptftifter 
und Fwifchenträger Diefes Planes, der fchon Ende Mai's (1524) dem Era 
mus feldft fo gehäffig und bedenflich vorfam, daß er an Fabern, an den Gar 
dinal Campegius und felbft an den Papft fchrieb: man möge doch in dieſer 
Sache nicht mit tyrannifcher Gewalt fahren und nicht den Haß aller Bis 
willigen auch auf die Gutgefinnten zu ihrem Verderben werfen. **) Nicht 
defloweniger war nicht allein in allen vorderöfterreichifchen Landen die Ber 
folgung ſchon losgebrochen, fondern Ferdinand Ichloß auch (6. Juli 1524) 
mit einigen füddeutichen geiftlichen und weltlichen Fürſten, zu dieſem Behufe, 
das Regensburger Bündniß, gegen das Lutherthum: das Wormſer Edict 
durchzuführen, feine Priefterehe, Feine Aenderung des Gottesdienſts und feine 
Anftellung eines zu Wittenberg Gewefenen zu dulden und fi mit Rath und 
That beizuſtehen. Er und feine Genofien legten fomit den Grund zu 
der kirchlich-politiſchen Spaltung Deutfchlands, lange ehe 
nur ein proteftantifher Fürſt oder eine Stadt an Dergleichen 
dachten: fintemal fich dieſe, noch Jahre lang, mit Faiferlichen 
und päpftlichen Berfprehungen und Bertröftungen auf Reiche 


*) ©. Roehrich, Mittheilungen. J. 184 u. folg. 
*%) Erasmus Pirkheymero Epp. Edit Lond. p. 1925. 
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ge und National und Generalconcilien hinhalten Tießen, bis endlich die 
oth fie zwang und ihre Theologen ihnen erlaubten, ſich gegen diefe längſt 
8 politiſcher Sonderbund conftituirte, gewaltfame und gewaltige Partei, 
rer Haut zu wehren. Auch der Bifchof von Straßburg war diefem Bunde 
getreten, was dem Mathe nicht verborgen bleiben Eonnte. 

Das Lofungdwort war gegeben und die Verfolgung begann vorerft in 
m kleineren Städten durch Vertseibung der Prediger und ihrer Anhänger. 
Ne größeren, dem Evangelium felbftftändig zugewandten Reichsſtädte füllten 
ch mit Flüchtlingen aller Art. Steine derfelben aber war, während einer lan⸗ 
m Reihe von Jahren, eine folche „Herberge der Gerechtigkeit und eine fo fefte 
zurg aller um des Evangeliums, der Wahrheit und des Gewiſſens willen An- 
efochtenen und DVerfolgten aller Länder, als die Damals eben fo edle als 
tächtige, „loͤbliche Freie⸗Reichsſtadt Straßburg und ihre freifinnige, biedere 
nd barmherzige Bürgerfchaft.” Ein Ehrenfrang dieler ächt proteftantiichen 
Krgerichaft, der felbft biß auf den heutigen Tag, noch nicht verwelft iſt. 
)Xr Rath fand feit zu feinen Grumdfäßen der Duldung, der Mäßigung 
nd der Ordnung und hielt feine fchirmende Hand über manchem edlen 
Ranne, welcher der Kirche und dem Staate, ja oft der Stadt felber zum 
Segen und zur unfterblichen Zierde gereichte. Lambert von Avignon war 
bon früher bier angekommen auf feiner unftäten Wanderung von Avignon 
ber Zaufanne, Bern, Zurich, Bafel, Wittenberg und Dieb, und wir haben den 
wälfchen Doctor‘, wie ihn das Volk nannte, Capito'n und Butzern treu 
we Seite gefehen. In Kurzem follte er ein Hauptreformator Heſſens wer- 
m. Der an Haaren wie an Geift gleich brennend fenrige und von Meaux 
nd Paris flüchtige Furel, der Reformator Neuenburgs, des MWandtlandes 
nd der Erweder Galvins, war mit Anemond von Coct, dem franzöftichen 
utten, durch Decolampad an Bapito empfohlen (15. Mai 1524), war, anftatt 
ıh Wittenberg zu reifen, in Straßburg geblieben als einem für feine franzöfl- 
ven Reformplane günftiger gelegenen und für die Weiterbildung in feinem 
eruf höchft geeigneten Orte und war Capito's Hausgenoffe geworden.*) 

Anton Engelbrecht (Egentinus), der ehemalige Beichüber Butzers und 
zeihbiſchof von Speier, hatte Bruchfal verlaffen und ſich in Dürftigfeit zu 
inem Schüßlinge in ficheres Gewahrfam begeben müffen (c. Juni 1524 **). 
ber Zells und Capito's Wohnung follten bald von zahllofen Flüchtlingen 
icht mehr leer werden. „Hier ift Alles in der größeften Aufregung‘, fchreibt 
apito (5. Juli) an den alten Freund Auerbach in Leipzig. „Die Zürften 
ıben fich verfchworen gegen den Herrn und feinen Befalbten. Sechs Meilen von 
‚er {ft ein Städtchen (Sengingen), aus dem Ferdinand den Prediger (Jacob 
Ather) vertrieben. Ein großer Theil der traurigen Bürgerfchaft gab ihm, als 


*) Epp. Zwinglii et Vecolamp. Ed, Grynaei. p. 810. 
*) Hilspachius Egentino. 15. Aug. 1524. Mss. B. B. 
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Tauf wie fie jetzund zu Straßburg gehalten wird“, welche dieſer Tage (2. 


Juni 1524), ohne Vorwiſſen und zum Leidweien der Pfarrer, im Drade 
erfchien. Denn fie wollterr in dieſen Dingen durchaus Feine ftehende, allgemeine 
Form und Weiſe und noch weniger, daß Alle an diefelbe gebumden würden, 
fondern dag die Prediger frei wären, „Worte und Formen zu gebrauchen, wie 
fle es für gut fänden, wenn fie fih nur an das Evangelium hielten.“ *) 


Mitten in dieſem Kampfe ging in Straßburg, fo wie in den meiſten Ä 


anderen freien Städten, die Reformation, in dem Bewußtſein ihrer göttlichen 
und moralifchen’Berechtigung, allen Anläufen der Gegner zum Troße, vom 
Volke getragen und von der Obrigkeit unterftüßt, oder doch nicht von ihr 
bedeutend gehindert, mit zunehmend ftarfen Schritten voran. Die geiftlichen 
Fürften fahen mit Angst, daß die alten Schreckmittel ihres Oberhauptes und 
ihre eigene Macht und Bannſprüche wenig oder gar nichts mehr nüßten, und 
dag die Wogen immer unheimlicher und näher brausten. Sie verfuchten 
daher mit politifcher Gewalt zu erzwingen, was die hierarchifche Autorität 
nicht mehr verhindern konnte und umlagerten den einundzwanzigjährigen 
Roͤmiſchen König, Ferdinand, den Bruder des Staifers, welchem die Reihe 
verweferfchaft und fpeciell die Herrſchaft über die oberländifchen Provinzen 
Süddeutfchlands zugefüllen waren. Der jeder freieren Regung von Rat, 
durch Erziehung und geiftliche Umgebung, noch vielmehr als fein Bruder, ab 
geneigte junge Herr follte ihr Gideon werden. — aber, der Vicarius von 
Conſtanz und nachherige Bilchof von Wien, der ehemalige Geflunungsge 
noffe der Straßburger und Bafeler Reforinatoren, war einer der Hauptflifte 
und Zwifchenträger dieſes Planes, der ſchon Ende Mai's (1524) dem Ero® 
mus felbft fo gehäfftg und bedeuflich vorfam, daß er an Fabern, an den Gar 
dinal Eampegius und felbft an den Papft fehrieb: man möge doc) in Diele 
Sache nicht mit tyranniſcher Gewalt fahren und nicht den Haß aller Boͤ⸗ 
willigen auch auf die Gutgefinnten zu ihrem Verderben werfen. **) Nichte 
deſtoweniger war nicht allein in allen vworderöfterreichifchen Landen die Ber: 
folgung ſchon losgebrochen, fondern Ferdinand fchloß auch (6. Juli 1524) 
mit einigen füddentfchen geiftlichen und weltlichen Fürften, zu diefem Behufe, 
das Regensburger Bündniß, gegen das Lutherthum: das Wormſer Edit 
durchzuführen, keine Priefterehe, feine Aenderung des Gottesdienfts und keine 
Anftellung eines zu Wittenberg Gewefenen zu dulden und fi) mit Rath und 
That beizuftehen. Er und feine Genoflen legten fomit den Grund zu 
der firhlich-politifhen Spaltung Deutfchlands, lange ehe 
nur ein proteftantifcher Fürft oder eine Stadt an Dergleicden 
dachten: ſintemal fich Diefe, noch Jahre lang, mit Faiferlichen 
und päpftlihen VBerfprehungen und Vertröftungen auf Reihe 


*) ©. Roehrich, Mittheilungen. I. 184 u. folg. 
*%) Erasmus Pirkheymero Epp. Edit Lond. p. 1925. 
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Daß bei einer fo mächtigen, alle Stände der bürgerlichen und geiftficyen 
jellfchaft ergreifenden Bewegung, nicht immer das gehörige Maß einge 
ten, nicht immer die goldene Mittelftrage befolgt wurde, daß die Ideen 
n Kirchenreinigung von allgemeinem Prieſterthume, von der Freiheit der 
nder Gottes, von dem Geifte, der Zeugniß giebt unſerem Geifte, auch in 
thuflaftifche, unpraftifche oder Teidenfchaftliche und ehrgeizige Gemüther und 
ꝛculativ überfpannte Köpfe fallen mußten, wird denjenigen nicht wundern, 
e die Natur folcher großen Umgeftaltungen Durch Die Macht religiöfer Ideen 
d Gefühle kennt. Die Reformatoren deßwegen anklagen, beißt die Apoftel, 
it den Heren felber anklagen, welche durch das Evangelium und ihr Auf 
ten mit demfelben, ähnliche Erfcheinungen in ihrem Gefolge hutten und ähn- 
ben Anklage nusgefeßt waren. Sa, nad) allen den Bolldnufitänden, zu 
nen der „arme Dann‘, lange vor der Reformation, Durch unerträgliche 
ıften und durch völlige Zertretung der gottgefchaffenen heiligften Natur« 
chte, öfters getrieben, aber immer wieder in feinem eigenen Blute erſtickt 
orden war, wachte jet Die oft getäufchte Schmerzenshoffnung einer Erlö⸗ 
mg vom fauren Joche wieder auf, und es lag der Schluß ganz nahe: wenn 
ottes Wort über alles gehe und die Mißbräuche und die geifzliche Zyrannet 
L einer firchlichen Reform berechtigten: wohl auch, aus Denjelben Gründen, 
ne fociale, bürgerliche Reform des Unerträglichen und Himmelfchreienden 
wechtig fei. Das ging die weltlichen Herm an. Als man nun Miene 
achte, an ihre unumfchränkte Gewalt und Autorität, an ihr tyranntiches, 
gen göttliches und natürliches Recht ſtreitendes Herfommen, und ihre will- 
lichen Sabungen nur zu rühren: da zeigte e8 fich, daß fie in dieſem Stüde 
a kein Haar beffer waren, als die Hierarchie und Geiftlichfeit. Sie gingen 
it derfelben einen Bund gegen das Volk und die ihnen von Gott befoh- 
nen Unterthanen ein, der inniger war als je. Die Chriftenrechte wurden 
uch Muth und weile Beichränfung gegen alle Webertreibing erfocdhten und 
halten; der Weg zu den Menfchen » und Volksrechten follte noch Durch viel 
(end und Ströme vergoffenen Blutes gehen. — Luther und alle Reforma- 
ren haben die Karfthanfe und Thomas Dünger verdammt. Die Geſchichte 
t den Weg, den fie eingefchlagen und die Wahl der Mittel, um zu ihrem 
vecke zu gelangen, verurtheilt: aber die Folge hat bemielen, Daß gar manche 
yederungen und Grundfäße Der edferen jener extremen Parteien nur dritt. 
46 hundert Jahre zu früh ausgeſprochen worden waren. 

Die weife, nur gegen Störung bürgerlicher Ordnung unerbittliche fefte 
aldung und Mäßigung des Rated von Straßburg, Die republikaniſche 
reiheit und Selbftftindigfeit, womit man dafelbft die Religionsfragen bes 
mdelte, waren wohl die Urſache, daß in diefer Zeit auch die bereitd von 
ıthern fo arg gegeißelten und verhöhnten „binunlifchen Propheten“, Die erſten 
ziedertäufer und unter anderen Nikolaus Storch, in der Stadt anfanıen 
ad befonders. bei den Gärtnern, in der Pfarrei Martin Butzers, Eingang 
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Zeichen ihrer Liebe und frommer Anhänglichkeit, das Geleit zum nächſten Ork 
und verweilten Dort. Da war, als fle zu Weib und Kind zurüd wollten, Alle 
Ihon mit Kriegsleuten befeßt, die fie mit Waffengewalt nicht allein von den 
verichloffenen Thoren abhielten, fondern auch verfolgten und dem von außen 
anrũckenden Kriegsvolke Preis gaben. Sie entlamen, fammt ihrem Prediger, 
mit genauer Noth, zu Schiff den Rhein herab, hierher, Hundertfünfzig an der 
Zahl. Drei, die man ergriffen, find graufam gefoltert worden, um fie zu 
Geftändniß zu zwingen: ald wäre ein Aufruhr im Werke gewefen. Denn das 
ift der Borwand, deſſen man ſich jet bedient, um beinahe im offenen Krieg 
und zu verfolgen. Man macht feit einem Monate eine wahre Heßjagd gegen 
alle Prediger. Unfer Magiftrat fteht feft zum Worte, das er angenommen hat 
und verwendet ſich für Die Hnglüclichen von Haus und Weib verjagten, Me 
jest von Almofen und Mildthätigkeit bei und wohnen, während die Ihrigen 
von dem Kriegsvolf bedrängt, und in ihrem Jammer an Hab und Guf a 
Grunde gerichtet werden. Wir aber bangen hier mit aller Macht dem Work 
an, und verachten troßiglich alle Drohungen, die man uns täglich hinterbringt 
Straßburg ift die Zufluchtsftätte der vertriebenen Brüder, die von allen 
halben ber bier angelangt find, und von hier aus werden fie binwiederum 
allenthulben Hin zum Dienft des Wortes ausgefandt. Alle Tyrannen ſtehen 
mit einander im Bunde, wir aber triumphiren in Chrifte. Es find Leute ge 
dingt, Die mich unter der Hand, durch Mord, aus den Wege räumen follen, 
und die mid) zweimal vergebens angefallen haben, und ich werde ihnen nu 
durch ein großes Wunder Gottes entgehen mögen. Diefer Umſtand ift ei, 
offen zu gefteben, der meine Verehelichung verhindert hat.*) — In Freibung 
und Enſisheim war e8 voll öfterreichifcher Söldner und man verfuhr gegmm 
alle Verdächtige mit Einferkerung oder mit dem Richtichwerte und chen al ' 
« Gerbel dieſes berichtete, lief Die Nachricht ein, daß der Stadtichreiber vor 
Enfisheim, ein evangelifcher Biedermann, am vorigen Tage wegen des Gr 
nufjes des Abendmahls unter beiderlei Geftalt, enthauptet worden, und da 
diefelbe Strafe noch ihrer fünfzehn erwarte. 

„Dazu fam noch, daß der Rath von Schlettitadt, wo die Reform ven 
einem Theile der Bürgerfchaft begehrt worden und Dr. Baulus Seidenftide, 
(Phrygio), Eoftenzer genannt, fammt feinen Caplanen angefangen hatk, 
Deutiche Meſſe zu lefen und evangelifch zu predigen, von dem öſterreichiſchen 
Regierungsvorfige war eingeſchüchtert, und entzweit worden, und dag Hilspach, 
von Hagenan fehreiben mußte: „Gegeben zu Hagenau, da die Hagedorn 
menfchlicher Zandmähren noch redlich grünen. Der möge fenden, die fie anf 
reiten. Ich darf es leider nicht wagen dad Wort Gottes meinen Echülern 
frei vorzulefen, ich muß es heimlich thun, um der Tyrannei Feine Statt 
zu eben.‘ 





*) V. Fabritius Capito ad Doctorem H. Stromerum Auerbachium. 5. JuE 
1524. ©. Kappens Nadhlefe T. Il. p. 610. 
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Siebentes Capitel. 


Ceizter Streit der Bürgerſchaft und Prediger gegen die Verläumdungen 
- des Mönchthums. 

Dieſer Kampf war bereits wieder aufs Neue mit dem aus der Schweiz 
zurücdgefehrten, disputationsflüchtigen Auguftiner- Provinzial Treger ent 
brannt, welcher endlic, für feine, im Mai verfaßte Streitichrift gegen Capito's 
„Warnung an die Eidgenoſſen“, einen Druder gefunden. Er verfaufte num 
diefe feine „Warnung an die Eidgenofjenfchaft vor der böhmifchen Ketzerei 
und Antwort auf ein Tügenhaft, gottesläfterlih Buch von ettfichen, fo fich 
. Diener des Worts Gottes heißen‘, unter der Hand in feinem Klofter. Die 
Mönche ermangelten nicht, den Inhalt auf den Kanzeln bekannt zu 
machen und mit „böhmifchen Ketzern“ um ſich zu werfen, gegen Rath und 
Bürgerſchaft. Al diefes ruchbar wurde, ftieg vielen von den Bürgern die 
Galle ind Blut, zumal da man das feige, feldflüchtige und dennoch giftige 
Gemüth des Moͤnchs kannte. Sie ftellten Jemand au, der ihmen auch das 
Schmahbücdjlein faufte, deffen Vorlefen auf den Zünften und fonft, den ein« 
müthigen Schrei verurfachte: für eine folche Schmach, welche der Provinzial 
gemeiner chriftlicher Bürgerichaft, Die er als Aufrührer, der Obrigkeit unge: 
borfame Steger ausichreie, und zugleich einem löblichen Regiment angethan, 
als welches folche Keßerei und Ungebühr leide und fchüge, müſſe der.läfternde 
Mönd ein für allemal gerichtlich zu Rede ſtehen. Man hatte fi deßwegen 
alsbald an den Rath gewandt, zumal da verlautete, der Ammeifter wolle den 
Mönch „aufrecht erhalten”, man wolle aber nichtödeftoweniger mit ihm 
handen. Damit er nun nicht wieder entweiche, jo beichloß man wachehabende 
Männer an das Klofter zu ftellen, um die Flucht zu verhindern. Während 


nun diefe Bürger daftanden, machten andere die Bemerkung: vielleicht wäre er 


ſchon fort, fo dag die Mönche der Wache nur lachten. Es wurden daher 
einige Männer beordert, in das Stlofter zu gehen und nachzuſehen. Da aber 
die Mönche und der Koch befonders das Nachiehen verhindern wollten und 
fich zur Wehre jebten, erhißten fich die Gemüther. Die Bürger drangen durch 
und unterjuchten alle Gemächer, bis man Tregern in feiner Stube fand, und 
ihn, ohne etwas „thatliches" gegen ihn vorzunehmen, der Obrigkeit zuftellte: 
auf daß er Antwort gebe: damit nicht fürder eine Löbliche Stadt von einem fo 
frevlen Mönch weiter außgetragen und fo ſchwerlich verläumdt werde. „Fol⸗ 
gendes aber, fo heißt es wörtlich weiter in der Supplik der Bürgerfchaft an 
den Ratly über dieſe Vorgänge, auf daB alle Dinge zu einem dauerhaften 
Frieden auf einmal gefchlichtet würden, haben fie gleicher Geftalt den Predi- 
canten zu den Predigermöndhen, mit allee Zucht und Freundichaft begehrt 
für Unfre Heren zu bringen. Da wollte fie der Portner nicht einlaffen und 
fperrte ſich fo lang, bis daß ettliche die äußere Pfortenthüre für fich felbft auf 
thaten und fuchten darnach den halsftarrigen Mönd), den Predicanten. Da 
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mag num feyn, daß etliche Gemächer und Zellen eröffnet worden. Nun begab 
fih aber zu allem Glück, daß man etliche Hürlein, leider, erwiſchet in etlichen 
Mönchszellen verborgen, welche fie eingelperrt hielten, wielleiche um unleuſchen 
Gedanken vorzukommen und dem Nachfinnen wegen der verbotenen Ehe. 

„Woraus dann der gemeine Haufe, der fich etwa unter die Bürgerſchaft 
gemifcht, erft begierig geworden ift, nicht allein den Predicanten zu Tucen, 
fondern auch nähere, augenfcheinliche Bewährung der Klofter und Moͤnch⸗ 
feufchheit zu finden, Durch deren Schein fie Gott und die Welt mit fehenden 
Augen bienden wollen. Und haben alfo, wo Niemand aufgethan, viel Ge 
mächer felbft geöffnet, aber was offen war oder geöffnet wurde, haben fe 
ungerührt gelaffen, auch feines Hellers Werth entwendet. Doch mag es fa, 
dag Etliche Gläler genommen und aus dem Keller Wein geholt und getrunken 
haben. Sie haben alfo noch etliche Weiber gefunden, deren etfiche ſollen 
ehelich feyn, den Predicanten aber fanden fie nicht. Darum file den Priet 
mit einem Gefellen zur Pfalz geleitet haben, ohne alle Gewalt oder Unbilde, 
deögleichen den Beichtoater zu St. Magarethen. Nun hat der Pfarrhert zu 
St. Andres einen Helfer, dem er befohlen hat oder doch wenigftens ihn anhält 
mit hochpochenden Scheltworten und unnügen Stempeneien, die Wahrheit u 
widerfechten; deshalb haben fle den Pfarrherr mit dem Helfer gleicher Geſtall 
geholt ‚und auf die Pfalz gebracht: alles der Hoffnung, daß fie, ihrem de 
rühmen nach, mit der Schrift fich fellten einlaffen gegen unfere ‘Predicanten, 
die uns in die böhmifche Kegerei verführt haben follen: wodurch dan Di 
Wahrheit nur mehr ausfündig gemacht werden mag und wir zum Friede 
fommen mögen.“ 

Es war das erfte Mal dag, in diefem langen Kampfe mit Gegnen 
die nie Rede ftehen wollten, die Bürgerichaft, welche fo viele mit Gewalt Ver 
triebene und unter ihnen Die neulich fo ſchmählich verfolgten Kentzinger Haus 
väter beherbergte, und ihren Sammer hörte, ihre bisherige ruhige Haltum 
verlor. Es war alles in fehr kurzer Friſt abgelaufen, aber die in einem Ge 
mifch von Beifall und Bangigfeit beftehende Aufregung in der Stadt, may 
feine geringe geweien fein. Wenn die Prediger fie mißbilligten, fo war be 
Rath in Entrüftung darüber, theils weil noch manche Glieder deffelben nicht 
weniger als ganz entfchieden waren, theild weil die Entjchiedenen, mit Recht 
im ruhigen feften Boranfchreiten das Heil der guten Sache fahen und mußten 
wie auch der geringfte Fehltritt von den Feinden verderblich ausgebeute 
wurde. 

Die Bürgerfchaft erkannte Das unmittelbar nachher, und es iſt ein Zeug 
niß von dem evangeltichen Ehriftenfinne, welcher fie beieelte, fo wie von den 
wahrhaft findlichen Zutrauen und der Verehrung für ihre Obrigkeit, wem 
wir in der Supplif, welche obige Erzählung des Hergangs enthält, folgender 
maßen weiter lefen: 

„Gnädige Herrn, wir geſtehen und es it wahr: es hat mit folcher Hand 
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lung ſich etwas Ungeſchicktes zugetragen, das uns in Wahrheit mißfallen hat. 
Es wäre auch un, den gemeinen Bürgern, lieber geweſen, daß es nur bei dem 
erften Anbringen (bei dem Rathe) geblieben wire und danıı E. E. Rath weiter 
gehandelt hätte,-die vom Gegentheile mit unfern Predicanten zum Verhör zu 
bringen, wie wir oft begehrt unb verhofft haben. Aber inter der Gemeine, 
fie ſey fo gut wie fie immer wolle, Läuft allewege etwas Ungerechtes mit. Dann 
eifiche fremde Kriegsleut fich haben mitunter geichlagen, die gern hätten ger 
bolfen „Sackmann“ machen. Auch die Gegenwehr der Mönche viel erbittert, 
der Frevel des Provinzinls, daß er wider eine Stadt Straßburg, bier zu 
Straßburg, durch den Druck ansfchreiben und den Bürgern ſolche Schmach⸗ 
ſchrift verkaufen, ja zu großem Trutz evangefifchen Bürgern beinfchicken Darf, 
nue um Unwillen zu erregen. Zu dem kommt, Daß etliche aus euch, unferen 
herrn, bei den Predigermönchen, die beharrlich, uns zum Verdrieß, mit groben 
Scheltworten alte Stempeneien predigen laſſen, ihre tügliche Gefellichaft 
haben und man gefagt hat, wie etliche der Pfleger, Die Mönche geftärft hätten: 
fe follten nur ihren Predicanten behalten, ihn laſſen fortfahren und vedlich 
falten, ſie wollten auch vedlich fefthulten in den Räthen. Weiter mag ſeyn, 
daß die Gemeinde geſpuͤrt hat, daß ihr fiber enerem Mandat: daß Steiner den 
Anderen ketzern und fcheiten und die Schrift allein gepredigt werden foll, ohne 
Stempenei und Zufaß, nicht gehalten habet. 

„Den Gegentheile hat man allen Frevel nachgefehen, ihre Schelhwort find 
gelitten, ihre Verkleinerung des Gotteswortes ift geftattet worden. Aber wo 
einer der Bürger jemand von ihnen leichtlich angetaftet, fo ift ihm nichts 
überjehen worden. Und das billig, wir ſchelten's nicht. Aber es wäre zum Fries 
den förderlich geweien, wenn Ihr bisher, wie Ihr fanımt den Schöffen jünaft 
beichlofien, auch ob dem Wort Gottes die Hand gehalten und die Webertreter 
des Mandats gefteufet, fo hätte fich wohl feine Unruhe zugetragen. „Wir, 
von gemeiner Bürgerichaft, werden bei dem Wort Gottes Leib 
und But lafien.” Nach diefem demüthigen Reuebekenntniß und der mu⸗ 
thigen Mahnung, meinte die Bürgerfchaft ferner: die Verzögerung mit der Be: 
fegung der Pfarreien fey eine Urfache allgemeiner Uinzufriedenheit: man währe, 
Mönch und Pfaffen feyen „mit Thor und Nagel verwandt‘, und daß, der Stadt 
Sreiburg zu Gefallen, die fich verkleinert wähnt, hier alle Schmaͤhungen aus- 
geftoßen werde gegen Gott und fein Wort. Habe doch diefe Stadt einen evan⸗ 
gelifchen Prediger und auch einen frommen Bürger durch Gefängniß und 
am Leibe geftraft, „und dieß Bubenvolf dürfe bei uns Schmachfchriften gegen 
uns fchreiben, zu Freiburg drucken und bier öffentlich felbft verkaufen, un⸗ 
geahndet.” Wann fie wider Gott handien, fol Niemand fie, vermoͤge E. 
Gnaden Edict, mit Worten berühren und man foll ihnen zufehen, wenn fie 
in orten und Schriften uns zu Aufrührifchen, verdammten böhmifchen 
Ketzern machen und ausfchreien. Was Alles nicht geichehen, wenn E. €. Rath 
kräftig fiber feinen Mandate gehalten und die Uebertreter er hätte. Deß 


Banm, Rapito n. Butzer. 
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halb bitten wir den verlaufenen Handel väterlich zu deuten und nicht nach de 
Schärfe zu VBerdruß und Unwillen aufzunehmen, in Betracht der Urſache 
“und des Hergangs. Denn wir mit Leib und Gut erbötig find euer Gebe 
und Verbot gehorfamlich zu Halten und euer Aller Wohlfahrt und Autoriki 
gegen Jedermann zu vertheidigen und zu beichirmen.” Was die Klage be 
teifft über einen gemeinen Knecht, der im Klofter zu St. Arbogaft Wein be 
gehrt und ſich ungebührlich aufgeführt (mas durch Zell ernft gerügt und bei: 
gelegt worden), erflären fie: mit aller Strenge folches verhüten zu wolle. 
„Das „naß“ Gefinde, das nicht viel Predigten hat und dennoch zum Schur- 
deckel fürgiebt das heil. Evangelium, und alfo mit unleidlicher Gewalt führt, 
unter dem Schein als ob fie Bürger wären, zu gemeiner Stadt arger Ber- 
‚ ffeinerung, mögen wir nicht dulden. Gottes Ehre ohne Jemandes Schaden 
begehren wir. Bitten Jedermann zu ftrafen der fich folche Ungebühr erlaubl 
Dazu wollen wir mit Leib und Gut beiftehen. Allein Eure Gnaden wollen 
über dem Worte Gottes halten und und getreulich und väterlich vorſtehen wie 
bisher, das Gefchehene, ald aus guter Abflcht, annehmen und was „überfehen" 
fet, um Friedens willen in Vergeß ftellen. 

„Weil aber der Provinzial fchreibt und druckt, weil der Predicant der De 
minikaner und zu St. Margarethen, Pfarrer und Helfer zu St. Andres md 
St. Stephan, der Beichtvater zu St. Claus in Undis, täglich predigen: wir 
feien Durch unſere Prediger zur Ketzerei verführt, fo foll fie der Rath anbak 
ten, dieß Öffentlich, in deutfcher Sprache, mit der Schrift, in Beifein von Abge 
ordneten des Raths und der Zünfte, gegen unfere Prediger zu beweifen, wie ft 
ſchuldig find, Damit alle noch zweifelhafte Seimüther aus dem Irrthum, und gang 
Bürgerfchaft zur Ruhe komme. Sie bitten auch, daß alle Geiftfichen md 
Meltlichen zu Diefer anberaumten Malftatt berufen würden, welche Obbenannten 
anhängen: Licentint Thomas Vogler, Magifter Hieron. Gebwiler, Stephan 
Tieler, Pfaff Dreuß, Wolf Obrecht, Philipp von Hangenau vom Stift & 
Thomä, Doctor Frieß und Andere, welche fie weiter anzeigen würden: and 
bitten fie ihnen zu vergünftigen, unter der Stadt Geleit, fremde Gelehrte zu 
berufen, als Helfer und Beiftände und ihnen Sicherheit her und hin zuſcheei 
ben, fle möchten fiegen oder unterliegen.‘*) 

Das war die merkwürdige Entfchuldigung und Klage des Ausfchuffel 
der „Gemeinde und Bürgerfchaft,‘' die anf den Rath nicht allein einen be 
ihwichtigenden, fondern auch einen tiefen Eindrud gemacht. Denn fünf W 
geordnete, unter denen auch Jacob Sturm, ließen den Ausſchuß vor fd 


*) Supplication der Gemein contra Bruder Treger, Provinzial Angufiner 
orbens, den Kirhhernn und Mietling zu St. Andres, Prior zu den Pre 
bigern, und Beichtvatter zu St. Margrethen, Flagweife gebracht auf Sam 
flag nach Nativitatis Mariae. (10. Sept. 1524.) A. H. E. Tom. I. 
Mss. S. Thom. 
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mmen und eröffneten ihm, im Namen der Räthe und XXI: Da der Aus: 
yuß nicht legal qualificirt fei gegen die Eingefangenen rechtlich Klage zu 
seen, er müßte fih denn von der Gemeinde bevollmächtigen laſſen, da die 
efangenen im Verhöre vor dein Rath Die Sache, welcher fie angeklagt, nicht 
eſtehen wollten, und der Ausichuß das Ganze dem Ruth anheim geftellt, 
wollten fie die in Gewahrfan gebrachten entlaflen, fo doc), daß man bei 
waiger Unftellung einer Disputation, die man aber nicht ſchnell anftellen 
Dune, ihrer ficher wäre. Den Provinzial betreffend, habe fich der Rath noch 
ht entichloflen. 

Johannes Minderer, Pfarrer zu St. Andres und Vicar des hoben 
Stiftes, Paul Hirnuder von Elbingen, Helfer, Nicolaus von Bladesheim, 
Doctor, Prior des Predigerconvents, Michael Zobenter, Predicant zu St. 
Rargarethen zu Straßburg, haben „freies Willens und Gemüths, mit „ge 
dabten“ Eiden umd aufgehobenen Fingern zu Gott und den Heiligen‘ eine 
müthige und abbittende Urfehde geichworen und in derfelben, unter dem- 
kiben Eide, von dein fie fich Durch feine Macht, weh Namens fie fei, entbin- 
den laſſen wollen, bei einer etwa anzuftelleuden Berhör oder Dispntation, 
unter Geleit, auf Begehren, zu ericheinen und anzuzeigen: ob fie die Predican- 
en, jo das Gottes Wort zu Straßburg predigen, ihrer Lehre halben befchuf: 
digt haben wollen oder nicht ; im Falle der Befchuldigung, diefes aus der Schrift 
mr erhärten, ohne alle Ausflucht und Vorwand. Dieß befräftigten fie mit 
gerichtlicher Unterfchrift. Kurz darauf (12. Octbr.) beſchwor und unterfchrieb, 
anf gleiche Weife und in gleichem Zone, der Provinzial feine Urfehde unter 
perfönlicher Bürgfchaft von zwölfen feiner Drdensleute, gleichſam abbittend 
wegen feines Buches: und daß er die namentlich aufgeführten Prediger Ea- 
Kto, Hedio, Zell, Buger, Firm, Altbießer, Schwarz und Martin aus der 
Ruprechtsau angezogen, als ob fie einen feßerifchen Glauben predigten und 
dad Volk verführten und mit ihrem „mährtfchen Gefchwäß” viel vom Hand» 
werfönolf beredeten und er wurde fo, auf Bitten und Gewährleiftung eidgenof- 
iſcher Botichaften von Baden, des Rathes zu Freiburg im Voigtland, und der 
hanzen Auguftinerprovinz, in Freiheit gefeßt. +) Daß er fi aber zur Dispu⸗ 
tion verpflichtet hätte, wie Die Anderen, ftehet nicht in dieſer Urfehde. 

Dieler Sieg ded Evangeliums durch die Bürgerfchaft, den die Gegner 
Abft ſehr erleichterten durch ihre feige Unbefonnenheit, wurde noch vervoll- 
indigt, auf dem religiöß-gelehrten Gebiete, Durch zwei in demfelben Mo- 
ate (20. Detbr.) erfcheinende Widerlegungen der Hundert Wunderreden durch 
zutzer und der Tregerifchen Gegenverwahrung durch Eapito. Denn da der 
Rann die mündliche Disputation beharrlich verweigerte, fo hatte der Rath 
yo die fchriftliche Widerlegung geboten, und aud) die Prediger aufgefordert 


*) Copia Urfehds welche dem Provinzial Auguſtinerordens fürgehalten worden 
und die er auch gefehworen. ©. A.H. E. Mss. S. Thomae. 
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dieß gegen feine Verwahrung zu thun, aber nichts drucken zu Taflen ohne, nad 
dem neulich (12. Sept. 1524) ansgegangnen Mandat, die Genehmigung du 
Ganzlei dafür eingeholt zu haben, wodurd ein Rath den gegenfeitigen 
- Schmähnngen und der Erbitterung zu feuern gedächte. Butzer wollte zuerſt 
dem mit Predigten und beinahe ſämmtlichen Sirchenangelegenheiten über 
fadenen Eapito die Arbeit der Antwort abnehmen ;*) aber diefer fand in fe 
nen talent und fenntnißvollen Geiſte für Alles Zeit und billigte gar ehr, daB 
auch Butzer den Gegner angriffe und fo Die Einheit des Zeugniſſes für de 
Wahrheit, defto glänzender bewährt würde. Nach dem Eingange über Die Forn 
und Schreibart des „ohne Gott und ohne Geift gefchriebeuen Mönchs-Buches 
geht Capito auf eine populäre Darftellung der „Böhmer Hiftorie” über und 
zeigt, daß im Grunde das Scheltwort „böhmifch” urfprüngfich von demjenigen 
„evangeliſch“ nicht verſchieden geweſen fei. Im zweiten Theile beweift er, daß 
man die „Bäter” nicht verachte, aber prüfe, die Concilien ohne Schriftgrumd 
nicht für bindend anfehe: die Kirche aber und fogar jeden wahren Chriften, 
nach Gottes Wort, gerne höre. Er hält ihm fodann feine Prahlerei und fein 
feige Weigerung zur Dispntation vor, die ihm nicht gehindert Habe über Unge 
borfam und Aufruhr zu fehreien, ‘welchen die Evangeliſchen verurſachten. 
„Mer ift Urſach des Aufruhrs?“ fragt Capito und antwortet: „Das fried 
ſam Wort Gottes, wegen der Untüchtigkeit und Herrfchaft des Fleiſches, welcheb 
jenes nicht feiden und dulden will: das heißt alle Diejenigen, welche der Wahr⸗ 
heit entgegen und das Zeitliche dem Emwigen vorziehen. Diefe beffagen fih, 
Das Wort bringe Aufruhr, fo doch ihr hartnäciger Sinn allein aufrührig . 
if. Alfo Hagt der Wolf: das Schäflein, das unten am Buche trinft, trübe 
ihm das Waſſer. Und Diejenigen, welchen man nicht zugeben will, daß fe 
fürderhin veiffen, rauben und morden follen, die ſchreien: Zeter und Mordje, 
die Feind find im Lande!’ 

Sodann widerlegt er die Einwürfe, welche ſchon damals, von der Min 
derzahl, von der Ilneinigfeit der Häupter, der „Neuerung,“ dem Alterthume 
und der langen Daner des Gebrauchs, hergenommen waren. In der Ermiede 
rung auf den zweiten Punkt fefen wir Die merfwürdigen Worte: „Wenn aud 
MWicleff und Huß anders ald wir von der Meſſe geredet hätten, fo ginge une 
das nichts am und wäre auch fein Hauptſtück verändert, weil e8 ein äußerlich 
Ding it. Die Hauptfumm flehet feft: Ehriftus ift gekommen die Sünder felig 
zu machen. In den Hanptpunkten, auch dieſes Sacraments, find wir eine: 
nämlich, daß Chriſtus wahr fagt: dieß ift mein Leib der fire euch gegeben 
und thnet dieß zu meinem Gedächtniß. Kein äußerlich Ding mag und von 
Sinden rechtfertigen und Gnade verleihen oder zur Seligkeit geſchickt maden. 
Die Furcht vor diefem Sacrament foll fehwinden. Freudfam ift Die Gedicht 
niß unferes erfauften Heils. Obſchon in minder wichtigeren Punkten ein Ri 


*) Bucerus Capitoni (c. Ende Sept.), Mss. B. B. 
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berſtand unter ung wäre, fo irret und das nicht, denn die Gaben find ver- 
Ihieden und ein Stern bat mehr Klarheit vor dem anderen.” Wenn der 
Gegner Zeichen und Wunder begehrt von den Predigern, fo weiſt er ihn von 
den Riigenwundern der Heiligen auf das Wunder: dag die Verftodten und 
blinden Herzen, aller Gewalt zum Troße erleuchtet, und das Wort, dem Zeufel 
zum Troße, gelehret und den Menfchen ihre Sünde geoffenbaret wird und fie 
getödtet werden mit dein Schwerdte des Wortes. 

„Was alles durch Martin Luther, den wahren Mann Gottes, angefangen 
und fortgeießt worden. Hier zu Straßburg fieheft Du brüderliche Liebe. Unſere 
Armen, in fo gewichtiger Zahl, werden von den Gläubigen erhalten und Dürfen- 
niht mehr, wie in deiner Kirche, auf den Saffen verfaulen 
undihre Glieder vorihrem Tode fterben, fehen aus Mangel an 
Bartung. Dieß Alles habt ihr, Pfaffen, Mönche, Nonnen, durch eure Bi⸗ 
Ihöfe, trutziglich euch unterftanden zu verhindern. Laß auch ein Wunder fein, 
daß bei unferem Gottes Wort, das fo fträflich Jedermann angreift, alle Welt 
feißig bleibt und nicht überdrüffig wird. Aber bei eurem Singen, Klingen, 
Beiffen, Orgeln verharret Niemand. Denn unfere Berfammlungen find nad) 
Bott angerichtet. — Solche Mißbraͤuche hat das Wort ungeftüiczet, das ein 
großes Wunder ift, und dagegen aufgerichtet wahre, chriftliche Werke.“) Bei 
Gelegenheit der Widerlegung der Anklage, wegen Ungehorfans der Bürgerfchaft, 
[hildert er nach dem Leben die Wirkung der Predigt des Evangeliums, na= 
mentlich in den höheren Ständen. „Wo man das Wort hört, findet man 
dei Parteien. Die Erften bangen an dem Reiche des Angefichtes und 
mögen Chriſtum nicht leiden, weil er ihren Begierden und ihrem Genufle und 
Nupen nachtheilig ift. Die Anderen find der Wahrheit geneigt, Die Gott zum 
Glauben verfehen hat, die mögen nicht abftehen vom Belenntniffe des Glau⸗ 
end. Mas fie glauben im Gemüthe, das befennen fie mit Worten vor den 
Renichen, e8 folge Daraus was da wolle. Da find-nun zwei Gegentheile, Die 
nögen fich über Ehrifto nicht vereinigen. Zum Dritten find ſolche die feiner 
Bartei mit Gefährde anhangen, allein zeitliche Ruhe, Gemächlichkeit und 
Figennuß anfehen: derer viele nicht ganz ohne Gott find, aber vor menſch⸗ 
ichem Tage (Urtheile) noch zu viele Scheu tragen, und fich nicht gänzlich auf 
Bott zu verlaffen wiffen. Die machen das „Mehr“ (geben den Ausichlag) 
n den Räthen und fallen dem einen oder anderen Theile zu. Wenn man der 
Vahrheit nicht widerfpricht und in Ruhe fortichreitet, find fie evangeliſch; ift 
teib und Gut und Ehre geführdet, fo fallen fle ab, drehen ſich dem Winde 
tach, neigen auf Die Seite des Gluͤcks und fagen: Das Ding ift eine Bube⸗ 
ei, feine Obrigkeit follte ihm anbhangen. So reden fie vom Evangelium. 

„Diele haben nie feinen Glanben gehabt und laffen fich mit Gaben, Furcht 
ind Einreden gewinnen: Leinahe der größefte Haufe in allen Ständen. Sol 


*) ©. Capito's Antwurt auf Treger. K 2° 


ches aber bewegt die Nechtgläubigen nicht. Xeben wir, fo verfehe man füh zu 
und feines Ablaſſens vom Worte, es ſchade oder nüße wen es wolle. Zöbdtet 
man und, fo muß und der Tod nlße fein: der himmliſche Vater hat ihn über 
und geſandt, fein Mille ift es. Es muß doch geftorben fein, und unfer Blut 
wird mehr reden als wir bei unferem Leben mit den Zungen vermocht haben. 
Alſo anädig tft Gott, daß er unſer Leben und unferen Tod ihm zu Ehren 
rechnet. Die müffen von uns felbft fallen, die nie wahrhaft bei und geweſen 
find.” Die Autorität der Schrift betreffend, fo werde Butzer diefen Punkt 
eined Weiteren fein „ausbutzen.“ Nachdem von Luthern befannt, daß man 
ſagen möchte, daß Feiner fei, deffen Schriften gelefen werden, er habe lateiniſch 
griechifch oder hebräiſch gefchrieben, der geſchickter die Schrift gehandelt hatte 
als Luther zu Deutfch gethan hat, und noch täglich thut, fo fchließt er mit 
der Antwort auf feinen Pfründebeſitz. „Cine Propftei hab ich, aber ein De 
canat hab ich nie gehabt. Der anderen Pfründen und Penflonen, die wir 
zuftehen follten, bat mich das Evangelium fäuberlich erleichtert. Die Propfkei 
babe ich noch und ich empfahe die Stiftung nnd arbeite und diene noch der 
Kirche mit Predigen, in dem verächtlichen Anıte der Zeutpriefterei, wie es biöher 
gehalten ift, auf der armen Gemeinde Begehren und mit Zulaffung eines ehe 
famen Rathes. Das ift eine Dienftbarkeit deren fich viele fchämen, aber ih 
ſchaͤme mich des Evangeliums nicht. Das Geld zu nehmen von der Bropftei giebt 
deine Kirche zu, und Gott erfordert meine Arbeit im Werke des Evangeliums." *) 

„Du brauchſt übrigens, in allen dieſen Stücken Die wir vorbringen, nicht 
uns „freffenden Patriarchen und fcheißenden Propheten,‘ wie du fchreibkl, 
Sondern nur dem Worte zu glauben.‘ **) 

Dialectifcher und Fpiger in der Form, war Bußers Antwort auf Tre⸗ 
gers Sendbrief an den Bilchof vun Laufanne und die hundert Wunderreden” 
Mit Recht ftellt er den allgemeinen, proteftantifchen, auch heute noch zu beier- 
zigenden Sag auf: Wir find Gott: und Chriſtgläubig und nigt 
Kirchglänbig. Nachden er bewieſen, daß man gegen die Verſtockten und 
Halöftarrigen allein fcharf fchreiben und predigen, mit Denjenigen aber fo In: 
terricht und die Wahrheit ſuchen, glimpflich und mit der Sanftmuth fahren folk, 
handelt er von der wahren Auslegung der heil. Schrift durch den heit. Geiſt 
und durch fich ſelbſt: daß fle Dadurch Allen, in Sachen des Heils, verſtändlich 
fei und daß daher die Kirche nicht unferes Glaubens einzige und gewiſſe Regel 
fei. Dann geht er auf die Frage von der Kirche tiefer ein und meint im Por 
beigeben, daß die Kirche in der Ruprechtsau (einem Dorfe bei Straßburg) 
beſſer fei denn die in Rom, und zeigt woher die Irrthümer in letztere gefom- 
men und in wie fern die Kirche irren könne; mas daher von der Auctorität 
der Eoncilien zu halten fei: und wie die Ketzer durch die Schrift und nicht 


*) S. Capito's Antwurt u. ſ. w. P. 3% 
**0) Ibid. Q. 16. 
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mech Machtfprüche oder Gewalt der Eoncilien follen überwunden werden. 
Die wahrhaft Gläubigen, welche in der That die wahre Kirche bilden, haben 
m der Hauptfache nie geirrt: nämlich daß die Schrift das Wort Gottes fei 
uud daß wir durch Ehriftum fromm und felig werden. 

„Darum wäge und wiege der Treger die Worte wie er’ wolle, er 
laſſe mir fie nur bleiben wie fie lauten: wo Zween oder Drei verſamm⸗ 
kt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen: daß er be 
fame: der Herr verheißt den Zween oder Dreien Dafielbe und eben fo gut 
we den Goncilin. Was bedarf man fo viele Spig- und Breithüte zu- 
jenen zu bringen, wenn die zween, fo fich vereinigen, alle Dinge erwerben 
mögen und der Herr unter ihnen fein will! Diefe Unkoſten kann man fparen. 
Bas er Dem großen Haufen offenbaren will, das fann er den Zween auch 
wohl thun. Konnte er dem einigen Moſe, vor fo vielen Zaufenden des Volks, 
ſeinen Willen ohne ein Concilium offenbaren, desgleichen dem Paulus und 
wein Anderen, was bedarf e8 dann, daß viel Delgößen zufanmenfommen 
in weltliche Pracht: da wir fein Wort Elar haben in den Schriften beider 
Zeflamente. Fragt er: wie kann man willen, ob die Drei im Heren zuſam⸗ 
wenlommen? — Es ift dieß baß zu wiffen als von einem großen Haufen, 
denn man lernt eher drei Bäume an ihren Früchten erkennen, als etliche hun⸗ 
dert. — Aber in einem fo großen Haufen kann e8 nicht umhin geichehen, daß 
etliche Kinder Gottes darunter feien! Das laß ich zu. Aber der größere, böfe 
Haufen folgt ihnen nicht, fondern verbrennt fie alsbald oder giebt doch nicht 
auf fie Acht. Aber es bedarf dieſes Alles nicht. Wenn uns der Geiſt in- 
wendig Tehret und dann auch nur ein Kind und das Wort Gottes vortrüge, 
lo werden wir e8 annehmen. Wenn aber diefer Geift uns nicht Iehret, fo. 
werden und alle Eoncilien nicht Die Wahrheit Ehrifti einreden und wenn die 
ganze Welt zufammen käme.“*) 

Diefe Antworten Eapito’8 und des nun förmlich in die Gärtnerzunft 
aufgenommenen (12. Sept. 1524) Predigerd von St. Aurelien, in welchen 
die immer reinere und tiefere Erfaffung der euangelifchen Grundwahrheiten 
roorleuchtet, und die mit ſiegesfreudiger Vollsthümlichkeit vorgetragen waren, 
xrfehlten ihren Zweck ſelbſt bei den Gegnern nicht, Die von da an zwar nicht 
u fchelten aufhörten, aber Doch nichts Neues zu erwiedern mußten. Bei der 
zuͤrgerſchaft war eine jede Diefer Schriften eine Begebenheit. Der Rath 
werde Dadurch mit der Sache felber vertrauter und entichiedener. Dabei 
öfteten und ermuthigten Die Verfaffer die fonft Bedrängten: Gapito, den 
egen feiner ziemlich nackten Reformationsfäge von der Gegenpartei noch an - 
efochtenen Nicolaus Prudner, den Freund des damals noch nicht offen in 
ie wiedertäuferiichen Berirrungen gerathenen genialen Balthafar Hübmoͤrs 
om Friedberg (Pacimontanus), und Butzer, den die evangelifche Richtung 


* ©. Butzers Antwort auf Cour. Tregers Wunderreben. P. 2b. 
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in Nördlingen vertretenden Billicanus, der ihn, von feinem Kloſterleben ber, 

- befreundet war. Es mochte ihm auch, fowie Capito feine geringe Ermunte⸗ 
rung fein, als der von feinem Lobe erfüllte Brief des ehemaligen Schülers, und 
als Einfchluß in demfelben die Säge ankamen, über welche auch der Markgraf 
von Brandenburg, in reformatorifchen Sinne, feine Geiftlichfeit vernehmen 
wollte. Aus Eplingen, Ulm, dem Badifchen Lande, ans Augeburg, wo eben | 
Urbanus Rhegius die Oberhand gewann, felbft aus dem Ferdinandslande | 
Tyrol, waren ermuthigende Nachrichten eingelaufen.*) Ja, Capito's Blidk, 
angeregt wohl und geleitet von den befreundeten Flüchtlingen Lambert von 
Avignon und Farel, gingen Damals ſchon weiter hinaus nach Befancon, wo 
ihm aber der ehemalige Schüler, Stephanns Fredelet, ſehr fühl und fogar 
über feine Ehe beinahe mißbilligend antwortete: man bitte fich in jener Stadt 
wie vor der Peit, die Neformationsfrage im Geſpräche zu berühren, fo 
verhaßt fei diefelbe.**) Dagegen kam von dem alten Sebaftian Meyer, dem 
ehemaligen Schulmeifter und Helfer zu St. Thomä und damaligen Refer 
mattondgehilfen zu Bern, eine der Stadt Straßburg (6. Sept. 1524) ge 
widmete gedruckte Schrift, al& eine Stimme aus der Eidgenoffenfchaft au: | 
„worin er alles Das öffentlich widerruft, was er einft unter dem Papſtthume 
daſelbſt gelehrt Habe,” und welche nicht ermangelte, als eine, Antwort auf die 
Umteiebe Tregers in Freiburg, mit Freuden begrüßt zu werden. 


Achtes Eapitel, 
Carlſtadt, Cuther und Die Straßburger. 


‚ Beim auch durch die beiden unerwartet fchnellen Antworten Zreger 
gründlich algefertigt worden war, und die Gegner, weniger als je, zu der be⸗ 
gehrten Öffentlichen Disputation Luſt hatten, fo war deßhalb, wie leicht zu 
erachten. der Widerſpruch, in den geiftlichen Corporationen befonders, noch 
nicht verftunmt. Die Proteftation aber, welche der Domberr Ruprecht War 
grafvon Baden, vor Notar und Zeugen, gegen den Dechant Graf Sigismund 
von Hobenloe, den Gönner Hedio's einlegte (17. Sept. 1524), nicht allein, | 
weil der Graf in feine Maßregel zur Unterdrückung der feßerifchen Predigt 
willigen wolle, fondern auch die gebannten Prediger zu Gaſt bitte und mit 
ihnen Umgang pflege; das ärger als je wieder auf einigen Kloſterkanzeln er: 
tönende Moͤnchsgeſchrei, wegen des nenlichen Tumults, hinderte aber den Rath 
keineswegs, die Ärgerlichften, weil verehrteften, Heiligenbilder oder „Goͤtzen“ 
‚Im Münfter, fäuberlich dev Menge ans den Augen zu thun. 

„Bald darauf haben meine Pfarrkinder‘ (die Gärtner), fchreibt Butzer, 
„alle Bilder abgethan, mit Ausnahme der gemalten Wandbilder und einer 


*) Theob. Billicanus Bucero. 19. Sept. 1524. Id. Capitoni, 19. Sept. 
Mas. A. B. Capito Brucknero, 14. Octob. 1524. Mass. B. S. P. 
**) Fredeletus Capitoni. 5. Nov. 1524. Mss. B. B. 
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blange und eines Grucifiges am Hochaltar. Unſer Bolt ift noch 
t, daß man Alles ohne Unruhe abthun Fönnte.” *) 

iichen wurde auch bald St. Aurelien, einer der 14,000 Jung⸗ 
cab, deſſen Gruft man zuerft ſchloß, und da die Landleute die 
id Kleidungsftücke von Kranken zum Gitter hinein hängten, auch 
18 Widerfpruch, öfter als fonft davor Tagen, weggethan; nachdem 
eblich Dagegen gepredigt und ermabnt- hatte, Daß man bei Gott 
iftigen Aerzten Hülfe fuchen folle. Die Gebeine, welche man ehr- 
erte, waren Der Art, daß Eunftverfländige Männer bezeugten: daß 
m einen Menfchen berrühren könnten. Indeſſen hatten fich die 
n Kirchen und Gemeinden, an manchen Orten, kaum der erften und 
ı Gegner erwehrt und angefangen Wurzel zu faffen, als, nicht ohne 
Schuld, Das verderbliche Zerwürfniß zwiſchen Carlſtadt und Luther 
ur unfäglichen Freude und Hoffnung der Gegner und zum ſchmerz⸗ 
erniß und Anftoß aller vedlichen Reformationsgenoffen. Linftät 
J fam der vom Seftirergeifte angefreffene, ſpitzfindige und zugleich 
de und erbitterte Daun, heimlich nach Straßburg, etwa zur Zeit 
ger'ſche Streit ausging. Er befuchte feinen der angeftellten Pre 
yern trieb fich in denjenigen Käufern herum, wo der Seftengeift 
ufen anfing und klagte: wie er unverhoͤrt von Luthern vertrieben 
fer ihm nicht mit der Schrift habe überwinden können, mit Fürften- 
agt worden fei. Unter den Gärtnern fand er befonders einen Ge⸗ 
nofjen, Clemens Ziegler, der fogar mit der Feder fich hervorthat 
n Eapito felber bezeugt: „er feie zwar ein Mann aus dem Bolfe, der 
inges bei den Gärtnern taglöhnere, aber nicht ohne Geiſtesgaben, 
ers befiße er eine große Gabe, aus dem Stegreife vom Evangelium 
Bas Carlſtadt aber für Bücher in Bafel herausgegeben, wiſſe er nicht, 
giſtrat, ohne die Prediger zu fragen, den Verkauf derfelben ver- 
.“*) Die Klagen und das Elend eines Mannes wie Barlftadt, 
chen Namen hatte und der jet, mit ſchwaugerem Weibe und ſei⸗ 
‚ eine Zufluchtöftätte fuchte, erregte das Mitleid felbft Derjenigen, 
einung weder theilten noch verftanden, und als der Rath, welcher 
he mit Wittenberg und auch der Verwirrung der Gemüther vor- 
te, ihm die Weifung gab, feinen Stab weiter zu fegen, fo wan- 
h Baſel, wo er fech8 oder ſieben Schriften zu feiner Vertheidigung 
ucken und fie alſobald in Straßburg verbreiten Tieß. Viele beforgte 
vurden beunruhigt, wein fie folgen follten: man babe nur noch 
mente und jeßt würden auch die noch ungewiß. Vergebens mahnte 
ch zu warten was Luther antworten werde, fich nicht Durch diefen 


nglii Opp. VII. p. 367. Bucerus Zwinglio, 30. Octob. 1524, 
ito Blaurero, 17. Dec. 1524. Mss. Turic. Coll, Siml. 
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Sturm abwendig machen zu laffen, der offenbar durch den Satan erregt Ik, 
um die Leute durch dieſes Wortgezänk von den beiden Hauptſachen, den 
Glauben und der Liebe, abwendig zu machen.““) Auch die Schonung gegen 
die Bilder und Ceremonien, die man noch zum Theil beibehalten hatte, tadelte 
Carlſtadt als einen großen Mangel an wahrem Eifer. 

Eapito, der wie feine Amtsgenoffen, im Grunde weder Carlſtadt Ki 
gen, noch auch Luthern ganz beiftimmen fonnte, fuchte durch eine vortreff⸗ 
liche, im vwäterlichiten Tone verfaßte, Heine Schrift: „Was man halten und 
antworten foll von der Spaltung zwifchen Martin Luther und Andreas Earl 
ſtadt“, die Gemüther zu befchwichtigen. „Weil die offenbaren Feinde nichts 
vermöchten,” fagt er, „ſo treibe Satan etliche falfche Brüder an, und ie 
wege etliche unnüße, eitle und ehrfüchtige Leute, daß fle ſich auf Wortſtreit 
legen, thörichte Fragen „auffptegeln‘, die nichts Iehren, fondern nur Zaul 
gebären. Ein ſolches Raupenneft wimmelt in Schwaben, wie man fagt: 
Feinde des Kreuzes Chrifti, die Feine helle Schrift ungetadelt laſſen. Sole 
Werke bringet allenthalben das Fleiſch, das da ift ungefchlacht, rauh, hade 
rig, biſſig, unlind und voller Ruhmſucht. Wir follen keiner fürwitziger 
Lehren achten, die däran erfannt werden, wenn fle mehr Fragen aufbringen, 
als Befferung in Gott am Glauben. Auf das Gebot des Herm follen wir 
ganz und gar achten, deflen Hauptfumme ift: Xiebe von reinem Herzen und 
gutem Gewiſſen und ungefärbtem Glauben. Was dahin nicht abzweckt, das 
führet ab zu unnützem Gefchwäße. Allerdings, wenn wir unter dem Vorwand, 
der Liebe das durchaus zum Heile Nothwendige unterließen, fo wären wir wie 
ein Bater, der feinem Kinde ein fcharfes Meſſer ließe, Damit e8 nicht meinte 
Bisher aber haben die Prediger ernftlich auf den Glauben gedrungen, Gottes 
Gnade groß, unfer Verdienft Mein gemacht, was Sünde und Gerectigfet 
ift, angegeigt: die öffentlichen Aergerniffe aus dem Herzen geriffen mit dem 
Worte, und dann fänberlich abgethan, mit Fug und aller Stille, und Gott 
bat Gnade verliehen. Unterſchied der Speife und der Tage ift abgefchafft: 
Faften, Beichten, zur Meſſ' geben, das Kerzenbrennen, geweihtes Salz und 
Waſſer, Vigilien, Meffen, Siebengezeiten, Jahrgezeiten, Seelengericht, Ball 
fahrten, römifch Gnad und Ablaß, gehet alles zu Boden, ohne merkliche Be 
wegung: was feine Gewalt, mit Boltern, vermocht hätte. Gin E. Rath hat 
etwas Göpen tupferlich abgethan, viele Ampeln und erige Lichter gelöfcht, 
und wird niit gleicher Selindigfeit, fo Gott mehr Gnade verleiht, fortfahren. 
Warum flürmen und abthun, ehe das Wort getrieben worden? Im Herzen thım 
die Gößen am meiften Schaden. Wer das Wort hat, dem fchadet der Goͤtze an 
der Wand nichts, denn ex weiß, daß er nichts ift und läßt ihm die Bildniß 
eine gute Breatur ſeyn. Wer das Wort nicht aufgenommen, wird durch 
plögliches Wegnehmen der Götzen nur verbittert und an den Kopf geflohen. 


*) Gerbellius Luthero, 22. Nov. 1524, Mss, Thom. 
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Den Glauben gibt Gott, doch nur durch das gehörte Wort, und nicht durch 
Böpenftirmen. So ift unfere Handlungsweiſe nach der Liebe regulirt und 
geht voran, wo wir, durch ungeſchicktes Schnurren, die Süßigkeiten der Liebe 
verbittert und nichts geſchafft hätten.” Dielen Weg ferner zu geben, folle fie 
kin Engel vom Himmel hindern: nämlich zu eifern um die Ehre Gottes, und 
daneben chriftliche Liebe und Pflicht gegen zeitliche Obrigkeit nicht vergeflen. 
„Darum laßt euch nicht erſchrecken, vertrauet Gott durch Ehriftum, und laßt 
euch nicht Durch allerlei Wind der Lehre hin und her bewegen.‘ 

Die Unruhe und Aengftlichkeit, welche der Zwiefpalt zwifchen Luthern, 
„much den Gott bisher feine Ehre wunderbar gefördert hat“, und Andreas 
Carlſtadt, „den wir auch für einen gelehrten Gehülfen im Worte noch gerne 
halten wollen‘, bei Manchen erwecke, beweile, Daß ihr Glaube noch nicht auf 
dem rechten Grund ftehe, fondern auf Menfchenglauben und Anfehen geſetzt 
fi Es fei ein großer Fehler bei den Menſchen, daß fle oft die größten 
Gottesgaben eher auf den Menfchen, durch den Gott fie gibt, al8 auf den 
Geber beziehen. „Daraus ift gelommen, daß etliche den Luther, „der die 
Schrift beſſer und geſchickter handelt, als in etlichen hundert Jahren gefchehen 
if (ohne Jemand deswegen fonft zu nahe zu treten), mehr bewundern, als 
Gott felbften, welchen Wahn Gott von ung nimmt, und und die Mangelhaf- 
tigkeit unfered Glaubens dadurch zeigt, Daß wir, wenn die Menſchen fich ent- 
zweien und zanfen, abfallen und Fleinmüthig werden. &8 ift viel Uingerathes 
nes in dem Handel: wodurch Gott euch Layen zu verftehen gibt: von Men- 
(den nicht höher zu halten, als die Schrift befiehlt. Ja, ihr greifet mit 
Händen, daß etwas Fehl bei allen Menfchen iſt. Doc) urtheilt nicht zu raſch, 
md bedenkt, daß Paulus und Barnabas fich auch entzweiet, und find Beide 
20%) zween vedliche Apoftel geweſen. Wiewohl hier das trogigliche Soimpen 
in böfes Zeichen iſt.“ 

In der Hauptfache des Glaubens zeigt Capito dann, dag man, duch die 
Defle betreffend, einig ſei, angeſichts der katholiſchen falſchen Meſſe: obgleich 
han in Straßburg noch das „Aufheben (Elevation) und das Meßgewand, 
ne Alben und den Kelch habe, noch gegen den Altar fiche, und anderes 
Poſſenwerk, was wir (Prediger) gerne abgefchafft fähen, aber wir wollen den 
ich Schwachen, für die ja auch Ehriftus geftorben, feinen Anftoß geben.‘ 
Mit dieſer Lindigkeit fei in Straßburg mehr gefchehen, als man in zehn Jah: 
en mit Gewalt dahin gebracht hätte. Das Nachtmahl betreffend, ift der 
Rierfiand: wohin das Wörtlein „das“, ob auf den Leib oder das Brot, 
ju beziehen ſei. 

Wäre man doch) bei dem Rathe und Befcheide geblieben, den der eben fo 
omme als aufgeffärte Dann hierauf gibt! — „Lieben Freunde,” fagt er, 
„nehmer des Hauptftüdes wahr, des Glaubens und der Liebe, bedenfet, daß 
der Ehrift inwendig und unfichtbar ift, und gar an Fein äußerlich Ding oder 
Zeichen oder fonft Etwas gebunden. Bedenket den Gebraud) und Zweck des 
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Nachtmahls: nämlich Die Betrachtung und das Gedächtniß Ehrifti, zur Er 
friſchung unferer Hoffnung, durch die wir in Gott fammt allen Gläubigen, | 
durch Ehriftus, vereinigt find. Das ift die Urſache der Einfeßung des verm. | 
„Weiters zu forjchen iſt üͤberflüſſig. Der thörichten Fragen ſollen wir | 
uns entichlagen. Unfern Glauben follen wir, mit des Herrn Brod und Wein 
durch das Gedächtniß feines Leibes und Blutes, allein fpeifen, und dus 
Uebrige fahren faffen. Wird etwas Weiteres von Nöthen feyn, fo fafleteh, 
fo es euch Gott offenbaret. (Philipp. III) Summa, lieben, frommen Bir 
ger, beftehet auf Chrifto, den allein und Gott Durch helle und Hare Schrift 
angezeigt hat, und was Weiteres der Gelehrten Ruhmfucht und Spibfindiy 
feit auftreibt, das laſſet fahren, und laffet fie immerhin große Künftler ſeyn 
Unfer Heil ftehet nicht in Worten, fondern in der Kraft Gottes.‘ Ä 
Wichtiger noch war ein Schreiben Butzers im Namen fämmtlicher Br | 
Diger, welches fie, nebſt einigen Schriften Carlſtadts, deren fie habhaft werden 
konnten, Luthern überbringen ließen durch Nicolaus, den Helfer Zells, def 
Gattin diefe Gelegenheit benußte, um an den hochbewunderten Mann auf | 
ein Lob» und Dankſchreiben zu richten, welches derſelbe auf Das Herzlichite be 
antwortete (17. Dec.). Man hatte gegründete Urſache zu fürchten, daß er übel | 
berichtet fein könnte, und wollte ihn beſſer berichten, als einen hochverdientn | 
Mann, mit dem man nicht brechen, fondern von gleichberechtigtem Stand 
punkte evangeliic handeln wollte. Sie melden ihm, daß, obgleich der Ruh 
den Verkauf der Carlſtadt'ſchen Schriften verboten, fie nichts Deftoweniger 
eifrig und nicht ohne Eindruck zu machen, gelefen werden. Auf den Gegen 
ftand übergebend, erklären fie: „wir lehren mit dir: das Brod ſey der Keib 
Ehrifti, und der Wein fein Blut, obgleich wir die Gläubigen bei Weiten 
mehr auf das Andenken des Todes Jeſu hingewieſen, und dieſen Gebrauch 
als Den ginzigen predigen.“ Alles Andere mache nichts zum Heil, fintemal das 
Fleifch nichts müge, und wenn auch Chriſtus in Geftalt und Größe, wie et 
am Kreuze hing, gegenwärtig wire Denjenigen, welche durch Gartitadtd 
Spipfindigfeit angeregt oder irre gemacht, fragen, antworten fie: Brod und 
Kelch feien außerliche Dinge, und wenn fie auch noch fo fehr Leib und Blut 
des Herrn wären, jo würde dieß nichts helfen: fondern des Herm Tod 
Gedenken fei das einzig Heilbringende dabei. Man müſſe daher vielmehr 
bedenken und zu Herzen faflen, wozu man effe und trinke, als fragen, 
was man effe und trinke. Andere aber wollen beftunmt wiffen, was wir von 
dieſem Brode halten, daß es fei, und da find wir noch ungewiß in der Ant 
wort und ſchicken die Bücher, und wiöchten daß du Etwas fchriebeft, das mit 
der hellen Schrift auch gegen den Zeufel beftehen könnte.“ Sie feien zwar 
weit entfernt, den Ausfällen Carlſtadts gegen Luthern zu glauben, eben fo 
wenig ald dem Gerüchte, Daß Carlſtadt dieſe feine Anficht von ihm, Luthern, 
auß feinen früheren vertrauten Gefprächen babe: fie vermißten auch ned) fon 
manche hriftliche Stücde an dem Manne. Aber alle ſchriftkundigen Leute, fe 


wohl hier als in Bafel und Zürich, feien gar nicht fo weit von feiner Mei⸗ 
mung entfernt. Den Zwift, die Sindertaufe betreffend, fagen fie abermals: 
Die Taufe ift ein Außerliches Ding. Den Unterrichteten taufen, fo daß er 
Ehriftum befenne, wäre wohl fchriftgemäßer, und würde den Irrthum von 
der Gefahr des Seelenheils der Nichtgetauften, zerftören. Doch wollten fie ſich 
dem allgemeinen Herlommen fügen: „wenn nur Dann auch eine gewiſſe Zeit 
feftgefeßt würde, zum Unterrichte Derjenigen,, die wir, fo viel und erinnerlich, 
getauft hätten.‘ 

Es erheflet ans diefen Worten, daß vor der Neformation weder ein 
Regifter der Setauften, nohirgend ein nachfolgender Unter— 
richt, „Kinderbericht, Kinderlehre“ derfelben, von Seiten der 
Geistlichen, ſtattfand. Mit Recht fagen fie: daß jenes Verſprechen der 
Taufpathen, ohne wirflich folgenden Unterricht, eine eitle Lächerlichleit fet. Sie 
führen dem fchon fehr conſervativ gewordenen Manne zu Gemüthe, daß es 
anftößig fei, wenn man an den verfchiedenen Orten, in Verwaltung der Sacra⸗ 
mente und in dem Gottesdienfte überhaupt, Durch mebr oder nıindere Bei⸗ 
behaltung des Alten, fo große Verſchiedenheit herrſchen Taffe, ftatt alles Schrift: 
widrige abzuthun, und einzig und allein nur die einfache apoſtoliſche Weile 
zu befolgen. Ä _ 

Sie entwerfen ihm daher eine vollftändige Beichreibung des reformirten 
Gottesdienſtes in Straßburg, welcher freilich gegen den beinahe noch wollftän- 
dig Tatholifchen, äußeren, Wittenbergifchen Ritus, gewaltig abſtach. VorAllen 
ift Alles in der Volksſprache: Geſang, Gebet, und Predigt. Die Zaufe hal 
ten fie nach dem deutſchen Taufbüchlein Luthers, nur Taffen fie Sulz, Lichter, 
Chryſam und dergleichen, die fein Menſch mehr will, Davon weg. Das 
Abendmahl halten fie noch gemöhnlich im Meßgewand, und haben auch noch 
die Elevation, was Y Beides mit der Zeit andy abgethan wiünfchten. Der Got⸗ 
tesdienft beginnt mit einem Sündenbefenntniß, dann fingt die Gemeinde einen 
deutſchen Pfaln, auch: „Herr erbarme dich“, und „Ehre fei Gott in der Höhe". 
Sodann fpridyt der Prediger das allgemeine Gebet, worauf er einen Abfchuitt 
ans den Epifteln vorlieft mit kurzer Erklärung, und nachdem die Gemeinde 
abermals einen Pfalm oder die zehn Gebote gefungen, befteigt der Geiftliche 
die Kanzel, und predigt ohngeführ eine Stunde über einen Evangeliums—⸗ 
abfchnitt, und wenn hierauf die Gemeinde: „Wir glauben an einen Gott“, ges 
fungen bat, folgt nad) einem Ermahnungswort: fi) Gott zum Eigenthume 
zu geben u. dergl., das allgemeine Bittgebet fiir die Obrigkeit und die ganze 
Kirche. Hierauf werden die Einfeßungsworte gefprochen, man zeigt dem 
Volke Brod und Bein, indem man es, wie bisher gebräuchlich, erhebt, fpricht 
ein Ermahnungsgebet: warum wir den Tod Sefu feiern follen, und nachdem 
er mit dem Vater Unfer geichloffen, nimmt und genießt der Prediger Brod 
und Kelch, und reicht diefelben, nach vorhergehenden Ermahnungsworten, 
Denjenigen, welche foldyes mit ihm genießen wollen. Nach dem Genuſſe jagt 


. 
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die Gemeinde: „Gott fei gelobet“, und nach einem kurzen Schlußgebete wird die 
Berfammlung mit dem Segen entlaffen. Das ift die früher von den Brüdern 
verfchiedenartig in den verfchiedenen Kirchen, jet aber auf dieſe Weiſe überall 
gehaltene Abendmahlöfeier, welche nur alle Sonntage (im Gegenfaße zu der 
täglichen Meſſe) gehalten wird: fo wie fie denn auch, von Weihnachten an, ale 
befonderen Feiertage abfchaffen, und alle bibliſchen Gedächtmißtage auf den 
Sonntag verlegen wollten. Bis jet hätten fie auch das Abendmahl noch den 
Kranken gereicht, und auch, auf Bitten des Rathes, unter einer Geftalt, Den 
jenigen die e8 begehrten, Doch nicht olne vorhergegangene Ermahnung. Dieß 
geſchehe indeflen felten von Seiten der Päpftlichen, und weil ſie alle Pfarreim 
verloren bis auf eine, wo noch Meſſe gehalten werde, fo begäben fich alle dort 
hin. Nachdem die ärgften „ Gößen“ abgelchafft, wirden die andern mit der 
Zeit nachfolgen. Die Starken im Glauben könnten folche wohl leiden, abe 
den Schwachen find fie eine große Berfuchung, zumal da fie von gewiſſen Leu: 
ten, aus Widerfpruch, mehr geeftt werden als fonft. 

Sie berühren fodann den Handel mit Treger, um falichen Gerüchten 
gegen die Bürgerfchaft zuvorzukommen, und ſchicken ihm zum Schluffe dat 
neulich erfchienene Buch des Erasmus, „des Sclaven der Ruhmbegierde" 


- über den freien Willen, gegen Quther. Der Dann, welcher im Anfangı 


dem Evangelium keine geringen Dienfte geleiftet, fei jet weiter won demſelber 
entfernt, und fchade demfelben mehr als je. Luther möge ihm nur, ohne all 
Scheu vor der Rhetorik und dem Gelehrfamkeitsruhm antworten: denn wenn‘ 
nicht anders fein könnte, fo follte eher alle Inteinifche Eleganz und alle Ge 
lehrſamkeit der Art zu Grunde gehen, als dag Chrifti Wort und fein Evan 
gelinm irgendwie Schaden nähme. *) 

Dieſes offenherzige und freimüthige Schreiben, fowie die, zwar unter Der 
anerfennendften Formen, wiederholte Bitte, auf diefe Dinge und auf Earl 
ftadts Bücher, „mit der hellen und Flaren, unzweideutigen Schrift“ und ohm 
Leidenschaft fo zu antworten, fo daß man e8 auch gegen den Satan behaupten 
fönne, mag nicht ganz nach Luthers Geſchmack geweien fein: denn es wa 
damit die Unzulänglichkeit deſſen ausgefprochen, was Luther bis jetzt geger 
Carlſtadts Meinung vorgebracht hatte. Luther mußte den mahnenden Ernſt 
dag man nicht dem Anfehen eines Menfchen, fondern, den klaren und bella 
Ausfprüchen der heil. Schrift allein unterworfen fein wollte, herausfühlen 
Wohlthätig ift jedenfalls für den Lefer, neben der herzlichen Anerkennung de 
providentiellen Bedeutung Luthers, die freimüthige Selbftändigfeit der Män 
ner, die es mit der fchriftgemäßen Reformation fo ernft nahmen, daß fie Nie 
manden ald dem Worte Gottes unterthänig fein wollten: Alles mit der liebe 


*) M. Luthero, Apostolo Germanico clariss. et venerando patri, fratre 
Argentoratenses, Ecclesiae Ministri, 23. Nov. 1524. S. Kappen‘ 
Nachlefe II, 644. 
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vollen Verftändigfeit und Mäßigung, welche unſere beiden Straßburger 
Hauptreformatoren ſchmücken. Capito hatte überdieß, fchon vor Zwingli ſelbſt, 
die freiere, pauliniſche Anſicht über das heilige Abendmahl ausgeſprochen, 
die in dieſen Tagen (16. Nov. 1524) Zwingli, in einem weitläufigen öffent 
lien Schreiben an Matthias Alberus, Prediger zu Reutlingen, eines Klare: 
en und Deutlicheren entwickelte, und die, aus früher angeführten Gründen, 
troß ihrer Entfernung von dem taufendjährigen katholiſch⸗heidniſchen Myſte⸗ 
rumdbegriffe und Bermandlungsdogma, Damals wenigftend, in Oberdeutſch⸗ 
Ind allgemeinen Anklang fand. 

Die Art wie man dagegen, von Wittenberg aus, Durch offene Schrift und 
Muptfächlich durch Correſpondenz, öffentlich und heimlich, Unkraut unter 
den jungen in Aehren fehießenden Waizen füete, um eine Anficht, Die ein un— 
haltbares und unerweisbares Fwitterding zwifchen der Meſſe und dem Mahle 
des Herrn war, durchzuſetzen, um die Städte und Gemeinden nicht zu evans 
gelifiren,, fondern zu Tutheranifiren, war unverantwortlich. Der große Luther 

. trägt hieran eine große Schuld. Ob Luther auf den von allen fieben Predi⸗ 
gem unterfchriebenen Brief, Butzern oder Capito theologifch eingehend ge- 
antwortet, iſt nicht befannt. Am folgenden Tage (15. Decbr. 1524), nad) 
der Ankunft des Helfers in Wittenberg, rüftete er ſich ein allgemeines Schrei - 
ben: „An die Chriften zu Straßburg, ſich vor den Carlſtadt'ſchen Irrthü— 
men zu hüten‘, zu richten; welches zwar fehr gemäßigt und beruhigend war, 
. Aber er bewied Darin nichts für feine Meinung, und e8 war um fo weniger 
geeignet, einen tieferen Eindruck zu machen, als er geftand, daß er ſelbſt 
früher auch den geiftigen Genuß wahrfcheinlicher gefunden, und diefen Feind 
noch in feinem Innern befämpfe. *) 

Carlſtadts Auftreten und Schreibart mißfiel indeflen den Straßburgern 
im höchften Grade, und man fann ſich nicht flärker und entrüfteter ausdrüf: 
fen, als Capito «8 in einem fehr vertrauten Briefe an Ambr. Blaurer that 
(17. Dec. 1524). „Er bat uns hier die Kirche in feine geringe Unruhe ge- 
"bracht mit feinen giftig» bitteren Schriften. Mit welcher Zügellofigfeit fällt 
er über Luthern her. O des Frevels, o der Verruchtheit, er wagt es, Den⸗ 
jenigen als den Vorläufer und nächften Sippen des Widerchriſts zu neunen, 
von dem alle Zahrhunderte zeugen werden, Daß er der entichiedenfte und mäch— 
tigfte Gegner deffelben geweſen.“*) 

Nicht allein die Abendmahlsftreitigfeit und die Kindertaufe, fondern die 
vorläufig als beichwichtigt betrachtete und fo gefährliche Frage vom „Pfaffen⸗ 
zehnten‘, war von dem unrubigen Flüchtlinge wieder angeregt worden, und nur 
mit Mühe konnte Hedio durch zwei hinter einander gehaltene Predigten (Sonntag 
und Montag, 20. und 21. Novemb.) die Menge befchwichtigen und aufklären 





*) S. De Wette, Luth. Br. II, 574. 
*%) Capito Blaurero, 17. Dec. 1524. Mes. Turic. Coll. Siml. 


288 | 
in einer Sache, in welcher der Beutel des Volkes betheiligt, und ihm daher 
nicht leicht predigen war. Sie erichienen im Drucke, mit der befräftigenden 
Unterfchrift aller Prediger, und waren den ehemaligen Landgemeinden St 
dio's im Rheingau gewidmet, die fchon ehedeffen in dieſem ‘Punkte einen 
Hanptfag des Evangeliums fahen. 


Neuntes Eapitel, 
Bubers „Grund und Urſach“ der religiöfen Feſtſtellung und des vorläufigen 
Abfrhluffes der Religiens- und Eultusveränderung. 
Unterdeffen fuchte der zeitweilige Magiftrat, deflen Erneuerung zur 
Hälfte bevorftand, fein begonnenes Werk, fo viel es die Umſtände erlaubten, 
in feſtem Voranjchreiten zu vollenden. Die Mehrheit von Rath und Einund 
zwanzig hatte den ſchon von den Fünfzehnern in der Mehrheit gefaßten Be 


ſchluß beftätigt: von den Stadtmeſſen die fünf Kriegsmeſſen abzufchaffen, und 


die dafiir ausgefeßten Gefälle zur Hälfte in Das gemeine Almofen, und zu 
Hälft in das „Bloterlüten⸗“ und Waiſenhaus fallen zu laſſen, als Gott 
viel wohlgefälliger und chriftlicher (12. Nov. 1524). An demfelben Tage 
(3. Dec), als in Zürid) die Klöſter aufgehoben wurden, mit Penftontrung 
der alter Inſaſſen, feßte Straßburg Schaffner über die Stifte, um der Um 
ordnung in der Verwaltung Einhalt zu thun. Als EA in einer Vorrede zu 
einem bei Grüninger, dem einzigen Drucker der Gegenpartei, exfchienenen 
Tractat Eyprians, der Stadt in's Angeficht fagt: Niemand hange dem Lu: 
ther an, als leichtfertige Poeten und dergleichen Gefindel, fo wurde die Bir 
gerfchaft, in der eben brennenden Frage von „Pfaffeneide“, noch mehr beftärkt. 
Diefelbe hatte, über wichtigeren Kämpfen, bisher gefchlummert, und war jept 
mit allem Ernft wieder aufgenommen worden: die Geiftfichkeit follte durchaus 
ſich den bürgerlichen Laſten, Obliegenheiten und Pflichten unterziehen, weil 


fie ja auch, wie die übrigen Bürger, Schuß und Schirm und alle Vortheile der 


Stadt genöffe. Man wollte, ein für alle Mal, den privilegirten und noch 





dazu feindfeligen Staat im Staate aufheben, ohne deßwegen weder an die 


Gewiſſen, noch an die Güter zu taſten. 

Die ſieben Prediger waren die Einzigen, welche bis jetzt geſchworen, 
aber fie hatten feine oder wenige Nachfolger gefunden. Denn daß die geiſt⸗ 
fichen „Herren“ weltlicher Obrigfeit follten zu Treue und Huld verpflichtet 
fein, da8 brachte fie in folche Noth und Wuth: daß fie fich eher, wie Gerbel 
meint, hundert Luther hätten gefallen laſſen, als diefe einzige Nothwendigleit. 
„Sie find verblüfft, fchaudern und ſtehen am Scheidewege, entweder zu ſchw 
ven oder die Stadt zu verlaſſen. Wie ich höre, follen die drei Stifte verne- 
nend geantwortet haben, und morgen werden meine Vicarien, vielleicht in 
gleichem Sinne, antworten.”*) — „Die Birgerfchaft will nun einmal die 


*) Gerbelins Schwebelio, Centnria: p. 82. 
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Hurer nicht mehr dulden, und nicht mehr leiden, daß die „Pfaffheit“ frei fei. 
Man ift von beiden Seiten in großer Aufregung und Thätigkeit, und die 
Sache muß fich nächſtens entfcheiden. Das ift gewiß: entweder müffen fie 
aus der Stadt, oder fie unterziehen ſich den allgemeinen Bürgerlaften.‘*) 

Gapito, der fo an Blaurer gefchrieben, Tieß auch eine Kleine Flugſchrift 

ericheinen (7. Dec. 1524), worin er aus der heil. Schrift und vernünftigen 
Gründen gemeinverftändfich darlegte: „daß die Pfaffheit ſchuldig fei, bürger- 
lichen Eid zu thun, ohne Verlegung ihrer Ehre“, die Necht- und Pflichtmäßig- 
tet eines folchen Anſinnens erwies, und namentlich den Vorwand, ald ob der 
dem Bifchofe geleiftete Eid, als ein unverbrüchlicher und beiliger, fle daran 
bindere, fcharf und fehlagend widerlegte. Er führteihnen zu Gemüthe, wie fie 
auf einmal in dieſem Stücke, das gegen feines Menfchen Gewiffen laufe 
und von Gott geboten fei, fo gewiſſenhaft geworden feien, während fie viel hei: 
ligere Eide und Gelübde, das der Keufchheit unter anderen, ohne alle Scham 
und Scheu Öffentlich und täglich brächen, ohne fich ein Gewiſſen daraus zu 
machen. **). 

Butzer fagte mit vollem Rechte: Man fände bei diefer Gelegenheit 
unter den geiftlichen Herren etliche, die vorgeben, folches wäre ihnen an Eid 
und Ehren abbrüchig: wie wenn fie mit ihren Eiden und durch ihre Ehre 
verbunden wären, Denjenigen, bei welchen fie wohnen, ja von welchen fie 
ber find und, zum Theil, fogas abftammen, und ihre Nahrnug haben, weder 
keu noch hold zu fein, oder chriftlichen, zur Ehrbarfeit nöthigen, Geboten und 
Verboten zu gehorſamen. Denn Weiteres wird ihnen ja nichts zugemus 
thet. ) So ſprach Butzer zu ſeinem ehemaligen Herrn, dem Pfalzgrafen 
Friedrich, in einer Schrift, welche zu den gediegenſten und muthigſten gehört, 
die je aus feiner fruchtbaren Feder floffen, und worin er „Grund und Urſach 
ans göttlicher Schrift anzeigt, der Neuerungen an dem Nachtmahl des Herm, 
ſo man die Meffe nennt, dem Zauf, den Feiertagen, Bildern, und den Ges 

‚lang in der Gemeinde Ehrifti, wenn fle zufammen fommt, welche durch und 
auf das Wort Gottes zu Straßburg vorgenommen worden.” ine Recht: 
fertigung alfo der Straßburger Reformation allen den maßlofen Verläum⸗ 
dungen gegenüber, welche die Mönche in der Fremde unter dem Volke, und 
die Präfaten bei den weltlichen Großen, gegen die Perfonen und gegen die 
Sache ausſtreueten. Es ſei unglaublid), wie weit die Leidenfchaft es hierin 
getrieben, fagt der Berfaffer zu dem nur allzu Teichtgläubigen Fürften: „Haben 
fie doch allein auf mich, armen Diener des Wortes, das Allerungefchiektefte und 
Ungereimtefte ausgeichrieen und ausgeſchrieben! Da habe ich müſſen vor 
Maflers (Mezieres, als Sickingen davor lag) ein unordentlidy Leben geführt 


*) Capito Ambr. Blaurero, 17. Dec. 1524.. Mss. Turic. Coll. Siml. 

*6) S. Capito: daß die Pfaffpeit ſchuldig fey bürgerlichen Eidu. ſ. w. A.3%- u. folg. 
+4*%) Butzer: Grund und Urſach. Vorrede, B. 2b- 
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haben, To ich doch zur felbigen Zeit an E. 3. ©. Hof war; da hab’ ich müſſen 
mit großer Schande von €. F. ©. Hof entlaufen feyn, fo fie mich doch mit 
befonderen Gaben und Gefchenken gnädiglich abgefertigt hat; da ift mir meine 
Hausfrau entlaufen, da habe ich Kinder befchnitten, da Dieß, da Jenes gethan; 
da haben fie etliche Fürften verfichert, einige meiner Mitarbeiter hätten gepre- 
digt U. iüebe Frau, die Mutter Chrifti, fey ein Hund, oder wenn ein Mann 
etliche Zeit von feiner Frau fey, möge fie den Nächften nehmen zu dem fie 
Zuft babe. | 

„Da wir doch, aus Gottes Gebot, fo von der Heilighaltung der Ehe pre 
digen, daß, wen man ihm in der That allenthalben nachkäme, ettliche ihrer 
fogenannten Geiftlichen fchon längft hätten fandräumig werden müffen, denn 
man wohl hochyelehrte Geiftliche findet, Die Einem, vor ihrem geiftlichen Gericht, 
feine Ehefrau abgelprochen haben, und fogleich zu ihnen genommen.‘ 

Daß in diejen Schriften diefelben Fragen wieder vorfommen, wiein deu 
vorhergehenden, und Die einen etwas gedrängter, die andern etwas weitläufiger 
abgehandelt wurden, lag in der Natur der Dinge und machte die Lefer nur defto 
vertrauter damit. In diefem bußerifchen „Grund und Urſache“ aber, find fie 
beinahe alle zuſammengefaßt und geben ein lebendiges Bud der evangelifcen 
Geſammtanſchauunq unferer Straßburger Refornatoren über Lehre umd 
Cultus und was zu einer gereinigten Kirche gehört. Auch ift fie von allen 
evangelifchen Prediger unterichrieben. 

Ein EHrift Hat nur zwei oberfte Grundfäße, nach denen alles fein Thunund 
Laſſen fih richtet: die Ehre Gottes und die Kiebe des Nächſten. 
Beides zu,erfüllen hat er nur eine Lehrerin und Regel: die heil. Schrift 
in ihren Flaren und hellen Ausfprüchen, welche den Willen Gottes verfün 
digen, und denen alle andere Satzungen menfchlicher Autorität, menſchlichen 
Gebrauchs und Herkommens, unbedingt unterworfen find. Was ihnen zuwider 
ift, muß weichen und fallen. Nach diefem Grundfage nun habe man in der 
Abftellung der Mißbräuche in Lehre und Leben gehandelt, und fein Wider, 
facher habe mit der Schrift ihnen bis jeßt das Gegentheil bewiefen. So hätten 
fie den unverſtändlichen Namen Meſſe in denjenigen „Nachtmahl dee 
Herrn“ verwandelt, dann gezeigt, daß diefes Nachtmahl nicht eine Aufopferung 
fei, fondern zum Gedächtuiffe des Todes unſeres Herrn eingefeßt, und new 
fich erft auch die Aufhebung (Elevation), als beidnifchen Urfprungs, abge 
ftellt. Was manche Rigoriften ihnen fehr übel genommen, fo wie Andere der 
gegen auch das Zögern in Abichaffung anderer Geremonien. Aber fie hätten 
bier den Grundfag Pauli feftgehalten in folchen äußerlichen Dingen, Die für den 
Chriſten frei und nichts find, die Liebe zu den Schwachen vorwalten zu laſſen 
Damit Diefe nicht abgefchreckt würden. Als Paulus den Thimotheus beſchnitt, 
bitte man ihm auch fagen fönnen: wie? du thueſt das nicht nad) dem 
Wort und Glauben! fürchte Dich) nicht vor den Juden, wer fireng das Wort 
befolgt, der kann dem Worte nicht fchaden. - 
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„Xieben Brüder, würde Paulus geantwortet haben, es ift wahr, dem 
Zorte nach handien mag dem Worte kein Hinderniß bringen. Sehet aber 
ohl zu, was dem Worte nach gehandelt fey. Das Wiſſen bläbet auf, die 
iebe befiert. Wahr iſt's: es foll Niemand nichts vornehmen, das er nicht 
sm Worte gelernt bat. Darum, wenn die Sache nur mich und meinen 
eben Thimotheum, das heißt, die chriftliche Freiheit anginge, wollte ich noch 
nge nicht weder ihn befchneiden, noch mich befcheeren laſſen. Das Wort 
hrt mich aber auch, daß ich meinen Nächften lieben foll, wie mich Chriſtus 
Hiebet hat und, ihm zu lieb, bereit ſeyn fol alle Dinge zu thun, oder zu laſſen; 
lehrt mich ferner, daß alle äußerlichen Dinge uns Ehriften unterworfen - 
nd, nicht wir ihnen, daß uns alle Dinge rein find und deshalb mir frei 
eht die Beichneidung und Gelübde zu thun. Nicht als ob ich fie fo vor⸗ 
aͤhme, wie wenn fie an ihnen felbft zur Seligkeit dienlich, das ſey ferne! Da 
e mir aber durch Chriſti Erlöfung frei find, fo darf ich fie brauchen wo ich 
erhoffen mag, daß es befferlich fein werde. Sch weiß wohl, daß der Herr 
eine Schäflein kennt und fie ihn, aber ich weiß auch, daß, wenn ich fein 
Diener am Wort feyn fell, fo muß id) mich als ein treuer und kluger Knecht 
alten, und, wie mein ‘Meifter, das zerbrochene Rohr nicht gar brechen noch 
en glimmenden Docht auslöfchen, fondern den Schwachen im Glauben freund⸗ 
ich aufnehmen und, ihm zu lieb, alles Dasjenige thun und laffen, was an fich 
elbſt nicht wider Gottes Gebot: den Glauben und Die Liebe ift. Mein Meifter 
ad Herr; könnte, auch ohne meine Predigt, befehren wen er wollte, durch 
Borte und Werke. Ich handle alfo nicht ohne Wort, fondern das Wort 
tacht mir dieſe Äußeren Dinge frei, und heißt mich fie gebrauchen zur Beſſe⸗ 
ung des Nächten und wiewohl ich frei bin von Jedermann, babe ich mic) 
och zu jedermanns Knecht gemacht, auf Daß ich ihrer Viele gewinne. Wer 
ollte folche Rede Pauli verdammen. So find dein auch wir päpftlich ge 
orden mit den Päpftlichen und haben die Aufhebung und Anderes eine 
eit lang geduldet, bis daß wir ihnen Chriftum befiex bekannt machen und 
e gewinnen könnten. Wiewohl fie Gott felber alle herbeiziehen muß, noch aber 
miſſen wir ihm dienen; er muß fie auch alle lehren, noch aber müſſen wir pre 
igen und Hug feyn, daß wir das Wort der Wahrheit recht fchneiden und 
nötheilen: den Milchlingen Milch geben, den Starken aber ſtarke Speife. 
8 wird zwar hierin oft kümmerlich das rechte Maß getroffen, wen e8 aber 
ſenſt iſt mit dem Worte und der Liebe zu der Heerde, den wird Der Geift 
bon leiten. Wollte aber Gott, daß die, welche und wegen des Verzoͤgerens und 
mafamen Fahrens fchelten und alle Dinge ſogleich abgethan wiſſen möchten, 
wen alten Adam zuerft tapfer auf die Haube griffen, und mit der That auch 
as Kreuzigen'des Fleifches und die Uebung brüderlicher Liebe erwielen und 
was emfigeren Fleiß in guten Werken, fo follte, ob Gott will, mehr Friede und 
tinigfeit ſeyn und das Wort weniger verläftert werden. O Herr, wie ſchwer 
ommen wir dahin, daß wir und nicht felbft wohlgefallen, Sondern, wie Chriſtus, 
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allein begehren, in und zu allem Guten, Anderen zu Gefallen zu leben. — Alt 
der verderbliche Mißbrauch der Aufhebung erfannt worden: bei welcher, zum 
unermeßlichen Anftoße der Juden und Türken, man fo oft gefagt: „man bet 
unfern Herr Gott auf, ich habe unfern Herr Gott gefehen! fo haben wir ihn abge J 
than." — Die Bharifäer fo Jeſum gefreuzigt, haben ihn wirklich Teibfich geſehen 
und fein Fleiſch angetaftet und hat ihnen nichts geholfen; und Paulus fprict: 
ob wir auch Chriftum gefannt haben nach dem Fleiſche, fo kennen wir iu J 
Doch nicht mehr alſo. Wie Chriftus ſelbſt fagt: das Fleiſch ift Lein Aue, 
meine Worte, die find Geift und Leben, aljo follte man im Nachtmahl de $: 
Morte recht gefaſſet und geglaubet haben: dag Chrifti Leib und Blut, nr F 
- allemal und ewig gültig, hingegeben worden fir unfre Sünden und folk 
dann, zur Bekenntniß dieſes Glaubens, das Brod gegeflen und den Kelch ge 
teunfen haben, zur Gedaͤchtniß und Dankſagung diefer Erlöfung. Denn de 
Herr hat dieß Brod heißen effen und den Kelch trinken und hat von dem Leib 
chen alsbald zum Geifte geführt und befohlen feiner zu gedenken. Don 
Aubeten ann nicht die Nede feyn, welches zu unſäglichem Aberglauben um 
Göpendienfte geführet hat. Ein Anderes fieht man, und ein Anderes glauit 
man. Das Brod und den Stelch, wie fie der heil. Geift felber nenut, der es allein 
recht weiß, fieht man, und Daß der Leib und das Blut, Chriftus, einmal um 
Kreuze zu unferer Seligkeit aufgeopfert worden, das glaubt man: anbeten 
aber follman Gott allein. — Wir müflen die Leute von allen fälr 
lichen Dingen, zu rechtem Glauben und zurXiebe des Geiftes führen. Darum, 
weil der Herr in feinem Nachtmahle nichts Leibliches, als allein das Eflen und 
Trinken, eingelegt bat, und dieſes um des Geiftlichen, nämlich feiner Gedähk 
nig willen, fo haben wir audy die äußerliche Ceremonie des Aufhebens abge: 
than, die nur auf das Keibliche hinwies. 

„Die bisher, aus denfelben Gründen, geduldetn Meßgewän der fin 
auch, weil fie gegen den Glauben und die Liebe, priefterlich mißbraucht werden 
find, abgethan, und wir brauchen zum Nachtmahle des Herrn fein befondens 
Kleid, als den Chorrod, fo wie auch zur Predigt. Mit welchen, weiler nicht ve J 
fonder® geachtet, noch gemweihet, wir den Ansländiſchen und auch denen, Die 
bei uns dafür halten, es fey anftändig, alfo dienen wollen, der guten Hof. 
nung, es werde bei fo heller und emſiger Verkuͤndigung des Evangeliums Rt 
manden nachtheilig ſeyn.“ 

Nachdem er die Mißbräuche und Lebelftände jenes Priefterichmuds mit 
einer Menge von Beilpielen aus der Gelchichte und Erfahrung erläutert, 
fchließt er mit der ebenfo einfachen, al8 wahren Bemerkung: „Ehriftus hat 
fein Nachtmahl in gemeinen Kleidern gehalten und feine ließen Apoftel ehe 
falls, warum follten dem wir Geſchmuck und zierliche Kleider brauchen?“ 

„Da der „hochbegnadet Ulrich Zwinglin, der Züricher Apoſtel“, dm 
Canon und die übrigen Meßgebete in ihrer auffallenden Schriftwidrigkeit 
dargethan, jo wäre es überflüffig, Die Abfchaffung deffelben weiter zu recht⸗ 





fertigen, ebenfo die Unterlaſſung aller der ſeltſamen Gehehrden, welche diefe 
Meßmacher ſelbſt „Schirmftreich” nennen und Die eher ein Geſpött als eine 
Andacht find; denn wer wiirde «8 nicht als ein Gefpött verlachen, wenn etwan 
die Weiber fi groß Klagens annehmen, weinen, heulen, winden, die Hände 
über dem Kopfe zufammen fchlagen, thun als ob ihnen wollte vor Reid ſchwach 
werden und ift ihnen Doch nicht fo um s Herz. Was ift e8 aber anders, als 
ein lauteres Gaufelwerk, wenn die Meßlinge auf die Kniee fallen, gen Himmel 
jehen, ſchlagen die Hände zufammen, Flopfen an die Bruft, laffen ein Gebrüll 
aus, als od fie ganz voller Reu und Schmerz wären über ihre Sünden, und 
dürfen doch während diefem Klagen, Winden und Biegen, leichtfertigen 
Weibern nachſehen, ihnen Wahrzeichen geben, und die Anderen haben alles ihr 
Sinnen und Denken auf dem Opfer. Solches Gaukelwerk würde fein ernft- 
bafter Menſch vor ſich dulden, wenn man's ihm machen wollte, geichweige denn 
Bott. Ein elender Bapen kann folche Andacht allein in fie bringen. Das 
it wohl wahr”, feßt er hinzu, „wo das Herz voll Andacht, Liebe Gottes, oder 
voll Reue ift, da wird es ſich auch mit Außerlichen Gebärden zeigen, aber fo 
wie das eines Jeden Andacht, Liebe oder Reue felber geben wird. 

„Aeußerliche Satzung und Gebärdenvorfchrift für Alfe, die nicht gleiche, 
fondern meiftens gar feine Liebe, Neue, Andacht haben, kann nichts als Gleiß- 
nerei gebären. Gott ift die Wahrheit und darum muß alles mit Wahrheit 
vor ihm gehandelt werden und daß e8 ung ein rechter Exrnft dabei fey. 

„Das Kreuzichlagen tft wohl eine alte Gewohnheit: ind wenn man 
dabei nicht das Aeußerliche zur Hauptjache macht, fondern die Bedeutung, 
das Andenken an Chrifti Zod und wie theuer wir erfauft find, fo wäre «8 
nichts Schädliches. Aber feit undenklichen Zeiten bat man mit dem Kreuzes⸗ 
zeichen einen folchen unfäglichen Aberglauben und Göbendienft getrieben, daß 
man unmöglich Alles davon erzählen und befchreiben Fönnte, wie tief fich folcher 
mehr als heidniſche Aberglauben eingewurzelt und Chriftum ganz verdunfelt 
bat. Will's aber Jemand, als frei, äußerlich gebrauchen, fo geichehe es nur 
zur Beflerung der Gemeine Gottes. Wir haben es fallen laffen, um auch den 
Starken, weldye oft nicht wiffen, wie viel ihr Glaube an folchen außerlichen 
Dingen hängt, ihre Schwachheit zu offenbaren, und zu zeigen, wie fie auf 
Ehriftum allein gerichtet feyn follen. Auch die Altäre haben wir, wo e8 die 
Gelegenheit erforderte, Durch einen Zifch erfeßen Laffen, den Aberglauben von 
der Heiligkeit der Altäre zu zernichten und damit ſich der Prediger zum bef- 
feren Berftändniß binter denfelben ftellen und vernehmlich zur Gemeinde 
fprechen Lönnte: zumal da auch Paulus nur eines Tifches des Herrn und 
nicht eines Altar Meldung thut (T. Cor. 10). 

„Das Nachtmahl wird nur am Sonntag gefeiert, weil wir wiſſen, daß 
es gleichſam ein „Verbuͤndniß iſt zu chriftlicher Gemeinfchaft‘‘, durch die wir 
Ehriftum und in und durch ihn, um feinetwillen, alle Dinge gemein haben; fin- 
temal an diefem Zag die'ganze Gemeine zufammen fommt und etliche von der: 
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felben e8 mit dem Diener empfangen. Die Meinung Etlicher: man follte das # 

Nachtmahl nit ganzer Gemeinde feiern, damit die Gemeinfchaft dann wahr 
haft dargeftellt und der chriftliche Banne, nach altchriftlichen Gebrauche, wieder 
eingeführt werden könnte, iſt deßwegen nicht Durchgedrungen : weil Rachtmahl 
halten ein äußerlich Ding und, an und für fich nicht, von Noͤthen tft, und wi 
deßwegen und nicht ermächtiget glaubten, den einen, die es begehrten, ab 
ſchlagen, oder die andern berzutreiben aus Furcht vor Gleißnerei und Ueber 
drang; wenn fie nur alle da8 Wort Gottes hören, „welches das beit md 
nöthigft Stüd it." Wir wollen weder an dem Nachtmahl noch an irgend 
einem Außerlichen Ding chriftliche Freiheit verlegen und verleiten zu thum, wi 
es ihm nicht ums Herz wäre. Darum, fo warten wir, treiben und zwinge 
Niemand, bis daß allen ein Herz und eine Seele geben wird.” 

Bei Gelegenheit der Beichreibung des Gottesdienftd und der Naie# 
mahlsfeier, die beinahe wörtlich mit derjenigen in obigem Briefe an Luther über 
einftimmt, äußert er fich auch über den Garlftadt’fchen Zwieſpalt, in demfelbe J 
Geiſte wie oben, und gebraucht, um Das Unevangeliſche des Zanks, über dem: 
was Brod und Wein fey, hervorzuheben, ein fpäterhin oft wiederhoftes Gleiche 
Es komme ihm vor, fagt er, wie wenn ein Vater einen guldenen Kopf (Becher: 
Coupe) feinen Söhnen zur Lege gelaffen hätte und befohlen, fein zu gedenken, ſo 
oft fie daraus teänfen, und dabei bedenken, was er fie Guts gelehrt hätte: daf 
fie eins untereinander feyn und ebrbarlich leben follten: und, wie wenn dam 
diefe einen Zank anfingen ob dem Kopfe, von was fiir einer Materie er win 
oder wie koͤſtlich, bis fie einander in die Haare fielen. Wären Das nicht me 

dankbare und böfe Kinder, die befler den Kopf nie empfangen hätten? 

Dder, wenn man einen Zanf über „Brot und Wein des Herrn“ anhebt: 
wie wenn ein großer Herr feinen Dienern etliche befondere Kleider und Zierde 
gegeben hätte und befohlen, ihm zu Ehren und Gedächtniß diefelbigen zu 
tragen: wodurd) fie von ihm hoben Lohn und untereinander, als zufammenge 
hörig, gute Freundfchaft erhalten möchten, und fe fingen einen Hader über 
der Schenkung an, womit fie den Herrn erzürnten und fich felbft zertrennten. 

Wären das nicht thörichte Leute? — Hätte das Carlſtadt bedacht, ſo 
würde er einen folchen Hader und mehrentbeild Wortftreit von diefen äußer 
lichen Dingen, auf die es gar nicht ankommt, nimmer angefangen haben. 
„Summa Summarum: Halte dich der Worte des Herrn und tue ihnen feine 
Gewalt (wie Earlftadt), allein bedenke dabei, daß das Fleiſch Fein Nutze iſt umd 
daß alles Leibliche hier auf das Geiftfiche hinzieht. Eſſen und Trinken heißt 
dic) der Herr: das ift feiblich, aber allein darum, daß du feiner, der Leib und 
Blut für dich gegeben hat, gedenfeft, ihm glaubeft, dankeft und gehorfamefl. 

Dr. Luther, meint er, habe auch fo auf den Glauben und das Geiftige 
Alles zuletzt bezogen, fo daß Dr. Garlftadt feine fpigige, neidifche und leichte 
Worte gegen ihn hätte ſparen können. „Aber Gott gebe, daß wicht auf 

diefem (lutheriſchen) Theil auch welche ſeyen, die ihnen ſelbſt allzuwohl gefallen 
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und ihnen ſchädlich achten, von einer einmal gepredigten Meinung Etwas zu 


— weichen und dann mit Autorität fahren und die Gewiffen mehr verwicklen 


als auswideln. Haft du nicht Mare Schrift, fo fahre gemach, denn es will 
wicht mehr Ueberredens gelten und wollte Gott, daß, wie Dr. Luther uns 
Straßburger ermahnt, fich jedermann befliffe die Hauptſtücke wohl zu faflen, 


. jo wollten wir in folchem Aeußerlichen wohl eins werden und bleiben. Des 





m — — 


Gerrn Worte find Geiſt und Leben, und wird noch fange nicht geſchloſſen 
: werden können auf Grund der Schrift: duß-ich leiblich im Brod und Wein 
ewas genießen müfle. Jeder fol mit David beten: Wende ab meine Augen, 
daß fle nicht fehen das Eitle, mach mic) lebendig auf Deinem Wege.“ 


Nach eben diefen evangeliſch freifinnigen Grundfäßen handelt Butzer von 
dem bereits, durch die Wiedertäufer, fo wichtig und folgereich-gewordenen Ar- 


tikel von der Taufe Ein großer Wahn und Irrthum fey e8 zu glauben: 


Dad bloße Zaufen mache das Kind felig und daß, wenn es ungetauft flürbe, 
es darum Gottes Angeficht nimmer fehen möchte. E8 gebe zweierlei Taufe: 


wit Waſſer, welches ein äußerliches Zeichen der Taufe Chrifti mit dem beit. 
Geiſt fen: dieſer Teßtere mache zu Gotteskindern. 


„Johannis, der Apoftel und unfere Taufe iſt dieſelbe. Chriftus felbft 


- Sat ih an Johannis Taufe genügen laflen. Die Zaufe des heil. Geiftes voll- 
; ‚bringt der Herr an uns fo lange das Leben währe. Die Waſſertaufe ift ein 


dußeres Zeichen der innerlichen Zaufe, der Reinigung von allen Süuden ; weß« 
wegen Paulus (Zit. 3) es ein Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des 
Geiftes nennt. Das Bad ift Die außerliche Waffertaufe, ein Zeichen der Wie- 
dergeburt und Erneuerung, Das ift, der Geifted- Taufe, ohne welche Wafler 
und Taufen ein Gaukelwerk. Die Waffertaufe fol man nicht verachten, aber 
wicht auf fie bauen. Der Herr fagt wohl, wer glaubt und getauft wird, der 
wird felig, wer aber nicht glaubt, wird verdammt; er ſagt aber nicht, wer 
nicht getauft wird, der wird verdammt. 

„Abergläubifch und thöricht ift e8, die Kinder fchon im Mutterleib zu tau⸗ 
fen oder fonft ungefchiefter Weife mit der Taufe zu eilen. Zwei Stücke haben wir 


alſo in der Taufe reformirt: wir lehren durch das Wort: die äußerliche Taufe 


fey ein Zeichen der innerlichen rechten Taufe Ehrifti: Wiedergeburt und Er- 
neuerung durch den heil. Geift, fodann haben wir Chryſam, Del, Satz, 
Brot und Kerzen abgethan, als ohne Wort und zu gar Nicht befferlich als für 
den Sedel der Pfaffen.‘ 

Die Kindertaufe belangend, koͤnnten fie Denen nicht nachgeben, welche 
diefelbe, als die dritte Reformation, abgefchafft wiflen wollten. Da kommt 
er nun freilich ind Gedränge. Er gefteht, daß die Kinder der Gläubigen 
heilig find (1. Eor. 7), aber folgert nun daraus, dag man fie taufen Fönne, 
eben fo gut als fie im alten’ Bunde am achten Tage befchnitten wurden: wer 
ein Kindfein aufnehme in feinem Namen, der nehme den Heren felber auf 
(Marc. Yu. ſ. w. Als praktifch wenigftens Täßt fih Folgendes hören: 


„Summa, du wendeſt dich wohin du willft: fo mußt du mir die Taufe, 
als ein außerlic Ding, frei laffen, ald das Gott an keine Zeit gebunden hat, 
Es ift den Eltern ein Troft, daß die Gemeinde Chrifti ihre Kinder annimat 
und fir fie bittet, und ift auch die Taufe der Kinder den Eltern und Anderen 
eine Urſache, diefelbigen, fo bald fie e8 fühig feyn mögen, Ehriftum zu lehren, 
welchen fie in der Zaufe ergeben find. So folgt denn, daß die Sindertuft 
auch befferlich ift, gefchweige denn, daß man folche verbieten wollte. — De ; 
Teufel will und durch folche äußerliche Dinge trennen. Darum lieben Brüde, 
die ihr Befehl des Wortes habet, bedenfet, Daß Satan nicht fetere, betrachtet 
ftet8, daß die Summe des Geſetzes ift: Liebe von reinem Herzen, gutem®e : 
wiffen und ungefürbtem Glauben, und Iaffet euch folche außerliche Dinge : 
nicht fo hart anliegen. 

„Paulus ſpricht: Ehriftus Habe ihn nicht gefandt zu taufen, fondem a 
predigen das Evangelium; möchtet auch ihr dieß fleißig thun und mehr 
trachten, daß die Taufe Chrifti Durch den heil. Geift wohl befannt werde nad 
daß ihr euch um die Waſſertaufe nicht zanfet. Ihr Anderen, wollet und nich 
fo hart verdummen, denn ihr durch feine Schrift bewähren möget, daß we ' 
gegen den Glauben und die Liebe handfen, zumal da wir mit allem Fleiße be 
zeugen, die Waſſertaufe mache nicht felig, fondern allein die geiftfiche Tu 
Chriſti, welche durch erftere bedeutet wird. 

„Leſet die Hiftorien und Schriften der Alten, fo werdet ihr finden, wie vom 
Anfange der chriftlichen Gemeinde der Feind chriftlicher Einigkeit alle Spaltwr 
gen mehrentheilsvon unnoöͤthigen Wortfriegen oder äußerlichen Dingen, ohnedie 
man wohl felig werden mag, angefacht hat. Derfelbige wacht und geht um 
ber, wie ein brüllender Lowe, ſucht wo er einbreche. Laſſet uns doch fleißiz 
anfehen Die Lehre Chrifti und der Apoftel. Wie wenig findet ihr du 
vom Nachtmahl, wie wenig vonder äußerlichen Taufe, wie vi 
aber vom geiftlihen Eſſen und Trinken des Leibs und Bluts Chriti und 
von der geiftlichen Zaufe: vom Glauben, vom Abfterben der Stunde und 
einem neuen, geiftlichen Leben.‘ 

In dieſem höchſt aufgeflärten und evangelifch milden Sinne fchlieht et 
daher auch: „Wo jemand mit der Taufe je warten wollte und es könnte Sole, 
bei denen er wohnet, ohne Zerftörung der Liebe und Ginigfeit erlangen, ſo 
wellten wir uns darum mit ihm nicht entzweien, noch ihn verdammen. Gin 
Jeder fer) feines Sinnes gewiß. So wie das Reich Gottes nicht Eſſen und 
Trinken ift, alfo ift es auch nicht die Waffertaufe, fondern Gerechtigfeit und 
Friede und Freude in den beil. Geift. Wer darinnen Chriſto dienet, ſpricht 
Panlus (Röm. XIV), der ift Gott und den DMenfchen werth." 

Mir hätten dieſes Eapitel gerne mit diefen fchönen und freien Chriſten⸗ 
worten gefchloffen, wenn und nicht noch Die Frage vom „Abtreiben der Feier 
tage, außer dem Sonntage”, von der Abfchaffung der Bilder.und der Aende 
rung der Liturgie im Gottesdienfte übrig bliebe, um das geiftige Bild der rein 
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fifchen Reformation Straßburgs zu vollenden, wie fich dieſelbe am 
dieſes Jahres (1524) geftaltet hatte und wie ſie in den wefentlichen 
n bis zu Butzers Tode geblieben ift. 
{uf den hoben Ausſpruch Pauli fich ſtuͤtzend (Gafat. 4): von Tage⸗ und 
ondehalten und dem verderblichen Unterfchiedmachen unter den Zagen, fo 
f die hundertjährige und für jeden in der Gegenwart handgreifliche 
rung von dem materiellen und moralifchen Schaden und Nergernifie, 
te zahllofen Heiligen und Feiertage angerichtet, kommt er, nach der 
erung dieſer gräulichen Uebelftände für Leib und Seele der Gläubigen, 
y zu dem Ergebniß: „Soll man aus fleben Tagen einen feyern, wie 
geboten Hat, Damit die Dienftboten, das Gefinde und die Thiere auch 
wothwendige Ruhe haben, fo tft der Sonntag fo gut als ein anderer. 
man aber leiblih daran ruhet, fo ift e8 geſchickt, daß man chrift- 
Hemeine oder Verſammlung halte, Gebet und das Wort Gottes 
as Nachtmahl übe. Weil aber auch der Sonntag gräulih mißbraucht 
n, fo müſſen die Prediger bei den Erwählten, und die Obrigfeit bei 
‚ diefe Mißbräuche abzutreiben fuchen. Was denn für dem einzigen 
tag leichter auszuführen fein wird, als für die zahllofen Feſttage: doch, 
christliche Lieb und Freiheit nicht Darunter Teide und überall erfcheine, daß 
abbath um des Menfchen willen und nicht der Menfch um des Sabbathe 
da ſey.“ Bei Gelegenheit des Einwurfs, Daß das Geſinde hierdurch ges 
ert werde in feinen Ruhetagen, erfahren wir: daß in Straßburg, bei 
Handwerkern, ein halber „Laubertag“ beftand und daß die Dienftboten 
Feiertage andingen könnten als fie wollten, abgefehen davon, daß eine 
hriftenherrfchaft bedenken werde, daß auch fie einen Herrn im Himmel 
Was das Aufheben der Gedenktage der großen Wohlthaten Gottes 
8 Heilands Geburt, Leiden, Himmelfahrt, Ausgießung des heil. Geiftes 
nge, fo folle ein Chriſtenmenſch dieß alle Tage bedenken und nicht nur 
ahres einmal daran erinnert werden, und überdieß habe man ja diefe 
htnißtage auf den Sonntag werlegt. Bei den beftehenden Mißbrauchen, 
(berglauben und den Gräueln, die an dem verderblichen Tagunterſchiede 
a, fey ohne Verlegung von Glauben und Liebe, nicht? nachzugeben. 
‚Treibe durch das Wort die Mißbräuche ab!’ fagt man; aber bei dein 
urzelten Mißbrauche der befonderen Feiertage und bei der Harthoͤrigkeit 
ler und bei der Erfenntniß dev Gottfeligen:: daß fie feines befonderen 
bedürfen, warum follte man denn nicht ſolche Feiertage, Die feine 
t für fich haben, nicht einen mit dem anderen (dem Sonntage) abthun? 
cch wird vielem Unfuge begegnet, welchen man bei dem großen Haufen 
mit dem Worte zuvorkommen kann. Wir predigen alle Zage bier 
t“ oft „dreiſtet“, wollte Gott der Ernſt wäre fo aroß, Daß wir mehr 
digen Urfache hätten, die Arbeit follte uns nicht beſchweren. Dabei er- 
t man die Herrichaften, daß fle ihr Gefinde freundlich halten und zum 
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Böttlichen förderen. Iſt alſo feine Urſache, warum ein Feiertag bfeiben un 
der anderen abgehen follte, fintemal fie alle, und die größten am meiften gt 
Ichadet haben, fo werden wir und mit der Feier des einzigen Sonntags be 
gnügen und die auf Diefen Tag am wentgften fallenden Mißbräuche abzı 
treiben fuchen : und wir haben feinen Zweifel, daß wir hierin thun, was unfa 
Amt erfordert, Gott gefällig und der Gemeinde hoch nüßlich iſt. Und des 
Ausfallens der Predigten halb, welche einige, die fich ſonſt nicht viel darans 
machen, vorfchüßen, fol kein Mangel ſeyn. Wen keine Zankfüchtigfeit oder 
abergläubiiche Achtung der Tage vegieret, der wird es alfo auch erkennen und 
annehmen. 

Das Abthbun der Bilder betreffend, habe E. E. Rath [hen 
eine Mufterung gehalten und die ärgerlichiten abgethan, und daß es gut fe, 
wenn fie alle aus den Tempeln kämen, hätten Die Borfteher der Gemeine Gotieh 
zu Zürich Durch belle Schrift überreichlich angezeigt. „Das erfte Gebot Gotied 
ift dagegen, daß man etwas Anderem Verehrung und Anbetung erweile, all 
Ihm allein. Nun ift unlaͤugbar, daß unfere Gößen Abgötter find: man nk 
blößt das Haupt vor ihnen, füllt auf die Kniee (mas denn das hebräiſche 
MWörtlein in den zehen Geboten, welches bier: „anbeten“ verdolmetſcht if, 
heißet), man verbeißt ihnen Wallfahrt, man opfert ihnen, ziert und ſchmüche 
fie, bauet ihnen Häufer, Gerämfe und Käfig und was je abgöttifchen Bildern 
geſchehen ift, das geichieht auch Diefen. Aus dem Herzen muß man fie pre 
digen und bunn abthun. 

„Aber wir haben bier mit allem Fleiße nun lange gepredigt, daß man 
Gott im Geifte anbeten und nicht an die ſtummen Menichenbilder, fondern an 
die lebendigen Gottesbilder, an unferen Nächften, Koft wenden und ihnen 
Gutthaten erweiſen fol. Dennoch, als die Götzen ausgemuſtert wurde, 
denen die thörichten Leute am meiſten Kerzen gebrannt und ihnen gedient 
haben, waren nicht wenige Derer, Die auch meinen, fie haben das Wort Gottes 
wohl erfaßt, welche durch ſolches Abthun eine herzliche Beſchwerde hatten und 
die num, durch folche That, von den Gößen und Bildern ganz abgefallen find. 
So tief ift dieſer Aberglaube und diefe Verehrung der Bilder eingewurgii 
und erbeifcht alfo bei Vielen, nebft dem Worte auch das thätlich Eyempel. 
Aber Sofches kann und foll nur durch die Obrigkeit, mit guter Berwilligung 
der Gemeinde gefchehen. Wer nicht vworgefeßt ift, Toll nur mit Worten 
fehren, und durch fein Beifpiel predigen. Aber eine jede erleuchtete Gemeinde 
follte darum bitten. Denn, wenn ſchon der Ehrift weiß, daß ein Goͤtze nicht 
ift, fo ift doch bei Vielen die Schwachheit groß und der Anftoß in folden 
Dingen unvermeidlich. — Mit dem Gotteswort foll man den Layen lehren“ 
fo entgegnet er auf den Einwurf: Bilder ſeyen die Bibel der Einfältigen. 
„Es ift eine fleifchliche und fliegende Andacht, die nicht anders denn durch 
Bilder erwächst. Bift du ein Chrift, fo höre das Wort, das wird, um Die 
zu allem Guten zu bewegen, dir genug ſeyn.“ Zum Schluffe erzäpft er, wii 
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er Pfarrei zu St. Aurelien Das Grab durch die Gemeinde abgethan worden. 
ine von den Eilftaufend Zungfrauen, farb fie auf der Geſammtreiſe diefer 
tigen zu Straßburg am Fieber und lag, wie die Legende berichtete, num 
on eilfhundert Jahre daſelbſt. Vor hundert Jahren wurde das Grab auf 
funden, erhöbet und, bei Gelegenheit zweier Wunder, hat maw eine Wun⸗ 
ckur daſelbſt angerichtet vor etwa fünfzig Jahren ; viele Wallfahrten wurden 

dem Grabe gethan, gemeiniglich für das Fieber „Die Leute haben den 
rund davon gegeſſen“, ein Götzlein tft auf dem Altar geftanden, das hat 
an gezieret und Hemden, zu Lockvoͤgeln, um das Grab gehängt. 

„Darum hat, nach genugfamem Bericht göttlichen Wortes, die Gemeinde 
t Pfarrei das Grab hinweg und die Gebeine, fo man gefunden fehr groß 
id ungleich, daß fie nicht von dem Körper einer Jungfrau haben ſeyn 
nen, den Leuten and den Augen gethan. — Erftlich hat man die Hemden 
eggethan und darnach auch das Gößlein, hat die Bruft, darin das Grab 
fanden, nicht mehr aufgetban. Es hat Alles nicht wollen helfen, file haben 
ne Hemden und Gaufelwerk durchs Geräms (Gitter) eher hinein geftoßen, 
le fie Dem nackenden Chriſto in fo viel armen Kindern und Anderen nicht 
aber gönnen wollen. Da hat die Gemeinde, auf daß man feinen fremden 
jott bei ihr fuchte, Das Grab ganz hinweg gethan und die Gruft verfchlagen, 
ei ihnen ein folch Aergerniß nicht zu leiden war. 

„Warum Gefänge und Gebete geändert worden: gründet fi) auf Den 
kißbrauch der Tateinifchen, der Gemeinde und fehr oft auch den Prieftern 
DR unverftändlichen Gebete, die aus allen erdichteten Fabeln gezogen waren. 

„Der Apoftel lehrt (1. Cor. XIV), daß, was in der Gemeinde Gottes 
chandelt wird, Jedermann befferlich und verftändlich fey und aus nichts 
anderem als aus der heil. Gefchrift gezogen und ihr gleichförmig ſeyn foll. 
Yaher fingen wir nichts als in gemeiner, deutfcher Sprache. Der lateinischen 
iprache, die nichts enthält, was nicht beſſer und fchöner in hebräifcher und 
nehifcher Sprache gefagt fen, und die von jeher gedient hat, die Menfchen 
ı Dienftbarkeit zu bringen, wiffen wir die Ehre nicht anzuthun, daß wir fie 
tbolmetfchen follten, wodurch die Gemeinde nur’ ärgerlich aufgehalten 
inde.*) Weil es eine Schmach Gottes ift, Etwas nicht mit ganzem 
erzen zu thun, wollen wir hierin nichts an Zeit und Ort binden, fondern 
willig am Sonntage, wenn man das Nachtinahl Ehrifti hält, wird Etwas 
t Kürze gebetet und gefungen, wie oben gefagt. Desgleichen zur Vefperzeit, 
die Teibliche Feier zur Befferung des Geiftes gebraucht werden foll, fingt 
m einen, zween oder drei Pſalmen, zur Erklärung eines Gapiteld aus gött« 
ne Schrift. 


2) Diefe und ähnliche Aeuferungen haben die giftigen Anflagen des Erasmus 
hervorgerufen, als ob bie Straßburger Feinde aller gelehrten Bildung 
wären. 
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„Ufo auch täglich, vor und nach der Predigt, wird von ganzer Gemeint 
ein Pfalm gefungen. Darüber wird in verfammelter Gemeinde, außer de 
Predigt, nichts vorgenommen, fondern eines Jeden Geiſte und jeder Andad 
anbeim geftellt bei ihm felbft, im Herzen, Gott ohne Unterlaß zu bitten mi 
zu loben. Deshalb willen die, fo den Gefang in der Gemeinde Gottes wer 
werfen, wenig von dem Inhalte der Schrift, noch dem Gebrauche der era 
apoftolifchen Gemeinden: wovon nicht allein Baulus, fondern auch Plinint 
der Jüngere, in feinem Briefe von den Ehriften, Zeugniß geben. Es find abe 
Etliche, die eine folche Liebe haben, daß ihnen nichts gefällt, 
fie hätten’3 denn felber angefangen. Kerzen und Lichter bei Tag, 
Weihſalz und Weihwaſſer ist abgethan. Die Todten, nad) dem Begräbnifie, laſſe 
man Gott befohlen feyn, denn in feiner Hand find die Geifter aller Gläubigen. 

„Das ift der gemeinfame, fchriftgemäße Glaube Derer, die hier zu Straf 
burg das Evangelium verfündigen, die wir, laut göttlicher Schrift, alk 
unfere Predigt dahin richten, daß Glaube zu Gott und Liebe zum Naͤchſten, 
welche Zucht und ſtandhafte Geduld gebären, bei unfern Zuhörern alle Zei 
gepflanget, gemehret und geftärfet werden, und ſich Jedermann der außerlicen 
Geremonien, ald Nachtmahl des Herrn, Taufe und Anderes zur Förderung 
des Slaubens und der Liebe gebrauche.“ 

Folgen die Unterfchriften der neun evangelifchen Hauptpfarrer und Pr 
diger in Straßburg. Diefer Hauptinhalt der bundertundzwanzig Quart 
feiten umfaflenden Neformationsfchrift, wird hinreichen, um zu beweifen, dah 
am Ende des in Frage ftehenden Jahres, die Reformation in der Studt ml 
ihrem Gebiete, der Hauptfache nach, mit bewundrungswuͤrdiger Selbftftändigfei 
und Freiſinnigkeit, Tiefe und evangelifcher Milde des Glaubens und der Anſih 
ten Durchgefeßt war, ohne daß die bürgerliche Ordnung oder das Staatk 
weſen auch nur im Gerinaften mehr, als fonft in den beften Zeiten der Vergaw 
genheit, geftört worden wäre. Wollte Gott, man wäre für immer bei diefer 
Wahrheit und Einfachheit des Evangeliums, auch hier in Straßburg, geblieben. 





Zehntes Capitel, 


Enpito’s Rürkblicke auf das Iahr 1524 und Ausfichten in die Zukunft. 
Joh. Rhodius und Butzer. 


Die einzige Unruhe und Störung, welche das Ende dieſes denkwüͤrdigen 
Kampfjahres trübten, kamen von dem Widerftande her, den einige Mitgliede 
der geiftlichen Koͤrperſchaften gegen die geſetzlich eingeführte bürgerliche Or 
nung des Civileides leifteten. „Denn e8 galt in diefen legten Tagen“, I 
fchreibt Eapito (31. Dec. 1524) an den in innigfter Glaubensgemeiuſchafl 
ftehenden Zwingli, „einen harten Kanıpf gegen die Ränke und Schliche da 
Pfaffen, welche das den Stiften gehörige, bewegliche Gut und alle Koftbar 
feiten heimlich aus der Stadt geichleppt hatten. Hier mußte ich allenthalben ve! 
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8 ſtehen. Obwohl einige aus dem Rathe noch immer ber dem 
der Reformation bedenklich drein fahen, fo hat es Doch Capito, Durch 
ad Herlaufen und durch feine Vorftellungen, dahin gebracht, daß die 
;, mit fremder Habe zum heimlichen Auszuge in Bereitfchaft ftehenden 
ben, nod) aufgehalten wurden. Sie mußten wegen des entwendeten 
vor Rath Rede und Antwort geben und gelobten eidlich (30. Dec.), 
adt nicht eher zu verlaffen, als bis fie Alles wiederum zurückerſtattet 

Es fei ihnen überhaupt mit der Flucht nicht jo ernft gewelen, fie 
nur vor Alleın Leute, die von ihren Klöftern und Stiften durch Spei⸗ 
der Handwerksarbeit Vortheile gezogen, aufzumwiegeln gefucht, worüber 
ie Bürgerichaft ftrenge Wache halte. „Alles unfer Sinnen gebt auf 
ung der Eintracht unter Allen.” Auf die Anfrage Zwingli's: ob nicht 
‚ bei feinen großen und hoben Verbindungen, dem fich zur Wieder 
ng ſeines von Ferdinand befegten Landes anſchickenden Ulrich beiftehen 
Straßburg etwas thun könne: zumal da zu hoffen jet, Daß der Zürft 
vangelium Raum geben werde, antwortete er: Bei den Fremden fei 
ıfluß, feitdem er fih ganz dem Evangelium zugewandt, nicht allein 
ſondern fie ſtellten ihm nach, wo fie fönnten; die Stadt Straßburg 
h ſchon bei Sidingen und durch die Geldhülfe fir andere Städte ftarf 
iffen, nnd folche bedeutende Dinge könnten ohne die Schöffen, das 
nicht im Geheimen geicheben, wie es doch durchaus nothwendig. Man 
r Ichon deßwegen für den Herzog aut geftimmt, weil die Inhaber fei- 
bes, geichworne Feinde des Evangeliums fein. „Laßt uns wohl zu⸗ 
lieben Brüder, daß wir nicht vor Iauter Eifer für das Evangelium in 
ı fommen,‘ jo ruft er dem unternehmenden Republifaner zu, „Die 
ift wichtig und nicht ohne Gefahr, die Hoffnung zweifelhaft, und die 
: find wohlgeübt und wohl gerüftet. Die Kriegsluftigen fchauen und 
auf das Glüd, wir aber, von dem Geifte des Heren Ilnterrichtete, auf 
illen Gottes, der Alles in beſtimmter Ordnung lenkt und leitet. Der 
at mich fo oft vom fleiichlichen Arme menfchlichen Schußes weggeriffen, 
jet mich fchon fürchte, wenn ‚fich auch nur meine Gedaufen dahin keh⸗ 
bwohl ich zugleich bedenke, es ſey ja noch derfelbe Gott, derfelbe Geift, 
: Wille, der ehedem David, Joſias und Jehu zur Vertheidigung der 
ines Namens erweckt.” 
ton dieſen Betrachtungen geleitet, fchauet er, was Straßburg anbetrifft, 
in die Zukunft. Daniel Müg werde am künftigen 12. Januar’ die 
ſterwuͤrde niederlegen, und Nicolaus Kniebs an feine Stelle treten, 
nem Vorgäuger in glaubensvoller Thätigfeit nichts nachgeben, aber 
rtifanen noch ein größerer Dorn im Auge fein, und vielleicht noch 
[8 Jener, dem Evangelium die Stange halten: ein Mann, der mit 
uhigen Leidenichaftlofigfeit die größte Teftigfeit verbinde, und zum 
me eines Freiftnates wie geboren jet. Der hochherzige und entſchie⸗ 
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werden könnten. Was mir nicht als wahrfcheinfich vorfan, obgleich es mi 
ſehr wahrſcheinlich und mit der übrigen Schrift völlig übereinftimmend vor 
kam, daß, wie in der Taufe bloßes Wafler, fo auch im Nachtmahl, bloßes Bro 
gebraucht werde. Es find, Eins wie das Andere, Symbole, und Du mag| 
zu dem Brode fügen was du willft, e8 verwandeln in was du willft, ſo wir 
es immer nur ein Zeichen feyn, und jogar ein unnübes Zeichen: wenn bi 
nicht im Glauben zu dem für Dich geftorbenen, und zur Rechten des Daten 
figenden, und dennoch in dir wohnenden Chriftus erhoben und geführ 
wirft. Gefchieht dieß aber, fo haft du gar nicht Zeit an Die leibliche Gegen 
wart auch nur zu denfen, To wie fie die denn auch zu nichts nüge iſt. Di 
Schrift weiß von feinem Wunder, das man gegenwärtig und gefchehen glan 
ben full, ohne Daß man e8 wahrnimmt, und welches, wein man e8 glaubt, lei 
nen Nutzen hat. Chriſtus ift in's Fleifch gelommen, das haben die Apoſte 
gefehen, und auf jeder Seite der Schrift bezeugt. „Kür euch fonumt er and 
in's Brod.“ Welcher Prophet und Apoftel hat das je gepredigt, wo fleht ü 
der Schrift. vom Nupen dieſes Wunders? Denn wer wagte ed, aus de 
Morten: effet dDieß zu meinem Gedächtniße, zu folgern: daß dieſes Brod de 
fleiſchliche Chriſtus ſey? Warum foll ich nicht zum Gedächtniſſe des Tode 
meines Herrn, Brod genießen koͤnnen, wie id) zum Glauben auf feinen Zei 
mit bloßem Waſſer getanft werde. Oder follte die Handlung nicht heilig ge 
nug feyn, wenn ich fie auf das Geheiß meines Erlöfers begehe, und Brol 
nur Brod ift? Daß Brod, Brod bleibe, heißt dem püpftlichen Gräuel da 
härteften Stoß geben, und Juden und Türken, die und den angebeteten un 
eßbaren Brod- Gott vorwerfen, mit einem Male das Maul ftopfen. Day 
bat mich gar ſehr bewegt die Stelle: das Fleiſch ift nichts nüge (Joh. 6.) 
Dieß waren fo meine Gedanken, die ich Luthern und anderen Predigern ge 
fchrieben. Was fie geantwortet, gehört jetzt nicht hierher. Es lief auch, we 
bei Menfchen, vieles Menfchliche mit unter. Luther jedoch antwortete fremd 
ſchaftlich. | 
„Unterdeffen kam aber ein fronmer Mann zu mir, Johannes Nhodius 
init Namen, ein fo frommes, ein fo erleuchtetes Herz, in Werken und in Bor 
ten, Daß ich, was die Einficht und das Urtheil in Glaubensſachen und Dad 
den Glauben zierende Leben anbetrifft, Niemanden kenne, den ich ihm vorziehen 
möchte, felbft Zuthern nicht ausgenommen, obgleich Luther einen in der Lehr 
haftigfeit viel reicheren Geift hat. Er ift aus den Niederlanden gebürtig, we 
er das treibt, was Paulus bei den Griechen getrieben hat.“) Obgleich et 


*) Diefer Joh. Rhodius, war Vorſteher des Hieronymiten-Collegiums zu 
Utrecht und einer der erſten Anhänger der Reformation daſelbſt. Gr ſell 
auch mit Authern über diefen Lehrpunft fich befprochen haben, ohne jedoch 
deſſen Beifall zu erhalten, wogegen Zwingli, zu welchem er gleichfalls 
reifte, ihm vollfommen beiftimmte. &. Brandt Hist. v. de Reformatie 
ind Nederl. I, p. 92. Gerdesius Hist. Reform. 1, p. 280 u. Anb. p. 22°. 
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Dienfte des. Wortes zu befchwichtigen, und deßwegen haben wir auch (un 
längſt) insgefammt an Luthern gefchrieben. Etwas ängftlich und fehr ehr- 
furchtsvoll allerdings, haben wir ihn, gleichiam unter der Hand, ermahnt, er 
möge vergeflen was hinter ihm ift, und nach der Regel der heil. Schrift er⸗ 
wägen, was der Herr der Welt ferner offenbaren will. Ich habe dann aud) 
noch beſonders an Pomeranus, in freierem Tone, gefchrieben, weil ich fein 
friedfertigeö, ruhiges Wefen kenne, und babe ihm bezeugt, daß deine Züricher 
Kirche in Worten und Werfen am nächften bei der Schrift ſey, abgeſehen 
auch von der, die jeige Ehriftenheit, fo fehr erregenden, fchweren Abendmahls⸗ 
frage, und daß mir überhaupt die Gründe Wieliff's nicht mißfielen, ich wifle 
aber nicht, auf welche Art und Weife du dein Volk dahin gebracht‘ u. |. w.*) 
ü Butzers Anſicht hatte fich ebenfalls, wie wir gefehen haben, in Diefer 
wichtigen und figlichen Frage, bedeutend geändert, und im Zwingli'ſchen 
Sinne befeftigt. In einem leider nur fragmentariich erhaltenen Schreiben 
an einen gewiffen Martin (recht?) gibt er die Geſchichte dieſer fo wichtigen 
Beränderung. „Zuerft, mein lieber Martin, darfit du als gewiß annehmen: 
daß ich niemals an die fleifchliche Gegenwart Ehrifti im Brod geglaubt habe, 
fouft würde ich wohl noch an Diejelbe glauben. Wie das Wort Gottes blei- 
bet in Ewigfeit, fo mag auch der Glaube, wenn er ein rechter it, niemals 
aufhören. Durch Luthers Autorität, und nicht Durch die Macht des Wortes 
bewogen, hatte ich mir das Geſetz gemacht, fiber diefen Punkt mit mir felbft 
in feine Unterfuchung einzugeben. „Das ift mein Leib!" damit trat ich gegen 
mich und Andere auf, und wollte von nichts Anderem hören. Denn ich er- 
faunte wohl, daß, fobald id) aus dieſen Worten herausfiele, ich mit allen 
anderen Gründen nichts ausrichten, ja den Gegnern gar nicht mehr Stand 
halten könnte. Unterdeſſen ward ich von Luthern felbft erinnert, von Ehrifto 
aber belehrt, Daß das Fleifch nichts nütze ſey, und fuchte meine Zuhörer, mit 
allem Fleiß, auf die geiftliche Nießung zu weifen, ohne welche fie das Gericht 
äßen, was fie auch genießen möchten. Ja, die Macht der Wahrheit und die 
Worte: „thuet dieß zu meinem Gedächtniß“, drangten mich fo gewaltig auf 
diefe Seite, Daß ich fogar von einem Rathsherrn erinnert wurde: als der ich 
Ju gering von diefem Brode hielte. Denn ich hatte die Anbetung verdammt, 
aber Doch nur jene crafle, die Jedermann verdammt. Dieß geſchah in der 
Faftenzeit im Jahr 1524. Als die Carlſtadt'ſchen Schriften erfchienen, fo 
wurde ich gezwungen, mir eine Unterfuchung zu erlauben, die ich mir vorher 
heilig verboten hatte. 
„Ich fehrieb mir die Stellen der Evangeliften und Pauli auf ein Blatt, 
griechiich und Iateinifch, neben einander, um in einem Ueberblick zu unter- 
fuchen, ob die Worte des heil. Geiftes in Carlſtadt'ſcher Weife genommen 


*) &. Capito Zwinglio, 31. Dec. 1524. Opp. Zwing. Epp. T. VII, 
p. 375 n. f. 


306 


Eilftes Capitel. 
Der Yropft von St. Thomä vertheidigt die Rechte feines Stiftes gegen ı 


ranbung und gibt, ſammt Bukern, der Rirdye, durch Errichtung won 
Volksſchulen, die nachhaltige Unterlage. 


Die Reformation war in ihren Grundſaͤtzen feftgeftellt, und ber 
ſchon in den Hauptpfarreien eingeführt. Das heiße Geburts⸗ und Kampfja 
war glücklich vorüber, und das neue Jahr hatte ſich unter günftigen V 
bedeutungen eröffnet. Aber nun galt es, erft das Nenerrichtete zu verthei 
gen, zu erhalten und vollends durchzuführen. Als die verhäftnigmäßtg ı 
ringe Anzahl altgläubiger Geiftlichen und Mitglieder der Stifte, die Ei 
muͤthigkeit der Bürgerfchaft fahen, nicht Difputiren umd auch nicht den Bürg 
eid, „der Stadt treu und hold zu fein“, ſchwören wollten, fo flüchteten | 
Man hätte ſich Das ganz wohl gefallen laſſen, wenn diefe Herren, u 
namentlich die von St. Thomä, nicht nur Dasjenige, wozu fe ein Recht he 
ten, fondern auch Dasjenige, wozu fie in feinem Wege weder Zug noch Rei 
hatten, gegen die bleibende Majorität der Stifte und gegen das gemeine 6 
fe, das den Diebftahl verbietet, auch nach ihrer Flucht, durch allerlei Mi 
und Wege zu erlangen und ſich anzueignen gefucht hätten. 

Sp hatte Nicolaus Wurmſer mit feinem Anhange, Wege gefundı 
- wider geichriebene Nechte nnd Statuten des Capitels, ja wider Wiſſen w 
Willen des Schlüffelträgers, das Gewölbe zu eröffnen, und des Stfl 
MWeisthiimer, Briefe, Berfchreibungen, Satbücher, Regiſter, Ornate, A 
node, das große und Kleine Eapitelfiegel, und was zur Erhaltung des Stil 
nothwendig war, zu entwenden, und nad) Offenburg zu dem Altſtättmeifl 
und Kirchenpfleger Conrad Bohler, in Verwahrung zu bringen, in der Abd 
durch dieſe Entwendung, die auch in den übrigen Stiften ftatt fand, m 
Durch einen Fühnen Handgriff, die Stifte außerhalb zu errichten. 

ALS man die Folgen einer ſolchen Unterſchlagung durch gerichtliche U 
wahrung ungültig gemacht, und der Gang der Dinge für die Widerſpenſtig 
und Ausgefchiedenen, gegen ihre heipblütigen und von den Regendburg 
Bundesherren angefachten Erwartungen, eine immer entfchiednere Wendu 
zu Gunften der Reformation nahm, fo fehten fie nach einem halben Jah 
eine förmliche Proteftation zn Molsheim anf, als ob fie wegen ihres Leber 
and der Stadt geflüchtet, und in der Stadt, wo Bilder und Altäre gefläm 
und der Zwang zum Bürgereide auferlegt fei, nicht mehr haufen und fe 
fönnten. Sie bildeten einen Ansſchuß, und fchlugen nun, weil die Hoffnu 
gen anf gewaltfame und fehnelle Unterdrücdung der „Neuerung“ geſcheite 
waren, den Gerichtd= und Klageweg ein, und fandten ihre Beſchwerdeſchr 
an das Reichögericht zu Eßlingen (6. San. 1525). Daß diefe oberfte Gericht 
behörde des Reichs, welche fonft nicht Durch ihre fchnelle Ausfertigung berüht 
war, dieſer unbefugten Minderheit ein williges Ohr lieh, und zum Beiſtan 
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vorbereitet war, ließ die beinape unmittelbar erfolgende (10. Jan. 1525) 
Mahnung an den Rath fchließen, welche nichts weniger begehrte als: „Alle 
Neuerungen einzuftellen und den Geiftlichen feine unbillige Befchwerden auf- 
zulegen. Die entrüftete Bürgerfchaft antwortete darauf (26. Jan. 1525) 
mit wiederholter Einfchärfung des Scöftenfchluffes, daß die Prieſter in 
Monatsfriſt und bei Gefängnißftrafe den Bürgereid leiften follten. Unter 
Bapito’8 Vorfige, deſſen Kenntniffe als Doctor des geiftlichen Rechts man 
nicht hier zum erften oder letzten Male follte ſchaͤtzen lernen, ſetzte Das Capitel 
eine förmliche Proteftation auf (10. Febr. 1525) „wider etliche ungiitliche 
Handlung fo jüngft vor kaiſerl. Majeſtät Regiment zu Eplingen vorgenom- 
wen,“ worin Der ganze Hergang der Sache dargethan, alle Ungebühr der 
Kläger wider Stift und Stadt erhärtet und von ihm dem Propfte und zwanzig 
Gapitelöperfonen, in ordnungsmäßig verfammelten Capitel, unterzeichnet 
wirde: gegen Nicolaus Wurmbſer und feine Genoflen. 

Die alsbald nach Eßlingen abgefertigten drei angelehenen Geſandten, 
unter denen Martin Herlin und Egenolph Röderer, erklärten, Int Inſtruc⸗ 
Kon (15. Zebr. 1525), im Namen der Stadt, daß Alles was bei ihnen wer» 
indert worden, nad) Geſetz und Recht gefchehen fei und das Neichögericht 
möge den Klägern nicht zu viel Glauben fehenfen. Denn der Pfuffeneid, 
weider will, Daß wer die Vortheile genieße, auch beife an den Laften tragen, 
ſei ein Schoͤffenſchluß, folglich höchfter Auctoritätz die Bürgerfchaft habe enan- 
geliſche Prediger von den Stiften vergeblidy begehrt und habe ſich daher nach 
walten Rechte, an den Rath gewandt, der ihnen ſolche gewährt, Die nun ſchon 
fit Jahren, unter Todeöftrafe, ihre Lehre gegen ihre Widerſacher als fehrift- 

$ gemäß erweifen wollen, ohne daß dieſe letzteren fich herbeigelaſſen, was Denn 
Kart für erftere geiprochen. Aergerliche Heiligenbilder und Heiligthümer feien, 
anter Aufficht des Natbes, als ſchriftwidrig abgethan; die ziemlich fel- 
tmen Aufläufe babe man nicht hindern können, aber die Schuldigen feien 
jedesmal geftraft worden. Was die Stiftöheren betreffe, fo hätten fie fein 
Veräußerungsrecht, fondern fein nur Nutzuießer und hätten demohngeuchtet, 
gegen Eid, Zufage und Recht, veräußert. Nebſt diefer wahrſcheinlich von 
Capito verfaßten Inſtruction, übergab Butzer eine befondere vom reliygiöfen 
und tbeologifchen Standpunkte ausgehende Verteidigung der Prediger bei 
dem Gerichte ein. Ya der Rath fühlte fich in feinem Rechte und durch Die Ein⸗ 
tracht der Bürgerichaft fo ftark, daß ex iiber die bereitö zu Offenburg ent» 
deckten Stiftögüter, die man vor der Hand nod) nicht wollte abfolgen laſſen, 
durch Abgeordnete, in feinem Namen, ein Inventarium machen ließ (17. Febr. 
1525). Er that diefe Schritte mit um fo größerer Zuverficht, als er nie 
einen Pfennig von dieſen Gütern von der allgemeinen und urfprüfglichen 
Beſtimmung derfelben: Unterricht und Unterſtũtzung der Armen, weder für 
ſich noch für das rein bürgerliche Regiment werwendete und auch bierin ein 
Mufter für viele Zürften und Obrigkeiten dieſer Zeit ſein konnte. Deun die 
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Prediger namentlich waren, milten in dieſem Kampfe gegen ungerechte De 
raubung des Kirchengutes, mit einer für die evangeliſche Erziehung der fo 
menden Gejchlechter, für die proteftuntiiche Selbftändigfeit nnd allgemeine 
Bildung unentbehrlichen Einrichtung beichäftigt, die eines Der größeſten Ber 
dienfte der Reformation um die geſammte europäiſche Meuſchheit geworden 
ift: mit der Gründung des bisher ganz unbekannten Volksunterrichts. Wer 
wollte, Daß die Gemeinde die heil. Schrift leſe und daraus fich unterrichte zur 
Seligfeit von Jugend auf; wer verlangte, daß die ganze Gemeinde ſelbſt in 
der Volksſprache fänge und betete, feinen Glauben wertheidigte gegen die 
Miderfacher, der mußte dafuͤr forgen, daß die Leute Deutfch leſen und Ihre 
ben fernten und hauptfächlich zur Aufnahme des Einen was noth that he 
angebildet und befähigt würden. Wenn die Reformation nichts hewotg 


bracht hätte, als dieſen jegt beinahe in der ganzen civilifirten Welt als einen : 
der Haupthebel der Bildung und Gefittung anerkannten Bollsunterricht, fe | 


müßte fie ſchon deßwegen als eine der größten Wohlthaten der Menſchheit be 
trachtet werden. 

Schon vor einigen Monaten hatten die Prediger die Nothwendigleit 
einer Reform in dieſem fo grauenhaft vernachläffigten, bis jet nur bloß auf 
Dasjenige, was nıan Damals Latein nannte, kümmerlich beichränften Unten 


richtsweſen eingefeben , und ſich deßwegen an den Rath gewandt. Aber man 


mußte das von den Feinden ftreitig gemachte und verbeerte Laud zuerſt er 
ober, ehe nıan an das Pflügen und Säen und an das Beftellen einer fünf 
tigen Erndte denken fonnte. Inzwiſchen aber hatten Capito und Buße 
bauptfächlich die fiir ihr eigenes Werk jo hochwichtige Sache nicht aus Tem 
Auge verloren und nicht aufgebört, felbige bei der Obrigkeit zu betreiben 
Nachdem fie Die Sache zuerft mit ihren Amtsbrüdern, namentlid) dem Volk 
manne Matthäus Zell, fo wie auch mit den Hunptmännern des Regiment 
vornehmlich mit dem Dafürglühenden Jakob Sturm .beiprochen, machten ik 
(S. Febr. 1525) Dem Rathe folgende nach und nach zu verwirklichende Der 
ſchläge. Sie möchten Drei oder Vier aus dem Rathe als „Schulherru“ m 
wählen, wie es ehedem auch Lei den Stiften gewefen, aber jeßt in einen Miß 
- branch gekommen, wie denn alles ihr Thun ins Arge gefullen ſei. Sodum 
möchten fie zween aus den Predicanten zu ihnen nehmen, ale die etwas Hebung 
in folhen Dingen haben follen und die foldyer Mühe und Arbeit, auf Befehl 
des Rathes fich unterziehen müßten. Diefes Schulcollegium foll dan 
die Schulmeifter annehmen und beurlauben, und einen Jeden, feiner Geſchidh 
lichkeit, nach Beſoldung geben, mit ihnen fich wegen der Schulordnung, der 
Lehre, der Bücher fo gelefen werden follten, jederzeit vergleichen, alle Monak, 


fammt oder fonders, alle Schulen und Lehrer und Häufer befichtigen und eind 


jeden Fleiß und Unfleiß wahrnehmen. Diefe fo beitellte Oberbehoͤrde fol 
dann mit dem Nathe, vor allen Dingen, „Belehrhäuſer“ (Vollksſchulen) auf 
richten für die Knaben und für die Mägdlein aufs wenigfl 
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azu (zum Lehren) Fromme gottesfürdhtige Biederleut nehmen, doc) fo, 
i den Knaben allein der Mann, beiden Mägdlein auch Die Frau 
In diefen Lehrhänfern jollte man Deutfch lehren ſchreiben und 
. Die vier Inteinifchen und ganz verfollenen Schulen 
mit gelehrten und frommen Männern zu verfeben, naͤnilich mit vier 
ptoren und vier Helfern, welche die drei Sprachen lehren follten 
Mes was auf Bott ziehet und in menfchlicher Handlung geſchickt umd 
machen kann.“ 

Die wichtige umd vielleicht hindernde Frage, die Mittel betreffend, fo Darf 
age: „Erftens: find ſolche Schulen von den Stiften mit Recht zu be 
‚ fammt ihrem Unterhalte; zweitens: werden Die Klöfter fo bisher 
iſche) Schulen gehalten, nämlich die Prediger, Barfüßer, Wilhelmer, 
tiner und Johanniter, nicht füglich abfchlagen können zu einem folchen 
chen Werke beizutragen, zumal da fle entlaftet wurden; drittens: follten 
ırthänfer und alle Nonnenklöfter dazu behülflich fein; viertens mögen 
gen Mönche und Nonnen zu Handwerkern und zum Dienen abgefertigt, 
en aber gebührlich unterhalten und in eine® oder zwei Kloͤſter gethan 
. Was dann von den Gütern, nach diefem Unterhalte übrig bleibt, full 
KAnılen und dem Almofen zugewendet werden. Was von müſſigen 
den, die der Rath zu verleihen hat, ledig wird, fol man ebenfalls zu 
Schulzwecke verwenden. Die Prälaten follen auch angefprochen werden 
iche Lehen und Pfründen, die „Stadtmeſſen,“ die Kriegs: nıd Pilger 
, die unmüßen Koften auf den St. Lucadtag und auf Fronleichnams⸗ 
velche für Wache und Kleider (fire die Umzüge und Darftellungen aus 
tufftonsgeichichte) angewendet werden, das ganze „Elendkreuz,“ alle 
ı Lichter in den Kirchen und Klöftern, alle Brüderfchaften mit ihren 
Ben“ und Gülten follen auf diefen chriſtlichen und gemeinnüglichen 
gezogen werden.” 

Diefes Alles begehrten fle im Namen gemeiner Buͤrgerſchaft, die doch 
fig bei den „Imbpen und Gülten der Brüderfchaften‘ betheiligt war; 
igehaͤngter Bitte, „das Werk Doch ohne Verzug zu fördern, demn eine 
te Bürgerfchaft nun fchon fange auf die Schulen und Lehrhaͤuſer ver⸗ 
fei und man den Dringenden Nußenvor Augen fehe, der 
ſolcher Schulenzudt folgen werde.”*) 

Diefe ebenfo einfuche als vernünftige und, für die Zeit, zuveichende Ord⸗ 
‚ welche fowohl dem praftifch.chriftlichen Geifte ihrer Licheber, als dem 
dringend unterftügenden Aufflärungsgeifte der Straßburger Bürger: 
de, in diefen Zeiten befonders, zur hoben Ehre gereicht, wurde, wegen 
abrechenden Unruhen des Bauernfriegs und weil der Rath, namentlich 
der Herbeiſchaffung der Mittel, Alles zuerft reif werden laſſen wollte, 


ı Mss. Thom. A. H. E. Tom. I. p. 291 
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erft fiehen Monate ſpäter, unter Hedio’d Miwirkung, vorläufig zum 
und vier Jahre fpäter ganz ausgeführt. Man begmügte ſich worerft ı 
Verbeſſerung der ſchon beſtehenden lateiniſchen Schulen, durch Beſetzu 
ſelben niit gelehrten und evangelifchen Leuten und mit der Errichtu 
zwei deutichen Volfsfchulen, für welche man nur mit der größeften Sc 
und auf nütlicheın Wege, die Subfiftenz von den geiftlichen Körperichaft 
fonftigen klerikalen Inftituten zu erhalten fuchte. Denn e8 war ein wei 
hriftlicher Grundfag des Rathes hier ohne die dringendfte Noth, ver 
mit dem offenbarften Nechte, feine Eigenmächtigfeit noch Gewalt zu gebr 
fo wie er denn auch duch ein Mandat eingeichärft hatte (Ende Fe 
„daß die Bürgerfchaft in Kirchenfachen nichts eigenmächtig vornehmen 
dern ihre Befchwerden an die Obrigkeit bringen folle, welche fich dam 
ehriftlichen Gebiihe nad) darin halten werde.” Die wiedertäuferifche 
feitöverachtung und Stürmerei hatte ſich nämlich hier und da, in den : 
Bolksfchichten, vernehmen laſſen, und die Zehnten- und andere Abgabeı 
in Anregung gebracht und als die Prediger Dagegen aufftanden, ſo 
fie von dieſen Bauernpredigern als Unerleuchtete „Fleiſchliche“ verſchi 

Die eigentliche Bürgerfchaft, welche von einem leitenden Ansicht 
treten wurde, verhielt fich zwar im Ganzen viel ruhiger, meinte aber, Di 
gehe viel zu langſam voran, und führe mit den Ueberreften der altgli 
Partei und ihren erkannten und verlaffenen Mißbräuchen, viel zu fr 
und zu fäuberlich und fah mit Freuden, daß man während der Faſten 
geicheut anfing, öffentlic, Fleiſch auszuhauen. 

Weil nun das Rathsmandat fie aufforderte, ihre Begehren u 
Ichwerden an den Rath zu bringen, begehrten fie (29. März 1525) i 
gemeinfamen Supplif die Abfchaffung der Meflen, welche nicht allei 
Nupen, fondern gegen Gottes. Wort und ein Gräuel fein, die Wegräum 
noch beftehenden ärgerlichiten „Götzen“, desjenigen im Münſter, vor ı 
Zandleute und fonft Widerfpenftige, beſonders während der Predigt, i 
verenz machen, des filbernen Götzen hinter dem Altare, um ihn in den ' 
ſtock ju legen, ded Göben im Eingang des Muͤnſters, dem man nod) 
ein „Gerembs“ gemacht, des „Delberggefpenftes, wo man jeßt mı 
ſonſt am Zage Lichter brenne. „In Summa die Bürgerfchaft fieht unt 
daß alle Gößen ärgerlich find in allen Kirchen, nicht ſowohl der 
fommnen Chriften, als den Schwachen und denen die das Wo 
nicht angenommen haben.” — Ferner dringen fie auf Abftellung de 
Feiertage und befonders des „großen Laͤutens“ an denfelben, welch 
Starken im Glauben zum Leidwefen und den Schwachen und Widerfpe 
zur Anveisung, mehr als fonft geichieht. Wer an diefen Tagen mülfle 
wolle, möge es thun, fie aber wüßten, daß ein Tag dem anderen gleich 


*) Gerbellius Schwebelio, 13. Febr. 1525. Cent. p. 101. 
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und Dazu (zum Lehren) Fromme gottesfiicchtige Biederleut nehmen, doch fo, 
daß bei den Knaben allein der Maun, bei den Mägdlein auch Die Frau 
Iehre. In diefen Lehrhaͤuſern jollte man Deutſch lehren ſchreiben und 
lefen. Die vier luteinifchen und ganz verfollenen Schulen 
wären mit gelehrten und frommen Männern zu verfehen, naͤmlich mit vier 
Prixeptoren und vier Helfern, welche Die drei Sprachen lehren follten 
umd Alles was auf Gott ziehet und in menfchlicher Handlung geſchickt und 
redfich machen kann.“ 

Die wichtige und vielleicht hindernde Frage, die Mittel betreffend, fo darf 
man fagen: „Erftens: find ſolche Schulen von den Stiften mit Recht zu be 
gehren, ſammt ihrem Unterhalte; zweitens: werden die Kiöfter fo bisher 
(lateiniſche) Schulen gehalten, nämlich die Prediger, Barfüßer, Wilhelmer, 
Anguftiner und Johanniter, nicht füglich abichlagen können zu einem folchen 
hriftfichen Werke beizutragen, zumal da fie entlaftet würden; drittens: follten 
die Karthänfer und alle Nonnenklöfter dazu bebüfflich fein; wiertens mögen 
die jungen Moͤnche und Nonnen zu Handwerkern und zum Dienen abgefertigt, 
die alten aber gebührlid, unterhalten und in eines oder zwei Kloͤſter gethan 
werden. Bas dann von den Gütern, nach Diefem Unterhalte übrig bleibt, foll 
den Schulen und dem Almoſen zugewendet werden. Was von mülfigen 
Pfrimden, die der Rath zu verleihen hat, ledig wird, ſoll man ebenfalls zu 
dieſem Schulzwecke verwenden. Die Brälaten follen anch angeiprochen werden 
um etliche Leben und Pfrinden, die „Stadtmeſſen,“ die Kriegs: und Pilger 
mefien, die unnützen Koften auf den St. Lucastag und auf Fronleichnang- 
tag, welche für Wachs und Kleider (für die Umzüge und Darftellungen aus 
der Pufftonsgefchichte) angewendet werden, Das ganze „Elendkreuz,“ alle 
ewigen Lichter in den Kirchen und Klöftern, alle Brüderfchaften mit ihren 
„Imbßen“ und Gülten follen auf diefen chriftlichen nnd gemeinnigfichen 
Zweck gezogen werden.” - 

Diefes Alles begehrten fie in Namen gemeiner Bürgerichaft, die doch 
vielfältig bei den „Imbßen und Gülten der Brüderfchaften‘ beteiligt war; 
mit angehängter Bitte, „das Werk doch ohne Verzug zu fördern, denn eine 
gemeine Bürgerfchaft nun ſchon lange auf die Schulen und Lehrhänfer ver- 
tröftet fei und man den dringenden Nutzen vor Augen febe, der 
aus folher Schulenzucht folgen werde.‘'*) 

Diefe ebenfo einfuche als vernünftige und, für Die Zeit, zuveichende Ord⸗ 
nung, welche fowohl dem praktiſch chriſtlichen Geifte ihrer Licheber, als dem 
fie fo Dringend unterftügenden Aufflärungsgeifte der Straßburger Bürger 
gemeinde, in dieſen Zeiten befonders, zur hohen Ehre gereicht, wurde, wegen 
der einbredjenden Unruhen des Bauernfriegs und weil der Rath, namentlich, 
wegen der Herbeiſchaffung der Mittel, Alles zuerſt veif werden laſſen wollte, 


*) Mss. Thom. A. H. E. Tom. I. p. 291°: 
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volks der immer näher und bedenklicher von dem Bodenſee her branſte. Man 
zeigte ſich daher auch nachgiebiger, um die Einwohnerſchaft und das Det 
in den Herrfchaften bei gutem Willen zu erhalten. Die Straßburger Bogki 
Waßlenheim hatte durch Fabian von Eſchnau einen evangelifchen Prediger 
begehrt (10. Dec. 1524) und ihn in der Perfon Andreas Kellers (Cellarius), 
des jüngft and dem öfterreichifchen Rothenburg vertriebenen Predigers u 
einftweiligen Helferd zum Alten St. Peter, erhalten. Die Stadt Biſchweiler 
war durch Ammeifter Kniebs, den Bormund des Herrn dieſes Ortes, mit dam 
trefffichen Straßburger Gervaſius Schuler (Scholasticus), dem’ nahe 
rigen Reformatoren von Memmingen, zu großem Danfe der Bürger daſelbſ 
verfehen worden.*) In Schlettfladt, dem vortrefflichen Schnl- und Hume 
nititsfige, wollte zwar der von dem öfterreichifchen Regierungsſitze Enſibhein 
in Furcht gehaltene Rath, die enangelifche Predigt Dr. Phrygio's (Seider 
ſtickers) eingeftellt wiffen ; aber Diefer reichte, Durch Die Bürgerfchaft ermuthigt 
eine Borftellung ein (25. San. 1525), worin er fi erbot, Alles abftellen zu 
wollen, was in Gottes Wort feinen Grund babe. Er Ins bieranf die Meſſe 
in Deutfcher Sprache. Die Befleger der Bauern und die öfterreichtiche Ger 
ſchaft Haben aber, bald darauf, die Keime des Evangeliums in diefer Stadt 
arũndlich zertreten. Der Freiherr von Mörspurg, kaiſerlicher Landpfleger 
in Hagenan, batte zwar (Ende Dec. 1524) Befehl gegeben, alle Prediger, 
in den unter ibm ftehenden Reichsdörfern, vor ihn nnd fein Gericht zu fieflen 
und bielt ſtrenges Regiment gegen jede Ketzerei. Nichtödeftoweniger folgte 
Capito der Einladung des feinen Häufleins, welches Der Schullehrer Hildpach 
zu Hagenau felbft gefammelt und unterrichtet hatte, und reichte in dieſer feiner 
Vaterſtadt den evangeliſch Geſinnten, zur Befeftinung ihres Glaubens, am 
Palmfonntage (9. April 1525), das Abendmahl unter beiderfei Geflaft. 
Acht Tage nachher taufte er Dafelbft Das Soͤhnlein des nachher zu Straßbutz 
fo rũhmlich für die Reformation thätigen Buchdruders, Wendelin Riehel, und 
gab ihm den bedeutungevollen Namen Jofias. Die Zeiten waren bedenklich 
der politifche Himmel furchtbar Düfter geworden. Die Rauch: und Flamme 
zeichen Des Bauernaufftandes längs des Wasganes, hatten die Herm i 
Schrecken und in Rathlofigkeit verfeßt, fo Daß fie felbft in Hagenau, dem Regie 
rungöfige, nicht mehr wagten, Die vorige inquifitorifche Strenge zu handhaben 


Zwölftes Eapitel. 
Capito, Buker und Bell und Die Stadt Straßburg, bei Den Bauern in Alterf. 
Es ift nie ein, wenn and) noch fo heifiges und berechtigtes, Kebend- und 
Verjüngungsprineip in die Menſchheit geworfen worden, ohne entftellt und 


*) Siehe die, nad) Form und Inhalt, trefflihe Monographie: Skizzen aus Ger 
vaf. Schulers Reben und Wirken, von Culmann, reform. Bfarrer in Bild 
weiler. Straßb. 1855. 
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raucht, und deßwegen won den Gegnern deſſelben verläumdet worden zu fein. 
ft dem Chriſtenthume fo ergangen, warum hätte e8 der Reformation nicht 
fo ergeben follen? Der Bauernkrieg war das Medufenhaupt, weiches Die 
wer der Reformation den Fürſten vorbielten, welche dieſelbe beglinftigen 
doch wenigſtens dulden wollten ; der Bauernkrieg wurde, unter Anderem, 
raucht zum Beweife, daß die Reformation ein politifch-revolutionäres 
cip und die Verneinung aller Autorität und jeglicher Ordnung ſei. Man 
aber wohl, daß folche Bolksaufftände in Deutfchland, Frankreich und 
Riederfanden und anderen Gegenden Europa's flattgefunden, fange vor 
joßen Bewegung im fechzehnten Jahrhundert, und daß die muthwillig 
ſchnoͤde zertretenen Menſchenrechte, die unvertilgbar in das Menſchenherz 
rieben find, daran Schuld waren. Schranfenlofe Willkur und Un⸗ 
chlichleit der Herrn führt immer, wenn eine günftige Gelegenheit ſich dar⸗ 
t, zu folchen Ansbrüchen, und der Menſch, den man zum Thiere bat 
en laſſen oder zu ſolchem hat machen wollen, bricht dann mit eben fü 
ntenlofer Rache hervor. Die befannten zwölf Artikel der Bauen in 
fingen und Schwaben, waren, felbft für jene Zeiten, nicht fo unbillig und 
ı in der fürzeften Friſt durch ganz Dentichland. Der verächtliche und 
ende Widerftand, ja der Hohn, den man ihnen, an wielen Orten, von Sei⸗ 
er taufend und aber taufend Beinen weltlichen Dynaften und geiftlichen 
fhaften entgegenfeßte, erbitterte die Gemüther um fo mehr, da man 
ı au) die Predigt des Evangeliums verfagte oder verkümmerte. Der 
retäuferiiche Predigt» und Sectenfanatismus, der ſich das Bol zum Werk⸗ 
auserſehen, füllte das Herz „des armen Mannes“ mit jenem Groll, den 
bei den befleren Gemütbern ein Blick in das Elend hervorbringt, in 
em man bisher in bewußtlofer Dumpfheit geſchmachtet hat. 
Selbft der Fürften- und Autoritäts-Dierier Erasmus meint, daß dieſes 
d der Bauern unbeſchreiblich geweſen und daß die Nemefis, nicht unver 
det, die Herrn mit Blut und Flammen beimgefucht. Don dem Heyan nnd 
Yberen Landen her war der Sturm losgebrochen und hatte, wie ein Wald⸗ 
d, mit folcher grauenhaften Schnelligkeit um fi) gegriffen, daß die meiften 
tm und Herrſchaften, befonders Diejenigen, welche im Bertrauen auf 
Regensburger Bündniß vor einigen Monaten offen triumphirten: „man 
e in Kürze dem Ketzerweſen und feiner Predigt den Garaus machen und 
3eförderer durch Meifter Profofen belehren“, vor Beftürzung und Rath 
keit alle Befinnung verloren. „Alles ift bei uns voller Aufruhr, denn 
thalben find Bauernbaufen aufgeftanden, haben fich zufammengerottet 
die, welche zuerſt nur die freie Predigt des Wortes begehrt, fordern nun 
Erleichterung von der Tyrannei, welche überall fchrediich mitgenommen 
» Der Bilchof von Speier bat fid) durch die Flucht gerettet,“ fo Fährt 
to (30. April) an Blaurer fort, „nnd der Ehurfürft von der Pfalz febt 
einziges Vertrauen auf Die Feftigfeit des Heidelberger Schlofles. Aber 
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das Boll von Speier hat dem Biſchofe Bedingungen vorgelegt, Die er ſchuer 
lich wird verweigern können: unter Anderem, daß er den Bifchofitub nieder 
legen und als weltlicher Fürft regieren jolle, fo würden fie ihn Daun gern 
gehorchen, die geiftliche Tyrannei würden fie nicht mehr dulden. Geſtern ij 
die Sache, AngefichtS des ganzen Heerhaufens, verhandelt worden. Ante 
Engelbrecht,, der ehemalige Weihbifchof, ift ehrenvoll von hier zurückberufen 
worden, aber ich zweifle fehr, ob der fchmächliche und fieberfranfe Dann u 
diefem Sturme Etwas nüben werde. Sie greifen nur Die geiftlichen Here 
an, plündern aber die Klöfter, und die Trümmer verbrauchen fie zu Privas 
zweien. Sie haben die meiften Städte und einige Burgen inne. Die Pr 
piften find in einer unglaublichen Angft und die, „Angeſichts⸗ und Weltdiener 
in feinem geringeren Schreien. Die Reichen vergehen vor Furcht für ihr 
Schäße und felbft wir, in unferer feiten Stadt, leben nicht ganz ohne Belorg 
nid. Wir Prediger aber, ftark in dem Heren, fahren nichtödeftoweniger aul 
der Bahn der freien Predigt des Wortes fort und es find nur noch wenig 
Ueberreſte des außerlichen Antichrifts hier zu ſehen.“*) 

In der Faſtenzeit hatte fich Das Lauffeuer längs dem Wasgau, von Stabi 
zu Stadt und von Dorf zu Dorf verbreitet und in der Charwoche wur dat 
Landvolk in allen Theilen der bifchöflichen und fonftigen geiftlichen Herrſchaf 
ten des unteren Elinffes in völligem Aufftand und zog, in heilen Haufen, 
feinen beiden Hauptführern, Ziegler uud Erasmus Gerber, in’d Hauptlager zu 
Sie hatten auch an die Gartner in Straßburg gefchrieben, zu ihnen zu treten 
und zwar nicht ganz ohne Erfolg. Sie hatten einen Ausichuß, als obere 
„Mitregenten des Bauernhaufens‘ gebildet, der alle Dinge zur Beftätigung 
im „Ring“: in der Vollöverfammlung vortrug. Seiner durfte ohne Walk 
ericheinen. Alle Priefter die man feindlich gefinnt wußte und deren mas 
babhaft werden konnte, wurden gefangen genommen. Am Ofterfountage 
(16. April) war das Lager diefes über dreitaufend Mann ſtarken unterlär 
Difchen Haufens, bei den Straßburgifchen und bereit® mit einem evangelifchen 
Prediger verjehenen Dorlisheim. „Nach der Predigt find fie zufammenge 
fommen und haben die Artikel, fo die ſchwäbiſchen Bauern hatten ausgehen 
laſſen, verhandelt und angenommen, und haben auch den Prediger gebeten, 
diefelben.dem Volke vorzufefen: worin fich aber Diefer nicht einlaſſen wollen. 
Da kam plöglich die Nachricht: der Hofmeiiter des Bifchofs habe zwei pie 
digende Priefter und einen Bürger von Straßburg, mit Gewalt, gefangen 
nach Dachftein geführt. Es gab eine Unruhe, man hielt „Gemeinde“, und feite 
obiges neue Regiment ein. Es kam Nachricht von neuem Zuzug aus der m 
- gegend und es ward mit aufgehobener Hand durch das „Mehr“ entichieden, 
gegen die nahe und ſtattliche Benedictiner- Abtei Altorf zu ziehen. Um 
ſechs Uhr Abends nahmen die Bauern, vierhundert Mann ſtark, die großen 


*) Capito A. Blaurero. 30. April 1525. Mss. Turic. Coll. Siml. 
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mißbraucht, und deßwegen von den Gegnern deſſelben verlaͤumdet worden zı fein. 
Es ift dem Chriſtenthume fo ergangen, warnın hätte e8 der Reformation nicht 
eben fo ergeben follen? Der Bauernkrieg war dad Meduſenhaupt, weiches Die 
Gegner der Reformation den Fürften vorhielten, welche dieſelbe begũnſtigen 
oder Doch wenigſtens dulden wollten ; der Banernkrieg wurde, unter Anderem, 
mißbraucht zum Beweiſe, daß die Reformation ein politifch-rewolutionäres 
Brinetp und die Berneinung aller Autorität und jeglicher Ordnung fei. Wan 
weiß aber wohl, daß folche Vollsaufftände in Deutfchland, Fraufreich und 
den Niederlanden und anderen Gegenden Europa’& flattgefuuden, Tange vor 
der großen Bewegung im fechzehnten Jahrhundert, und daß die muthwillig 
und fchnöde zertretenen Wenichenrechte, die unvertilgbar in Das Menfchenherz 
gefchrieten find, daran Schuld waren. Schrankenloſe Willfiir und Un⸗ 
wmenfchlichleit der Herrn führt immer, wenn eine günftige Gelegenheit ſich dar⸗ 
bietet, zu folchen Ausbrüchen, und der Menfch, den man zum Thiere bat 
werden laſſen oder zu ſolchem bat machen wollen, bricht dann mit eben fo 
ſchrankenloſer Rache hervor. Die befannten zwölf Artikel der Bauern in 
Thäringen und Schwahen, waren, felbft für jene Zeiten, nicht fo unbillig und 
liefen in der fürzeften Friſt durch ganz Deutichland. Der verächtfiche und 
fpottende Widerftand, ja der Hohn, den man ihnen, an wielen Orten, von Sei⸗ 
ten Der taufend und aber taufend Kleinen weltlichen Dynaften und geiftfichen 
Herrſchaften entgegenfehte, erbitterte die Gemüther um fo mehr, da man 
ihnen auch die Predigt des Evangelinms verfagte oder verfüimmerte. Der 
wiedertaͤuferiſche Predigt» und Sectenfanatismus, der fih das Volk zum Werl⸗ 
zenge auseriehen, füllte das Herz „des armen Mannes‘ mit jenem Groll, den 
auch bei den befleren Gemüthern ein Blick in das Efend bervorbringt, tn 
weichem man bisher in bewußtlofer Dumpfheit geichmachtet hat. 

Selbft der Fürſten⸗ und Antoritäts-Diener Erasmus meint, daß dieſes 
Elend der Bauern unbefchreiblich geweſen und daß die Nemefis, nicht unver» 
ſchuldet, die Herrn mit Blut und Flammen heimgefucht. Bon dem Hegan nnd 
Den oberen Landen her war der Sturm losgebrochen und hatte, wie ein Wald⸗ 
brand, mit folcher grauenhaften Schnelligkeit um ſich gegriffen, Daß die meiften 
Fürſten und Herrichaften, befonderd Diejenigen, welche im Vertrauen auf 
Das Regmbburger Bündniß vor einigen Monaten offen triumphirten: „man 
werde in Kürze dem Ketzerweſen und feiner Predigt den Garaus machen und 
Die Beförderer durch Meifter Profoſen Belehren“, vor Beftürzung und Rath 
fofigfeit alle Befinnung verloren. „Alles ift bei uns voller Aufruhr, denn 
allenthalben find Bauernbaufen anfgeftanden, haben fi) zufunmengerottet 
und die, welche zuerft nur die freie Predigt des Wortes begehrt, fordern num 
and) Erleichterung von der Zyrannei, welche iiberall fchrectlich mitgenommen 
wird. Der Bilchof von Speier hat fich Durch die Flucht gerettet, fo fährt 
Capito (30. April) an Blanrer fort, „und der Churfürft von der Pfalz fept 
fein einziges Vertrauen auf die Zeftigfeit des Heidelberger Schlofies. Abeı 
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allein gegen die Obrigfeit, fondern gegen Jedermann zu erzeigen. „Haͤtte der 
gemein, arm Mann,“ fo bezeugen fie, „die Hälfte mſerer Ermahnungen ed 
ernftlichen Verwarnungen angenommen, Die wir mimdfich und ſchriftlich g 
than haben, fo ijt fein Zweifel, daß diefe ſchwere Laft ihnen nie auf den Hals 
gefallen wäre.‘ *) 

Am Dftermontage überbrachte ein Bote zwei Briefe der Bauern aus Altaf 
den einen an den Rath: worin fie ihn um Hülfe und Vermittlung bitten, deh 
ihnen auch Dasjenige chriftliche Regiment nnd Evangelium werde, das bereitß in 
der Stadt aufgerichtet iſt; den anderen: „An die chriftlichen Brüder und Pen 
dicanten zn Straßburg allen zn handen, unferen geliebten Brüdern Gnad und 
Fried in Chriſto Jeſu nuſerm Herrn. Amen. — Hochverſtändige in Chrife, 
wir bitten euch, um chriftlicher Pflicht und brũderlicher Liebe willen, wollet und, 
Angeſichts diefes Boten, einen chriftlichen Zroft und Beiftand thun, zu ver 
fechten das Wort Gottes vor den einreißenden zuckenden Woölfen, Die Du 
Keberei fcheffen, und Solches, mit unferen chriftlichen Brüdern, die wir bei und 
haben, zu unterweifen und die armen, dieſes Wortes Durftigen zu flärten is | 
einem rechten chriffichen Srieden. Solches, hoffen wir, foll und von mg 
widerführen. Hiemit feyd Gott befohlen. 

Gegeben zu Altorf, in der Verſammlung der chriftfichen Bruder, m 
Montag nach Oftern, Anno 1525. 

Erasmus Gerber von Molsheim, mitfammt allen dhriftlichen Regenten 
diefer Berfammlung und ganzen Gemein, jetzund fegerhaftig zu Alter”. 
In der Nachfchrift: „und bitten euch, Daß ihr Morgen wollet im (ſchriftlichen 
Beſcheid oder in Perfon erfcheinen, um acht Uhr.“ — „Hierauf,“ fo beruht 

Capito weiter, „hätten, vorab Etliche von uns, gern fchriftlich geantmortet md 
die verderbliche Irrung’abgelehnt, wir beforgten aber, zum Zheil, daß De 
Sache nur fchwieriger würde und weiter um fich griffe. Deßhalb wir anfangs 
nicht gefchrieben, damit wir defto fruchtbarer mit den armen Leuten handien 
und fie von ihrem ungegründeten Vorhaben abwenden und ftillen möchten." 
— Sie entichloffen ſich Daher, es perfönlich zn wagen nud erhielten, woegen der 
Gefahr ihrer Perfonen halb, nur mit Mühe von dem Rathe die Erlaubniß 
Die Gefandten des Nuthes, Martin Herlin und Ott Friedrich, der Landvegt 
von Hagenau felber und einige Abgeordnete des Domftifts, waren bereit 
fchon in Dorlisheim, um mit den Bauern zu Gandeln: aber dieſe ließen, mit 
beſtimmter Zurückweiſung der biöherigen Feinde des Evangeliums, nur De 
Straßburger Sefandten zu (17. April). Diefe baten nun flebentlich jene, durch 
ſolche Zurũckweiſung Entrüfteten, doch nur noch ein wenig zu verharren, 
während fie alle8 bei den tollen Leuten thun wollten, damit es zu einer ge 
meinfchaftlichen Verhandlung, zoifchen ihnen und dem Ausfchuffe, Tommeen 
möge. Aber fie brachten den in der Comthurei zu Dorlisheim in unhein 


*) Dr. Capito's u. f. w. wahrhaftige Verantwortung. s. I. A. 7* 
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und feflungsurtigen Gebäulichfeiten ein und ſchlugen ihr Hauptquurtier da- 
ſelbſt auf. Daß unter ſolchen Umftänden kein Widerftand möglich war, daß 
Keller und Vorrathskammer der reichen Abtei geöffnet werden mußten, ver- 
ſteht fih wohl von felbft. Hier befchloffen fie zu bleiben und fich durch fer- 
neren Zuzug zu flärken.*) Der Abt entlam mit genauer Noth nach Dachkein. 
Bon den Bauern wurden Einrichtungen „mit Küchen und Kellermeifter und 
Rottmeifter getroffen“, als ob fie ein Jahr lang da bleiben wollten. Sie ber 
Khloffen bei einander zu bleiben bis fie, auf Grund der Artikel, mit ihren Herr⸗ 
(haften „vertragen“ fein würden, und die Aebte und Bfaffen aus Kiöftern 
und fonft her, Die nicht aufhören ihre Predicanten als Ketzer zu verichreien 
und zu verfolgen, auf den fünftigen Dienftag vorzufordern zu einer öffent- 
lichen Disputation in ihrem Hauptquartiere und mit angehängter Drohung: 
Die Slöfter heimzuſuchen, welche nicht erfcheinen würden. **) 

Die Stadt Straßburg und ihre Prediger fahen auf der einen Seite die 
Bereihtigfeit mancher Forderungen, aber auch die Ungebühr der Art und 
Weiſe ein, wie man fie zu erzwingen fuchte und die Gefahr, die aus dem Gan⸗ 
ven für Stadt und Land und für das Evangelium und für die armen Leute 
ſelber entfpringen mußte. Es war ein großes Gluͤck, daß, in diefem Jahre 
befonders, ein ebenfo buͤrgerthümliches als feftes und befonnenes Regiment, 
Ne Angelegenheiten einer Stadt leitete, wo die Bürgerfchaft in der Nähe und 
seinahe täglichen Berührung dieſes allgemeinen Brandes bei gutem Willen 
md guter Ordnung gehalten werden mußte, ohne daß an der Billigfeit 
md Menfchlichkeit Etwas vergab oder Durch Härte gegen die, fich wenigften® 
sangelifch nennenden, Bauern und ihre Genofien, Das Feuer im eigenen Haufe 
mfachte. Das Zutrauen, vermöge defien die Bauernfchaft die Vermittlung . 
md Hilfe der evangelifch gewordenen Stadt und ihrer Prediger in einer mit 
o vielen unreinen Elementen gemifchten Sache anrief, war eine ſehr Läflige 
ind fogar gefährliche Ehre und Anmuthung. Aber Männer wie Nicolaus 
Kniebs, Martin Herlin und Andere dachten viel zu hochherzig und edel, als 
yaß fie nicht Durch ihre Dazwiſchenkunft und Gefandtichaften, auf beiden 
Rheinufern, das Unmögliche gethan, um Herrfchaften und Unterthanen durch 
Borfchläge der Billigkeit und Menfchlidjfeit, wo möglich, von dem Aeußerſten 
wrickzubalten: zumal da die Bauern im Elfaffe, auf gar Niemand anders 
hörten. Auch war unter dieſen noch feine biutige Gewaltthat vorgefüllen. 
Die Prediger hatten, gleich im Anfange der Bewegung, ein Jeder insbeſon⸗ 
dere, nach der ihm verliehenen Gnade, und alle indgefammt Diejenigen abge- 
wendet, bei denen es ihnen möglich war, alle aber flehentlich ermahnt und 
gebeten, um Gottedwillen: im Evangelio allein der Seelen Heil und nichts 
Zeitliches zu fuchen und ftiller, friedfamer und geduldiger als vorhin fich nicht 


*) ©. Sagebuch, Fol. 24. Mas. Arg. 
**) Sagebuch. No. 15. Fol. 24. 
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allein gegen die Obrigfeit, fondern gegen Jedermann zu erzeigen. „Haͤtte der 
gemein, arm Mann,” fo bezeugen fie, „die Hälfte unferer Ermahnungen und 
ernftlichen Verwarnungen angenommen, die wir mündfich und fchriftlicdh ge 
than haben, fo ijt fein Jweifel, daß diefe ſchwere Laft ihnen nie auf den Hals 
gefallen wäre.” *) 

Am Oftermontage überbrachte ein Bote zwei Briefe der Bauern ans Alterf, 
den einen an den Rath: worin fie ihn um Hülfe und Vermittlung bitten, daß 
ihnen auch dasjenige chriftliche Regiment und Evangelium werde, das bereits in 
der Stadt aufgerichtet ift; den anderen: „An die chriftfichen Brüder und Pre 
Dicanten zu Straßburg allen zu handen, unferen geliebten Brüdern Gnad und 
Fried in Chriſto Jeſu nuferm Herrn. Amen. — Hechverftändige in Chriſto, 
wir bitten euch, um chriftlicher Pflicht und brũderlicher Liebe willen, wollet uns, 
Angeſichts dieſes Boten, einen hriftlichen Troft und Beiſtand thun, zu wer 
fechten Das Wort Gottes vor den einreißenden zuckenden Woͤlfen, die Das 
Keberei fchelfen, und Solches, mit unferen hriftlichen Brüdern, die wir bet und 
haben, zu unterweifen und die armen, dieſes Wortes Durftigen zu ſtaͤrlen in 
einem rechten chriftlichen Frieden. Solches, hoffen wir, foll uns von euch 
widerführen. Hiemit feyd Gott befoblen. 

Gegeben zu Altorf, in der Verſammlung der hriftfichen Brüder, am 
Montag nach Oftern, Anno 1525. 

Erasmus Gerber von Molsheim, mitfammt allen hriftlichen Regenten 
diefer Verfammlung und ganzen Gemein, jetzund legerhaftig zu Altorf“. 
In der Nachfchrift: „und bitten euch, Daß ihr Morgen wollet im (fchriftfichen) 
Beſcheid oder in Perſon erfcheinen, um acht Uhr.“ — „Hierauf,“ fo berichtet 

Capito weiter, „hätten, vorab Etliche von uns, gern fchriftlicy geantwortet umd 
Die verderbliche Irrung’abgelehnt, wir beforgten aber, zum Theil, daß die 
Sache nur ſchwieriger würde und weiter um fich griffe. Deßhalb wir anfangs 
nicht gefchrieben, damit wir defto fruchtbarer mit den arınen Leuten handien 
und fie von ihrem ungegründeten Vorhaben abwenden und ftillen möchten.“ 
— Sie entichlofien fih daher, es perfönfich zu wagen und erhielten, wegen der 
Gefahr ihrer Perſonen halb, nur mit Mühe von dem Rathe die Erlaubniß. 
Die Gefandten des Ruthes, Martin Herlin und Ott Friedrich, der Landvogt 
von Hagenau felber und einige Abgeordnete des Domſtifts, waren bereits 
ſchon in Dorlisheim, um mit den Bauern zu handeln: aber diefe ließen, mit 
beftinmter Zurüchweifung der biöherigen Feinde des Evangeliums, nur die 
Straßburger Geſandten zu(17. April). Diefe baten num flebentlich jene, Durch 
ſolche Zurlichweifung Entrüfteten, doch nur noch ein wenig zu verharren, 
während fie alles bei den tollen Leuten thun wollten, damit es zu einer ge 
meinfchaftlichen Verhandlung, zwifchen ihnen und dem Ausfchuffe, kommen 
möge. Aber fie brachten den in der Comthurei zu Dorlisheim in unhein⸗ 


*) Dr. Gapito’6 u. f. w. wahrbaftige Verantwortung. s. 1. A. 7% 
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ihem Zornmuthe Harrenden, nichts als eine Abichrift der zwölf Artikel der 
chwäbiſchen Bauernſchaft und die Nachricht zuriick, daß die „vom hellen 
Daufen, dein Ruthe zu Straßburg und den Predigern geſchrieben und feßtere 
m erſcheinen gebeten hätten.“ 

Am Dienftage, Morgens (18. April), kamen Capito, Biber und Matthäus 
Zell, nach einen fchnelken und ermüdenden Morgenritte an, fliegen in der 
Comthurei ab, überreichten den Straßburger Gefandten ein Rathsſchreiben, 
und befprachen ſich mit dem Landvogte und den Stiftöherren: ob fie es für 
gut anfähen, mit den Bauern zu handeln, und „wie man Die Suchen zum 
Betten klehren möchte.‘ 

Mit beiderfeitiger Verwilligung und während der Landvogt und die 
Stiftsherren ſich nach Dachftein zurückzogen, kamen die Straßburger Geſand⸗ 
ten mit den Predigern, bewegten Herzens, zu der eine Viertelmeile entfernten 
Abtei, wo fie mit Jubel und Waffengeklirr des „chriſtlichen“ Haufens und 
von defien „Regenten“, empfangen wurden. Nach der erſten Begrüßung 
wurde die Trommel zum Verſammlungszeichen gerührt, der „Ring wurde ge 
bidet, den alsbald über zweitaufend auf die werfchiedenartigite Weife bewaff- 
nete und bekleidete Neugierige und fanatifirte Menfchen, Kopf an Kopf, 
drängt umflanden, und wild aufichrieen, als man einige Priefter und 
Mönche in deufelben brachte, die man den Predicanten gegemüberftellte, mit 
der Mahnung: jept follten fie beweifen „mit der Geſchrift!“ fo fchrie e8 aus 
tanfend Kehlen, daß die Prediger Keber wären! Aber das unmürdige und 
rohe Spectafelftüct wurde ihnen ploͤtzlich und unerwartet verdorben, als Die 
drei Prediger erklärten, zu disputiren fei hier weder Zeit noch Ort, und Die 
tsangelifche und heilige Wahrheit begehre ganz andere Umgebung und Ver⸗ 
aflung. 

Darauf bob Eapito an: allerdings fei das Evangelium das höchſte 
But im Himmel und -auf Erden, und wenn fie ſolches fuchten und 
sach demſelben leben wollten, und man es ihnen nicht geftatten wollte, 
o müßten fie Gott mehr gehorchen als den Menfchen. Das Evangelium 
iber lehre in allen übrigen Stüden Gehorſam und Dulden und Lieben, 
elbſt auch die Feinde. Hier ſehe er aber ein ganz Anderes. Und mit 
elen herzlichen, ernſten und eindringlichen Worten mahnte er fie auf's 
Flehentlichſte ab von dieſem Beginnen. Er beichwor heimzufehren und durch 
venige Verfländige, einen Vertrag des Rechts und der Billigkeit anzubahnen, 
u dem gar manche Herren und auch der Landbogt feiner kaiſerl. Majeftät 
ereit feien, und wozu auch die Herren von Straßburg aus allen Kräften 
ehälflich fein wollten. Zell und Bußer fprachen zu der zum Theil verblüfft, 
um Theil ſchon mit unwilligen Mienen zubörenden Menge, in demfelben 
Sinne. Wie die Brüder nicht auf den Wege Ehrifti, fondern der Gewalt 
md Empörung feien, der nur zur Schmähung des Evangeliums nnd zu 
hrem eigenen Berderben führen fünne. Dan folle Doch die vorgefchlagenen 
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Sott will in diefem Handel allein angefehen feyn. Wollet anfehen, was fir 
Schaden folgen wird, wo ihr nicht bei der bloßen Wahrheit beftehet. Welle 
daher unfer getreu, freundlid) Schreiben gleicher Meinung verftehen, dem 
wir euere Wohlfahrt und euern Schuß böchlich begehren, fo fern es mit Gel 
feyn möchte. Die Gnade Gottes fey mit euch, welche euch erleuchten meik 
auf daß ihr fürnehmet die Mittel des Friedens, nach Vermögen hriftlige 
Ordnung. Gegeben zu Enßheim in der Eile. 

Euere willige Wolfg. Capito, Matthäus Zeil, Martin Bußer.”*) 

Diefes Schreiben, welches nicht ernfter, chriftlicher und praftifcher je 
fönnte, und das wir als die befte Apologie gegen alle nachherigen Anklage 
wegen Begünftigung des Aufruhres, ganz hier eingerüct Haben, ſchickten fe 
wahrſcheinlich mit einem fie geleitenden Boten an den Pfarrer Andrei 
Preunlin von Dorlisheim, welcher daflelbe den Häuptern zu Altorf, zu 
Stunde, überbrachte und, wie ihm die Prediger hatten anempfehlen laſſen, De 
nur kurz angeregten Hiftorien von böfem Ausgange ſolches gewaltfamen B 
ginnens, eines Weiteren, und fo trefflic) vor den Anführern und bei dem 
Volke ausgelegt, daß er wohl den ganzen Haufen bewegt hätte, ‚abzuziehen, 
wo nicht Die Hauptleute mit allerlei „Geſchicklichkeit“ ihn abgewendet hätt 
„Denn fie gaben vor, wie Diejenigen unter Hanauifcher Herrfchaft noch kein 
Zuſage zu Vertrag und Sicherheit empfangen hätten, und der Haufe moöͤcht 
daher noch einen oder zwei Tage bleiben, bis diefe auch möchten heimzichen, 
damit fie nicht auf die Fleifchbanf geliefert würden. Doch find nad vif 
fältigen, fchriftlich von den drei Predigern an Preunfin und andere bei den 
Haufen Anwefende wiederholten Bitten und Ermahnungen und nad) emfige 
Verhandlungen der Gefandten von Straßburg, Die, Leute dieſer letzteren Herr 
ichaft abgezogen.**) Des anderen Tages (19. April) aber meldete der laiſel 
Zandvogt ***), Durch ein zu Dachftein gegebenes Rundfchreiben an die Unter 
vögte, daß er fich im Namen des Kaifers an Pfalz, Zweibrüden und Bade 
gewendet, um Gewalthülfe und daß auch fie gerüftet feyn follten, wenn cß 
zu thätlicher Handlung füne. Da jene hohen Herrn aber ihr eigenes Haus 
zu hüten hatten, fo wandte man fi) an den wälfchen Lotharinger, Here 
Anton, der das Henkeramt übernahm. Die Stadt Straßburg konnte um 
wollte ihre Hand nicht dazu bieten, zumal da fie ſah, daß man die arme 
aufgehetzten und immer toller werdenden Leute, jept nur, durch allerlei trew 
loſe Künfte, binzuhalten und durch Aufreizung in Blut und Brand zu flürgn 
und noch) fehuldiger zu machen fuchte, als fie bereits ſchon waren, um fie an 
dem Tage, da man gerüftet, und fie berrits uneinig und rathlos fein würden, 


*) Mas. Argent. Archiv. Varia. No. 78. 
*%, S. Gapilo’s, Zell's u. f. w. Verantwortung gegen ein Berzicht. 
*+*) S. Hans Jacob, Freiherr zu Morsperg u. Reffort, Roͤm. Kaifl. Mal. 
Landvogt im unteren Elſaß an Statthalter, Regenten und Kaͤthe im 
oberen Elſaß. Arch. Colin. Mas, 
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mit überlegener Kriegsmacht zu überfallen. Wie e8 denn auch, einen Monat 
fpäter, im Mai, an einem Samftag-Abende auf den Feldern von Scherweiler 
nahe bei Schlettftadt geſchah (20. Mai 1525), wo fie den Todesſtoß er- 
hielten, und wo, fo wie durch die verrätherifche Hinmordung in Zabern, ihr 
frevelhafter Uebermuth und ihre gerechten Forderungen, auf beinahe dreihun⸗ 
dert Jahre hinaus, in ihrem eigenen Blute erftidt wurden. Die Rache der 
feinen und großen Dynaſten und namentlich der bifchöflichen Herrfchaften, 
welche noch einige Tage vorher gezittert und gebebt butten, fannte nad) dem 
Siege fein Maß und kein Ziel, zumal da, um Leben und Habe durch fchnöde 
Angebereien zu retten, der giftige Verrath nun auch noch, in den Eingeweiden 
der Entronnenen felber wüthete. 
Auch der evangelifche Prediger Preunlin wurde, nad) Capito's Aus: 
drud‘, „Durch den Strid der Tyrannen, dem Herrn geweihet.“ Auf dem 
Stüdtetag zu Hagenau (29. Mai), angefichts der noch blut⸗ und rachedür⸗ 
Rigen Sieger, war es die Stadt Straßburg allein, welche die Stimme der 
Renfchlichfeit, der Mäßigung und des Muthes erhob und darauf antrug: 
ein billiges Einfehen zu haben in die Lage des gemeinen Mannes, für 
Schuldner und Giltpflichtige eine erträgliche Lundesgerichtsordinung aufzu« 
Ken, damit die Armen nicht Durch das Faiferl. Kammergericht gänzlich 
A Örunde-gerichtet würden. Diefer feite und billige Sinn war e&, der ihre 
eigene vielfach erregte Bürgerfchaft, in diefen Lritifchen Tagen in Pflicht und 
Drdnung erhielt und vor großem Unheil bewahrte. Nachdem der Rath 
eine meifterhaft verfaßte und, wahrfcheinlich, aus Capito's Feder geflofjene 
Vermahnung auf den Zünften verlefen (22. April), ihnen väterlich und ernft 
vorgehalten, wie fie Gehorfan gelobt und Treue, und wie er, der Magijtrat, 
allen billigen Forderungen der Bürgerfchaft nachgefommen, jeder Gemeinde 
einen evangelifchen Prediger ihres Gefallens gewährt, ärgerliche Mißbräuche 
abgeftellt, die geiftlichen Körperfchaften zum Bürgereide und Uebernahme 
bürgerlicher Laften gebracht, wie dann troß dem Eide „anheim zu bleiben, Ei- 
nige diefen Eid gebrochen und Andere böfe Worte audgeftoßen, die auf Verge⸗ 
Waltigung von Klöftern und Stiften lauten, die ſich in der Stadt Eid und 
Schuß begeben und der Bürgerfchaft fich anvertraut; nachdem fie einen, am 
Borigen Tage, troß aller obrigkeitlichen Dazwifchenkunft gefchehenen Ueber 
fall eines Weintransports aus dem Karthäufer Klofter in die Stadt, auf 
das „ſchmerzlichſte“ gerügt, fo heißt es in Diefer Anfprache ferner: „So denn 
dergleichen Eigenmächtigkeiten und fchädlicher Ungehorfam vor Augen liegt, 
der nicht allein wider Gottes Gebot und das heil. Evangelium, fondern auch 
wider alle chriftliche Ordnung und gute Polizei ift, und wenn man Einfe- 
hens gefpart hätte, nichts daraus entftehen müßte, als gänzliche Zerrüttung 
„des ehrlichen Ruhmes und Rufes“, fo. Straßburg durch Gottes Gnade 
bisher gehabt‘, Dadurd auch wir, Euere Borgefegten (unter folchen Um: 
ſtänden), unfer richterlich Amt nicht tragen nod) verfehen möchten, und nod) 
Baum, Capito d. Butzer. A 
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obendrein aus folchem Weſen nichts erwachfen fünnte, ale „imo 
Krieg, das heißt: Haß, Mord und Todtſchlag, Wittwen und Ba 
gänzliches zu Scheiterngehen und Verderben, dieſes ehrlichen bür 
Weſens. 

„Denn gewiß iſt unläugbar, liebe Freunde, daß, wo fein Gehe 
da wird auch) das Schwerdt nicht zur Freude des Frommen umd zu 
der Ungerechten gebraucht und geführt, und fann fein chriftlich, got 
Weſen erhalten werden. Wollet daher dem Allem, Tiebe Herrn und ; 
aus hriftlichem Gemüth zuvorfommen und teuern, Bedenket d 
daß dieſe Löbliche Stadt Straßburg euer Vaterland iſt, darin euere 
ehrlich gewohnt haben, geftorben und begraben find und daß euere 
fo ihr deren ſchon habet oder noch befommen möget, Diefe Stadt a 
einem chriftlichen,, einhelligen und brüderfichen Weſen einft befigen 
gieren follen. Bedenfet, was vor Zeiten an vielen Orten, da man ( 
und Gehorfam gegen die Obrigkeit hintenangefeßt, und was audh | 
Lande Schwaben, daraus für verderblicher Schaden oder gar Unterg 
Land und Leuten, Mord und Blutvergießen entftanden ift, und.daß 
denen wir unfere Zuflucht nehmen, uns jeßt deßwegen berathen und | 
ſeyn follt: daß der frevle Ungehorſam geitraft und zum gebühren! 
horfam gebracht werde. Denn wir Eönnen demfelben nicht mehr 
wenn wir nicht gänzliche Zerrüttung unferer Stadt und unferes Vate 
gewärtig feyn wollen. Und wenn uns in folcher Beftrafung, wel 
amtshalber vornehmen müffen, Gewaltthätigkeit gefchehen follte, fo fi 
uns davor beſchützen und fehirmen und auch anzeigen, ob ihr foldyes 
meiner Bürgerfchaft erhalten möget. Denn wir je und je geneigt f 
Unterhaltung eines bürgerlichen gottgefälligen Friedens und wollen 
Leib, Ehre und Gut zufesen und verfehen uns deffelbigen gänzli 
von euch. Doch begehren wir, ihr wollet und bierin euered Rath 
guten Willens berichten, ohne welchen wir nichtS dergleichen haben 
nehmen wollen.” Das ging den Schöffen, denen es worgelefen ı 
das ging auch den Zünften, denen man es vortrug, allgemein zu 
und fie beſchloſſen noch an demfelbigen Tage einhellig: „bei M. Her 
und Gut zufeßen, daß fie ftrafen follen, was zu ftrafen ift, und die 
und Thore wohl verforgen und follen die Rathsherrn 'zu Diefer Zeit di 
ſchlüſſel an fid) nehmen, etliche Bürger in den Harniſch Tegen und 
Stadt vertheilen follten.” *) 

Diefer fchöne, der Republifen des Alterthums würdige Eintracht 
in fo bedenklicher Stunde, wurde Samſtags um zwei Uhr gefchloffen u 


*) Was den Schöfflen fürgehalten, als die Verfammlung der Buren zu 
by einander gelegen u. in biefer flatt vil uffrurifhe Hendel und 
außgefchlagen worden. Act. uff. Samſtag nach Oftern, den XXII. ! 
Anno 1525. Mass. Archiv. Argent. 
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Igenden Sonntage thaten die Prediger auf den Canzeln das Ihrige, ihn 
omöglich noch zu befeftigen. Diefe väterliche und evangelifche Teftigfeit 
ad Bejonnenheit des Regiments und der ferngefunde, chriftliche Bürgerfinn 
aben die Stadt Damals gerettet: ein Eiland der Ruhe, des Schußes und 
er Sicherheit, mitten in den Sturmeswogen des Aufruhrs umd des Krieges, 
er wenige Tage darauf losbrach. Aber nicht allein feft und befonnen gegen 
Ingehorfam und Aufruhr, fondern auch ächt chriſtlich mild und barmberzig, 
ewies fich Damals Regiment und Bürgerfchaft. Lieber zweitaufend armer, vor 
en Bauernrotten oder Kriegsrotten der Herren, flüchtiger, wehrlofer vor 
Ingft, Hunger und Kummer verſchmachteter Menſchen, meistens Weiber und 
Rinder, wurden allein von dem Almofenpfleger Lucas Hadfurt (Bathodins) 
u das Barfüßer Kloſter aufgenommen und unterhalten, außer denen, welche 
ei den Bürgern beherbergt wurden. Die Samariterpflege der Bürger- und 
Pforrfrauen, namentlich der „Frau Zellin und zweier Jungfrauen, „die 
reiden Kräftinnen genannt”, imSpeifen, leiden, Verpflegen und Troͤſten der 
Inglüdlichen, war unermüdlich, obgleich fiereine lange Zeit dauerte, und legte 
in glänzendes Zeugniß für den ächt euangelifchen Glauben ab, der tief in alle 
Yemüther gedrungen war und fich durch den muthigen Schuß und die 
Berke der Liebe an Armen, Elenden und Berfolgten, ohne Unterſchied, offen- 
arete. Diele der verpflegten und getröfteten Frauen mögen das foftbarere 
kleinod: den evangelifchen Glauben in ihre Dörfer und Familien, als einen 
ruchtbaren Keim für manche Gemeinde, mitgenommen haben. Als die Bau⸗ 
enbaufen erfchlagen waren und die Herrn wieder auf dem hohen Roffe 
gen, mußte Straßburg noch öfters auf heimtückiſche Anklagen bei Kaifer 
md Reid) wegen feiner Haltung in diefen Zeiten antworten. Auch die Pre 
iger wurden als Anftifter und Helfer in diefem Handel, von Zabern aus, 
icht Tange nach der Mebelei die daſelbſt ftattgefunden, angegriffen und zwar 
af Grund eines ‚Vergichts“ (Verhörs), in welchem einer, dem man aber bes 
eits den Kopf abgefchlagen hatten, fie als Betheiligte follte angegeben haben. 
ke allgemeiner und giftiger dieſe bifchöfliche Befchuldigung war, defto offener 
md unummundener wieß Capito im Namen der Berunglimpften, durch Dar- 
egung ihres ganzen Benehmens, Schreibens und Handlens, das Gehäffige und 
zrundloſe diefer Verläumdung zurüd in einer öffentlichen: „Verantwortung 
uf eines gerichteten „DVergicht” jfingft zu Zabern ausgegangen”, welche durch 
le fchriftlichen Documente beftätigt wird und aus welcher wir einen großen 
Eheil diefer Darftellung gezogen haben. Wenn man in diefer aufgeregten 
jeit, dem Evangelium zum Schaden, etwas Namhaftes gegen die Straß 
urger Reformatoren hätte aufbringen Fönnen, wie forgfältig wmürbe man das 
!eben eines folchen Gefangenen gefriftet haben. *) 


*) ©. auch über die Hergaͤnge in Altorf Capito's Commentar im Proph. Ha⸗ 
bakuk. p. 19. u. fol. 
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Dreizehntes Capitel, 
Aener Schritt des Raths zur Durchführung der Refsrmation. — Yen 
Beſchwichtigungsverſuche der Prediger bei Cuthern. 

Es wird Niemand befremden, wenn nach allen dieſen Geſchichten um) 
bei den Nachrichten von den Gräueln, die Durch die Bauern und ihre Roten, 
jo wie durch die Steger an den Beſiegten verübt worden, der ohnehin mi 
einem Charafterzug von Schwermüthigfeit behaftete Capito, an Decolampad 
Schreibt: daß in diefen gräufichen Zeiten nichts mehr übrig bleibt, ale dab 
Höchſte, das es überhaupt giebt: für den Herrn und feine Gemeinde zu 
leben und zu fterben. „Unſer Zeben fährer fchnell dahin und wir und alk 
unsere Rubmeswerke werden untergehen; denn die Zeit überdeckt Alles mit 
der Wolfe der Vergeſſenheit. Nur in dem Herm allein wird unfer Gr | 
dächtniß bleibend feyn. Zur Liebe und Barmherzigkeit find wir geboren, 
diene du alfo deiner Heerde. Der wahre Glaube ift weniger Leute Din, 
und die falfchen Propheten verführen allenthalben die Cinfältigen. Die 
Heerde Chrifti zu meiden, das erfordert unfer ganzes, liebevolles, väterlid 
gefinntes Herz. Siehe nur, wie fehr das Zaudern unferer Leute, dad ft 
Klugheit nennen, dem Guten hinderlich ift. Sich felbft verläugnen muß da, 
welcher jeßt dem Nächften dienen will. Ich fehe das Aergſte hereinbrechen: 
die Kirche hat einen Führer nöthig, der entfchloffen fey fein Leben zu laflen 
für feine Schafe. Auch ich bin eifriger geworden in ‘Dem, was ich dir anen 
pfehle, um noch weniger als biöher, mit Fleiſch und Blut zu Rathe zu gehen 
Wie viele taufend Unſchuldige find niedergemacht worden um Wenige 
willen, die auch noch nicht die Schlechteften waren. 

‚Satan hat einmal verfuchen wollen, wie viel er durch Blutvergiepn 
ausrichten könne. Es komme auf fein Haupt, zu feinem Untergange. Zmi | 
treffliche Anntöbrüder (Preunlin und 2) find in den Tumulte umgelommen 
und leben nun Gotte und find beffer bewahrt und aufgehoben als wir, die 
wir, wie die Sachen jegt ftehen, jede Stunde in Lebensgefahr fehmeben."*) 

Es war acht Tage nach der Bauernniederlage und man ftand in Zurätt, 
die Sieger von dieſſeits und jenfeits des Rheins würden gegen die Stadt 
Straßburg ziehen, welche fo viele Müßigung in den Verhandlungen bemiefen, 
und fo viele der armen Leute in Schuß und Herberge aufgenommen. Daß eh 
nicht gefchah, hatte man dem ruhigen und muthigen Auftreten Jacob Stums 
und anderer der Stadt Gefandten zu verdanfen. 

Die einige Wochen ſpäter (23. Juni 1525) öffentlich ftattfindende Hin- 
richtung Itel Jörgs von Rosheim, einer der fanatifchften Häuptlinge Des Auf 
laufes, war gleichfam ein öffentliches Zeugnig wie fehr die Stadt die gemalt 
ſame Empörung verdamme, und mag auf manchen wiedertäuferifchen Sir 
kopf abkühlend und niederfchlagend gewirkt haben. 


*) Epp. Zwingli et. Oecol. Ed. Gryn. fol. 201. b. 
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Die Maffe der Bürgerfchaft aber blieb, mitten in diefen Wirren, feft 
nd unbeirtt auf ihrem Begehren, daß die Meſſe und alles papiftifche Weſen, 
a3 Niemand mehr begehre und Vielen ärgerlich fen, abgefchafft werde, zumal 
a Kundfchaft aus dem Oberlande gefommen war, wie die Stadt Zürich 
erwichene Oftern, durch einhelliges „Mehr, die Meſſe abgefchafft hätte. 
Je im öffentlichen Drud erfchienene (6. Mai) Ermahnung des Straßburger 
Yomdechanten, Grafen Hohenloe, an feine Geiftlichen, welche unter dem Namen 
es „Kreuzbüchleins“ fo viel Auffehen erregte und voller Klagen über das 
ngeiftliche Leben und Aufforderung zum Studium der heil. Schrift und 
am Eintreten in die Ehe und zur Vermeidung der Unkeufchheit war, und ein 
rauriged Bild der höheren und höchſten altgläubigen Geiftlichkeit im Lande 
ntwarf, erregte zwar einen Abſetzungsſturm gegen ihn, trug aber mächtig 
azı bei, den Ruf nach Abfchaffung des Meßweſens zu verftärken. 

Diefer freifinnige Mann, welcher nicht ohne Gefinnungsgenofien im 
Hochftifte und Domcapitel war, hatte fogar feinen Geiftlichen befohlen, Das 
eine Wort zu predigen und (gegen Pfingften) befchloffen: die Geiftlichen in 
einen Landgemeinden, welche ehelich geworden und deutfche Meſſe und Taufe 
nelten, unangefochten zu Taffen. 

Um daher dem ſchon früher eingereichten Begehren der Bürgerfchaft mög- 
ichſt zu willfahren, ohne ſich einen Gewaltfchritt gegen das bisherige Haupt- 
inderniß, die Stifte und ihre widerfpenftigen Glieder zu erlauben, machte der 
Rath an diefelben folgenden Vorſchlag (1. Juli 1525.). Die Stiftsherm 
often fich, um der Ruhe und Ordnung willen, innerhalb ſechs Tagen, über 
Ye thunliche Einrichtung ihres Gottesdienftes vereinigen, etwa in Diefer 
Reife: „Man folle, wie fonit, vor fünf ihr zur Frühmette läuten, ein Priefter 
dad Sündenbefenntniß und die Abfolution fprechen, dann nach kurzer Er- 
mahnung die Feier der Meſſe halten nach altem Brauch, aber Dabei fragen, 
ob Jemand das heil. Abendmahl mit genießen wolle, mit angehängter Er 
mahnung zur Selbitprüfung (nad) 1. Eor. 11) und fo e8 Jemand begehre, 
foll er's reichen. Alles zu einer oder zwo Viertelſtunden. Um 7 Uhr, wann 
man fonft zur Prim geläutet, follten die Domberen und Vicarien flatt der 
Prim, Terz und None, ein fchön Pſalmlied fingen, mit Andacht und ge: 
macher Stimm‘, dem Volk etwas zu deutfch aus der Bibel erflären. und das 
Rachtmahl, ohne Beimifchung, mit den Worten Jeſu feiern. Ferner möchten 
ſie auch, was man ſchon oft begehrt, den Predigern zueinem billigen Unterhalte 
beitragen, und ihnen die befchloffenen und leer ftehenden Wohnungen zufom- 
men laffen, damit fie nicht mehr fo kümmerlich oder auf eigene Koften ihr 
Unterfommen fuchen müßten und der Helfer des Theobald Schwarz nicht 
mehr in einer Kanımer im Kirchthum wohnen müffe. 

Das war aber, zum großen Aergerniß des Rath8 und der Bürger, tauben 
Dhren gepredigt, mit Ausnahme des Thomasftifts. Der Propft Capito 
Ting nicht allein auf diefen Vorſchlag ein, fondern er begehrte eine förmliche 
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Reformation des Gottesdienstes und der bisherigen Befchäftigumg der 


Stiftöglieder. Nachdem der VBicedecan, Martin von Baden, von einem Ir 
wohlfein genefen nnd ein Capitel (Mitte Juli) gehalten werden konnte, gab 
Capito in deffen Namen folgende merhwürdige Erklärung ab: „Es fick 
nichts Beftimmtes in dem Rathsvorſchlage von der Meſſe. Wolle man di 
felbe, wie zu vermuthen, abgefchafft willen, fo könnten fie Soldyes als 
Bürger und Privatperfonen nicht thun, noch einige Wenige aus den Ihrigen 
dazu zwingen, weil diefer Handel vor die Gemeinde und Obrigfeit gehöm. 
Wollten fie aber neben der Rathsordnung auch noch Meſſe halten, fo würde 
ſich gefammte Bürgerfchaft darüber beſchweren, als wollten wir zum vorigen 
Weſen zurückkehren, fintemal dieß auch gegen des Raths eigene Meinung 
laufe: daß nämlich falfcher Gottesdienft abgefchafft gehöre. Ste müßten 
daher in diefem Falle gegen das Ganze proteftiren. Fiele die Meſſe weg, fo 
fehe fie das Andere nicht undhriftlich an. Aber fie fürchteten,, Daß Die Aus 
führung den übrigen Belehrungen und Gottesdienften binderlich fen. Dem 
ed werden fonft ſchon viel deutfcher „Prophetien” (Predigten) in vielen 
Kirchen gehalten: Die Frühgebete (um 6 Uhr) fo einander nachfolgen, die 
Mittlerpredigt (8 Uhr) zu St. Martin, die Tagpredigt im Münſter, di 
Iateinifche Lection (Bibelauslegung) zu den Predigern (jept Wilhelm⸗ 
ftift), „wozu ettliche von uns gehen.” So wäre das jeden Tag zweimafige 
Zufammenlommen und Singen der Gapitularen und halbſtündige deutſche 
Auslegen eines Textes, in der Kirche, eher hinderlich. Er wäre daher nicht 
für Die Errichtung von etwas Neuem. Dazu möge man bedenken, daß den 
Stiftöperfonen viel Audlegend und wenig Singend von nöthen. „Dem 
wir gar wenig in der Schrift geübt find. „Ste wollten daher Morgens 
fünf Viertelftund zufammen kommen zu Latein einen Pfalm fingen und 
dann die übrige Zeit mit Inteinifcher Auslegung der Schrift werzehren (Col⸗ 
legien leſen), Damit nicht eine Predigt die andere hindere. So könnte man 
viel gefchidkter Leute erziehen , die dann, bei Abgang der Alten , gebrandt 
werden könnten. 

„Bir gedenken, gnädige Herrn, mit unferes Stift 
Gütern, zum erften und höchſten Gottes Ehre und darnac 
gemeinen Nußen zu förderen, und unfere Stiftung wiedergu 
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bringen auf ihren erften Anfang. Dann die Stiftungen find | 


gewefen Schulen, darin gefchicdte Leute, beidezu geiftlicen 
und weltlichen Nemtern erzogen worden find, und hoffen, 
dieß werde ein Anfang feyn zu ſolchem chriſtlichen und nüp- 
lichen Vorhaben. Dazu wollten wir die Lection zu den Pre 
digern verordnen (das ift: anrichten und befolden), die feinen kleinen 
Nutzen gefhafft hat: denn es ift durch diefelben ein gefunder, heller und 
gleichförmiger Verftand (der Schrift) in alle Diener des Wortes und gm 
Zeil aud) in die ganze Gemeinde (es gingen auch Layen hinein) gekommen 
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— Beil man nad) dem Imbiß hebräiſch und griechiſch liest und hof. 
tlich auch bald eine Lection Rhetorik aufgerichtet wird, und etliche Eapi- 
aren mit Nug um 4 Uhr in die gemeine Predigt ind Münfter geben, fo 
xhten wir Nachmittags nichts vornehmen. Und weil e8 nur eine chrift- 
he Gemeinde giebt, welche ſich am Sonntag verfammelt (in den verfihie: 
nen Kirchen), fo wollen die Stiftsheren nicht befonderes für ſich (in ihrer 
sche zu St. Thomä) machen, fondern dem gewöhnlichen Gottesdienft bei- 
ihnen, zumal da fie ja auch deutfch verftchen und mit der Gemeinde, als 
lieder, ihren Glauben öffentlich bezeugen wollen.” *) 

Capito, in feinem chriftlich wiffenfchaftlichen und weitfehenden Geifte, 
b, wie gefagt, die Anleitung zur Umwandlung des Thomasftiftes in jene hö⸗ 
re Lehranftalt, welche bald als theologische und humaniftifche Hochfchule, 
 proteftantifche Jugend aus allen Theilen Deutfchlands und der Nach⸗ 
länder anziehen und mit der Zeit zur Akademie und zu einer der be 
bmteften Univerſitäten erblüben ſollte. Er follte diefes fein Stift und 
ne Perfon beinahe zu derfelben Zeit auch wiederum gegen die drei Com⸗ 
flarien jener, ohne Noth, ausgewanderten Chorherrn zu vertheidigen haben, 
Ihe, wie oben gezeigt, die Documente und Kleinodien nach Offenburg 
xracht, wo fie diefelben zuexft, bei ihrem SPrieftereide, verläugnet hatten. 
mn die Brieffchaften und Documente hatten, auf Begehren der Stadt, 
rüderftattet werden müffen, und die Werthfchaften blieben unter Sequefter 
gen bis zum Austrage ded Handeld. Während des Aufitandes der Bauern 
item fie fich ruhig und verborgen und forgten ihrer Haut, weil fie blos 
z Feinde der Reformation ausgewandert und befannt waren. 

Als die Bauern erfchlagen und das Blut der Rache auch fie, wie 
anche andere Feiglinge, wieder aufreizte, Tießen fle eine ſchmachvolle Schrift 
gen die, fchon vor feh8 Monaten, ausgegangene Proteftation von Eapitel 
id Propft auffeßen und unterfchrieben ſie mit eigener Hand mit dem Datum 
mazweiten März, ald wenn es eine unmittelbare Antwort wäre. Aber 
einer unmittelbar darauf (8. Auguft 1525) erfchienenen Schrift: „Bon 
ti Straßburger Pfaffen und den geäußerten Kirchengütern”, bewies ihnen 
apito, wie vor Notar und Zeugen, nicht nur daß die Geichichte der Eut⸗ 
endung und der theilweifen Wiederzurhandnehmung der dem Stifte, und 
ht einer fchismatifchen Minderheit, gehörigen Güter, der weltbefanuten 
zahrheit zuwider, zur Schmach des Capitels und der Stadt dargeftellt, fondern 
dh, daß jened von ihnen fchriftlich beigefügte und mit ihrer Unter 
hrift befräftigte Datum, falfch umd um ſechs Monate zurücgeftellt ſey. 
um Schluſſe vertheidigt Capito, für feine Perfon und unter feiner Verant- 
itwortung, Das was er, fammt feinen Amtögenofjen, bisher gelehrt und 





*) Bropft, Vicedecan und Capitel von St. Thomaͤ, an ven Rath. C. 8. Juli 
1525. Mas. A. B. 
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gepredigt mit den gehörigen Schriftgründen, mit der Zuverſicht und Frendig⸗ 
feit, die wir an ihm fennen. Die ganze Schrift ift verhäältnißmäßig ſehr ruhig 
gehalten und nur, wenn von dem Heiligften, das er kannte, von der evang 
liſchen Wahrheit und dem alleinigen Heil in Ehrifto die Rede ift, geräth er in 
ein Feuer, das ihm fein unerfchüttlicher Glaube einflößte. Auf den Bormuf, 
einen aufrührifchen Geift zu haben, den fle, troß ihrer Rhetorik, nicht geſchick 
genug drehen konnten ohne zu verrathen, daß ſie erft nad) dem Bauernfrieg 
heruorgetreten find, Tefen wir folgende würdevolle Antwort Capito's: 

„Wer wollte, fchreiben fie, aus ihrem (der Predicanten) Predigen nicht 
gemerkt oder geurtheilt haben, wo es zuletzt hinaus gewollt hätte. Hin 
fieht man, daß fie dies Gedicht in diefen Tagen gefchrieben. Ste ſchreibe 
nicht als zufünftig, wo ed hinaus will, fondern als vergangen, wo d 
hinaus gewollt hätte. Als wollten fie und der Armen vergoffened Blut x 
Schreiben, wie.dann von Gottlofen unverhohlen geredet wird, aber wider 
allen Verftand und alle Wahrheit. Eine löbliche Stadt Straßburg, auh 
die Armen felbft, jo noch übrig find, geben und das Zeugniß, daß wir De 
Stellen des N. Teftamentd welche die zeitliche Obrigkeit betätigen, Rön 
XI; Tit. IN; 1. Timot. II; 1. Bet. II; Epheſ. VI; Gofoff. IT, fleiig 
und ernſtlich getrieben haben und noch treiben. - — 

„Wer hat die Schwarzwälder und Andere ungehorfam gemacht, w 
das Evangelium noch nie gehört ward, ja, die feine Gemeinfchaft‘ mit dem 
Worte, lange Zeit, haben wollten? Warum rumort man nicht auch hier J 
Straßburg und in der chriftlichen Stadt Züri und an anderen Ort 
mehr, wo auch gepredigt wird? Hats nicht alleweg unruhige Leute gegeben, 
die jet ihre Gelegenheit in Dem erſehen, daß viele Obrigfeiten das Evange 
lium verbieten und alfo die Gemüther der Frommen von ſich abwenden! 
Das bat den Böfen flatt gegeben zu Aufruhr‘ und wider die Obrigfeit x 
bandfen, was nicht ftatt gefunden hätte, wenn die gottlofe Gewalt die gi 


willigen Gemüther, mit Verbot des Evangeliums, nicht „trazlich” von fd’ 


geitogen hätte. Welcher Ehriit kann dem herzlich getreu ſeyn, der mit Ge⸗ 
walt darauf ausgeht, vom Vertrauen auf Gott abzuwenden? Wahr il 
ed, die Armen haben das Evangelium vorgefchüßt und fich „chriſtliche 
Brüder” gefchrieben, welches wir mit feharfen Worten in ihrer Gegenwart 
und dann fehriftlich an ihmen geftraft haben, mit Vorftellung des Schadent 
in den fie fich felbft flürzten und des Zornes Gottes, den fie durch dei 
Rumoren unter dem Schein chriftlichen Namens wider fich erregten. Leider 
bat das nichts Anderes verfchafft, als daß der Stadt Straßburg Untertixmen, 
auf eined E. Raths Abforderen, alfobald abzogen. Denn die Webrigen, 
welche auch fchon zum Abzuge bewegt waren, find durch einen Hauptmam 
(Gerber) verhindert worden. Aber e8 mag. weder der Armen Uebertretung 
noch der Gewaltigen unbarmberziges Strafen, das Wort verfleineren bei den 
Gutherzigen. Denn der Teufel und was ihm beiftehet, pfleget für fich dad 
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rt Gottes zu mißbrauchen, dennoch feimt, fruchtet der Same in den 
hlgearteten Herzen. — Den Layen entziehen die Meßlinge den Kelch, 
ob die armen Layen nicht auch der Gemeinfchaft des Zeftaments in 
nem Blute theilhaftig wären. Kommt aber eined großen Königs Bot- 
aft zum Papft gen Rom, der gefchieht die Ehre, daß man fie zum Kelch- 
nten zuläßt. „Mit des Gefreuzigten Teftament verehren einander die 
ichtigen Nimrods.“*) 

Capito verfuhr übrigens, in allen diefen StiftSangelegenheiten, mit 
läßigung und fenntnißreicher Geſetzesklugheit, und reichte damit weiter 
8 die polternden und fchmähenden Gegner. Auch ald die von wiedertän- 
sifchen Grundſätzen hin und wieder angeftedten Gärtner, wegen des Zehn- 
ns, fchwierig wurden, fo bewog er das Eapitel, Etwas nachzulaffen und 
ndered zu milderen, und unter Dem Beiftande des Rates einen Vertrag mit 
nielben abzufchließen (7. Detob. 1525), worin fie den Zehnten aner- 
mnten, nur daß er von den Stiftsherrn zum Unterhalt für Pfarrhaus und 
farcer verwendet würde. 

Nachdem die junge und fich einrichtende Kirche Das fürchterliche Wald⸗ 
eier des Bauernſturmes überftanden und, allen Beforgniffen Capito's 
m Trotz, in Straßburg und in den oberen Landen alles in die Bahn der 
maͤßigt fortfchreitenden Reformation eingelenkt war, fo flieg ein anderes 
Rmitter, das man ſchon Tange in der gerne hatte leuchten fehen und hin und 
weder Dumpf donnern hörte, in immer düfterern und drobenderen Wolfen 
a Horizonte der evangelifchen Gemeinde auf. Der unfelige, nie genug zu 
eklagende Sacramentftreit: den menfchliche Nechthaberei und Trotz in einer 
yitifch dunfeln Gemuͤthskammer Luthers erzeugt, den die KXeidenfchaft 
iner Umgebung zu einem giftfprigenden Ungethüm der Zwietracht und der 
erdammung groß gezogen, welcher die enamgelifche Kirche auf Jahrhunderte 
indlich getrennt hat, und defien fluchbeladenes Schlangenhaupt einige Frevler 
ieder aus der Erde ausgraben möchten, in die e8’Gott, in feiner Gnade, 
Blich Hatte verſcharren laſſen. Luther hatte durch den Ton, in dem feine 
ſimmliſchen Propheten” und die Widerlegung Carlſtadt's verfaßt waren, ' 
sh diejenigen mißftimmt, welche nichts weniger als Garlftadtifch waren. 
wingli's Epiftel an Alberus über den Gegenftand, war bereits auch deutſch 
ſchienen (März 1525) und als man ihm bemerkte, daß in feinem zu der- 
Iben Zeit die Preſſe verlaſſtnden dogmatifchen Meifterwerfe „vom wahren 
id falfchen Glauben“ diefer Artikel nicht nach dem Zeitbedürfniffe erläutert 
b, fo veröffentlichte er (17. Aug. 1525) einen „Anhang“ zu demfelben, worin 
ſich über Die Materie eines Weiteren verbreitete. Die Straßburger, Eapito 
rd Butzer vor Allen, begegneten fich mit ihm, wie wir geſehen haben, in ihren 
nfichten ohne von einander abhängig zu ſeyn, nur daß Zwingli, im unüber- 
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windlichen Vertrauen auf ſeine klare und einfache Schrifterflärung ſich gleich 
anfangs unerſchrockener und unumwundener ausſprach. Die beiden Straß⸗ 
burger thaten es ſodann nicht minder und es war eine immer engere Freund⸗ 


ſchaft, Glaubens⸗ und evangeliſche Lebensgemeinſchaft zwiſchen den Zürichern 


und Straßburgern entſtanden, die in allen wichtigen Dingen Rath gab und 
Rath annahm. 

Bon beiden Seiten erkannte man Luthers Verdienſt bereitwillig an, 
aber man hatte die evangelifche Glaubensfreiheit zu theuer erkämpft, als 
daß man, in Zürich und der Schweiz befonders, fich eine Dictatur von Bit 
tenberg aus hätte wollen gefallen laſſen, zumal in einer Sache, Die auf Grund 
der hellen Schrift und nicht durch menschliche Autorität entfchieden werden 
ſollte und worin der fi) unmwillfürlich aufdrängende gefunde Schrifter 
ftand Zwingli's die Oberhand zu haben, und Luther in dem Vorurtheile der 
alten Meſſe noch zum Theil befangen zu ſeyn fchten. 

In Straßburg faß unterdeffen, mitten in diefer mehr zu Zwingli ſich 
neigenden Entwidlung, mitten in dem argen Bauerntumult, Ricolans 


Gerbel, der Yurift, der nicht höher ſchwur als bei Luthern und feinem Auto I 


ritätöverfahren, im Schmollwinfel, und während Alles, was ein patriotifchee 
Herz hatte, die Stadt vor den Gefahren des Aufruhres zu bewahren ſich be⸗ 
mühete, hatte er nichts Befferes zu thun, als (10. u. 11. April 1525) an 
Zuthern Auszüge aus Zwingli's Briefen mitzutbeilen und hämiſche Seiten 
blide auf das Gebahren „gewiffer Leute” zu werfen, „nicht um Luthern 
gegen Zwingli oder jonft Jemand aufzureizen,“ fagt er, „ſondern damit du 
gewarnt feyeft, wenn fie etwa einmal hervorbrechen wollten wie fie find“, und 
jo fich berufen fand, noch lange Jahre hindurch, den Wittenberger Agenten 
und Zuträger zu machen. *) 

Der im praftifchen und jegensreichen Wirken viel befchäftigte, übrigens 
aber im beften Einvernehmen mit den Brüdern lebende Zeil, hielt ſich in 
jolchen ärgerlichen und wortzänfifchen Fragen bei Seite, zumal da er fih 
in feiner Derantwortung in milder, Zroinglifcher Weife ausgefprochen, zu 
einer Zeit, da die Sache nod) ruhete. Capito und Bußer aber fahen die 
fo nöthige allgemeine Eintracht in einer Hauptfache bedroht und wollten 
daher, troß dem noch nicht lange fehlgefchlagenen Verfuche, ihr Moͤglichſtes 


thun, mit Gott, den Ausbruch zu befchwören. In ihrer obwohl felbfiftär ; 


digen aber herzlichen Pietät für Luthern und in dem feiten Glauben an fein 
aufrichtige Ueberzeugungstreue, ſchickten fie (10. Octob. 1525) den jungen 


Gregorius Caſel, den „Lefer der hebräifchen Sprache" als Unterhändfer mit : 


einem kurzen, ehrfurchtöwollen, aber eindringlich bittenden Schreiben fümmt- 
licher Prediger an Luthern: diefen ihren Boten anzuhören; und mit einen 


*) Gerbellius Luthero, 23. März 1525. An demfelben Tage: Melanchthoni, 
Idem Luthero, 10. u. 11. April 1525, Mas, B. S. P, 
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ausführlicheren und freieren Briefe Capito's an Pomeranus, nach Witten⸗ 
berg. Im dieſem letzteren bedauert Capito zum Eingange die Fruchtloſig⸗ 
keit eines aͤhnlichen, vor einem Jahre von ihnen verſuchten Schrittes und weist 
auf die Nothwendigkeit der Eintracht in den allgemeinen Grundfägen hin, 
welche bereits gefährlich bedroht fe. Man fei erft aus .den Wirren des 
Aufruhrs gefommen und in die Maßloſigkeit der Rache gerathen, wozu Lu⸗ 
thers Schrift gegen die Bauern, welche vielleicht für jene Gegenden nöthig 
fein mochte, nicht wenig aufgemuntert, fo daß man die Witwen und 
Waiſen der vielen taufend Erfchlagenen und, zum Theil, verrätherifch nach 
ihrer Ergebung Hingemordeten, jebt zu dem Endzwecke aufgefucht werden, 
um ihr Dermögen zu drei Viertel einzuziehen und fie aus dem Elende | in die 
Berzweiflung zu ftürzen. 

Die Straßburger Hagen: man fehe fie als aufrührifche Köpfe an und 
verfchreie fie von Tutherifcher Seite nach allen Kräften, fo daß eine gewiſſe 
Perfon (Melanchthon) bei feiner Anweſenheit in Heidelberg geäußert habe: 
die Straßburger, die Alles fo tumultarifch vornehmen, müfje man nicht mit 
Sründen, fondern mit dem Stode zu Paaren treiben. Milchbärte von 
Wittenberg fchrieen die Prediger als Feinde der Wiſſenſchaft, der Beredtfam- 
feit und aller guten Künfte aus, während fie ſchon bereitß feit zwei Jahren 
an der Errichtung höherer und niederer Schulen arbeiten. Eine Schrift, die 
er gegen diefe und andere Verkleinerungen und ungerechte Aeußerungen und 
Anklagen ſchon bereits vom Magiſtrat habe billigen laffen, fer um des 
Friedens willen ungedruckt geblieben. „Wir bewunderen allerdings die 
Beredtfamfeit bei Anderen, die fie zu haben glauben, wünfchen aber vor allen 
Dingen unferer ftudierenden Jugend Froͤmmigkeit und eine tüchtige Sprach⸗ 
fenntniß und begnügen und, wenn fie damit eine mäßige Fertigkeit des Aus- 
drud® verbindet; wir leben des Glaubens, daß der große Redner ohne 
Froͤmmigkeit eher eine Peft, als eine Wohlthat der Geſellſchaft iſt.“ Sie hätten 
ſchon durch den erften Boten ihre Anficht von Carlſtadt feinen geheimen, 
aufrührifchen Umtrieben angezeigt und ihr Mißfallen daran fund gegeben, 
und worin er mit den Zürichern oder Öberländern etwa übereinftimme. Das 
hätten diefe aber vor feinem Exfcheinen ſchon gelehrt, das Uebrige, gegen Kin⸗ 
dertaufe, Abthuung der Bögen ohne die Obrigkeit u. ſ. w. hätten fle öffentlich 
getadelt und Luthern gebeten, auf Grund der Schrift, etwas Unnmftögliches 
Dagegen zu ſchreiben. Die Wittenberger hätten, in ihren öffentlichen Hand- 
lungen, fo frei die Anbetung des Sacraments verworfen, anf den Zweck und 
Nutzen defielben hingewieſen und jo oft erflärt, daß die fleifchliche Gegenwart 
nichts nüße und daß Alles vom Glauben abhänge, fo daß ex auch Luthers 
Aeußerungen, im Buche an die Waldenfer, als gegen ene Geringſchaͤtzung 
oder gar die Abſchaffung der Sacramente gerichtet, beurtheilt habe. 

In diefem Sinne hätten fle daher immer den Ihrigen eingefchärft, nicht 
was, fondern wozu dieSacramente feyen und Dadurch Frieden erhalten und 
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fie von der Grübelfolter über die te, Einbrodung“ (Impanatio) des Leibes befreit, 
die niemand in der Sache fördere. „Denn ich denke noch daran, wie id 
in meiner Jugend, zufällig, die VBerdammung Wikliff's wegen dieſes Punktes 
gelefen, und welche ſchweren Seelenkämpfe ich zu beftehen hatte. Als ich nad. 
her mich unbedachtfamer Weife in den geiftlichen Stand begeben, fo bin 
ih noch eingedenf, wie mich die Sache oft gequält und bekümmert hat. 


Aber nach einigen Jahren habe ich mich, verınöge des fatholifchen Kirchen 


glaubens, nach und nach überredet: daß ich glaubte, was ich Doch, im Grunde, 
feineöwegd geglaubt. Ich verbannte abfichtlich die Täftige und forglice 
Unterfuchung mit eigenen Augen, richtete mich mit allen Kräften bes 
Geiſtes auf das Anbeten des Sacraments und lad jeden Tag Def. 
ALS aber die Anbetung bei mir abgethan, bat mich feitdem nie wieder Je 
mand etwas von der fleifchlichen Gegenwart predigen hören, mit Ausnahme 
einer Predigt in Bafel noch, wo mir etwas der Art entwifcht ift. Denn feit 
einer Iangen Reihe von Jahren babe ich mirs zum unverbrüchlicdhen Gef 
gemacht (Hoͤrt's, ihr Kirchenglaubenprediger!), nichts vor dem Volle zu be 
haupten oder zu fagen, als was eine eigene Glaubenserfahrung meines Her 
zens ift. Ich fage Daher and) noch nicht auf der Kanzel, was ihr zu fagen 
pflegt: daß Die Sucramente dad Gewiſſen befeftigen und beruhigen: mas ih 
allein dem Glauben an Gottes Wort zufchreibe. Diefe „Cinbrodung” iſt de 
her eine unnöthige Gemüths⸗ und Seelenqual, welche die armen Prediger 
durch die Gedanken, die fich verklagen und entfchuldigen, peinigt, zumal da 
fie meiftens ſich entfchiedener und stärker darüber öffentlich ausſprechen als 
fie e8 im ftillen Grunde ihres Herzens meinen. 

„Bon dem Buche Luthers gegen Earlftadt „Meber den Leib Chriſti in 
Abendmahle“, hätten wir gewünfcht, daß es nieferfchienen wäre, denn er 
fpottet und triumphirt über den umwürdigen und niedergelegten Gegner in 
folcher unaufhörlich wiederkehrenden Weiſe, er ſpricht von obenher über alt 
Dinge mit folcher unumfchränften Zuverficht und Sicherheit, daß er de 
hohe Verehrung und den heiligen Ruf, in dem er ſteht, arg getrübet bat. 
Nachdem der aufgegangene Samen Eariftadts die Wiedertäufer hervorge 
bracht, find auch diefe, namentlich durch Zwingli, in der Kirche überwichn 
und gedämpft worden. Nichts als der verderbliche Abendmahlszwiſt, ir 
gert und beängftigt Die Gemüther und hindert, namentlich in Frankreich und 
Italien, den Fortgang des Evangeliums.“ | 


Eapito konnte Etwas davon wiffen, da er eben die aus Frankreich | 
flüchtigen Prediger der zerfprengten Gemeinde von Meaug, Jacob Take, 


Stapulenfis, Rouffel, Vedaftus und die ſchon Länger flüchtigen, aber für 
das Evangelium iihrem Vaterlande unermüdlich thätigen, Lambert von 
Avignon und Wilhelm Farel beherbergte. Diefe hatten unfere Straßburger 
Reformatoren zu Lehrern und waren im Adendmahle ihrer Anficht und fon 
ten den unfäglich fchädlichen Streit, wie er von Wittenberg aus geführt 


| 


333 


irde, nicht genug beklagen. Er berichtet nur was er aus ihrem Mund 
glich hörte, wenn er fortfährt: „Was frommt es, fo pflegen fie zu fagen, 
re paͤpſtlichen Tyrannei entriffen zu feyn, wenn jet Diejenigen, welche die 
vediger des Kreuzes und der Geduld ſeyn follten, mit ſolchen ruhmredigen 
id abfprechenden Schriften gegen die Einfalt unferes Glaubens wüthen 
id uns fogar verachten ? Warum legen die Häupter Die Sache nicht unter 
h felbft zurecht? Sollen wir, ſammt dem gemeinen evangelifchen Volke das 
Hrifti und feined Evangeliums bedarf, zum Schauplaße dienen, wo ein 
eder feine Franken Hirngefpinnfte auskramt?“ 

Ein durch den Drud ausgegangner Brief Bugenhagend an den Pre: 
iger in Breslau, worin er die Materie auf gut lutheriſch und im Witten- 
erger Zone behandelte, gibt Capito Veranlaffung, die ſchon fo oft dagewe⸗ 
me reformirte Anficht, abermals weitläufig zu begründen und das Unhalt- 
are der ganzen Argumentation Bugenhagens, in freundlichen Zone, darzu- 
hun. Er zeigt ihm was ein Verteidiger Zwingli’s, nach der Schrift, gegen 
Be die Wittenberger Orafelfprüce vorbringen könne nnd worauf diefer 
Haube beruhe und daß es viel leichter fei über „den großen Theologen”, 
nie er ſpöͤttiſch fchreibe, in Wittenberg zu lachen‘, als ihm zu widerlegen. 
Er fchließt dieſe wirklich meifterhafte Darftellung und Widerlegung mit den 
serhwürdigen Worten: 

„Sp etwa, und nervigter noch, könnte man Zwingli vertheidigen, zumal, 
nn dieß öffentlich gefchehen müßte: was wir werden zu verhindern fuchen, 
wun wie nur von euerer Seite die billige Beurtheilung erfahren, um die 
Air euch angehen und ihr die Zreiheit geftattet (unbefchadet der Eintracht), in 
Dingen , die nicht eigentlich zur Seligkeit nothwendig, anderer Meinung zu 
ton, wie zum Beifpiel: daß die Seele mit dem epbaren Gotte nichts zu fchaf- 
m hat, als welche allein von dem Worte des Herrn und nicht Durch dieſes oder 
med Brod und Fleiſch Iebt, ja nicht einmal von dem Leibe Chrifti, der 
ut zur Rechten Gottes fit, genährt wird, es fey denn, fle effe durch den 
Hauben und in feiter Zuverficht. Von diefer Einbrodung Chriſti Haben wir 
ine einzige ausdrüdliche Verheißung im Worte, während wir von dem für 
as gefreuzigten, geftorbenen und auferftandenen Chriſto unzählige haben. 
Kerin find wir durch die Schrift gebunden und gewarnt. In allem Ue— 
rigen werehren wir euch von Herzen als unfere Aelteren und Freunde Gottes. 
hır wolfet nicht wegen dieſes Handels, durch Autorität, die ſchon Durch die 
Wannen und ihren Zorn genug zerriffenen Kirchen unterdrüden; wollet 
m Satan nicht die Freude bereiten, daß wir, die Bekenner des Glaubens, 
urch das Liebes- und Gedächtnigmal des Anfängers deffelben, feindlich ge- 
alten werden. Denn, wer Chriſtum im Glauben feſthäͤlt und befennt, wer 
len Worten Ehrifti aufs Genaueſte glaubt, nach der Regel Pauli, nach der 
hnlichkeit des Glaubens ; wer der Erbauung, der Tröftung, kurz allein dem 
8 Chriſti ift, obliegt, wie denn gewiß Decolampadius und Zwingli in 


334 


diefer Zahl find, und wir auch von Herzen darein begriffen zu ſeyn win. 
fchen, derift gewiß nicht ohne Ehriftus. So viele auserwählte Belenner und 
- Märtyrer, welche bier und bei euch von den Tyrannen getödtet worden, und 
noch hingemordet werden, find in die Herrlichkeit des Vaters eingegangen md 
bei ihrem Scheiden unter den ſchrecklichſten Qualen, war e8 unter Anderem de 
Liebe und die Eintracht der Kirchen, welche fie zulegt erfreut und geftürket hat 
O welch’ eine Schmach waͤre e8, den h. Geift, den Urquell der Eintracht, ie 
trübt zu haben! 

„So viel und anlangt, werden wir nie !fo leichthin Jemand des Itr- 
thums bezichtigen, aber wir werden auch nicht® gegen unfere Ueberzengung 
predigen, wie wir thun würden, wenn wir den Leib und das Fleiſch Chriſt 
zum Brod fügten. Wie follten wir ein Anderes-zu und und unter und, md 
ein Anderes zum DBolfe fagen. DVerdammungswitrdig tft jener Leichtfin, 
der öffentlich Anderes redet und fpricht, als er in feinem Herzen urtheilt und 
denft. Ein aufrichtiges Chriſtenherz Tiebt die Wahrheit und macht fie, zu 
Zeit und Stunde, Jedermann befannt. Dieß fei Die Bedingung des Frie 
dend: Ich will Dir und du follft mir geftatten, überzeugt zu ſeyn und zu 
glauben nach der Gabe, die uns verliehen ift. Höre unferen Gregorius willig 
an, der nächit Gott, Niemanden, als ein ehemaliger Schüler, ergehener fen 
fann, als dir und E. Ehrwürden zu Wittenberg und der und auch Defmwegenm 
um fo theurer iſt. Hilf du und unterftüge ihn aus allen deinen Kräften, 
damit er zurückkomme, mit der Nachricht des Friedens und der Ruhe aller 
Kirchen.” *) 

Daß diefer Brief aus Klugheit an Bugenhagen gefchrieben worden, von 
dem die ebrigen den Inhalt des Briefes erfahren würden, fagt Capito felber, 
daß er aber, fo gut und ernft er auch gemeint war, ebenfo wenig Erfolg haben 
würde als der Ueberbringer felber, hätten fich die Straßburger nicht gedacht 
Es war aud) ein Uebelftand, daß Melanchtbon, „Der doch noch, meint 6x 
pito, der Freifinnigfte unter ihnen ift“, eben in Nürnberg abwejend war. 
Die Stimmung Luthers, mit welchem Caſelius mehrere Unterredungen im Bei 
fein der übrigen Lehrer hatte, war eine gereizte, fein Ton aburtheilend. Die 
ganze Sache war für ihn entjchieden, und er daher feiner Beweisführung mehr 
zugänglich. Der wortgetreue Bericht des Straßburger Abgeordneten kann auf 
den Lefer nur einen peinlichen Eindrud machen: „Berichtet den Eurigen,“ 
herrſchte Luther, „ich ſey zu Friede und Eintracht bereit, fo viel an uns ift; 
ich könne aber für nichts ftehen. Denn die Gründe und Mittel, die fle und 
vorschlagen, nehmen wir nicht an. Sie wollen, daß wir und der Sceft- 
worte enthalten und was fann man Aergeres denken, als daß fie unferm 
Gott.einen „epbarel” und uns „Götzendiener“ heißen (Letzteres hatte Kir 

*) Capito Pomerano, 8. Octob. 1525. Mss. B. S. P. Der Brief hat il 
weniger als vierzehn enggefchriebene Foliofeiten. 
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amd gethan!). Sie befchweren fih, wenn man ein wenig ein ſpitzes Wort 
aucht und Dergleichen follen wir gleichmüthig hinnehmen. Es iſt Doch ein 
tbegreifliches Ding und ich weiß nicht, ob Gottes Verhängniß oder unfere 
chwachheit daran Schuld ift, daß Keiner dem Anderen auch nur das Ge- 
ngfte zu gut halten fann. In meinem Buche gegen Garlftadt habe ic) 
iemand weniger ald die Straßburger angetaftet, und doch weiß ich nicht 
ie es kommt, daß fie es nicht billigen mögen. So ift’8 auch mit den An- 
ren. Gott ift mein Zeuge, Daß ich winfchte, Alles möchte zur Eintracht 
ſchehen fönnen, ich habe auch noch nicht vor, gegen Decolampad zu ſchrei⸗ 
m, wills aber gefchehen laffen, wenn e8 Pomeranus oder Philippus thut; 
er ich kann Ehrifti Worte nicht vertufchen. Gott würde eine folche Leicht: 
ttigfeit in feinem Worte nicht dulden. — Darauf entgegnete ich (Caſelius): 
Man fürchtet, daß, wenn ihr fo heftig widerftchet , eine große Verfolgung 
itſtehen möge.“ — „Sie follen mir nur glauben”, entgegnete Luther, „daß die 
uernniederlage nur der Anfang und ein Vorfpiel geweſen von den kom⸗ 
enden Unruhen, die wiel größer feyn werden. Denn ich fehe, daß es zu 
was Aehnlichem kommen will, wie in dem Jahrhunderte des Artus, der 
ach mit der Vernunft meflen und beſtimmen wollte, wie Jene, und wir koöͤn⸗ 
md nicht verhindern. Wir find unferes Glaubens gewiß, und werden Die 
zorte Gottes nicht martern, fondern ihnen einfach anhangen. Es fteht 
fo nicht bei und, daß wir zwieträchtig find und müflen mit Wort und 
chrift fie des Irrthums zeihen.“ 

„Ferner meint er, fie follten ſich doch einmal ſchänmen, ihre Gründe 
ven fo untriftig, daß fie auch nicht den geringften Eindrud auf ihn 
achten. Das laufe Alles darauf hinans: Iſt heiße bedeutet. Aber dag 

bier in den Abendmahlöworten fo heiße, das Täugnen wir. — Ich ent 

gnete mit jener Stelle: diefer Kelch iſt das N. Teftament ꝛc. — Dag 
de hier fubftantivifch genommen. Auch die Gründe, welche fie von der 
efchneidung hernähmen, bewieſen nichts: denn die Befchneidung fey der 
und felbft (nicht das Zeichen deſſelben) Kurz, alle ihre Gründe find 
fucht. ’ 

„Daß die Gegenwart nicht „nothwendig“ (zur Seligfeit) heiße nichts: 
an die Sache könne nicht gleichgültig feyn. Ehriftus ſey nicht trunken gewe- 
n als er Soldyes geiprochen. Die eine oder die andere von beiden 
iarteien müffe daher vom Satan ſeyn; der h. Geift fen fein Ad⸗ 
xatenſchwaͤtzer: was er fagt, fei ganz gewiß. Wir halten und einfach and 
dort und wollen folchen Bernunftgründen fein Gehör geben, die uns aud) 
ı anderen Dingen allerlei vorfpiegeln fönnten. Ihnen fcheint e8 ein Leichtes 
m der leiblichen Gegenwart zu fchweigen und nur Zweck und Nutzen zu 
Iren, uns aber ift es nichts Leichtes, denn wir haben Gottes Wort. 

„Sie fagen, daß fie Die innere Glaubenserfahrung haben und das bes 
egt mich gar fehr. Denn, wenn das ift, warum predigen ſie's nicht mit 
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großer Zuverficht. (Wer hatte denn gefagt, daß fie es nicht thäten?) Was 
wollten wir arınen verachteten Deutfchen denn machen? — Denn Das ſag 
ich: wenn fie ihrer Sache gewiß find, warum predigen fie’ nicht Öffentlich? 
Wenn fie treue und kluge Haushalter feyn wollen, wie Paulus befiehlt, fo 
follen fie Solches predigen, der ganzen Welt zum Trotz. So hab ichs gemacht 
Wenn ich Etwas fehrieb, fagt ich fo zu mir felbft: Es ift Gottes Wort, es 
mag gerathen wie es wolle, es ift feine Sache, er wird ſchon forgen, ih 
wag's auf feinen Namen. Haben fie die Glaubenserfahrung, wie fie ſchrei⸗ 
ben, fo müffen fie nothwendiger Weiſe fortfahren und dürfen ſich duch Hi 
nichts abſchrecken laffen. Aber ich bitte meine liebe Herm von Straßburg, 
ja fleißig zu erwägen, daß fie das Licht der Vernunft nicht für Das Licht 
des h. Geiftes nehmen. Darin fann man leicht irren, und wo es geſchicht, F 
fo ift e8 der Teufel. Wie viel Habe ich der Art erfahren, Da ich müſſig war. 
Da Hügelte ich und dachte mir allerlei Wahrfcheinliches und Hohes aus, 
bis mic) Gott in den Lebensernft geworfen, da babe ich gelernt der Bar 
nunft mißteauen. — Was die Gefahren betrifft, fo habe ich wenigftend eben 
ſo große beftanden als fte, und was die Heiligkeit des Lebens anbelangt, ie 
glauben wir auch untadelig zu feyn. Obgleich ich, für meine Perfon ein 
große Freude an dem erbaulichen Wandel jener Männer habe und gay 
von Herzen wünfche, Gott möge von Tag zu Tag fle darin erhalten und 
fördern. Bringe diefen Grund nad) Haus zurüd, der in Lucas fit: 
rooro TO Hornpiwv (n xcuun dedjen) Eorı Ev ı@ aluarı not, 
TO UNEQ Vuov Exyvvouevov: dieß ift der Kelch, eingefchenkt mit meinem 
Blute, alfo lautet es deutfch (sie!). ES thut uns fehr leid, daß dir 
Männer von und abfallen, von denen man hoffen möchte, daß fich ga 
Deutfchland ihrer rühmen könnte. Aber ich kann dad Gericht Gottes nicht 
indern. Wir bitten fie, mit allem Fleiß, daß fie nicht alfo mit der Bermunft 
in das Wort fahren mögen, fondern, mit Zurcht, um Gottes Geift bitten. 
Denn id) habe die Sache lange bei mir felbft verhandelt und meinem Adam 
ſchien dad Ding fehr einleuchtend: Alle ihre Gründe find geſucht.“ 
„Wenn Capito niemals geglaubt‘, fo fährt unfer Berichterftatter fort, 
„DaB der Leib gegenwärtig, fo fage Luther: er habe fchon oft erfahren, daß er 
gegenwärtig fey: er habe fchredliche Gefichte gehabt, er habe oft Engel ge 
feben; fo daß er gezwungen worden ſey von der Meſſe abzuſtehen. Nie und 
nimmer werde er ihnen in dieſem Stüde weichen und wenn die ganze Welt za 
ihnen fallen follte. „Denn e8 ift der Vernunft annehmbar und die muß man 
gefangen nehmen”. Er könne das von ihnen angefachte Feuer nicht Löfchen. 
„Das Volk ift eben neugierig, das Volk will gewiß ſeyn, es begnügt ih | 
nicht damit, daß man ihm ſagt: es folle nicht ängftlich Darüber : grüblen, mod 
da zugegen fey: es will gewiß feyn. Zu Straßburg, entgegnete Caſel, fi 
diefes Fragen abgethan. „Ja, fo haben fie das Volk überredet, oder doch 
wenigftens einige: er fei nicht gegenwärtig und fei auch nicht notwendig, 
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was wir läugnen. Das wird aber nicht leicht gefchehen”. — „Es ift auch 
nicht nothwendig.“ — „Im Gegentheil, es ift nothwendig! denn fo wie in 
der Zaufe der Glaube hinreicht, fo muß ich doch dabei wiffen, daß mit 
Waſſer getauft werde und nicht mit Koth oder Sand. So ijt auch beim 
Sacrament der Glaube hinreichend und doch muß ich willen, was ich em⸗ 
pfange und eſſe. Alle ihre Gründe find aus der Vernunft und taugen daher 
nichts: fie fahren fo unbedacht damit einher, daß ich wohl merke, daß fie 
felbft gar noch nicht gewiß find. Der Geift aber ift feiner Sache gewiß und 
in Chriſto heißt es nicht zugleich: Iſt und nicht ift, fondern Iſt! und 
Iſt Nicht, nimmer! Mein Gewiffen ift ruhig und ficher auf dem Worte. 
Sollte e8 erlaubt ſeyn, fo die Schrift zu martern, fo wiirde und nichts Ge- 
wiſſes mehr übrig bleiben. ch werde die, welche behaupten, der Leib fey 
nicht gegenwärtig, immer als außerhalb des Glaubens anfehen. Ich merfe 
wohl, daß fie glauben: ich wolle aus Scham und Stolz nicht weichen, fie 
täufchen ſich ganz gewiß. Ich habe Gottes Wort, nun ſchon ſechs Jahre, 
und mit welcher Frucht, das liegt am Zage. Sie fagen, ich jey eben 
auch ein Menfch, das geftehe ich, und zwar ein einzelner und will doch nicht 
: . fo leicht von der Schrift weichen. Sie rühmen fid) groß, aber nicht in 
: Ghrifte. Ich habe meinen Ruhm nicht gefucht, deß ift Gott mein Zeuge. 

Ich weiß der Sache nicht zu rathen und habe feine Hoffnung ihr helfen zu 
innen. Ich werde mit verfchloffenen Augen den Herrn walten lafjen, der 
wird, fo wie alles Andere, auch diefe Sache zurecht legen.” *) 

Aus diefem Tone fprach er bei allen Unterredungen, mit einer Ge: 
reiztheit, die mehr aus Rathlofigkeit und Mangel an guten Gegengründen 
als aus Leidenfchaft entfprang. Er hatte die Hydra der Vernunft und des, 
in ihm fo mächtigen, gefunden Verftandes in diefer Sacramentsfache, mit 
der Riefenmacht feines Willens niedergefämpft und glaubte fe gebunden in, 
dem Abgrunde; fiehe, da kommen diefe Leute und regen das Unthier wieder auf, 
mit ihren „gefuchten‘‘ und doch fo einleuchtenden Gründen, und wollen ihm 
die Frucht des religiöfen Gewaltſtreichs, die Ruhe des ein für allemal Ab- 
gethanen entreißen! Man kann fich bei diefer gänzlichen Abneigung gegen 
die „Teltfamen Leut” nur über Eines wundern: daß nämlich die Zufammen- 
kunft zu Marburg noch überhaupt ftatt haben konnte. — Der Riß war ges 
ſchehen und die Kluft eröffnet, Luther ſchloß fich in die Pfähle feiner drei 
Buchſtaben ein und alles was „einleuchtend” (plausibilis), war ihm, "in 
diefem Punkte, ſchon deßwegen vom Teufel. 

Anfangs November kehrte Eafelius, mit Briefen von Luthern und Po- 
meranns über Nürnberg, wo er fih mit Melanchthon über die Schulen 
und auch über das Abendmahl berieth, nach Straßburg zurüd. Nach ange: 


%) Relatio Gregorii Caselii, quid Wittenbergae apud Lutherum egerit. 
In Vigilia Andreae. (@nde Rovemb.) 1525. Mass. B. S. P, 
Baum, Gapite u. Buher. >92 
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hörten Bertchte und nach dem man die Briefe gelefen, worin Luther die Aeuße⸗ 
rung : „Einer oder der Andere müſſe des Teufels fein‘, wiederhoft und fich, un- 
ter Anderem, auch gewaltig beleidigt fühlt Durch Zwingli's Läugnung, daß die 
Wittenberger zuerft Ehriftum geoffenbart,*) da fah man mit Schmerzen, daß 
Die Kiebe, dad Band der Vollfommenheit, zerriſſen ſeie. Pomeranus, der im 
Tone etwas milder geichrieben, hatte den Antwortbrief nicht einmal an Ea- 
pito, fondern an Gerbel gerichtet, Damit er ebenfalls Manches jagen Tönnte, 
was er dem Propfte von St. Thomä und ehemaligen Freunde, bei aller &- 
reiztheit, nicht ind Angeficht werfen wollte. Beide, Luther und Pomeranns 
waren fehr beleidigt Durch Die Warnung Capito's und den oberften Grundfap 
den er aufftellte: Nichts anf der Canzel, vor dem Voffe, zu behaupten und zu 
predigen was nicht im tiefften Herzen zweifelloſe Ueberzeugung ſeie; umd wider 
legten, wenn man das fo nennen foll, beinahe mit denfelben Worten des Be 
vichts, die Zwinglifche und folglich auch die Straßburgifche Anficht.**) 

Unterdeſſen waren die Wiedertäufer, durch den gewaltigen Athleten von 
Züri, in offenem Kampfe zum zweiten Male befiegt worden (6. Nov. und 
folg.) und Oecolampad's Buch: „Von der wahren Bedeutung der Worte de} 
Heren: das ift mein Leib, nad) den Auslegungen der älteften Kirchenlehrr", 
war erfchienen. Eines der vier Genfurmitglieder, von weichen der Bafeler Rath 
ein Gutachten wor dem Drucke forderte, Erasmus, gefteht von demfelben in 
einem Privatfchreiben: „es feie dieſes Werk fo gelehrt, ruhig, klar und triftig |: 
gefchrieben, daß auch die Auserwaͤhlten dadurch verführt werden koͤnnten.“ 
Die ſämmtlichen, der Reformation feindlichen Glieder Des Ausſchufſes, erflär 
ten dem Nathe: das Werk feie zwar gut gefchrieben, gelehrt, einleuchtend, 
aber gegen die Kirchenlehre. Nur der tapferen Verwendung Capito's war 6 
zu danfen, daß dieſe meifterhafte, patriotifche Monographie veröffentlicht wurdt 

und Decolampad unangefochten in Bafel bleiben durfte. ***) 

Im entgegengefeßten Falle, haͤtte man ihn mit Freuden in Straßburg aufge 
nommen. Derehrmiürdige Gafl Bapito’s, der alte Faber Stapulenflö, welcher un: 
terdem Nanıen Antonius Peregrinus in Straßburg verweilte, war von der Form 
und dem Inhalte der Schrift ganz bezaubert und enıpfahl fie allenthalben.) 


Vierzehntes Capitel. 


Der Anklageſturm bridt los, Die vier Glaubensgenoffen ſchließen ſich enger 
aneinander, Das kleine evangeliſche Frankreich in der Propſtei. 


Die Straßburger waren über den „elenden“ Carlſtadt noch mehr entruͤſet 
als über Die zu Wittenberg, zumal da fle erfahren, Daß ex zuerft die Bauern 


*) Lutherus Argent. Minist. 5. Nov. 1525. De Wette III. 41. | 
**) Pomeranus Nic. Gerbellio. 4. Nov. 1525, Mss. A. B. 

*+*) Epist. Erasm. Edit. Lond. 79. 
) Capito Oecolampadio. 27. Octob. 1525. Mss. Turic. Coll, Siml. 
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Bürzburgifchen, nach Vermögen, aufgereizt und als die Sache ein fo blu⸗ 
3 Ende nahm, aus Furcht und leiblicher Noth, feine Schriften widerrufen, 
unter Luthern, der ſich feiner annahın, gedemüthigt habe und nun auch 
n die Oberländer und die Schweizer in das Wittenberger Horn blafe. *) 

Der Lutheraner Gerbel war, bei aller feiner Beforguig und dem Miß- 
ıgen über die Prediger und die ganze Wendung der Dinge, hoch beglückt 
gewaltig geftärft worden durch die eigenhändigen Briefe Luthers, welche 
elius überbracht hatte. „Ex babe von Ingend auf an nichts mehr Freude 
ibt“, fo fchreibt er, charakteriftifch für feine Gemüth8- und Temperaments⸗ 
nung, an Luther, „ald an den Gemälden feines Vaters, welche das heil. 
ndmahl darftellten. Wenn er ein Kaifer oder König wäre, wirde er dem 
ber, ald dem wahren Manne dazu, auftragen, in einem unfterblichen Werke 
: das Abendmahl, den ganzen Handel gründlich darzuftellen und den 
inel der Gegner aufzudeden.”*”) 

Er ſcheint aber feinen befonderen Einfluß, weder auf die maßgebenden 
jonen und noch weniger auf die Maffen, gehabt zu haben. Die Witten 
jer fihrieen die Straßburger ald Schismatifer, Aufrührer und Feinde aller 
m Künfte und Wiffenfchaften aus. „Die Schmeichelei, welche fie umgiebt, 
fie wahrhaft trunken gemacht”, meint Gapito. | 

Ein guter junger Menfch fchreibt, von Wittenberg, an einen Freund nach 
aßburg: „er bedaure ihn, daß er unter ſolchen aufrührifchen Ketzern 
me, die den Terenz und alle guten Wiffenfchaften und alle guten Kinfte 
ichten.“ Anch die aufgehetzten Nürnberger fchrieben: es feie jammerſchade, 
eine ſolche Stadt, durch ihre Prediger, in die Ketzerei verfinke. ***) 

Auch der alte, verbitterte Wimpheling und der nichts Höheres als Eras- 
3 Lernende Beatus Rhenanus, hatten in Epigrammen und Briefen die- 
em giftige, politifche Anklagen und literaturfeindlichen Beichuldigungen 
geftreuet, anf einzelne Aeuperungen ded Franz Lambert, des nur im Praf- 
von fich gefallenden heigblütigen Franzoſen bin, oder Butzers, der dieſes 
ige und einfeitige Dringen auf eine leere Eleganz der Form und den aus⸗ 
ießlichen Cultus für die Latinität tadelte, zumal da ex die meiften diefer 
ratoren auf Seiten der Gegner flehen oder das Waſſer auf beiden Schul- 
ſo peinlich tragen fah. 

Gegen folche Stimmen der Verkegerung und der Verläumdung, welche, 
Son fie grundlos waren, Doch Durch die Autorität bekannter Namen 
ner da oder dort Eindruck machten, ſchloſſen fich nun Zwingli und Deco- 


! * 


*) Capito Zwinglio. 28. Octbr. 1525. Epp. Zwingli, Opp. Ed. Schulth. 
T. VII. p. 426. 
*%%) Gerbellius Luthero. Jan. 1526. Mass. B. S. P. 
*#) Capito Zwinglio. 14. Nov, u. 20. Nov. 1525. Opp. Zwingli, Epp. 
Tom. VII. p. 436. 
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lampad, Capito und Butzer, zu denen fpäter die beiden Blaurer von Eon- 
ftanz und ihre Schwefter Margarethe traten, durch die gegenfeitige Neigung 
und das mächtigfte Band, die Gemeinichaft des Glaubens und der Anficht 
in diefem die Ehriftenheit erregenden Streite, von Tag zu Tag inniger anein- 
ander. Seiner von ihnen unternahm etwas Wichtiges, ohne fich bet einem oder 
allen drei anderen Raths erholt zu haben. Sie vertheilten unter ſich die Ver- 
theidigung ſowohl als den Angriff. Zwingli hatte in feinem won der Meſſe 
befreieten Zürich die härteften Kämpfe bereit3 beftanden und daher eine be 
dentend freiere Hand, und fchon war das Schmwerdt feines ſcharfen und that- 
kräftigen Geiftes auf Eroberungen nad) außen bedacht. Die Gegner haßten 
ihn in dem Grade als fie ihn wegen feiner populären Klarheit und Confequenz 
fürchteten. In Bafel und Straßburg war die Lage noch, wie dort bei dem 
Wiederaufbaue von Jeruſalem. Selbft die inneren Elemente hatten fich, na 
mentlich in Baſel, noch nicht vertragen gelernt, und auch in Straßburg war 
noch nicht Alles abgegohren. Dazu fielen die gehäfftgen Anfchuldigungen von 
Iutherifcher Seite, wie ein giftiger Mehlthau, auf den jungen Aufwuchs de} 
Evangeliums, und e8 hieß aud) hier: wen der weije Kann meint, er fönne FE 
aufhören und ruhen, fo muß er anfangen. 

Mitten in der Thätigfeit, welche Die beiden Prediger und die ausgezeich 
netften Rathöherren entwicelten, um eine höhere Schule, nicht fowohl zu er 
richten, denn fie war ſchon Tängft befchloffen, als Mittel und Wege zu fuchen, 
um neben den fchon beftehenden „Leſern“ auch junge talentvolle Männer, wie 
den Pludenzer Jakob Bedrot und den Straßburger Joh. Chelius (Geige) 
anzuftellen, darf man fich nicht wundern, wenn Bußer den Landsmann und 
ehemaligen Freund, Beatus Rhenanus, wegen feines Gebahrens ſcharf und 
triftig zurecht wies. „Es ift ein Jahr, daß ich nich, in dem Haufe Capitos, 
vor dir wegen des Hafles gegen die guten Künſte und Wiſſenſchaften erklärte 
und rechtfertigte. Um die Zuhörer anzureizen, bie griechifche Lection des Loni⸗ 
cerus zu befuchen, der vor leeren Bänken las, habe ich, vom Eatheder herab, 
mit einigen Worten angezeigt, wie die griechifche und die hebräifche Spradt 
den ‚Zateinifchen weit vorangingen und dieſes Lebtere wenig Frucht bringe, 
wenn man es zum Selbſtzweck made. Es feie die Sprache, welche Rom 
zum Werkzeuge gedient, zuerft die Leiber und dann die Geifter im Sclaverti 
zu halten, und fie befige nichts Ausgezeichnetes, das man nicht vollfommne 
im Griechiichen oder Hebrätichen (!) babe. Ein Chriſtenmenſch, der feinen 
Beruf in die Öffentliche Wirkſamkeit ſetze, habe keine andere Urſache fie zu er 
fernen, als weil fie jo weit verbreitet ift, dag man Durch Diefelbe mit aleı 
Nationen Europa's verkehren. fan. Zu dem fomme noch die Möglichkeit, di 
Werke einiger Väter, Auguſtins, Tertulltans und anderer Tefen- zu Lönmen. 
Wenn Diefe Aeußerung eine fo große Sünde ift,. daß ein fo eifriger Jünger 
diefer edlen Künfte, ein Landsmann, fle nicht verzeihen kann, fo werde ih 
diefe Entrüftung tragen müffen, aber ferne von aller falfchen Anklage. Ich 
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hafle weder die guten SKünfte, noch habe ich Jemanden von der Tateinifchen 
Sprache abgemahnt. Sind wir ja doch allen Ernftes daran, daß die hiefigen 
Schulen durch den Rath reformirt werden, und du wirft das Werk bald mit 
eigenen Augen fchauen fönnen. Daß du uns aber des aufrührifchen Geiftes 
mklagft, greift und empfindlicher an: denn wir wiffen, daß du nicht felten 
nit angehört haft was wir lehren, und wir find gewiß, daß du nichts ale 
Schriftgemäßes vernommen. Wo nicht, fo hätteft du uns warnen follen, 
damit wir nicht fortgefahren hätten, gegen die öffentliche Wohlfahrt zu ſün⸗ 
Yigen. Das haft Du vielleicht von Erasmus gelernt, für den Alles Aufruhr 
ſeißt, was die Fürſten und Herrn flößt und was von dem Herfommen der 
Jahrhunderte abweicht. Wir achten und bewundern die großen Gaben des 
Rannes. Aber fo wie wir auf der einen Seite nicht billigen fönnen, daß er 
en Prälaten und Römlingen fo ſehr fchmeichelt, deren Sünde und Verbrechen 
och kaum Jemand in Deutichland befler Fennt als er, fo können wir uns 
uch nicht verhehlen, daß unfer Zweck und Ziel ein ganz anderes ift, ald Das 
einige. Wir verehren Obrigkeit und Herrichaften und ermahnen dazu Alle 
ie und hören. Alles nad) Gott. Wenn fich diefe Obrigfeiten gegen Gott 
uflehnen und nicht zufrieden find mit ihrer felbfteigenen Gottlofigkeit, fon- 
een auch die Anderen zwingen wollen, eben fo gottlo® zu leben, und Die Lehre 
zhriſti mit Füßen treten, fo muß man, wenngleich auch bei folchen Alles ver- 
wen fein follte, Doch ihre Gottlofigfeit aufdecken, damit man fi) doch vor 
hnen hüten möge, wenn man fle nicht beſſern kann. So haben die Propheten 
de gottlofen Könige, die Priefter und falichen Propheten, fo hat Chriſtus 
te Pharifägr, fo haben die Apoftel die falfchen Lehrer mit ihren Farben ab» 
ejchildert. Dabei haben wir aber immer gelehrt und ermahnt: daß, wer ein 
Sheift fein wolle, ſich felbft verläugnen und alle äußerlichen Dinge müſſe 
abren laſſen können und ſich Nichts vorbehalten außer Ehriftum allein, und 
ieß nicht mit Gewalt oder Waffen, fondern durch den Glauben im Herzen, Durch 
a8 Belenutniß des Mundes und demüthiges Bitten und Flehen. Daß viele 
Böfe hierin nicht auf ung gehört haben, Leute, denen zur Uebelthat nur die 
Belegenheit fehlt: das tft nicht unfere Schuld. Wo wäre ein Ding, das ein 
fer Menfch nicht mißpbrauchte. Darum muß man aber-dad Gute noch nicht 
Böfe nennen und darum foll man nicht Dasjenige verfähweigen, was Chriſtus 
jeboten hat zu predigen aller Greatur. Eutſteht daraus ein Zumult, fo ge 
chieht eben was Chriſto, den Propheten und Apoſteln auch gefchehen ift. 
Benige find auserwählet und der Gläubigen find Wenige, Der Fürft diefer 
Belt hatein viel größeres Heer, mit dem er gegen Die Wahrheit zu Felde zieht: 
sad Durch Mord und ZTodtfchlag, bald durch Verrat und durch gelegten 
Hinterhalt. Mit Lift-hat er und angegriffen, indem er das tolle Landvolk 
regte und hat durch diefe Bosheit die Zeldlaner der Frömmigkeit in feine 
yeringe Unruhe verfeßt. Aber jelbit auch in folcher Zage durfte man Die Lehre 
Chriſti nicht werfchweigen. Ex kennt die Seinen und e8 müflen Rotten entftehen, 
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verachtet HAT. Seit JO VIELEN ZAHTEN haden DIE Nachrhaver Eyrie 
folgt, fo Viele unverhört hingefchlachtet, ohme Urtheil und Hecht, 

Predigt des Evangeliums haben fie ein todeswitrdiges Verbrechen — 
und man wundert fi), daß am Ende Tumult und Aufruhr entftehi 
will dann auch nicht in Abrede ftellen, daß es Prediger gegeben habe 
den Seiten, welche Del ins Feuer goffen, die einen bei den Fürften, d 
ren bei dem Bolfe: daher fie fih denn gegenfeitig beißen und zwar 

zu fürchten ftehet, fie werden ſich aufzehren, wenn Gott nicht bei Zeit 
fchauet. Dabei ift wohl zu merken, daß der Aufruhr an Orten eni 
ift, wo das Evangelium kaum dem Namen nach bekannt war, und zux 
einem falfchen Namen, wie wenn das Evangelium ZFügelloftgleit des 
brächte. Aber die Vernünftigeren unter dem Volle konnten nicht um 
ſchon deßwegen für etwas Gutes zu halten, weil die fchlechten Fürfl 
Pfaffen es fo gar ſehr verabſcheueten. ALS daraus ein Brand entfta 
jenes vielföpftge Thier anfing zu wüthen, fo ift es nur allzunatürlich 
das Evangelium ihnen dann vergeblich gepredigt wurde. Kurz, wi 
bier Dasjenige gepredigt, was und Chriſtus befohlen, von Unrube v 


ruhr Haben wir ohne Unterlaß abgemahnt. Als unfere Rathsherrn u 


Altorf führten, wo die Bauern fich zuerft zufammengerottet: haben w 
unfern Abfchen vor ihrem Beginnen ausgedrüdt, fie des wahren 
liums ermahnt und Daffelbe dann auch noch brieflich gethan. Aber es 
Untergang befchloffen und wir haben Daher tauben Ohren gepredigt.‘ 
Rechtfertigung, fo fchließt ex, babe ex defwegen gefchrieben, dag Rh 


monn fo tfınm astra faina rhmährmaan arnthellae wicht m fra 
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Butzer darum baten, ift nicht befanut. Nur fo viel wiffen wir, daß er ruhig 
zufah, als die Sieger von Scherweiler die Reformation in Schlettftadt zer⸗ 
traten und Paul Phrygio, das nackte Leben vettend, nach Bafel flüchten mußte. 
Die Sonne, nad welcher er fich richtete, war Erasmus, und das Ziel feines _ 

Strebens Ruhe und Latinität. Man fonute mit dieſen Anfprüchen und Ne 
gungen in feine unruhigere und ungünftigere Zeit fallen. Sein geringer Gegen- 
Kand des Unwillens war e8 für ihn, Daß gelehrte Männer fo banauflich geworden 
und beinahe mehr in der deutfchen als in der Iateinifchen Sprache fchrieben. 
Inzwiſchen ging e8 in Straßburg felbft wieder ruhig und flätig voran. Die 
Bürgerfchaft hielt, mit Bewußtfein und Kenntniß der Sache, in der Abend» 
mahlsfrage zu den Predigern, die ſich übrigens mit großer Mäßigung aus: 
ſprachen und auch den Vorkämpfer Zwingli beftändig zu derfelben ermahnten, 
„damit wir nicht allein was die Sache, fondern auch was die Form betrifft, 

den Sieg Davon tragen mögen.“*) 

Die geiftige Niederlage der Wiedertäufer in Zürich, und die Winnahmie 
des wiedertaͤuferiſchen und zwieſpaltigen Waldshut Durch die Oeſterreicher, 
hatten vor der Hand auch anf die Wiedertäufer in Straßburg forte an an⸗ 
deren Orten, gewirkt, fodaß fie ſich einftweilen ruhig verhielten und Capito 
an Blaurer die fchönen und zu beberzigenden Worte fchreiben konnte: „Unſere 
Kicche gehet zienilich voran und wird weder durch die Wiedertäufer noch Durch 
fonftige Störenfriede beunruhigt. Denn man fnüpft hier die Seligfeit an kein 
Element oder äußerliches Ding. Das Mahl des Herrn ift Das Gedächtniß 
des für ung geftorbenen Ehriftus, dazu feiern wir e8 und fümmern und nicht 
darum, was in dem Brod eingejchloffen werde, denn wir wiſſen, duß die 
Horte des Sacraments nicht zu den ſtummen Elementen, fondern zu uns 
geiprochen werden. Die Nachwelt wird einft über unfere Streit- 
(uft lächeln, mit welcher wir, wegen des Zeichens der Ein: 
tracht, ſoviel Zwiſtigkeiten erregen.“) 

Die Prediger und Capito vor allen, hatten den Grundſatz, ſolche ab⸗ 
weichende Meinungen, wenn fie das Weſen des Glaubens nicht angriffen, zu 
tragen, und Die unruhigen Köpfe Durch tägliche Freundſchafts- und Dienft- 
erweifungen zu befebren und womöglich auf ihre Seite zu bringen, fo fehr, 
daß Capito mit dein in Zürich damals gefangenfieuden, eingebildeten Schwärs 
mer, Balthafar Hubmör, der den Unfall von Waldshut verfchuldet, glinpf: 
fi) zu verfahren rieth: während man eben zu dieſer Zeit in dem öfterrei- 
chiſchen Regierungsſitze Enfisheim täglich fortfuhr, die armen um des Glau⸗ 
bens willen Gefangenen binzurichten.***, 

Ueber den Anfchlagzettel, welchen die Priefter in’ der Nacht an Die 


*) Capito Zwinglio. 20. Nov. 1525. Opp. Zwinglii VII. p. 439. 
**) Capito A. Blaurero. 26. Nov. 1525. Mss. B. Turic. Coll. Siml. 
***) Capito Zwinglio. 27. Dec. 1525. Opp. Zwinglii. T. VII. p. 453. 
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Kirchen anfchlugen und ihn wiederum in den Bauernfrieg zu verwickeln ind 
ten, fonnte ſich Gapito leicht hinwegfeßen. Die öffentliche Stimme hielt dar 
über ein gevechte® Gericht. Da aber ein anmaßender Brief Des Johannes Drau 
aus Halle, in Schwaben, an Butzer, den bisherigen Bufenfreund, mit Flelß in 
der Markgrafichaft Baden verbreitet wurde und man nur allzufichere Rad 
richten hatte, daß diefer einflußreiche und thätige Mann auf Abfallewegen zu 
der Intherifchen Richtung wandfe, wie Billican und die Reutlinger, welche 
Luther angelegentlich bearbeitet hatte, fo machte Dieß einen ıım fo größeren Cie 
druck, als das ſchwäbiſche Syngramma oder die „Erflärung tiber das Abend 
mahl“ ſchon verfaßt wur. Capito, Buger und Decolampad wuͤnſchten eine 
Zuſammenkunft und ein Geſpräch. „Will aber der junge Mann, in ſolchen 
hohen Dingen, ehrgeizig firmen und feine Schrift veröffentlichen, fo folle 
erfahren was es heiße ein folches Spiel zu treiben” *) Butzer ſchrieb Briefe md 
Mahnungen allenthalben hin und verfaßte unter Anderem fein längeres, ſcho 
erwähntes Schreiben an Martin Frecht, worin er die innere Geſchichte feines 
Glaubens vom Mahle des Herrn entwidelte und das uns leider nicht mehr 
ganz erhalten if. 

Das ſechsundzwanzigſte Jahr war hereingebrochen und Der diesjährige 
Magiſtrat zeigte fih, im Ganzen, noch entichiedener und fefter im Sinne dr 
Reformation, als der vorige, welcher nichts weniger als unentichieden wer, 
aber das harte Jahr des Bauernkrieges durchzumachen hatte. Beil Ruhe 
und Ordnung die ficherfte Bedingung des Fortichrittd war, fo begann de 
Obrigkeit mit ‚Erneuerung und Schärfung des Mandate gegen Schub 
bung und Beichimpfung irgend welcher Bürger oder Hinterfaflen. Sodam 
nahm fie allen Ernftes, die Schon fo oft angeregte Schulangelegenpeit 
vor, in welcher Jakob Sturm unter Anderen fein Möglichftes that, welche 
aber immer noch an dem böfen Willen der Stifte, mit Ausnahme desjenigen 
von St. Thomä, auf bedeutende Hinderniffe ftieß. Denn diefe follten de 
Hänfer und die Befoldung dafür fchaffen. Man hatte im Allgemeinen vier 
gemeine Schulen, worin die Zungen Lefen und Schreiben und den Katechi 
mus, puerilia und fundamenta, lernen follten, und eine höhere zu den 
Predigern (das jeßige Symnaflum), wo dann hauptfächlich Hebräiſch und 
Griechiſch und Rhetorik getrieben wurde Butzer hatte Zwingli gebeim 
(29. Zanuar 1526), den Züricher Schulplan, ſobald als möglic), mitzutheilen 
und meldet zugleich: die Wittenberger billigten e8 nicht, Daß man hier fo früh 
mit den Sprachen (Griechifch und Hebräiſch) anfange, und nicht fo viele Zeit 
auf das Tateinifche Declamir⸗ und Redefunftwefen verwende, mit einem Worte: 
Grriechiſch und Hebrätich dem Latein vorziehen. **) 


⁊ 
*) Oecolamp. Zwinglio. 6. Dec. u. 7. Dec. 1525. 


**) Bucerns Zwinglio. 29. Jan. 1526. Opp. Zwinglii VII. p. 467. Ger- 
bellius Melanchthoni. Jan. 1526. Mss. B. S. P. 
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Zugleich ermahnt er den gewaltigen Streiter, der unermüdlich mit Wort 
d Schrift zu Felde lag: er möge die Fleiſchvertheidiger (Assertores Car- 
3) mit Schonmg behandeln, ohne der Wahrheit etwas zu vergeben. „Gar 
de Schwache laffen fich durch den Wortlaut und den Buchftaben hinreißen. 
tra du wirft fo fchreiben, daß es Allen erfcheinen foll, du habeft nur die 
cherrlichung Chriſti gefucht, welche dann am glänzendften erfcheint, wen 
x feinem Bilde, mit aller Milde, am Ähnlichften find.” Aus derfelden Be 
rgniß, der republifanifche Schweizer ınöge zu ungeſtüm berausfahren und 
durch bei den Gegnern nur ſchaden, fchreibt Eapito zur nämlichen Zeit: 
un (damals in der Markgrafichaft Baden fich Iutherifch gebahrenden, ehe⸗ 
aligen wiedertäuferifchen Phantaften) Jakob Strauß haft du gut abgefchil- 
rt, fahre auch fo mit Luthern, jedoch mit Vorficht; denn das MWiedertäufer 
He iſt ohnedieß fehon ungerecht und feindfelig genug auf den Mann zu 
rechen. Wie gerne wollte ich, daß diefer Streit zu Ende wäre!" Ein 
ommer Wunſch, der aber, leider, erft nach dreihundert Jahren in Erfüllung 
den follte. Man war fo aufgeregt, Daß man von Luthern fabelte, er habe 
h von allen Gefchäften zuriicigezogen, um gegen Zwingli und Decolampad 
tfchreiben. „Was kaun er viel fchreiben, fchließt Capito, als daß Chriftus 
uch feiner menfchlichen Natur überall fei und zuerfi ganz in der ganzen 
zelt und auch ganz in jedem Theile der fihtbaren Belt.‘‘*) 

Man fieht hieraus, daß die natürliche Eonfequenz von der Allenthalben- 
it des Leibes Jeſu, aus der Tutherifchen Behauptung der Gegenwart des 
äbes in dem Brode, fchon gezogen war. Die Notbwendigfeit, in welcher 
an fi ſah, fie zuzugeben, führte zur Vertheidigung derfelben und dieje zu 
m extravaganteſten dogmatiſchen Ausfchreitungen, welche weder in der 
chrift, noch in der Vernunft gegründet waren. Um dem Ueberpoltern der 
kiftlichen und Gemeinden durch die Wittenberger Autoritätöfprüche zuvor 
kommen, welche fich mehr oder weniger auf Die den Gemüthern feit Jahr: 
mderten eingeprägte Furcht und Scheu vor dem Schreckensgeheimniß (myste- . 
am tremendum) der Meffe ftüßter, und auf das inmer mit neuem Pathos 
iederholte Wörtlein: ift, hatte Zwingli feine „klare Unterrichtung vom 
achtmahl Chriſti unter Die Feder genommen, zu Zeutich (als vormals nie) 
uder Einfältigen willen, Damit fie mit niemandes Spipfindigkeit hintergangen 
erden mögen.” Dieſe klare, höchft populäre und eindringliche Schrift, welche, 
viel es damals überhaupt möglich war, die Sache allein ins Auge faßt, 
fehlte den Eindruck nicht, den fle zu machen beftimmt war, und verurfachte 
iher eine um fo größere Aufregung der Gegner, unter denen felbft die ge- 
Äßigteren jetzt diefelbe Sprache führten wie Erasmus, als Luther den Handel 
Reformation vor das größere Publicum und das Volk brachte, während 
xh Luther und feine Freunde ein Anathema über Das andere ausfprachen. 





*) Capito Zwinglio. 22. Jan. 1526. Opp. Zwing. T. VII. p. 467. 
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Zwingli aber glaubte, mit Recht, dieſen ſeinen fchriftbegründeten Glauben un 
die möglichft faßliche Darlegung deffelben, feinen Gemeinden und verfeperke 
Freunden und Geſinnungsgenoſſen ſchuldig zu fein, obgleich Eapito meink 
daß man die Sache eher todtichweigen follte, die Wahrheit würde fich Bah 
brechen in der Stille, während Durch die Fortſetzung des Kampfes die Gegm 
fich nur immer in ihrer Anficht feiter vennen würden. 

Er thut das in einem Schreiben an Decolampad, welches das leben 
digfte und lebensgetreueſte Bild der Straßburger und der Oberländifchen Kir 
henzuftände im Beginne dieſes nenangebrochenen Jahres (1526) entwirft 
„Die Beforgniß, in welcher wir Alle hier fchwebten, iiber den Erfolg des Kam 
pfes, in dem du eben fteheft, ift Durch Drei Briefe, die mir zu gleicher Zeit ge 
famen, glücklich zerftvenet worden. Deun es laufen, von Tag' zu Tage duͤſterer 
Nachrichten ein. Jüngſt pofaunten die hiefigen Pfaffen die Nachricht alles 
halben aus: Zürich habe die Meffe wieder bergeftellt. Die Eidgenoffen hätten 
fih, allen Ernſtes, gegen das Wort verichworen und dem Papftthume Schub 
und Hülfe zugefagt und einen Bund mit dem Hanfe Deiterreich gemacht, und 
weiß Gott, was fie noch fonft mit der größeften Zuverficht erfunden und an 
gefprengt haben. 

„Deine Briefe Haben uns aber, Gott Lob, vergewiffert, was an der Sache 
ift. Chriſtus lebt noch und hat dir, in deinem fehmächtigen und ſchwächliche 
Körper, To viel Kraft verliehen, daß du die Drohungen der flärkften un 
mächtigften Herru der Welt trußiglich verachten kannſt. Denn wer follte fd 
nicht wundern, wen er bloß auf Das Fleiſch und unfere Kraft fiehet, daß du 
fo fange in der fampferfüllten Stadt verharren magſt. Ich aber, für nıeine 
Theil, voiirde mich eher wundern, wenn ein mit fo hohen Gaben ausgerüfteln 
Mann, auf irgend eine andere Weile als durch Gewalt, zum Abzuge gebrach 
werden könnte. Zwingli's Standhaftigkeit ift ums gleichermaßen bekannt, um 
fo lange der lebt, wird der Antichrift in Zürich nichts vermögen. Bei um 
geht nicht Alles fo nach Wunſch. Man füßt fih mannigfaltig anfechten. a 
Frieden haben Alle Löwenmuth, kommt e8 aber zum Kampfe, fo zeigen ff 
Einige gar zu furchtſam. Aber id) fühle e8, daß die hilfreiche Gnade Gottet 
und nicht.verläßt. Linfere Zrübfal macht, daß er unferer gedenfet, wo wi 
fonft, in Glü und Ruhe, vergeffen würden. Dagegen aber haben wir and 
Einige, die ein Ausbund pon Standhaftigkeit find und Die der Herr immeı 
höher hinan führt. Butzer ift hier der Hauptmann, eine Säule, nicht allein 
durch Gelehrfamkeit, Die mir bei einem Chriftenmenfchen hoch zu ſchaͤtzen, aber 
nicht als das Höchfte erfcheint, fondern auch Durch fein Urtheil in geiftfichen 
Dingen, feine Beharrlichkeit, Biederkeit und feine Liebe zum’ Nächſten. E 
befommt alle Briefe zu Tefen, von woher fie auch an mich kommen mögen 
und die deinigen find ihm jedesmal ein wahres Labſal. Die Züricher, de 
feler und Straßburger werden indellen als Häreflarchen von Denjenigen aub 
geichrieen, welchen die Ruhmfucht gar arg mitzufpielen ſcheint; weil wir Did 
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zt nicht öffentlich in dDiefem Handel aufgetreten find, fo fuchen fie und in 
e Mitte zu ziehen. Darum habe ich, nach unmaßgeblichem Dafürhalten, ge 
hrieben: es wäre vielleicht aut, daß man nicht aufs Gerathewohl Etwas in 
35 Publicum werfe und in der gemeinfchuftlichen Sache, nach gemeinfchaft- 
her Beratbung handle, obgleich wir nicht das Geringfte dem Eurigen bei- 
afügen müßten. Nur dachte ich, wir fönnten vielleicht zur Milderung der 
reisten Stimmung Etwas beitragen, weil wir nicht jo perfönfich wie ihr be⸗ 

beiligt und daher auch etwas leidenfchaftlofer find. Aber ihr wißt wohl, daß 
eir euch dieß nicht, als eine allenthalben gültige Regel, vorjchreiben können. 
In folchen Kämpfen muß man, um der Sache felbit willen, auch die Ge: 
egenheit am Schopfe fallen. Die Gemeinichaft des Geiftes unter uns 
Rebet feft, und an dem Leitfaden derfelben predigen und bezeugen wir, obgleich 
zurch den Raum getrennt, unfere Eintracht. Denn bier und dort iſt der- 
ſeibe Chriſtus, und berrfcht, ift mir recht, Uebereinftimmung in den Dogmen. 
Bas die Schrift anlangt, die Zwingli vor hat, fo fürchte ich gar ſehr, daß 
R den Streit nur verhittere. Durch Stillfchweigen, meine ich, follte der 
Zeiſt eher als Durch heftigen Gegenftreit beizulegen fein. Wenn Alle (!) 
ſchwiegen, würde die Wahrheit allen zugänglichen Gemüthern nach und nad 
inlenchten. Sie breitet ſchon, unter der Hand, ihren glücklichen Fortſchritt 
enthalben aus und ich wünfchte daher, Daß euch, als den Vorfechtern, der 
Rahm der Mäßigung erhalten bliebe, was am füglichften geicheben könnte, 
wenn ihr ſchwieget, 618 ihre Gegenfchriften erichienen wären. Pomeranus 
ſchreibt mit einer Anmaßung, die des Gegenftandes nicht würdig if. 

„Man fagt auch, Melanchthon fei mit einer Antwort beauftragt. Diele 
Begner moͤgt ihr nur, als geübte Streiter, fchlagfertig und muthig empfangen. - 
Bir Lönnen nicht anders als zu euch fliehen, aber auf unfere Art und Weile, 
Weihe, wenn wie fonft uns nicht deutlicher ausgefprochen, aus unferen 
Briefen entnehmen könnt. Folgendes Entweder Oder, bricht ihnen den Hals: 
Das Nachtmahl, obwohl in das Wort gefaflet, iſt ein Außerliches Ding, 
lo zur Seligfeit nicht nothiwendig, da Glaube und Liebe, Die Summe von 
Allem, ohne die fleifchliche Gegenwart, beitehen fönnen. Wenn fie aber Daraus 
in nothwendiges Ding machen, fo binden fie und wiederum an die äußer- 
khen Elemente, es ſei denn daß Dasjenige fein Außerliches Ding und Ele: 
ent wäre, was von dem Geifte und feiner Wahrheit unabhängig ifl. Da 
re num aber überdieß Diejenigen, welche anderer Meinung find, noch nicht 
erdammt haben und fie Doch euch, die ihr reiner fehrt, gegen das Verbot 
zauli (Röm. 14), verdammt haben, ſo verdammen fie fich felber, indem fie fo 
tchtfertig ihr Urtheil ausfprechen. 

„Dadurch haben fie zwar Manchen einen Gefallen gethan, aber auch 
Nele von fich entfernt. So zornmüthig und feindlich die Wittenberger daher 
seen, heißt es, fo freundlich und gemäßigt haben im Gegentheile die vom 
bendmahle euangelifch Lehrenden gehandelt. Wir wollen die Gegner gewin⸗ 
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nen, nicht verloren geben laffen, wir, die wir zum Heile aller gerne und be 
mühen. Wie viel Kraft und Muth fchöpfen nicht die Gegner ans diefer Um 
einigleit, wie werden nicht die Schwachen dadurch befchweret und geärgert, 
und mie fehr werden wir nicht dadurch an befferen Dingen verhindert! Ob 
gleich es allerdings nöthig ift, daß die Wahrheit einmal ans Licht Lore, 
damit wir nicht immer Sinder bleiben. 

„Erasmus, mit feinem bitter - füßen Klagelächeln, weicht den Fragen aus 
und unter Kreunden rühmt er die Autorität der Prediger auf beiden Seiten. 
Die Schrift Luthers gegen ihn ift vol Muth und Kraft. Er wird vermuth 
fich’nicht ermangeln, feinen Spott darüber zu machen, denn ein fo eitler Mann 
muß Alles thun, um nicht als befiegt zu erfcheinen, aber mit Gründen zu anf 
worten, wird er wohl bleiben laſſen. Siehe, es wäre doch arg, mit einem folchen 
Manne, wie Luther, mit Vorſatz brechen und fich von ihm trennen zu wolle, 
Ja, wenn er wirklich, wie er allerdings fehreibt, die Eintracht nicht will, und 
nad) voriger Gewohnheit fortfährt, mehr durch feinen Namen und fein Ar 
fehen, als mit Gründen der Schrift zu flreiten, dann werdet ihr rudfihtk 
108 freie Hand haben und der Beifall kann, von allen Seiten ber, euch nicht 
fehlen. Inzwiſchen, wenn Zwingli durchaus entfchloffen ift und man es fir 
gut hält, weiter zu fchreiten, fo will ich nicht widerftreben. Des Herm Bi 
gefchehe. Denn feine Antwort auf Bugenhagens Schrift fagt den Meiflen 
zu, weil er darin Die ganze Sache mehr mit Gründen als Perfönlichkeiten 
abthut. Was fagen euere Pfaffen zum Geleit? (Das Bafel dem herausfor 
dernden Dr. EA zur Disputation gegeben, und das er nicht angenommen.) 
‚Mit welcher Stirne Dürfen fie noch ferner ihren großen Disputatoren vühmen, 
der zuerſt einlädt und dann, nachdem die von ihm geftellten Bedingungen e 
füllt, zurückweicht. Johannes Faber (Bicar des Bischofs von Eonftanz) da 
Patron der geiftlichen Hurer, wird Bifchof werden, damit er ein Vorſtehe 
aller Hurerei und alles gottlofen Gräueld fein möge. Wie das Gefäß, fo der 
Dedel. Du, fei klug in allen Stüden, und ftürze dich nicht muthwillig in 
Gefahr. Wir find wegen der Ehre Gottes verpflichtet, und zu erhalten. Wem 
er ed aber will, wenn er ums in die Nothwendigkeit verfeßt und und dam 
auch den Muth verleiht, daß wir ihn befennen, wenn feine Stunde gefom 
men, dann gehören wir ihm wie im Leben, fo im Tode an. Denn wir find 
des Herrn. Ich felber war, bet einigen Ausgängen, in feiner geringen Gefahr. 

„Billican's Brief und des lirbanus Rhegius Meinung (vom Abendmahl) 
läuft hier unter den Brüdern um. Sie verdedien nur ſchlecht und dürftig 
der eine den jugendlichen und der andere den altgewordenen, fleifchlichen Bar 
felmuth. 

„as fol man von diefen Menfchen erwarten, nichts Anderes, als daß 
fie den Mantel nad) dem Winde hängen werden. Mit ihrer Herzensmeinung 
find fie bei euch, mit dem Munde und der Feder treten fie Luthern bei. Bir 
ſchicken euch das „Buch der Brüder aus Schwaben‘ (dad Syngramma) und 
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ſtimme deinem Urtheil über daffelbe völlig bei. Weg mit aller Leidenfchaft 
d aller Bitterfeit, in jeglicher Bertheidigungsfchrift: Männlichkeit und chrift- 
 Beitherzigkeit ſollen darin herrſchen. Wir wollen Die Herausgabe deiner 
itwort bier oder in Hagenau beforgen, und die Durchficht des Druckes einem 
für bezahlten Gelehrten übertragen. Farel hat jet weniger Zeit und dann 
hört auch) eine gewiſſe Hebung zu dieſem Geichäfte. Wir hören hier nichts 
kitered von der Zufammenfunft der „ Schwaben” zu Gadenberg. O der 
ifrichtigen Einfalt des Brenpifchen Geiftes! Keine Macht der Gegner ſoll 
18 Erfcheinen deiner vortrefflichen Arbeit hindern, aber fie wird nur um fo 
ſſer erfcheinen, wenn nicht allzu haftig Damit geeilt wird. 

„Ich gratulire dem Pellican, daß er eine Gelegenheit gefunden, welche 
n genöthigt hat, Die Kutte abzulegen. Wäre e8 aber nicht vielleicht befler gewer 
a, wenn er fich, Frei und chriftlich, unter dem Schußederfelben, bei euch hätte be 
gen wollen. Der Mann genießt ein bedeutendes Anfehen, und war von jeher 
irch fein Teutfeliged, populäres Weſen beliebt bei allen Srommen, und er hätte 
den enangeliichen Prediger feirtes Kloſters immer fügen oder felbft, als eine 
befannte und geachtete Perſönlichkeit, das Predigtamt übernehmen können, 
8 ja wahrlich, auch für einen folchen Würdeträger, Das ehrenvollfte iſt. — 
ie ſchwaͤbiſche Anmaßung, welche befannt ift, wird Dich daher weniger be- 
mden und gegen die Zufammenfunft wollten wie gerne einmal Gleiches 
it Gleichem heimzahlen. 

„Aber nein! Gottes Wort will in anderem Geifte gehandhabt fein. 

„So viel ich weiß, bat Luther weiter nichts gegen Carlſtadt gefchrieben, 
x haben beide, in einer Erklärung, ihre Rolle gefpielt und Luther Hält. feinen 
rengarius in der Hand, oder auch nicht: denn diefem feheint troßdem 
ne Sache immer noch nicht fo unmwahrfcheinlich. 

„Mit welcher Freude haben wir die glückliche Nachricht von dem Wohler⸗ 
hn des theuern Ulſcenius vernommen, mit dem wir, als er im heißen Belen⸗ 
ckampfe ftand, wenigftens im Geifte mitgelänpft und gelitten haben. Möge 
e Kerr geben, daß er der Kirche geichenkt werde. Sch rühme und freue mic) 
hen Muthes und Glaubens in diefem Jünglinge, Gott möge ihm felbige 
yalten und mebhren.*) 

„Und um wieder auf unfere Angelegenheiten zurückzulommen, fo geht 
les fo ziemlich in den alten Lauf zurück, einen Unfall ausgenommen: daß 
mlich Stephan (Stör), der Pfarrer von Lieftall, auf Betreibung eueres 
athes, bier gefangen gehalten wird. Bitter den Herm im inbrünftigen Ge⸗ 
I, daß die Standhaftigfeit dieſes fonft fo trefflichen Mannes nicht gebrochen 
de, denn er wird in harte Verfuchung gerathen. Indeſſen tröftet uns die 
heenfeftigfeit unferes Raths, Der nicht biederer fein fönnte. Es wird ihm 


*) Es war ein Schuhling Capito's, wie mir gefehen haben, und hatte vor 
ben öfterreichifchen Schergen ein gutes Befenntniß befannt. 
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nichts Willkuͤrliches, nichts gegen die Vorſchrift des leidenfchaftlofeften : 
widerfahren. Gott ftehe ihm bei und tröfte anädig den Betrübten. 
factus Wolfhard ift ihm, als ein unzertrennlicher Bruder, zur Seite: | 
ein treffliches Freundespaar. Wer hätte gemeint, daB je in irgend 
Jahrhunderte ein ſolches Unglück ſolchen trefflichen Männern von Seite 
jenigen, die fich des Chriſtennamens rühmen, hätte bereitet werden fi 
Es ift ein Schickſal, das Gottes Güte den Belennern zum immer gr 
Aufgange der Kirche bereitet. 

—, Für den von Die empfohlenen Jüngling kann ich leider nichts thun 
es halten fich bier viele Der biederften und tichtigften Männer auf und 
in Noth, Die gerne jeglichem Amte, bei chriftlichen Obrigfeiten, fich unter 
Doch habe ich ihn, weil du ihn empfohlen, freundlich bei mir aufgenen 
Hartmuth von Kronberg war heute, ſammt unferem gemeinfchaftlichen Fxı 
dem Weberbringer deiner Briefe, bei mir zu Zifche und das Geſprach ha 
Stunden gewährt, fo daß mir nicht viele Zeit zum Schreiben übrig bliel 
wird mit dem Zürften Ernft zu Breifach verweilen, und der Herr wir 
Mühſeligkeiten dieſes fo fandhaften Mannes, wohl auch einmal ein 
machen. Empfehle mich und unfern Bußer dem Zwingli und laffet die $ 
welche hier Chrifto Dienet, euerem Gebete empfohlen fein. Dringe du in 
nur muthig drauf und dran, der Sieg wird Dir zur Seite ftehen. Siebe, du 
ich beinahe vergefien, was ich zuerft hätte erwähnen ſollen. Sagft du 
Zwingli fei um unfere Stadt beforgt? Das ift wohl nicht das erfte Mat, 
dem Manne Gottes Tiegen alle Kirchen am Herzen. Aber bei uns if 
Kriegögerüicht zu versiehmen, Ausgenommen was die bodenfofen Lüge 
Pfaffen ausftreuen und welche wir zu verachten pflegen. Diejenigen, ' 
und den Krieg angekündigt haben follen, find öffentlich unfere Fre 
Nichtsdeſtoweniger forgt der Rath mit großer Wachfamfeit vor, und q 
, nicht, Daß man zu vorfihtig fein könne, aber das Alles mit hochherzi 
Muthe und Vertrauen auf Gott, als je vorher. 

„Karel, Faber Stapulenfis, Simon von Dornach (Tournay), Bed 
und noch ein Anderer der durchaus unbekannt bleiben will (Gerhard Re 
der Prediger Magarethens, der Schweiter Franz 1.) find noch in m 
Haufe und laſſen dich alle grüßen, überdieß auch meine Frau, welche Dir | 
mich alle Dienfte anbieten laͤßt.“*) 

Die Propftei von St. Thomä war alfo damals eine Herberge der 
gezeichnetften Vertreter der erften Anfänger der Reformation in Fran 
geworden, welche während der verhängnißvollen Gefangenfchaft des Ki 
hatten fliehen und ihr Leben retten müflen vor den DBerfolgungen der Kl 
und des Parifer Parlaments. Sie waren nicht die einzigen in diefer 
denn Zells und ſelbſt Butzers evangelifcharmes Haus ſtand anderen Ve 


*) Capito Oecolampadio: 23. Jan. 1526. Mess. B. Turic. Coll. Siml, 
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men gaftlich offen, und feine diefer Herbergen der Gerechtigkeit ward von nun 
m mehr leer von folchen Männern, in denen man Chriſtum den Geächteten, 
einahe aus allen Nationen aufnahm, und zwar beinahe während eines halben 
Jubrhunderts, bis das Marbachifche und Pappus'ſche Lutherthum allen Re 
formirten Herz und Haus verfchloß, ohne e8 jedoch dahin bringen zu fönnen, 
daß die weltliche Obrigkeit ihnen auch Die Stadt verfchloffen hätte. Der frei- 
fnnige und barınherzige Geift Capito's, Butzers, Zells und Jakob Sturms, 
lebte länger unter der Bürgerfchaft höberen und niederen Standes, als unter 
der priefterlich gewordenen Geiftlichkeit fort. Hier lernten dieſe edlen Fremd⸗ 
finge zum erften Male die Grundmwahrheiten der evangelifchen Reformation 
theoretiſch und praktifch, im Gefpräche mit denn Haupwertretern und Lehrern 
derſelben, in den Inteinifchen Lectionen, in den bereits ſchon beitehenden oder 
in Ausführung begriffenen kirchlichen, gemeinnäßigen, chriftlich- bürgerlichen 
Einrichtungen fernen ; fie fahen an dem guten Einvernehmen zwischen Volk und 
Obrigkeit, Daß die Predigt des Evangeliums, welche der Rath gewährt und 
fufenweife begiinftigt hatte, dem Gehorfam und der guten Ordnung nicht allein 
wicht zuwider, ſondern höchſt förderlich ſei; fie lernten das eheliche, in Zucht und 
Ehren wohlgeordnete Hausweſen ehemaliger römiſcher Priefter und nunmeh- 
tiger eoangelifcher Prediger, Diener und eifriger Seeliorger der Gemeinde, 
durch eigene Erfahrung fernen und fahen wie daſſelbe, weit entfernt der Wirk⸗ 
famfeit oder Achtung diefer ihrer Herbergeväter zu fchaden, diefelbe bei dem 
Volle nur förderte und erhoͤhete. Es konnte nicht fehlen, daß fie diefe Haupt⸗ 
und Grundzüge der Lehre und der kirchlichen Einrichtungen, fo wie die Ein- 
Drücke des praftifchen Lebens, in ihr Vaterland zurückbrachten, und daß die 
tinen wie der alte ehrliche Faber oder der weltlich geflunte Rouſſel, in vertrauten 
Rreifen wenigſtens davon fprachen und billigend oder minbilligend fich Außer- 
en; die anderen aber, wie Karel, Simon von Dornach, Vedaſtus, als die 
avon tief ergriffen worden, dieſe Grundfäße zu verbreiten und ihnen An- 
yänger zu gewinnen, Die Reformation, in dem damaligen Straßburger Stun 
ind Geifte, zu pflanzen fuchten: wie fie es denn auch, mit hochherzigem Muthe 
und Wagen von Leib und Leben, gethan haben. 

Hier wurden dann auch, auf der anderen Seite, von Eapito und befon- 
ers von dem gerne mit Planen der Verbreitung des Evangeliums ſich tra- 
venden Butzer, die erften Fäden der bald fo wichtigen und erfolgreichen Be⸗ 
iehungen mit Frankreich und mittelbar auch mit Italien angelnüpft: Ber 
kehumgen die für Frankreich befonders und für die ganze Geftaltung der Re- 
orm von großer Bedeutung waren, zumal da auch der politifche Verkehr mit 
Kefem Lande ein viel bedeutenderer werden follte als er biöher geweſen war. 

Nur ein Heiner Mebelftand mag den forgfamen Pfarrfrauen die Beher⸗ 
zergung und Beforgung der fremden Bäfte aus den fernen Landen etwas er- 
ſchwert haben: daß fie nämlich mit den „wälfchen Herrn nicht ohne Dol- 
metfcher verkehren konnten. Nur ein fcharfer und ſchreiender Mißton mag 
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diefe Männer felber, namentlich die unentfchtedneren, wie Zaber und Round, 
höchft unangenehm und für die Reformationsfache felber nachtheilig berührt 
haben: der leidige Sarramentöftreit unter den vorzüglichften Häuptern der 
gereinigten Lehre. 


Fünfzehntes Eapitel. 
Iakob Sturm und Capito’s Prophet Habakuk. Erfier Strauß mit den 


Wiedertäufern. — Der Propf von St. Thomä macht den Brieffäliger 


Sohannes Faber zu Scyanden. _ 


„Straßburg ift feft und einträchtig” fo fchrieb in diefen Tagen Fwingli 
an Badian, den Arzt und Bürgermeifter von St. Gallen. Diefes fchöne Lot, 
welches den Wittenbesgern nur einen ſchweren Seufzer entreißen konnte, ver 
dankte die evangelifche Stadt der unerinüdlichen, weifen, mäßigen und der 
noch höchſt eindringlichen Thätigkeit der Prediger, welche, durch Eapitet 
und Butzers Einfluß, in den wöchentlichen Zufammenfünften bei Zeil, de 
obfchwebenden Streitfragen beriethen, die neueften Schriften mitbrachten und 
vorlafen, und felbft den in folche Dinge, namentlich was das Abendmahl 
anbetraf, ſich nicht weiter einlaffenden Pfarrer zu St. Lorenz auf ihre Seit 
gebracht hatten. Capito aber hatte befonders durch feine Stellung und fein 
Gelehrfamfeit, zu diefer Zeit, den bedeutendften Einfluß auf die vornehmſte 
Führer des Regiments, fowie auch diefe theihweife wiederum, und zwar oft 
ſehr heilſam, auf die Prediger und ihre Angelegenheiten zurüchwirkten. Be 
ſonders heilfam und fegensreich für die Entwicklung von Schule und Kirk 
war das vertrautere Verhältniß, welches fich zwifchen Capito, Butzer um 
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dem ſechs und dreißigjährigen Patricier Jakob Sturm von Sturmeck u. 


dieſer Zeit geſtaltet hatte, und das zum Heil der Reformation und der Stadt, 
in ehrfurchtSvoller Wechfelwirkung, alle Zeitftürme überdauerte. 

In der Zueignung einer neuen Ueberſetzung und eines Kommentars de 
Propheten Habafuf, welche Eapito dem in feinem neuen Amte als Aſſeſſor am 
Reichsgericht abwefenden Sturm zufchrieb (14. März 1526), entwirfter folgen 
des Bild von diefem Verhältniffe, das eben fo wohlthuend als bezeichnend für 
die Damaligen Straßburger Zuftäinde ift. „In unferen vertrauten Gefprächen”, 
fo redet er ihn an, „haft du uns oft angeregt und ermahnt, wir follten und 
dahin bemühen, daß die heil. Schrift von den Predigern diefer Stadt und, me 
moͤglich, auch der Nachbarfchaft, mit derwünfchenswerthen Geſchicklichkeit umd 
auf ähnliche Weife von allen behandelt würde. Denn die Verfchiedenartig 
feit würde den Volksverſtand, welcher der Dinge noch ungewohnt, im 
machen, durch das heftige Gefchrei Einiger, könnte das Volk in böfer Par 
teiung fich trennen, durch unähnliche und gemifchte Predigt, befämen di 
Feinde Des Wortes Gelegenheit, unfer Amt zu verläumden.“ Diefe und aw 


dere derartige, triftige Gründe, führteft du uns zu Gemüthe und pflegte 


dann wohl bisweilen mit folgenden Worten diefe Vermahnung zu fchliehen: 
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aß die Prediger eben auch Menschen und bisweilen ihren Gemüths- 
megungen unterworfen feyen, daran nehmeft du fein Aergerniß, und 
lleſt auch keine über da8 Maß menfchlicher Natur binausgebende Forde- 
ngen an fie. Nur das begehreft du, daß fie nicht auf der Canzel, einem 
rte, wo nur der heil. Geift vernommen werden fol, den Menfchen fo zur 
nzeit verrathen. Diefe Aeußerungen, als von einem Manne kommend, 
r das höchfte Anfehen unter uns genießt, haben wir oft und gern, unter 
inem Namen, einander ind Gedächtniß gerufen: als die wir wiffen, daß die 
Ufame Lehre Ehrifti, nicht mit tollem Ungeſtüm, fondern mit dem Feuer 
8 heil. Geiftes foll vorgetragen werden. In Erinnerung und Erwägung 
m diefen und anderen Borftellungen, haben wir, Bußer und ich den Ent- 
Huß gefaßt, in meinem Haufe unferen Helfern im Predigtamte, oder Dia- 
nen, Borlefungen über die h. Schrift zu halten, auf eine einfache und 
hmuckloſe Weiſe, aber mit großer Treue und Emſigkeit. Bald aber ftellten 
h die Zuhörer zahlreicher ein als wir uns erwartet hatten (denn wir 
nden für gut Niemanden davon auszufchliegen), und bald faßte meine 
peifeftube nur mit Mühe die Zahl derfelben. 

- „Bir haben uns daher dem Begehren gefügt und haben uns aus der 
rivatwohnung in die Deffentlichkeit führen laffen und haben angefangen, in 
m Prediger » Klofter, öffentlich zu lehren, wo wir dann Alles, nach dem be- 
widenen Maße unferer Gaben, etwas forgfältiger in der Form und etwas 
ftändiger getrieben haben, als wir es zu Haufe, unter unferen Freunden, 
than hätten. Wir haben dann auch, um das Gedichtniß zu flärken, und 
f Begehren unferer Zuhörer, angefangen Einiges zu dictiren. 

„Butzer las über den Matthäus, weil er unternommen hatte, das ganze 
ne Zeftament, der Hauptfache nach, Durchzunehmen. Ich nahm den Prophe- 
Habakuk vor, bei dem ich Alles bis ind Einzelne erläuterte. Denn ich wollte 
cſuchen, was ich etwa in dem alten Zeftament zu leiften im Stande wäre, 
d hatte Daher noch feinen allgemeinen Plan, der mir meine Aufgabe vor- 
riebe. Ueber dem nun ließen einige Zuhörer verlauten, fie wollten die 
ictate veröffentlichen, wogegen ic) anfangs Einfprache that. Aber, nach⸗ 
a ich in Betracht gezogen, wie Buchhändler und Druder diefer Zeit, mehr 
8 Gewinnfucht al8 aus Begierde einen wahren Dienft zu leiften, alles 
oͤgliche ohne Sorgfalt, Wahl- und Bedacht in die Welt hinausſchicken, fo 
be ich mich endlich ſelbſt entfchloffen, dieſen Heinen Eommentar zu veröffent- 
ben, damit e8 mit mehr Sorgfalt und (wenn an fo Geringfügigem etwas 
egen fein follte) vielleicht auch mit mehr Frucht gefchehe. 

Ich Überfchicke dir die Arbeit, wie fie ift, damit du in einer ruhigen 
ande, die Die die Gefchäfte des faiferlichen Gerichtshofes etwa gönnen, 
en DBli hinein werfeft und mir deine Meinung darüber mittheileft. 
mm du weißt, wie viel wir auf dein fcharffinniged Urtheil halten und wie 
me wir e8 un gefallen laſſen, wir, die wir Dasjenige eines jeden Lefers 
Baum, Gapito u. Yußer. 93 
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nicht allein tragen, fondern auch nach Gottes Borfchrift ihn dazu auffordern. 
Prüfet Alles, fagt der Apoftel, und das Gute behalte. Prüfet die Geifter, 
ruft er der Kicche zu, ob fle aus Gott feyen. Und weil die falfchen Pro 
pheten, die Wölfe in Schafskleidern, fo viel Unheil anrichten, die Gemeinde 
zerreißen umd zerftreuen Eönnen, fo fagt der Herr: Hütet euch! Dazu ift das 
Urtheifen nicht allein North, fondern eine Pflicht." Er läßt hierauf eine 
eben fo vortreffliche als kurz zufammengedrängte Abhandlung über die Art, 
wie man die Schrift und namentlich die Propheteh auslegen müſſe, folgen, 
worin er nicht allein das Bisherige, oft endlos weitfchweiftge und unglaub- 
lich alberne und unwiſſende allegorifche Gefchwäß über die Propheten, bei 
einziger zu Grundlegung der fo mangelhaften Iateinifchen Ueberſetzung, 
geigelt, fondern auch die grammatifch-hiftorifche Methode, als 
den einzig wahren Weg empfiehlt, um zum chriftlichen Verſtändniß dieſes 
fchwierigiten Theiles des Alten Teftaments zu gelangen. Wer würde Grund: 
fäße, wie Die angezeigten und die folgenden bei einem Exegeten vor dreihnn⸗ 
dert Jahren fuchen! „Um die Propheten zu veritehen, müffe man vor allen 
Dingen wiffen, was für eine biftorifche Begebenheit fie behandlen, oder 
auf welche Gefchichte fie anfpielen: weil diefes aber oft fehr fehwierig fei 
genau zu erfahren, oft ganz in Dunfeln liege, fo gebe e8 manchmal mit der 
Auslegung der Propheten , wie mit derjenigen der Briefe Cicero's, wo auch 
fo viele taufend Anfpielungen, in den fürzeften Worten und Andeutungen 
vorkommen, fo daß die geſchickteſten Ausleger anftehen.” 

Sodann fordert er eine genaue Kenntniß des Grundtertes, und hiebei 
gibt Capito eineSchilderung der Eigenthümlichkeiten der hebrätfchen Sprache, 
wie nur ein folcher Kenner derfelben fle geben konnte, um darzuthun, daß nur 
auf Grund de Driginaltertes eine gehörige Erklärung des wahren Sinne 
und wörtlichen Verſtandes möglich fei. 

„Die befte Meberfeßung reicht hierzu nicht aus. Man kann wohl, nad 
Analogie des Geiftes da und dort eine Stelle nad) einem guten Lieberfeker 
anführen, wie die apoftolifchen Schriftiteller, und auch wohl das Richtige in 
der Auslegung treffen. Einen ganzen Propheten aber im Zuſammenhange 
gut auslegen, das ift wahrlich nicht Sedermanns Ding. Auch fage ich nicht, 
Daß ich es ergriffen hätte, fondern ich möchte durch mein Beifpiel diejenigen 
reizen, welche mehr Mufe, Gelehrfamkeit und Geiſtesgaben befiken, denn id 
Sodann möchte ich drittens Davor warnen: daß wir die Reinheit, des pro 
phetifchen Sinnes und Geiftes nicht mit unferen Einfällen und Traͤumereien 
verdürben. Das fteht bei mir feit: es fei vor Allem der Mühe werth, dab 
wir fo gefund als möglich) und ohne alle Beimifchung unferer Gedanten hir 
ſtellten, was der Geift Gottes in den Propheten und den übrigen heil. Schrif 
ten niedergelegt hat. Die albernen Spipfindigfeiten, Allegorien und Träumt, 
da fie oft Chriftum ſuchen, wo Satans Werk werborgen liegt, machen 
und vor Juden und Heiden lächerlih. Aus der Sprade Natur 
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Art, und aus den Umfländen, unter denen Die Dingege- 
hen, muß, durch Bergleihung mit anderen Stellen, 
telt werden, was der Geift fagen will.”*) 
58 ift zu bedauern, daß die immer zunehmenden Kämpfe und Streitig- 
innerhalb und außerhalb der Kirche, einem folchen Manne nicht mehr 
geftatteten, auf diefem Wege die baupttbeologifche Reformations⸗ 
Ichaft, die Auslegung der heil. Schrift und namentlich diejenige des 
Teftaments, mächtig zu förderen: zumal da Capito eine.fo große Vor⸗ 
ür diefelbe hatte, daß er, mitten in diefen Wirren, das unfruchtbare 
ıttäufchende Studinm ded Thalmud und der Nabbinen begann. **) 
58 zogen aber in diefer Zeit neue Gewitterwolfen, auch an dem politi- 
Horizonte, gegen die Proteftanten auf: Der Kaiſer hatte, Durch ein in 
a ausgefertigtes Mandat, das Regensburger Bündnig gegen alle 
ungen, in feinen Schuß genommen und unter feine Autorität geftellt, 
aͤhrend die Nürnberger Zwingli's und der Schweizer Schriften verboten, 
serdinand, auf Betreiben Johann Fabers, den Verkauf, nicht allein aller: 
nationsfchriften, fondern auch insbefondere Luthers deutfchen N. Teſta⸗ 
‚ unter fehweren Strafen, in allen feinen oberen Landen unterfagt. 
Die altgläubigen Eidgenoffen ftanden im Einverftändniffe mit Oeſter⸗ 
und die von Faber und Ed hauptfächlich hervorgerufene Disputation 
den im Aargau, follte bei den Eidgenofien einen Schlag thun, der, wie 
:aner hofften, die Wegräumung der Partei, namentlich Zwingli's be- 
igte. Aber der Züricher Rath machte über dem fo theuern und un- 
rlihen Reformationshaupte, und Tieß ihn, allen Berficherungen der 
herrn zum Trotz, nicht ziehen. Zum Borfpiele hatte man, eilf Tage vor 
röffnung der Disputation, zu Mörsburg, den Lindauer Geiftlichen 
Hügelin, wegen feined Glaubens verbrannt (10. Mat 1526). 
Decolampad war ed nun hauptfächlich, der zu Baden mit einer von 
Parteien anerkannten Mäßigung, mitten unter dem bekannten Schreien 
‚oben Eck's, fih auch nicht einen Augenblick irre machen ließ und die 
r gleich im erften Punkte, die Meffe belangend, dermaßen in die Enge 
ven, daß fie zwar nichts zugaben, aber den Gegenftand doch fallen liegen. 
batte die Deffentlichfeit diefer Handlung mit großem Pompe ausge 
n, aber Daneben von der Tagſatzung ein firenges Verbot ausgehen Laffen, 
darüber zu veröffentlichen, denn die Fatholtfchen Stände waren, wie na- 
,, in der Majorität. Die Politik ging wie'gewöhnlich, da hinaus: von 
rein Nichts zuzugeben, fondern Alles zu behaupten, auszuftreuen was 
beliebte und Darauf bin, wo möglich, mit Gewalt zu verfahren. Indeſſen 
in der Kirche zu Baden gar Manche, welche fich fchriftlich den ganzen 


S. In Habakuk prophetam W. F. Capitonis Enarrationes, 
Capito Pellicano, 11. Juni 1526. Mss. B. Taric. Coll. Siml. 
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Handel merkten und ihn brieflich und im Zuſammenhange, nicht ohne Lebens⸗ 
gefahr der Boten, worunter Thomas Plater einer war, nach Zürich brachten 
und dagegen wieder Zwingli's Briefe an Decolampad, Haller und andere in 
Empfang nahmen. 

Aus Zürich wurde der Bericht über die bisherigen Verhandlungen an Ca⸗ 
pito gebracht, der ihn fogleich, bei Köpfel, drucken Tieß und an alle Freunde 
verfchickte. Auf das Drängen des Buchdruders begehrte nun Capito an 
Zwingli den weiteren Berlauf und fchickte demſelben die gedruckten Bogen nebft 
einem weitläufigen und in höchſter Eile bingeworfenen Briefe, voller abge 
riffener Nachrichten und Notizen über die Vorfallenheiten und die Zeitlage: 
Beforgniffe und Hoffnungen, mit einem eigenen Boten ab, der auch Briefe 
an Bellican und von Farel mitnahm. Da der unbedachtfame Menſch, an 
der Limmatführe des Kloſters Wettingen, in Dem Wirthshauſe, wegen dei 
Mariencultus in Wortwechfel gerieth, ward er feftgehalten. Die Berichte 
über die Disputation wurden ihm abgenommen und ſammt den Brieffchaften 
nach Baden gebracht, wo der eben anweſende Joh. Faber ſich derfelben alsbald 
bemächtigte und nicht allein Die Eidgenoffen vermochte, Die vier Privatfchreiben, 
gegen Recht und Billigkeit, zu erbrechen, fondern auch durch eine treuloſe 
und gefälfchte Ueberſetzung derfelben ind Deutfche, ans dem bunten Inhalte, 
des Bapiton’fchen Schreibens befonders, einen Eriminalfall des Hochverratht 
an der Eidgenoffenfchaft und an kaiſerlicher Majeftät gegen den Urheber zu 
machen, unternahm. In der Hoffnung, daß die Driginalien Diefer Brieft 
allein in feinen Händen blieben, Tieß er Die gefälfchten Ueberſetzungen nidt 
allein mit folchen Anmerkungen drucken, die den Capito und die Straßbur 
ger Prediger als Verſchwoͤrer und Bundfchuher darftellen follten, fondern 
er hetzte auch die Tagſatzung dermaßen auf, oder, was noch wahrfcheinficher, et 
wußte Mittel und Wege zu finden, von ihm gegen Capito perfönlich verfaßt 
Schreiben an Füriten und Stände, mit dem Siegel der Tagſatzung zu wer 
feben, fo daß er den Mann, mit diefem hinterliftigen Banditenftreich, beinalt 
zu Grunde gerichtet hätte. In einem Schreiben ganz intimer Natur und an 
Zwingli gerichtet, mußten, unter den damaligen Umſtänden, Ausdrüde vor 
fommen über politifche und religiöfe Dinge, welche nicht in das kaiſerliche 
Eabinet paßten, obgleich auch hiernur das Wort: „gottesläfterlicy”, von dem 
faiferlichen Mandat gebraucht wird. Genug, der Rath von Straßburg erhielt 
eine jener Faber’fchen Zufchriften, Namens der Eidgenofienfchaft, fo wie and 
Eapito felber. Aber, merkwürdig genug, während Letzteres blos anzeigft, 
dag man Bericht und Briefe, die viel Lügen enthielten, dem Boten abge 
nommen und daß, wenn man noch einen ähnlichen Boten ergreifen wär, 
man ihn nicht würde, wie diefen laufen laſſen, und fonft nichts, fo enhielt 
dasjenige an den Magiftrat eine „treffliche" Anklage und ſprach die beſtimmtt 
Erwartung aus, der Rath „werde mit dem Predicanten Gapito und Genoflen 
verfahren wie fie es nur allzuwohl verdient.” Schärfer noch war der Zon 
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id anklagender auf die hochverraͤtheriſchen Umtriebe hinweiſend, in dem 
chreiben an die eben auf dem Reichsſtage verſammelten Reichsſtände, denen 
ch die „neue Zeitung und heimliche wunderbarlidhe Offenba— 
ing etficher Sachen und Handlungen“ d. b. die von Faber verdeutfchten 
id gloffirten Briefe Capito's, zugefchict wurden. Die Gloſſen find ent- 
der albern oder boshaft und gehen jo weit, „Daß er von einer (geheimen) 
Sefellfhaft Syngramma“ redet, wo Eapito, im Originale, von dem 
fammengefchriebenen Berichte der Disputation” (eng Enrnosas ovy- 
yauue) ſpricht; und daß er von einer „VBerkehrung” d. b. Zerftörung der 
isputation und der Berfanmlung redet, wo Eapito den Bericht des endlichen 
aſsgangs (catastrophe) dieſes ärgerlichen Stüces, von Zwingli, im Namen 
8 Straßburger Buchdruckers, begehrt. Der Rath, welcher an eine folche 
menlos freche Entitellung der Wahrheit nicht denken konnte, auch fonft, 
‚gen der fo ernten Verhandlungen des ReichStages, in großen Sorgen war, 
$ den Eapito mit nicht geringem Aerger über diefe neue auch auf die - 
tadt fallende Klage einer fänmtlichen Eidgenoffenfchaft vorfordern, zumal 
: auch noch einige altgläubige Mitglieder in demſelben faßen. Auf die Er- 
irungen Capito's, die gewiß nicht ohne Staunen gehört wurden, begehrte 
e Magiſtrat eine authentifche Abfchrift der ineriminirten Briefe, während 
wito Schon Tags vorher (8. Juli) an Ludwig Bär, den Präfidenten der 
isputation und an die Eidgenoſſen, nacherflärend und rechtfertigend, ge- 
wieben und den Brief jedem Stande insbefondere zugeſchickt hatte. *) 

Die „auscultirten” Abfchriften Iangten an, und gaben dem Rathe 
ittelund Wege in die Hand, ihren Prediger in Schuß zu nehmen. Diefer 
röffentlichte (12. Aug. 1526) auf Grund derfelben (obgleic) er an der richti- 
na Lesart des im Drang der Gefchäfte ſchnell und fchlecht gefchriebenen Brie- 
hier und da noch zweifelte) einen „Bericht und Erklärung der neuen Zeitung 
d heimlichen und wunderbarlichen Offenbarung, fo Dr. Hans Fabri jüngft 
fgetrieben und Wolfgangs Capito's Brief gefälfchet hatt“ und eignete 
nfelben in der Unfchuld des Gewiflens und Freudigfeit feines Sieges den 
jofdienern und Räthen” des Erzbiſchofs von Mainz, feines ehemaligen Herrn 

Er folgt dem Gegner in der Ueberfeßung, den verdrehenden, boshaften 
(offen und offenbaren Fälfchungen Schritt vor Schritt, und Liefert fo in 
er durch Schwung, Wi und Humor ungemein gehobenen Sprache, nicht 
ein eine claflifche Rechtfertigung, fondern auch eine folche beweisfräftige und 
rniederſchmetternde Enthüllung aller der Bosheitd- und Frechheits- Politik 
bers und feiner Genoſſen, daß diefer in den Augen aller Befferdenkenden, 
ch unter den Gegnern, vernichtet wurde. Die nothgedrungene Bertheidigung 
r in einen furchtbaren Angriff der Gegner umgefchlagen. Nicht zufrieden 


*%) Capito Ladovico Bero. — Capito's Antwurt uff gemeiner Rathebotten 
fhriben. 8. Juli 1526. Mass. Thom. 
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mit der politifch gefährlichen Infinuation des Aufruhrs, hatte Faber, bei 
der Stelle, die von der Empfehlung des ſchwäbiſchen Syngramma durd 
Luthern handelt und dabei ermahnt gegen den Mann zu fchreiben, aber für 
berlich,, die Gloffe in der Anmerkung beigefügt: „Siehe, wie fie dem Luther 
das Hälmlein durchs Maul ziehen.” Was Capito darauf antwortet, laſen 
wir als Beifpiel chriftlicher Freimüthigfeit folgen. Nachdem er gegen den 
Spott über die „Trennung von Satans Reich“, die Einigkeit der Cwange 
fifchen in den Hauptftücden, gegen die Papiiten dargethan, führt er fo: 
„So ziehen wir auch Dr. Luthern das Hälmlein nicht durchs Maul, ans 
falfchem Herzen, fondern wiffen, daß Gott durch ihn größere Dinge gethan 
bat, als in viel hundert Jahren gefchehen find, deßwegen wir ihn won Herzen 
lieben und Ehriftum in ihm preißen. Ich meine, ihr Habt e8 auch empfunden. 
Es ift auch unfer Vornehmen nicht, ihn zu unferem Verſtand zu lodın. 
Was jeder bei ihm ſelbs gewißlich glaubt, das lehre er im Namen Gottes 
mit chriftlicher Sanftmuth. Und wenn fohon Jemand wäre, der zur feiner 
Einficht noch nicht gekommen wäre, den dulde er als einen Schwachen, wi 
Ehriftus den Apofteln gethan bat, und übergebe ihn nicht einsmals dem 
Teufel (wie Luther im Syngramma). Wer mit und fanmlet, der zerfivene 
nicht. Darum mir nicht gefällt der Schwaben Buch, die wir für Tiefe Br 
der erfennen, viel weniger Dr. Luthers Vorrede, worin fo hart verachte 
werden Zwingli und Decolampad, welche Chriſtum recht und treulich mit 
großer Furcht, unter ſchwerer täglicher Verfolgung, beharrlich lehren. a, 
es ijt ohne Zweifel, wenn folches Dr. Luther und die fchwäbifchen Brüder 
wüßten, fo würde ihnen ihr rauhes Schreiben jelbft mißfallen und fe 
würden jene nicht verläumden, als vom Teufel bewegt. Es bat mich and 
für gut angefehen, daß diefe (Zwingli und Decolampad) mit aller Bündie 
feit ohne Verachtung antworten, woran Dr. Luther etwas gefehlet bat. 
Er nennet grobe, greifliche Teufel Dasjenige, was feine Brüder, Die mit ihm 
Chriſtum glauben und befennen, mit Sanftmuth vorbringen und der hrik- 
lichen Gemeinde zu beurtheilen überlaffen; Leute die, wenn fie durch die Schrift 
eined Beſſeren berichtet werden, gerne weichen wollen und doch hat er Die Wal- 
denfer ald Brüder erlannt, ihren Glauben hoch gerühmt, als der mehr Frucht 
bringe, denn er bei den Seinen gefehen habe. Ich kann mir wohl denfen, 
was ihn, den Luther, als dem die Ehre Gottes angelegen, dazu verurſacht 
hat, und was er aus hriftlicher Furcht beſorget. Aber wären ihm bief 
Brüder befannt, fo würde er ruhig ſeyn und nach chriftficher Weiſe feinen 
Berftand, zur Befferung, dem Urtheile der Kirche vorgelegt haben. Naͤmlich 
alfo: Meine Brüder Zwingli und Decolampadins, die fonft Chriſtum wohl 
und recht predigen, irren in dem Stück, Taut der Schrift, das erkennen ak, 
deren das Urtheil ift, und hüten fich vor folchem Irrthum. Wollten dann 
diefe hierauf antworten, fo würde er es gefcheben laſſen und der Gemeint, 
welcher das Urtheil zuftehet, geftatten, ſolches Alles zu prüfen und das Gute 
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mzunehmen. Denn über die Schrift zu urtheilen, kommt, wie Luther ſelbſt 
md viel gelehrt hat, feinem Menfchen zu, der allewege ein Menſch ift und 
sandelbar bleibt. Es gebühret ſich nicht, daß ein Theil den anderen in 
ieſem Stüd verdamme, weil die Seligfeit und der Glaube, ohne diefe oder 
ene Auffafiungsart, wohl beftehen können. Es trage Einer zu dem Anderen 
briftliche Geduld bis zu mehrerer Erlenntniß. Wie lang konnten die Apo⸗ 
tel die Freiheit, die Gnade Ehrifti und die Unnöthigfeit des Geſetzes nicht. 
sfennen und dennoch war das Neid) Ehrifti bei ihnen und übergab fein 
Theil den anderen dem Teufel. So ift darım feine Zertrennung unter 
ms, denn die Hauptſumme fteht feſt. Aber ein menfchlicher Fehl Liegt vor, 
wie wir denn alle Menfchen find, wie auch dergleichen in Paulo und Bar- 
aba geweien find, die fich fo hart gegen einander einließen, daß fie fich ge- 
Khieden haben. Dennoch find fie beide Kinder des Neiches Gottes geweien. 
Iuf dieſe Art ermahnen wir zu gelaffener, freundlicher Antwort, wie wir 
elbſt begehrten, daß wir fohrieben: „daß wir nichts aus fleifchlicher Begierde 
m hoch machten, und wollten, daß jeder nad) feinem Glauben handle ohne 
Belegung des anderen Theild. Das erkenne Gott und der unparteifche 


„Er (Zuther) ift alleweg ein ftolzer Mönd) geweſen“ hatte Faber in feine 
Blofie geſetzt. Worauf Capito: „Ja im Gottes Wort ift er euch nur viel zu 
bolz gewefen. Ihr habt ihm noch nichts und werdet ihm auch nimmer nichte 
n den Hauptſtũcken der Lehre abbrechen. Wenn er fchon in gemeldter Materie 
md wider gedachte Diener Ehrifti ſich als einen Menfchen erweifet, der mehr 
nf feinen Verftand als auf die Schrift bauet, fo wird auch diefes, durch 
Bottes Gnade, der Ehriftenheit noch zum Guten gereichen. Zwar hat er 
illeweg gelehrt, man folle nicht ihm, fondern dem Worte Gottes, das er pre- 
ige, glauben, wenn man e8 als folches erkenne. Auf feine Worte: „Diefe, 
Decolampadius und Zwingli) werden verfliegen und zerftieben wie der 
Bind, gauffen, narren und martern die Schrift", habe ich in meinem Briefe 
efchrieben: wenn ihm das fo gelten und hingehen folle, ohne Schrift, 
eines Gefallens zu verdammen, was ihm nicht gefiele, fo möchte er ja den 
damm aufrichten und ein neuer Papft werden. Er wird ſich aber, ob Gott 
All, eines Befferen bedenken und was er für Irrthum hält der Kirche an- 
gen mit heil. Schrift, und, nad) angehängter freundlicher Warnung, die 
kirche laſſen urtheilen und Niemand durch fein Vorurtheil befchweren: 
dern wir find alle Menfchen und Niemand foll fi, in Sachen des Glau⸗ 
ens, auf des Anderen Urtheil verlaffen. Darum er auch dem anderen Theile, 
o Doc) Ehriftum ganz wie er prediget, nicht wird wehren wollen, wider feine 
Zerantwortung auch zu thun, damit alddann ein Chrift dem wohl erlernten 
Borte Gottes zufalle, bei wem ex das findet.” *) 


*) &. Eapito Neue Zeitung u. f. w. D. 4. b und folg. 


860 

Es war feine Kleinigkeit, angefichts eines fo hoͤhniſch Frohlodenden Gey 
ners, auf diefen Punkt fo meifterhaft zu antworten! Gapito "gab auch ein 
kleinere lateiniſche Schrift deſſelben Inhalts zu gleicher Zeit heraus und ob 
gleich fie Einiges enthält, was ſich im Deutfchen nicht befindet, fo veicht fie kei 
weitem nicht an die Kraft und den Schwung des deutfchen Originale. De 


Gegner hat nicht darauf geantwortet. Vergeblich aber begehrten die Schwei⸗ 


zerifchen und Straßburger Prediger, daß man den Tügenhaft gefcholtenen 
Bericht von der badifchen Disputation durch die Veröffentlichung der authen 
tifchen von vier Notarien zugleich geführten Protokolle widerlegen folle 

Die deutfche Schrift fandte der Verfaffer felber, mit einem Schu 
ben, an die Stände (13. Aug. 1526) auf den Reichstag nad) Speier, we 
Jakob Sturm gewiß die Sache gehörigen Orts zurecht gelegt hat. Hier 
gaben die Layen, Fürften und Gefandten von Ländern und Städten da 
geiftlichen Häuptern der Reformation ein befchämendes Beifpiel der Ex 
tracht und des Muthes, wodurd fie endlich, allen Ränken und der Ueber 
macht der Gegner zum Troße, den erfolgreichen Abfchied erzwangen: daß ein 
jeder Stand in der Religionsfache fich Halten folle, wie er e8 vor Bott md 
kaiſerl. Majeftät zu verantworten gedenke. Diefes unerwartete Ergebaif 
hatte man hauptfächlich den Bemühungen und der Klugheit zweier Märwer 
zu verdanken, dem Landgrafen von Heflen, einem zwanzigjährigen Jünglinge, 
und Jakob Sturmen von Straßburg. 

Der junge Fürft disputirte faft täglich mit Fabern, und fchlug ihn mit 
der Schrift und feinem Scharffinne. Eines Tages, da er mit Ferdinand 
zuſammenkam, ſteckte er die Capito'ſche Schrift fo in feinen Wamms, daf 
fie noch hervorfchaute und auf die Frage des etwa gleichaltrigen Könige: 
was hat E. Kiebden da? zeigte er fie ihm und als dieſer fie geliehen haben 
wollte, ſchenkte er fie ihm. aber wurde der Spott, felbit der katholiſchen 


Fürften zu Speier, „und ich hoffe“, feßt der Erzähler Eapito hinzu, „daß de 
Diener des Worts vor einer derartigen Beläftigung für immer ficher fen 


werden.‘ *) | 

Bor und während dieſes Sturmes und während die Wogen des Sure 
mentöftreites eher höher als niedriger gingen, fehritt man in der Stadt 
Straßburg felbft ruhig voran. Die Verhandlungen des Rathes mit den 
Stiftsherrn, auf billige Bedingungen hin, hatten zwar nod) zu feinem End 
‚ergebniß, aber Doc) zu einer Anbahnung geführt.**) 

Die Priefter, welche in der Oſterzeit wieder öffentlich zur Beicht zu 
figen und zu nöthigen wagten, hatten dadurch eine große Aufregung hervor 


gebracht. Um aller diefer Unruhe, welche die ohnehin beinahe verlaſſenn 


fünf Meffen verurfachten, ein Ende zu machen, erfchienen die Prediger vor 


*) Capito Blaurero. 25. Aug. 1526. Mss. B. Turic. Coll. Siml. 
**) &, Capito Zwinglio. 16. April 1526. Opp. Zwing. VII, p. 492. 
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m Ratte (16. April 1526), um die Aufhebung derfelben im Namen des 
oangeliums und der Bürgerfchaft zu begehren. Der Magiftrat hörte die 
yon oft vorgebrachten Gründe, welche dießmal wegen der noch Altgläubigen 
ater ihnen, beſonders eindringlich vorgetragen wurden, an, und verhieß, fie - 
len Ernſtes abermals zu erwägen. Er wollte Nichts ftürmen. 

Es waren aber bereitd andere Stürmer, die aus der Schweiz und an- 
even Gegenden vertrieben worden, in die Nähe der Stadt gekommen und ſo⸗ 
ar in diefelbe hineingerathen, mit Denen die Prediger noch lange Jahre follten 
a lümpfen haben. Der duldfame und freifinnige Geift, welcher Bürger: 
haft und Regiment belebte, mag unwillfürlich Manches zum Anziehen dieſer 
meuhigen Köpfe beigetragen haben. Weil man die Stillen und Friedſamen 

währen ließ, fo nahmen fich die Sanatifer mehr heraus. 

Gegen diefe mußte man einfchreiten, wenn man e8 auch fpäterhin nicht 
mmer im Geifte des Evangeliums, fondern öfters nad) damaligen rohen 
veltlichen Gefeßen gethan hat. Was man wohl entjchuldigen, aber nicht 
ehtfertigen kann. 

Ein im Aeuperen höchft ehrbar fich gebärdender Mann, Namens Wil: 
jelm (Echjel), welchen Eapito durch Zwingli fchon kannte, als einen Gegner 
xt Kindertaufe, kam nach Straßburg, befuchte ihn und hatte eine Unterre⸗ 
rung über feine Anficht mit denfelben, wie er denn den Ruf eines höchft zu 
unglichen Mannes hatte. 

Die Milde der Behandlung und die Aeußerungen des Predigers: daß 
mſer Glaube und unfere Seligfeit an nichts Aeußeres gebunden feien, wie 
2 das fchon oft drucken lafien, gaben ihm Muth, die Privatunterredung ale 
m feinem Gunften. enticheidend auszubreiten. Sämmtliche Prediger for- 
derten ihn Daher zu dreien Malen auf, von der Taufe mit ihnen zu handlen. 
Er aber wich aus, indem er behauptete, ex fühle fich dazu nicht verpflichtet, 
füllte aber nichtödeftomweniger die Stadt mit der Behauptung: die Prediger 
Käiten ihm Zugeftändniffe gemacht, hätten feinen Glauben gebilligt, feien 
iber noch unficher, und gab damit zu verftehen, die Prediger hüteten fich eben 
och der Wahrheit die Ehre zu geben, aus Furcht vor der Gewalt und Ber- 
ogung. Als man ein Gefpräch mit ihm förmlich ausfchrieb, machte er 
ih davon, mit Wiſſen Zells, der ſolche Leute lieber aus der Stadt als in 
toth fah.*) Er follte aber bald feine eigene Noth mit eben diefen Men: 
den haben. „Siehe, eine neue Lift Satans gegen uns“, fehreibt Capito (11. 
mi) in jenem Briefe, von dem er nidyt dachte, daß er ihm fo viel Gefahr 
kieben follte. „Neulich brachte man einen Wiedertäufer, einen ganz unge- 
brten Weber, aus dem (damald)Straßburger Städtchen Benfeld hierher, der 
fentlich uns begann zu ſchmähen und zu behaupten, er mache ſich anheifchig, 
13 zum Widerruf zu bringen. Die Gegner in dem Rathe nahmen den 


*) Capito Zwinglio, 4. April 1526. Opp. Zwinglüi VII. p. 489. 
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Menfchen (in der Hoffnung dadurch die Frage von der Abfchaffung der 
Meſſe in Vergeffenheit zu bringen, oder durch Verwirrung zu erjchmweren) 
mit großem Jubel auf, und brachten e8, mit Zuflimmung der Unfrigen, dahin, 
daß wir drei bis viermal, vor dem Rathe, der bei diefer Gelegenheit ſich voll⸗ 
zählig und eifrig einftellte, mit ihm verhandelten. Hier proteſtirte er nun gegen 
päpftliche Saßungen und die äußere Kirche, gegen Kleriſei und alles Gepränge, 
Ceremonien, Meffe, Mönche, Nonnen, welches Alles ſtracks gegen Chriſtum 
ſey; die Hauptfache war, daß er behauptete: Feine weltliche Obrigkeit, die 
das Schwert führe, fen ein chriftliches Werk, die Kinder fenen nicht zu taw 
fen, fein Chriſt dürfe auf Befehl der Obrigkeit die Waffen ergreifen: der 
Zeufel und alle Gottlofen könnten fi) am Ende befehren und felig werden 
Das Alles begleitete er mit beftindigen Ausfällen gegen die Prediger: die 
Papiften feyen zwar gottlos, aber wir überträfen fie unendlich an Gottlofig: 
feit, Gottlofere habe die Erde noch nie getragen und würden ninmermehr 
aufftehen. Daneben hat er auch prophezeiet, daß nach fleben Jahren, am 
Himmelfahrtötage, beim erften Glockenſchlage der zwölften Stunde, werde 
die Welt untergehen. Endlich, nachdem wir den vor Stolz und Einbildung 
toll gewordenen Menfchen mit Gottes Wort gehörig geftäupet, wurde er 
nach Benfeld zurückgeſchickt, unter dem Gebote, nichts von feinen Lehren in 
Bolt auszuftreuen. Aber nichtsdeftoweniger hat er indeſſen Wunderdinge 
von ſich gerühmt, wie er uns befiegt hätte und wir verſtummt wären und def 
alle hoben Gelehrten fallen müßten vor ihm und feinem Geifte, und hat du 
durch viele Unruhe angerichtet in den Gemüthern. Als der Stadvogt von 
Benfeld ihn endlich, auf Befehl des Raths, aus dem Orte gejagt, ift ex wieder 
hierher gefommen. Geftern (10. Juni) war er in Zelld Predigt. Kaum 
hatte dDiefer den Text aus dem zweiten Buche Moſis (XXVIII, 23): Ich will 
euch den Himmel ehern machen u. ſ. w. verlefen, und Darauf mit den Worten 
begonnen: Sehet wie gefährlich es ift, auf den Geift, der in der Schrift 
redet, nicht zu hören, fo fhrie der Wiedertäufer auf einmal in der Iautlofen 
Verſammlung: „Du lügft gegen den heil. Geift, Bruder Matthis, in de 
Macht des Geiftes gebiete ich dir, daß du herabfteigeft und mir den Plap 
räumeft, daß ich wahrlicher aus dem Geift rede denn du!" Da entftand, bei 
diefem Rufe, eine große Bewegung in der Berfammlung. Ein handfeſter 
Bürger ergriff den wüthenden Menfchen und: Bor die Obrigkeit! hieß &$, 
das Volk firömte nad) und mit aller Beichwichtigung konnte Zell nur einen 
Theil zurückhalten und die auf den Vorfall eingehende Ermahnung zur Kuhe 
und Ordnung, abhalten. Der eingefperrte Wicht ſchreiet nun nad) Vergel⸗ 
tungörecht, unddaß wir auch wie er eingeferfert würden bis die Sache zwifchen 
ihm und und entfhieden fey und ruft von Zeit zu Zeit aus feinem Thum 
fenfter heraus: „Euere Prediger werden fallen, ja fle find fchon gefallen!” 
„Der Menſch dauert mich, der fo rafend fich auf den Geift beruft. I6 
fann mir feine andere Urſache als Stolz und Eitelkeit denken. Denn de 
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{ft des Herm ift fein Geift der Furcht und der Lüge, in welcher er num 
on oft betroffen worden ift.*) Mit Necht feufzt wohl Buger: „So 
yinnt nun der Herr uns aud) mit den Wiedertäufern zu prüfen und heim- 
uchen, jetzt, da wir hier mit den PBapiften noch nicht ganz fertig find, und 
ch von Denjenigen (den Sachfen) nur Feindfeliges erwarten dürfen, welche 
e jümgft noch als unfere treueften Bundesgenoffen und Brüder rühmten.” 
„Die Wiedertäufergefchichte”, fo fchreibt Gerbel, der Widerfacher, an 
ther, „hatte die Zuverficht der Prediger etwas gebrochen, aber faum hatte 
e Rath diefe Schwärmer durd) ein Mandat aus der Stadt verwiefen, fo 
ühete Die Siegesfreudigfeit gegen den Luther von Neuem auf.” **) 
Seltfam genug mochte auch dieſes Wiedertäufergefchrei: von der Gott- 
fgfeit des Waffentragens, mit dem neulich muthigen und fiegreichen Zuge 
e Bürger gegen den Grafen von Hanau contraftiren, der einen reichen 
mdmann, welcher fich in Straßburg rechtlich als Bürger eingefauft, um 
r Zyrannei des Fürften 108 zu fein, deßwegen aufgefangen und eingelerfert 
tt. Das ließ ſich die Stadt nicht gefallen. Ihren neuen Mitbürger, 
ich Brief und Eid, zu befreien und zu fchügen, zog die Bürgerfchaft aus 
it ihrem gewaltigen Geſchütz, und achthundert Mann zu Fuß und hundert 
Pferd. Da floh der Graf von feiner Fefte und die zurückkehrenden 
ieger feßten, am Thore, den Befreieten fchrittlings auf die größte ihrer 
Pdfchlangen und führten ihn im Triumph in der Stadt herum.‘ ***) 


Sechzehntes Capitel. 
Der verfälfchte Pfalter uud die gehreusigte Pofille, 


Man kan nicht umhin fich zu wundern wie in diefen Zeiten, wo jeder 
18, jede Stunde oft eine neue Derwidlung, eine neue Berathung und einen 
Shen Kampf brachte, Männer wie Luther, Capito, Butzer und andere, 
Icye, wie beide Letzteren, täglich predigten, Vorlefungen hielten, eine ausge: 
inte und oft zu Abhandlungen anfchwellende Eorrefpondenz in den wich 
ſten Angelegenheiten führten, Bücher und Streitfchriften in Menge ſchrie⸗ 
ı, noch Zeit fanden, heiterer und fröhlicher Laune zu fein. „Eapito bat 
Augenübel und ift beinahe fcheel, was ihm darum zugeſchickt worden, 
nit er nicht zu muthwillig werde, denn er ift heuer gar zu quid und froͤh⸗ 
und kreuzlos“ fchreibt Butzer. Es ging ihnen wie den muthigen und 
häihlten Kriegsleuten, die lauge dabei geweien: die Gefahr ficht fie nicht 
hr an umd fle fcherzen mitten im Getümmel. Die Entfchiedenheit und 


*) ©. Capito Zwinglio, 11. Juni 1526. Opp. Zwing. VII, 516. Capito 
Bucknero. 10. Juni 1526. Mess. B. S. P. 

) Gerbellius Luthero. 29. Aug. 1525. Mss. B. 8. P. 

**) Zwinglius Vadiano. Opp. Zwingliü, T. VII, 500. 
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Feftigfeit ihres Glaubens gab ihnen die Siegesfchwingen, deren Kraft md 
Ausdauer fie ſchon erprobt hatten. 

Nur den unfeligen Bruderftreit führten die Straßburger, und jelbk 
Zwingli und Decolampad, immer nur um ihrer Veberzeugung willen, und 
abwehrend, mit blutendem Herzen. Alle Briefe Capito's und Butzers an 
Zwingli find zwar entfchieden für die Wahrheit, die Diefer als Vorkämpfer 
vertrat, aber auch voll brüderlicher Ermahnungen, doch ja die Sache glim⸗ 
pflich zu behandlen, und von feiner Seite nicht auch Anlaß zu geben, daß die 
Wunde unbeilbar, werde. Zwingli konnte gar nicht verftehen, daß fie fo ängf- 
lich wären und fo fehr bäten und warnten, und er fragte oft, was er denn fo 
Sonderliches an fich Habe, und war inımer der Dann, der Alles freundlich und 
riftlich von ihnen aufnahm. Seine „freundliche Erklärung” (Amica 
Exegesis) „über de8 Herrn Nachtmahl“ legte Zeugniß dafür ab. Aber 
Luthers jonft fo hochherziges Gemüth war, ein für allemal, in diefem Punkte 

verbittert und die Autorität war beinahe feine einzige Waffe. 
Die Nürnberger und fächftfchen "Kaufleute fragten auf der Straß 
burger Meffe nur nad) Tutherifchen Büchern. Nichtsdeftoweniger betrieb 
Buper die Sache mit großem Eifer und predigte und lehrte, während der 
Mepzeit, Hauptfächlich von dem ftreitigen Punkte, Doch nach der Straßburger 
verföhnenden Weife. Die Fremdlinge frömten Schdarenweife zu feinem 
Lehrftuhle. „Die Unfrigen machen Zurüftungen zu einem unzweifelhaften 
Triumphe“, fchreibt Gerbel an Luther, „und haben den bei weiten groͤßeſten 
Theil der Stadt und die edelften und einflußreichften Männer auf ihre Seite 
gebracht. Darum ſehe ich denn auch, bei den Buchführern, unzählige Schriften 
dieſes Theil, und nur hier und da wird eine von der anderen Seite gelefen 
Seit der Disputation zu Baden, hat dieſer Umſchwung bedeutend zugenommen” 

Luther folle Doch fchreiben, Damit wenigftend Einige aus diefem „ſcheuh⸗ 
lichen Glauben” gerettet werden möchten.*) Gerbel war damals fo erbittert 
und muthlo8, über den Fortgang der ihm nicht zufagenden Abendmahlsar⸗ 
ficht, dag er Straßburg verlaffen wollte und Luthern bat, mit Melancıtbon 
einen Plan für feine Zukunft zu berathen**), zumal da auch Zeil füch jeht, 
obgleich nicht ohne längeres Bedenken, gänzlich zu der oberländifchen Aw 
fiht fchlug, auf der Kanzel aber die Sache nur von dem praftifchen Stand 
punkte, der Früchte die daraus entfpringen follten, behandelte. Das war ei 
großer Schritt, denn Zell war, durch feine Popularität, ein wichtiger Mam 
in einer Republik. „Um alle einträchtig bei der Stange zu behalten, konnten 
wir in diefem Stüde, fo wie in anderen nur fo weit gehen, als es Dieſet 
(Zell) und Andere uns möglich machten, und nicht fo weit als wir wollten. 
Jetzt ſchließen Alle, jegliche Anbetung des Sacraments aus, predigen eifrig, 


*) Gerbellius Luthero, 1d. Melanchthoni, 10. Juli 1526. Mass, B. 8. P. 
**) Gerbell, Luthero, c. fin, Jul, 1526. Mass. B. 8, B. 
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daß das Fleiſch nichts nüße fey und daß das Genießen, allein durch den 
Glauben zur Seligfeit diene: und erklären die Worte Chrifti fo, daß fle zu 
verftehen geben, daß das Zeichen an und für fich ein Zeichen und ſonſt 
nichts weiter ſey.“*) 

Man war in ſolcher Eintracht und Freundſchaft mit Zürich, daß 
Zwingli ein Aufmunterungsſchreiben an Nicolaus Kniebs, den Hauptmann 
im Rathe und in den übrigen Collegien, richten konnte (6. Auguft 1526), 
worin er den hochverfländigen und bürgerfreundlichen Mann beglückwünſcht, 
allen bisherigen Hinderniſſen zum Trotze, einer voͤlligen Reformation die Hand 
zu bieten. **) 

Derfelbe Bußer, welcher Obiges fehreibt, und der mit einer beifpiellofen 
Leichtigkeit 'arbeitete, hatte ohngeachtet feiner gewöhnlichen Beichäftigungen, 
ſchon im vorigen Jahre (1525) die lateinifche Auslegung der Pfalmen durch 
Bugenhagen ind Deutfche, und ſodann die vier Theile von Luthers Poftille, auf 
Begehren des Buchdruckers Heerwagen, ind Lateinifche überfebt. Bugen- 
bagen hatte ihm, in einer Tateinifchen Höflichfeitsflostel, Erlaubniß gegeben 
an feiner Pfalmenauslegung zu änderen, was ihm beliebe und das Buch 
im Dentfchen fo zu geftalten, daß es eben fo gut für das feinige zu hal 
ten fei. 

Dieſe Ausdrücke hatte Bußer, gegen Capito's Warnung, wörtlich ger 
nommen und war zum Theil, durch die Weberfendung des Handeremplars 
der Pfalmen Bugenhagend, dazu berechtigt. Er gab dem Buche nicht mur 
eine verbeflerte populäre Geftalt, indem er die ohnlängſt erfchtenene Tuther _ 
rifche Ueberſetzung, ftatt derjenigen des Autoren, dazu drucken ließ, fondern 
behandelte auch den Text der Erklärung fehr frei. Bei Gelegenheit der, um 
hundert und erften Pfalme (v. 5), vorlommenden Worte: „Er hat Speife 
gegeben denen die ihn fürchten”, hatte Butzer, oder vielleicht der in Bafel das 
Werk corrigirende Pellican zu dem, was der Berfaffer vom Abendmahle 
hatte einfließen laffen, eine deutfche Erklärung vom geiftlichen Genießen, wie 
fie in Eapito’8 und Butzers gedruckten Schriften bereits formulirt war, bei⸗ 
gefügt***) Das Ganze durch eine Vorrede eingeleitet, welcher er Diejenigen 
Luthers, Melanchthons und des Pomeranus felber folgen ließ. Aus 
Butzers Vorbericht, wird man folgende Stelle nicht ungern lefen. „Der 
Grund alles wahren Verftandes der heil. Schrift," fo ermahnt er den Lefer 
ächt proteftantifch, „muß aus dem Worte Gottes felbft kommen und von Gott 
gegeben werden. Darum fo du einen Palmen willft mit Frucht Iefen, fo 
sufe zuerft Gott den Vater an um feinen Geift, darnach fo ließ den Pſalmen 
für ſich ſelbſt, denke den Worten mit allem Fleiße nach, und fuche was Dich 


*) Bucerus Zwinglio, Opp. Zwingl. T. VII, 510, 
*#) Ul. Zwinglius Nicol. Kniewys. 6. Aug. 1526, Mss. Thom. 
%) ©. befonders fol, CLXTT u. LXIV. 
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der Geiſt daraus lehren wolle. Alsdann, fo du dich am ettlichen Worten, 
weil dir Art und Sprache der Schrift unbelannt ift, ftoßeft, fo lies auch die 
Auslegung; doch daß du alleweg wieder zum Text kehreſt und 
urtheileft was du gelefen haft. Denn es ift gar viel fräftiger was 
du felber von den Worten des Geiftes faffeft, wer weiß auch was 
dir Gott wolle offenbaren. Weder Bomeranus noch Jemand an- 
ders hat es Alles gefehen. Alles Auslegen und menfchliches Schreiben ſoll 
nür eine Einführung feyn zu den Worten des Geiftes und in die Schrift. 
Welche, wenn fie nur recht verdolmetichet und die Art der Sprache ſammt den 
angezogenen Hiftorien nur recht befannt wäre, von einem jeglichen Ehriften, 
der den einen Ort fleißig mit den anderen vergleichen wollte, wohl und leicht 
möchte verftanden werden, fo viel einem Jeden zur Seligfeit Nub und nd 
thig ift. Seit aber einmal die Sprache uns fremd und die Hiftorien und 
unbefannt find, fo ift es nöthig und müßlich, daß die fo Gott dazu begnadet 
durch Dolmetfchen und Erklären und Vergleichung der Stellen, ihren Brü- 
dern Diener, wie unfer Pomeranus hier, fammt dem Luther e8 mit befonderem 
Fleiße und mit Gefchiclichkeit hier gethan haben. Allein gebrauche diefee 
ihres Dienftes wie fie e8 begehren, damit du der Schrift felbft gewohnt und 
fundig werdeft.‘'*) 


Dieß fehrieb er im October (den Zten) vorigen Jahres und der Pfalter | 


erfchien zu Bafel im folgenden Januar, und, fet ed daß man Die einge 
ſchwaͤrzte Stelle zu Wittenberg nicht beachtet, oder daß der mit den Straf. 
burgern noch beffer ftehende, gemäßigtere Bugenhagen feinen Streit darım 
anfangen wollte, e8 verlautete feine Klage. 

Bußer fuhr Daher, ohne etwas zu ahnen, in dem großen Werke der Ue⸗ 
berfeßung der lutheriſchen Poftille fort, die er auf Bitten des Druckers und 
auf Ermahnung Luthers felber übernommen hatte, um dem Drängen der 
angefehenen italiänifchen Zlüchtlinge, die damals ſchon (1526) in dent fernen 
Straßburg eine Zufluchtsftätte und in Butzers Haufe eine Herberge gefunden 
hatten, zu willfahren, und in diefer faßlich populären anmuthigen und me 
fterhaften Form den evangelifch Gefinnten fremder Zungen ein geiftiges Rab: 
rungs⸗ und Erbauungsmittel an die Hand zu geben. Den vierten eben aus 
der Preſſe gekommenen Theil, hatte er daher diefen feinen edlen Gäften und 
Hausgenoffen und ihren Gleichgefinnten den „italiänifchen Brüdern , welche 
die Herrlichkeit Ehrifti erkennen” durch eine Vorrede zugeeignet (17. Juli 
1526), in welcher er die Summe des chriftlichen Glaubens zufammenfaßte 
und natürlicher Weife auch von dem heil. Abendmahle, nach Straßburger 
Anficht, redete. Außer einigen wenigen Fleineren, ald Anmerkungen zexftreuete 
Berichtigungen, bat Bußer bei dem Epifteltegte über die Stelle Pauli (1. 
&or. 9): „wißt ihr nicht, daß die in den Schranken laufen” einen befonderen 


*) S. die Borrede, fol. 3. ®- 
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ef an den Lefer eingefchaltet, worin er Die ihm unrichtig erfcheinende Er- 
rung berichtigt und mit folgenden Worten ſchließt: „Ich bin überzeugt, 
B Luther ſich nicht an diefe Anmerkung ftoßen wird. Der Moftel Baulus 
teht allen die Möglichkeit der Auslequngsgabe zu. Ich möchte nicht, da 
mand Etwas annühme oder befolge, von dem er nicht überzeugt wäre, daß 
Gottes Wort und nit Menfchen »- Wort wäre. Sollten Einige dafür 
Iten, daß hier Therfites den Neftor mahne, wie es denn Leute gibt, die 
thers Autorität viel höher ftellen als er felber winfcht, und als es in 
Kirche, die nur einen Meifter, Ehriftum, hat, feyn foll, die mögen wiſſen, 
ß bei Gott fein Anfehn der Perfon ift. 

„Niemand Verftändiges wird Luthern zufchreiben, daß er überall 
8 Rechte getroffen in der Schrift und nirgends geftrauchelt habe.“ 

Siehe da kam aber, zwei Monate nachher, ein Brief Luthers (vom 13. 
pt. 1536) an den Buchdruder Heerwagen, welchen er einer fünftigen 
i8gabe des vierten Theils feiner Poftille vordruden follte und in welchem 
zwar die Ueberſetzung, als feine Fülle und Redeweiſe vortrefflich wieder⸗ 
send, lobt, aber von der Vorrede oder „Summe ded Glaubens“ fügt, daß 
fluchwitrdig (dira et sacrilega) und von den Anmerkungen, daß fle ge 
fig und giftig feien und feine Poſtille „Ereuzigen.” In diefem heftigen 
breiben, in welchem man wörtlich die Anklagen Gerbels wieder findet, 
it er fih dann auf das Ungemeſſenſte über die „Saeramentierer" als 
lorne Ketzer aus, welche Chriftum zum Scherz und nie im Ernſt er 
nt oder gelehrt haben, wie ſehr fie auch mit dem Evangelium 
ihlten und vorgäben, die Ehre Gottes zu ſuchen. Diefer Brief fam 
jleich an den Buchdruder Seper (Secerius), und man wartete nicht bis 
Der von Luther felbft beftimmten neuen Ausgabe, fondern ex wurde, wahr: 
einlich auf Gerbels Betreiben, nach einiger Zeit befonders gedruckt und 
durch Butzer genöthigt, ihn zum Gegenftande einer gründlichen Wider- 
ung zu machen. So wie er denn auch, weil Luther in demſelben Schreiben 
ch Pomerans Befchwerden über den Pfalter mit einflocht, auch an diefen 
‚teren ein befondered Rechtfertigungsfchreiben beifügte. Die Antwort er- 
ien erft mehrere Monate fpäter (März 1527) wohl degwegen, weil auch 
e Brief erit damals im Drud erfchien. Sie ift ſcharf, aber immer noch 
näßigt, und weißt mit hohem Ernte in dreizehn Artikeln die Anklagen zu- 
ck, welche denen allen gefunden Menfchenverftand, allen Glauben und 
es Chriftenthum abfprachen, die doch nichts als Gottes Mares Wort pre 
en. „Sie glaubten nur dem Gottes Wort, wie fie e8 verflünden, und 
llten nicht mit Autorität dem Satan übergeben, fondern mit Srimden 
erwunden fein. Kür ihren eigenen, perfönlichen Glauben müßten fie einft 
tworten und nicht für den Glauben Luthers oder fonft eines noch fo an- 
ſehenen Lehrers." Muß es einem nicht wehe thun, wenn ein Mann wie 
ager, auf obigen Vorwurf „der Ketzerei und Sacramentiererei” antworten 
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muß: „Seinem Sohne allein hat Gott das Gericht übergeben, vor dem 
Aller Herzen bekannt find, und fen du gewiß, er wird dein Kepergericht, an 
jenem Tage, un dem er fommen wird zu richten die Lebendigen und die 
Todten, als falfch erklären. Du lehrſt Ehriftum, fo zeige denn auch, ih 
bitte Dich, um feines vergoffenen Blutes willen, Chrifti Geift, und übergieh 
nicht fo ſchnell Diejenigen dem Satan, die er durch feinen Tod von der Th 
rannei deffelben exlöfet hat, und glaube, daß auch außer euch, der Herr noch 
Leute habe, die feine unnützen Gefäße feiner Ehre find. Wollte Gott da 
fenneteft Zwingli näher, fo wie die Kirche, welcher ex dienet, desgleichen 
den Decolampadius (denn von uns felbften gebühret ung zu ſchweigen), du 
müßteft entweder den heil. Geift läſtern oder Chriſtum in ihnen erfennen 
und verehren. Denn der Baum des Evangeliums bringt in der That all 
herrliche Früchte, als daß man läugnen könnte, daß die Ehre des Herrn bei 
ihnen wohne. Glaube du aber auch jeßt noch von ung, daß wir dich lieben 
und ehren in dem Herrn, fo fehr als irgend jemand. Darum ſchmerzt & 
uns aber auch fo tief, Daß Gottes Wort in uns durch foldhe ſcheußliche 
Schimpfworte, wen auch nicht mit Haß, fo doch mit Uebermuth, wie mit 
Unrath beworfen wird. Sodann wiflet, daß je höher euer Anfehn ſtehet, 
defto mehr müffen wir euere Schriften nad) der Regel göttlichen Worte 
prüfen. Denn wir kennen die menfchliche Natur, welche, wenn fie fich auch 
nur mit geringerem Anfehn bekleidet fühlt, fofort Alles zu beftinmen und 
feftzufegen wagt. Wir, wir müſſen Gotte glauben, denn durch euem 
Glauben können wir nicht felig werden. So müffen wir denn auch felbft 
gewiß ſeyn und erkennen, was Gottes Wort fei und will. Wo ſich dieſes 
nicht offenbart, da dürft ihr nicht hoffen, daß wir daffelbige euerem Anfeben 
nachfegen werden: dem wir hören nicht auf zu hoffen, daß fein Geift und 
in der Wahrheit erhalten werde.” *) 

In dem Briefe an Bugenbagen heißt es unter Anderem: „Bei Ge 
legenheit des 101. Pfalmes, habe ich, wie du, auch von dem Nachtmahle 
gefchrieben und zwar Dinge, die nicht mit deinen Worten ftreiten, und 
in der Abficht Gottes Ehre zu verherrlichen: Darauf will ich fterben. Wenn 
du, was ich gefchrieben habe, als „gottlos“ wirft erwiefen haben, fo will id 
Diefe8 mein Haupt darum geben. Das Alles fage ich in einem Buche, das 
„mein fo gut wie dein” fein follte, da8 unter Deinem und meinem Namen and 
gegangen ift: und war bereit dieſe Verfchiedenheit der Kirche zu bezeugen, 
wenn du mich zur Zeit ermahnt hätteft. — Wir lehrten vom Abendmahl 
Dinge, fchreibft du, womit wir unfere eigenen Gewiflen nicht beruhigen 
fönnen, güben fo vielen Anftoß, hinderten Dadurch den Lauf des Crane 
liums, und machten daß viele Menfchen fich ganz in dieſen Streit verlören. 


*) ©. Praefatio Martini Buceri in quartum Tomum Postill. Luth. R. 5. 
u. fonft passim. . 
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5o wife, daß wir und nur mit Schmerzen von euerer Anficht getrennt, 
urch deren Beibehaltung wir und viele Freunde und Bortheile erhalten und 
ele Verfolgung eripart hätten, weil wir nicht vermochten fle mit dem Worte 
Bottes in Webereinftimmung zu bringen und eben gewiß und ficher feyn 
vollten. Wo ift die Schrift, welche beweißt, Daß durch das Ausfprechen 
ver Worte über das Brod, eine wirkliche Veränderung in dem Brode vor- 
yehen ſoll? — Mit welcher Mäßigung haben wir unferen Glauben vorge. 
vagen, und wo wäre irgend ein Hinderniß daraus für das Evangelium, 
der ein Anftoß für Die Schwachen entftanden, wenn ihr nicht fo maßlos da⸗ 
gegen gewüthet hättet. Nicht die Wahrheit Chriſti, fondern die Leiden- 
‚haft der Menfchen hat das Nergerniß gegeben und gibt es noch und 
pwingt fo manche die foftbare Zeit, die fie zu Beſſerem anwenden Lönnten, 
n Diefem Handel zu verzehren. — Aber wer fann es denn auf ſich figen 
‚aflen: den Satan übergeben zu werden, fich, bei aller Treue der Predigt und 
Kehre, oͤffentlich allen und jeden Glauben abfprechen zu laffen: was Einige 
son end) fammt Luthern thun, indem fie bei allen Eiden betheuern, fchäd- 
lichere Keber als wir feyen noch nicht in die Welt gefommen? Was An- 
dere thun, weiß ich nicht; hier aber handlen wir von diefem Streite nur 
wenig und mit Maß vor der Gemeinde und gleichfönnig mit euch predigen 
md ehren wir hauptfächlich Ehriftum_und zwar Ehriftum den Gefreu- 
Hgten.‘‘*) 

Auch an Johannes Landfchad, Herm zu Neckarſteinach, der gar ange 
legentlich im Iutherifchen Sinne an ‚die Prediger in Straßburg und an 
uber namentlich, als einen alten Bekannten , mahnend fchrieb, antwortete 
Bepterer in einem den ganzen Handel bündig ar und fehr populär und 
rindringlich anseinanderfependen Schreiben (22. Octob. 1526): Er wolle 
umd werde Niemanden verdammen. Man folle jeden Theil feines Glau⸗ 
bens in dieſem Stüde leben lafien, und feiner den anderen befümpfen, 
noch weniger verurtheilen, als durch belle und Klare Schrift. „Der Luther 
{ft uns groß und mehr denn groß, bat aber Petrus können alfo ftrauchlen, 
dag ihn Paulus vor allen flrafen mußte, fo mag es wahrlich dem Luther 
auch geſchehen. Wir wollen, ob Gott will, Niemanden in Irrthum führen, 
denn wir, in unferen Predigten, eben nur die Worte der Schrift brauchen.‘ 
Dann das Ideal einer chriftlichen Gemeinde betrachtend, fährt er kla⸗ 
gend fort: „Leber dieß haben wir hier, leider, noch fo Vieles, das man⸗ 
get an Liebe und Geduld, Zucht, und deßhalben auch an Glauben, daß wir 
nicht Zeit und Weile haben wegen diefer Disputation oder Auslegung 
etwas zu handien. Wäre das Haus Ehrifti bis auf diefe Li— 





*) L. c. f.n. folg. passim. ©. auch Capito Zwinglio, 26. Sept. 1526. 
Oecolampadius Zwinglio, 11. Decemb. 1526. Opp. Zwinglii VII, 
54. 366. 

Baum, Gapito u, Bußer. V 
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tura (Meberftreihung) oder dieß Gemäld vollendet, «4 
follte mit dem wohl aud nachher gehen.“) 

Daß e8, leider, aus altem Herkommen und großentheild wegen des ver: 
angehenden Beiſpiels höherer und niederer Kierifei, noch nicht an Dem war, 
dag man an die Litura und das Anftreichen des Haufes denken Eonnte, klag 
Capito dem in ähnlicher Lage ſich befindenden Ambr. Blaurer. „Eine allge 
meine Maßregel gegen die Hurenhäufer haben wir noch nicht durchiegen 
können. Unſere Stadt war eben fehr verdorben, und Ehebruch war allgemein 
verbreitet. Kein Quartier war ohne Huren. Wir haben unfere ganze Streit: 
macht fo oft gegen diefen Gräuel gerichtet, aber immer haben wir uns, durd 
andere Vorfälle, in der Nothwendigkeit gefehen, unfere Streitkräfte ander" 
wohin zu richten. Gegen die Ehebrecher ift noch Nichts feftgefebt, doch bet F 
dieß Lafter angefangen eine öffentliche Schande zu werden. Wer ein befamnter $ 
Hurer ift, hat an dem Anfehen, das früher unantaftbar war, in der öffent 
lichen Meinung, und an Achtung verloren. Es fteht wenigſtens zu erwarten, 
daß wir e8 einft dahin bringen werden, eine Kirche in wahrer yriftlider 
Geftalt zu erhalten. Wenn man jegt auch noch zuficht und den Graͤuel we 
nigftens in abgelegene Winkel verlegt, fo kann eine chriftliche Obrigkeit, nah 
dem Worte Gottes, fo können wir, und ihr eben fo wenig, länger durch di 
Finger fehen. Wir find verpflichtet das Volk nach Kräften zum reinen fit" 
lichen Wandel zurücdzuführen. Sind die uns hören, wahre Gläubige, f 
wird das nicht fo fchwer feyn, find es aber Ungläubige, wie denn dieß im 
mer der größere Theil ift, fo müffen wir immerhin, unferer Pflicht uud Schale F 
digfeit nach, unfer Möglichites thun“.**) 

„Die Einrichtung einer Gefammtjchule tft immer noch in Berathung" 
fo fchreibt der gelchrte und befcheidene Schulmann Bedrotus an den Birger 
meifter von St. Gallen. „Ich bin einftweilen für das Griechifche angeſtellt, 
das ich fchon vor vier Monaten zu lehren begonnen habe. Caſelius, ein ſeht 
unterrichteter junger Dann, lehrt das Hebräijche. Buper hält Borlefunges 
über das Evangelium Johannis und hat eine Menge Zuhörer. Capito 
hält Borlefungen über Hoſeas. Man bat ſich auch an Gerbel, um Rath 
zu dem Plane gewandt und diefer hatte Melanchthon gebeten (aber umfonk), 
daß er feinen Nürnberger Schulplan mittbeile. Alles ginge fo weit in Orb» 
nung und herrlich voran, wenn nur die Wittenberger „Brodfleifcherei” die 
Unjeren nicht beläftigte.”***) 


*) Buper an Joh. Landſchad. 22. Octob. (1526). Mess. Thom, 
**) Capito Ambr. Blaurero, 25. Aug. 1526. Mss. Turic. Coll, Siml. 
***) Bedrotus Vadiano, 30. Aug. 1526. Mass. Turic. Coll, Siml. Gerbelliss 
Melanchthoni, 1, Sept. 1526. Mss. B. 8, P. 
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Siebenzehntes Capitel. 


Gayits, Kutzer und Die Gäupter der Wiedertäufer. Aleinlawell und 
die Verfolgung in Enfisheim. 


Es follte aber, che das Jahr zu Ende ging, noch ein anderer und viel 
fährlicherer, weil viel näher drücender, Kummer und Kampf den Predi- 
m und dem Stadtregiment bereitet werden. Man hatte die Wiedertäufer, 
reiniger Zeit, blos in einigen Zerrbildern aus dem Bolfe, kennen gelernt: 
m follte den viel härteren und fchwereren Kamyf mit den gelehrten und 
eculativen Köpfen, den theokratiſch oder religiöß-politifch gefärbten Häuptern 
Partei: zum Teil tieffinnigen, zum Theil wildſchwärmeriſchen Geiftern zu 
Reben haben. Mit manchen Anfichten und Grundfäpen hatten dieſe Leute, 
m Theil, das einzige Unrecht, Daß fie Dreihundert Sabre zu früh famen. Troß 
m bereits jchon ergangenen Mandate des Magiftrats gegen dieſe Menſchen, 
3 Auheftörer, war man, des Glaubens wegen, fehr mild in der Stadt. Ja 
katholiſche Partei fchien fie fogar, bis auf einen gewiflen Grad, zu begün- 
gen, um Unruhe, Verwirrung und Spaltung unter den Evangelifchen 
ber hervor zu rufen ımd den verhaßten Predigern neue Hinderniffe, durch 
lagen gegen die Reformation, zu bereiten. Kein Wunder, wenn diefe 
s der Schweiz und anderen Ländern mit Feuer und Schwerdt vertriebene 
enfchen, bei der allgemeinen Sährung der Geifter, nicht allein Unterfchleif, 
idern auch Anklang fanden. Johannes Denk, früher Rector in Nürnberg, 
nn Gorrector in den Buchdrucdereien von St. Gallen und Bafel, war, 
3 er ſich in legterer Stadt feiner Schroffheit wegen nicht mehr halten 
ante, nad) Straßburg gefommen und hatte bier ſich fo wichtig gemacht, 
6 die Prediger fich mit ihm in eine Zuſammenkunft einließen. 

„Wir haben am zwei und zwanzigften dieſes Monats’ (Decemb. 1526), 
richtet Eapito an Zwingli, „mit Johannes Den ein Gefpräch gehabt. 

„Er bat den Inhalt feines Buches („Ordnung Gottes und der Crea⸗ 
ren“) auf die fchlauefte und verfchmißtefte Weiſe vorgetragen und fich durch 
sahen und Berneinen, Zugeben und Abfprechen, mit einer wunderbaren 
eſchicklichleit durchzuwinden gefucht. Uns war es hinreichend, Daß man 
fentlich vernahm, Daß er, nach feinem eigenen Geftändnifle, in den Haupt 
hen nicht von und abweiche, da ex doch im Grunde himmelweit von und 
tfchieden ift. So viel ift gewiß, Daß er unfere Kirche arg beunruhigt hat. 
ein tugendfames Leben und fein frommes Aeußere, das Gewürfelte feines 
eiftes, feine Haltung und fein Anftand im Vortrage, machen einen tiefen 
indruc auf den gemeinen Dann. Butzer hat beinahe allein mit ihm ge- 
mdelt,, theils weil es die Gegner hauptfächlidy auf mic abgefehen hatten, 
eils weil ihm die fcharffinnige Behendigfeit und Gegenwart des Geiftes 
id andere zu einer folchen regelloſen Gefprächs » Disputation nöthige 
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Gaben, befonders zu Gebote ftehen. Ueberdieß habe ich auch nicht ganz 
bilfigen können daß diefe Handlung, ohne Benachrichtigung der Obrigfeit, 
vor dem aus allerlei Leuten beftehenden Volke ftatt fand, das gar gerne der 
bloßen Neugierde fröhnt. Er erhielt den Befehl fich aus der Stadt zu ent- 
fernen, was er auch geftern (25. Dee.) gethan hat. Die Unruhe welde er 
hinterlaffen hat, wird hoffentlich, mit Vorficht und Eifer, fich befchmichtigen 
Inffen. In einem Stücke hauptfächlich kann ich dieſe Leute nicht entſchuldi⸗ 
en, daß fie nämlich hartnäckig läugnen, ihre Behauptungen ftritten mit 
den Ausfprüchen der Schrift, die wir hell und Mar anführen. Sie find, wie 


ich offenbar fehe, mit einge unerhörten Hartnädigfeit und mit einem ımter 


ſöhnlichen Haffe gegen alle Prediger des Wortes erfüllt, fo daß fie die Lehre 
des Glanbens nicht billigen können.” *) 

Die Verſammlungen diefer Richtung fanden, für den Augenblick, etwas 
geheimer ftatt, befonder8 bei Georg Ziegler, einem Schneider in der Stein. 
ftraße, wo Wilhelm (Echfel), ein Schufter aus Wallis, den wir ſchon ge 
nannt, der Sauptfprecher war. 

Ihr in der Stadt anmefendes Haupt war Jakob Groß, ein Küuͤrſch⸗ 
ner and der zerfprengten Wiedertäufergemeinde zu Waldshut und Schüler 
Hubmörd. Zwar meint Capito, zwei Monate fpäter, daß fie micht fo wie 
Schaden vernrfachen und daß man nur die Schwachen und Einfältigen 
müſſe zu ſchützen ſuchen: Die Bürgerfchaft feye in der größten Ruhe und Ein 
tradht.**) 

Inzwiſchen kam aber Die Nachricht, wie Felix Manz, ein gar nicht um 
gelehrter Mann, in Zürich ſich batte ftandhaft in der Limmat ertränfen 
laffen, und fein Glaubensgenoſſe, Blaurock, Urfehde geſchworen hatte. Yuper 
und die Prediger billigten das fcharfe Verfahren. Aber die Anhänger traten 
jest um fo zahfreicher und öffentlicher auf und zwar mit ihren eigentlichen 
Meinungen, nicht allein gegen die Kindertaufe und das Waffen: und 
Schmwerdttragen, das Amt der Obrigkeit, als ein unchriftliches, fondern aud 
mit Ausgeburten die gegen das Anfehen der Schrift überhaupt firitten 
und fomit das Fundament angriffen, anf welchem die ganze Reformation 
erbanet war. „Keine noch fo fühne Einbildungsfraft hätte fich vorftellen 
fönnen, was wir jeßt Alles erfahren müſſen. Es ift eine fchwere Heimfuchung 
des Herm. Wus die erbittertiten Zeinde hier nicht zu flören wermodhten, 
das thun dieſe Menfchen und zwar unter dem Vorwande der Liebe zum 
Glauben. Sie möchten wohl daß hier durch Menfchenwig, mie anderswe (in 
Worms) durd) offene Gewalt, das Wort der Schrift unterdrückt würde.‘ **) 
So ruft Capito ſchmerzlich über Diefen fo großen Zuwachs von Kampf und 

*) ©. Capito Zwinglio, 26. Dec. 1526. Opp. Zwinglii VII, 579, 
**). Capito Zwinglio, 28. Febr. 1527. 
***) Capito Zwinglio, 8. April 1527. Opp. Zwinglii VIII, 44. 


— — 


373 


rgerniß aus. Seine Reife nad) Offenburg, um mit dem flüchtigen und zu 
nünftigeren Anftchten gefommenen Stiftshern, wegen eines gütlichen 
bereinfommend zu unterhandeln (Ende April 1527), war eine wenn auch 
Ht erfreuliche, doch wohlthätige Ablenfung. Der Tod welchen, bei der 
erreichiichen Verfolgung, Michael Sattler, ein allerdings wiedertäuferifch 
innter, aber höchſt achtbarer, gelehrter und jtiller Mann, zu Rothenburg 
den Flammen erlitt (20. Mai 1527), nebft dem Jammer⸗- und Hülferuf 
: zahlreichen um ded Evangeliums willen Eingeferferten in der Stadt 
wb, fehnitt tief in Capito's Seele. Im Namen der ftets hilfreichen 
‚ediger fchrieb er Daher an den Ruth jener Stadt: „Uns langt an wie 
Liche bei euch gefangen und in Könige. Majeftät von Böhmen Händen 
en, fo ſich des Wortes Gottes angenommen und auf befondere Weife im 
auben zu handlen fich unterftanden haben, deren Bier auch jüngft mit 
u Schwerdt gerichtet und der Fünfte, Michael Sattler, als Hauptmann 
d Rädelsführer mit dreien Urtheilen zum Tod verdammt worden feyn 
fe: nämlich daß ihm die Zunge in der Stadt abgefchnitten worden, daß 
n mit glühenden Zangen zween Griff in feinen Leib gefchehen, und ber- 
ch, auf der Wahlitatt, drei folcher Griff in feinen Leib gethan, und das 
eifch ihm alfo herausgeriffen worden und er dann hernach lebendig ver- 
annt worden. Diefer Michael ift uns hier zu Straßburg befannt, und er 
k wohl etwas Irrthum im Wort gehabt, das wir ihm durch die Schrift 
gezeigt. Aber darum dag ihm neben unferer und anderer Prediger wahrhaf⸗ 
jer Lehre Etwas mangelte, befonderd auch im äußeren Leben der Ge- 
inde, fo hat er vielleicht unfere Ermahnung weniger beachtet. Aber er 
t Dabei einen großen Eifer für die Ehre Gottes und die Gemeinde Chrifti 
viefen, die er rein und untadelig haben wollte und unanftößig denen die 
außen find. Das haben wir nicht allein nie getadelt, fondern fehr gelobt, 
er feine Mittel und Artikel, haben wir immer freundlich abgelehnt und 
ar nad) reiflichem Erwägen vor Gott. Nun find wir hierin nicht mit ihm 
is gewefen. Er wollte durch feitgefeßte Artikel und äußeren Zwang fromme 
yeiften machen, welches wir für den Anfang einer neuen Möncherei hielten. 
ie aber begehrten das Leben des Gläubigen zur Beſſerung zu bringen durch 
etrachtung der Gutthaten Gottes, die er und an Leib und Seele erwiefen 
t: daß es feye eine Frucht der Liebe und Dankbarkeit. Denn diefes ift der 
eg und die Ordnung des Heils.“ — Nach einer etwas längeren und ein 
inglichen Auseinanderfeßung dieſes Wegs, führt er-fort: „Nun wird ge: 
zt, Michael habe nach dem Urtheile begehrt, man wolle gelehrte Leute zü 
n verordnnen und was fie ihm aus der Schrift berichtigten, wolle er mit 
anf annehmen und dennoch) das geiprochene Urtheil willig leiden. Weil 
ın ihn aber als irrig ansfchreie, fo wolle man ihm, um Gottes willen, 
nes Irrthums berichten. Was ihm aber foll abgefchlagen worden ſeyn. 
enn dem alfo, jo wäre es fchredlich zu hören und wider die Nichter ein 
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graufames Gottesurtheil. Gott der Allmächtige hat Mofi das Schwert 
gegeben, und nach dem Schwerdte vermaledeyet er allein die Uebertretung 
der Dinge welche äußerliche und bürgerliche Ordnung belangen, denn der 


Geſetzgeber ftrafe Feine innerliche Uebertretung (5. Mofe 27); 


denn die öffentliche Gottesläfterung, welche der Gefeßgeber mit dem Tode 
beftrafet, belanget auch den gemeinen Nutzen. Dieſes Letztere mag aber bei 


Michael und feinem Anhange nicht geargmohnt werden, denn fie gewiß feine : 


Gottesfäfterer find; man follte denn für Gottesläfterung halten, daß die | 


armen Leute ihnen vorgenommen haben zu meiden das üppige Spielen, Sau 
fen, Freſſen, Ehebrechen, Kriegen, Todtichlagen, dem Nächften nachreden, 
und nad) fleifchlichen Lüften eben, und was fonft der Welt und dem Fleiſche 
gemäß ift. Es ift wohl wahr daß fie irren, wenn fie fagen: man müfle zu 
erft belehrt und dann nothwendig getauft werden, man dürfe feinen Eid 
thun, fein Ehrift könne ein obrigfeitliches Amt befleiden, keine Waffen tra 
gen wider die Feinde. Chriftus ift wiel höher, als daß er an Waſſer gebun- 
den ſeyn follte. Gott ift viel herrlicher, als der nicht aus allen Ständen, 
wenn fie chriftlich geführt, felig machen könne. Ihm kann nichts zumide 
feyn, was der Liebe gemäß ift. Darum kann fein Stand unchriſtlich fen, 
in dem man Gott durch Chriſtum vertrauet und dem Nächften wahrhaft 
dienet. Aber ihr Glaube und ihr einiger Grund ift nichts deſtoweniger: daß 
man Ehriftum den Sohn Gottes hören foll und daß wer an ihn glaube, dus 
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ewige Leben habe. Ste begehren alfo Ehriftum zu hören und glauben an | 
ihn, fo haben fle denn auch das ewige Keben. Diefer Grund ift beftändig | 


wider der Höllen Pforte. Darauf bauen fie nun Holz, Spreu und Stoppeln, 
die wird das Feuer hinnehmen und fie werden felig, aber wie durchs Feuer 
(1. Cor. 3). — Es iſt ja jerfchredlich zu hören, daß unter den chrifklichen 
Oberen gegen die Zeugen Ehrifti weniger Mildigfeit feyn folle, als unter 
den hartmädigen Pharifäern geweſen ift. Diefe fagten in der Bewegung 
wider Paulum: wir finden nichts Arges an diefem Menfchen, hat aber ein 
Geiſt oder Engel mit ihm geredet, fo wollen wir nicht wider Gott flreiten 
(Actor. 23). Haben die Gefangenen wider bürgerliche Sabung gehandelt, 
geftohfen, geraubt, Aufruhr gemacht oder dergleichen gethan, fo gehen fle 
und nichts an: tft aber ihr Leben unfchuldig und begehren fie, nach der Ord- 
nung der Liebe, Die Ehre Gottes zu fördern, fo foll der Mangel an Berftand 
und Einficht ihre Unſchuld nicht firafbar machen. Wer kann, der belfe 
hierin. Denn Gott beftehlt, Daß wenn jemand feines Feindes Eſel imen 
fände, er denfelben auf den Weg weife, um wie viel mehr will er daß wir 
unfere lieben Freunde, Brüder und Mitgenofien des Glaubens auf den Weg 
Gottes weifen und leiten helfen. 

„uber der Gefangenen wegen die noch am Leben, und deren Seelen ge 
fangen find in Gott, und die man des Irrthums nicht überweifen mag, 
will euch Herrn gebühren (auf daß euere Brüder und Mitbürger nicht 
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ibereilet und beläftigt werden), durch zweckmäßige Mittel und Wege ihre 
Unſchuld und ihr ehrbares Leben an den Zag zu bringen, für fie flehentlich 
a bitten: daß man ihre Irrthümer nicht heimlich ſtrafe, fondern fie freund» 
ich eines Beffern belehre, wenn fie irgendwo irren, fintemal in den Haupt» 
tircken des Glaubens und der weientlichen Punkte fie gar nicht irren: wie 
bien alle Auserwählten, ja auch die Verdammten felbft am jüngften Tage, 
Zeugniß geben müflen. Und ob fie fehon, in den Nebenpunkten, nicht auf 
inmal gewiefen und beredet werden Lönnten, daß man ſich Zeit nehme bis 
yaß Gott Gnade verleie. Denn man foll das zerftoßene Rohr nicht gar 
erbrechen „nocdy den glumfenden Flachs“ auslöfchen. Es gibt etliche 
Krankheiten der Seelen, Die mögen nicht urplößlich mit einer 
Arzeneiaufeinmalgebeilet werden. Sie find dennoch Beken— 
ner des Glaubens und der Ehre Gottes und deßhalb Kinder 
Bottes. Sie müflen reden wie fie glauben. Denn was nüßte es wenn fie 
ſchon aus Furcht ſagten: wir find eines Befleren bericht, wir erkennen unfe- 
ven Irrthum, aber im Herzen ihren vorigen Gedanken noch anhingen. 
Blaube ift im Herzen. Zu dem rechten Verſtand deffelbigen zu kommen, be 
mühen fich die Gläubigen. Angenommene Frömmigkeit ift zwiefache Bo8- 
beit. — Ihr habt fein Gericht und Gewalt mehr, aber ich fage fürwahr: 
was ihr durch demüthige und ernfte Vorſtellung für dieſe Armen erlangt, 
das habt ihr für Chriſtum erlangt, der in dieſen Armen leidet. Und wenn 
durch böfer Leute Reden, der Obrigkeit Herzen verhärtet wären, und es je 
Bott gefiele daß dieſe Gefangenen den Tod Ehrifti mit ihrem: Blute bezeug⸗ 
ten, fo habt ihr Doch das Eurige gethan und ſeid fürder ſchuldig, in aller 
Geduld, ohne Widerfprechen, zu leiden und euch gefallen zu laſſen, was Gott 
haben will. Ein fo hohes und göttliches Ding ift die Gewalt der Obrigfeit, 
daß wir, um des Gewiſſens willen, auch ihr Unrecht zu leiden fchuldig find. 
In Summa laffet euch die Eueren empfohlen ſeyn, vertheidigt, ald Mitge⸗ 
noſſen, ihre Unfchuld und forgt dafür daß fie wenigftens, auf ihr Begehren, 
ihres Irrthums berichtet werden. Das feid ihr fchuldig vor Gott. Hüft 
meer brüderliches Zeugniß nicht, fo befehlet fie Diefem Gott, bis diefer euch 
ſelbſt erlöfet, der ja nicht ewiglich zümen kann. Gott erleuchte der Ober- 
bern Herzen mit feiner und feines Sohnes Erfenntniß und mehre unfern 
Glauben und verleibe allen angefochtenen, in der Wahrheit, zu feiner Ehre, 
bis ans Ende zu beharren.” Er unterfchreibt bedeutfam: „Wolfgang Bapito 
und etliche chriftliche Brüder zu Straßburg.” 

Den „lieben Brüdern aber und Schweftern, fo jetzund Ehriftum den Ge- 
frenzigten durch Sefängniß und Leiden an ihrem Leib bezeugen‘ fchreibt er auch, 
bei derfelben Gelegenheit. Nach einem allgemeinen Eingange heißt ed: „Wir 
alle die Gott dienen aus gleichem Geift, durch feinen Sohn Jeſum Ehriftum, 
trauen mit euch, leiden und tragen euer Gefängnig und euere Verfolgung, 
im unferem Fleiſch, als die mit euch in Ehrifto eins find, und Glieder des 
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einigen Hauptes. Aber vielmehr freuen wir und nach dem inneren Menſchen 
der in die Urtbeile und Rathſchläge Gottes fiehet und erkennt Daß diefe Ar 
fechtung zur Geduld fördert, in der ihr eueren Glauben erfahre, der alle 
durchs Feuer bewähret, viel föftlicher al® das vergänglicd Gold erfunden 
worden. Alfo ift das Fleiſch in Zrübfal und trauert, aber der Geift iſt in 
herrlichem Aufgange und erfrenet ſich mit euch. So gütig ift Gott mit feine 
Auserwählten, daß er ihnen alle Dinge zur Beflerung aus wüterlichem Bi: 
fen zuſchicket, als der mic) werth achtet an ihn zu glauben und um fein 
Namens willen zu leiden. Denn ihr feid nicht gefangen wegen Mord, Die 
-ftahl, Ehebruch, oder anderer Uebelthat, jondern als Ehriften. Wiewehl 
die armen Leute, welche wider euch handlen, Solches nody nicht verfiehen 
Wie wolltet ihr num trauren und euch ſchämen und nicht Gott in der Suke 
preifen, der alfo fein Gericht amı Haufe Gottes mit euch anfängt, ud 
durchs Feuer reinigt und euch zum hellen Berftändnig und der Erfahrung 
feiner Güte hinanführet. Allein nehmet euch wohl in Acht, daß der Zeind 
enere Herzen nicht in Ungeduld ftürze, und euch einbilde, als ob folde Ber 
folgung von Menſchen bertäme. Euere Haupthaare find von Gott gezüble, 
feines mag, ohne feinen Willen, zu Boden fallen. Diefer hat euch, als feim 
Kinder, herzlich lieb und thut es euch Alles zum Guten. Auch hütet euch daß 
der Feind euch nicht berede zum frevlen Urtheile und mache daß ihr euere 
Verfolger, das ift: alle Menſchen fo jegund euch verlafien oder zuwider find, 
für euere Feinde und Glieder des Teufels haltet. Denn der auserwählt 
Paulus, ein theueres Glied Chriſti half den Stephanum fleinigen und um 
bringen und verfolgte Die Gemeinde, aus Eifer zur Ehre Gotted. Alfo may 
ſeyn dag die jegund euch aus Unwiſſenheit verfolgen, hoch vor Gott find 
und, mit der Zeit, unfered Heils Mitgenoffen werden. Denn die Kinder Got 
tes werden in der Offenbarung des erhöheten Chriſti erſt vereinigt, welder 
Bielen noch verdunkelt if. Darum gebührt euch, daß ihr die Blindheit der 
ſelben beflaget, für fie bittet und gar nicht fie ald Feinde haſſet. Bor Allen 
aber ijt von nöthen daß ihr durch ftarfe Geduld ihre Herzen überzeuget, dur 
mit fie fehen müſſen daß Gott mit euch fene, und daß ihr gegen Niemanden 
ein unwirfches Gemüth traget.” Nachdem er ihnen dann eines Weiteren 
auseinander gefeßt daß in dem heilfamen Glauben an Jefum Ehriftum „das 
ewige Leben ganz und gar beftehe,” welchen fie allein befennen jollen, ohne 
Zufaß, fo zeigt er ihnen wie aus dem alled Andere fließt „und wie die Zauft 
ein Zeichen des Abfterbend in Chrifto, erft in der Wahrheit ausgerichtet 
(vollendet) wird, fo wir fterben im Herrn. Da ja die Taufe ein äußerlich 
Ding ift, der Liebe unterworfen, welche diefelbige annimmt und ordnet, zur 
Beſſerung in Gott, wie e8 jeder Zeit die Ordnung erheifcht und leiden mag 
Auch, lieben Brüder, fo lang e8 böſe Werke gibt, ift die Obrigfeit geordnet 
zur Furcht den Böfen und zur Belohnung der guten Werke, und mag und 
foll durch die Liebe verwaltet werden. Dieß ift die Ordnung in alten 
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Teſtamente gewejen und Chriſtus hat fie nicht umgefloßen. Alſo auch 
macht mir der Eid fein fchweres Gewiſſen, den ich ihn aus Gehorfam und 
meinem Rächiten zu Nutz thue, ohne eigenes Gefuch. Ich weiß daß ich bei 
Gottes Namen ſchwoͤren ſoll und dadurch ihn befennen. Denn recht ſchwö⸗ 
wen, ift Gottes Gebot halten und ihn ehren. Aber fonit, nach dem Verſtande 
der Auslegung Ehrifti, befleißige ich mid) daß mein Wort Ja Ja, und 
Rein, Nein, fee. Was weiter ijt, das iſt vom Böſen und ift unvecht, und 
meinethalben bedarf ich keines Schwörend und Zeugniſſes Gottes, aber Gott 
zn Ehren, diene ich den Nächften dadurch. Das ijt der Verftand des Gei⸗ 
ſtes Gottes, deß ich vor Gott und aller Welt gewiß und jicher bin. Wo 
aber Gott euch Solches noch nicht lehret, jo bleibt in dem Befenntniffe des ver⸗ 
goflenen Blutes Ehrifti und begehret Bericht auf die anderen Artikel, anf 
Daß euere Berfolger allein Chriſtum und nichts Anderes in euch verfolgen 
mögen. Daran thuet ihr Gott ein Vohlgefallen. Denn wer 'den erhöheten 
Ehriftum im Herzen hat, der läffet ſich äußerliche Dinge nicht irren und 
gebrauchet ſich derjelben nad) des Glaubensmaß und thut jeine Werke in 
der Furcht Gottes, aus dringender Liebe, freiwillig und ohne Zwang. — 
Bir wollen, mit euch, Gott fleigiglich anrufen um Hülfe und Gnade, und 
bitten euch daß auch ihre Gott für uns bitten wollet um Vermehrung des 
Glaubens und feiner Erfenntniß, als der und alle zu feiner Glorie gebrau- 
hen wolle.” Er unterfchreibt: „ein getreuer Bruder und Mitgenofje euerer 
Hoffnung-im Heren, deſſen Name Gott weiß.““) Dieſe Briefe laffen nicht 
allein einen tiefen Bli in Capito's theilnehmendes, chriftliches Herz thun, 
fondern fie offenbaren auch eine folche Reinheit und Hochherzigkeit in der 
Auffaflung des Chriftenthums, daß fie und nur mit Ehrfurcht und Liebe 
gegen einen Mann erfüllen können, der, aus den innerſten Kerne des Evan⸗ 
geliums ja des Geiftes heraus, eine hriftliche Duldung aufftellt, die erſt 
nach einem Kampfe von drei Jahrhunderten, al8 eine der edeliten Errungen- 
haften, wenigftens in die Gefeßgebung und zum Theil auch in die Regie- 
rungspragis vieler chriitlichen Staaten übergegangen ift. Ihre Hauptgegner 
find aber immer noch in den Reihen der Geiftlichfeit,, welche berufen ift, 
fie zu predigen in dem Sinne und Geifte wie hier Eapito, feinem einzigen 
Herm und Meifter folgend, gethan hat. Ex fteht, in dieſer Hinficht, weit über 
den evangelifchen Mitfümpfern feiner Zeit: Luther, Zwingli und Butzer, 
nur Zell und feine Gattin Katharina ftanden ihm hierin zur Seite. 

Das nee Mandat des Rates (17. Juni 1527), gegen die Ruheſtoörer 
und Stürmer aus diefer Secte, Eonnte zwar nicht umhin feine Billigung zu er- 
halten, obgleich e8, nach den gebietenden Umständen, bedeutend gejchärft war 
und fireng den Bürgern verbot: den Leuten, die unter dem Scheine eines 
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*) Capito und die Prediger zu Straßburg gen Horb, ber Gefangnen wegen. 
— Capito gen Horb (an die Gefangenen). 31, Mai 1527. Mas. A. B. 
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frommen Lebens, gegenweltliche Ordnung und O:brigfeit und, aller Unter 
weifung ohngeachtet, als Zertrenner und Beleidiger eines chriftlichen Weiens, 
auf ihrem hartmädigen Kopfe beftehen, weder zu herbergen, noch fonft linter- 
ſchleif zu geben. *) 

Auf die Nachrichten, daß Denk und Häßer den jungen, geiſtvollen und 
höchit beredten und populären Prediger, Jakob Kaup, in Worms, gewonnen 
und im Bunde mit ihm dafelbft die Gemeinde der Gerechten gebildet, die Pre 
digt und allen regelmäßigen Gottesdienft abgefchafft und die allgemeine Pro 
phezeiung eingeführt und Dadurch die Gegend in Unruhe gefeßt und den pfäl: 
zifchen Ehurfürften, der eben erſt dem Evangelium etwas geneigter gemor- 
den, ganz ſcheu gemacht hätten, mußten Prediger und Magiſtrat fivengen 
Mapregeln ergreifen. Lepterer Dachte ernfthaft daran, dieſem Unweſen zu ſter⸗ 
ern und ließ Daher (7. Juli) zum abfchredenden Beifpiel drei der Gefährlichſten 
gefänglich einziehen. „Darunter ift ein fauler Müffiggänger,‘ fagt Eapite, 
„den Mangel und Trägheit in diefe Secte ſtürzten und welcher der Obrigkeit 
mit folcher Frechheit antwortet, daß es ganz den Anfchein bat, als ob er 
mit allem Fleiß das fchärffte Urtheil gegen fich hervorreigen wolle. Es if 
offenbar die größefte Verſchwoͤrung gegen die geſetzmäßige Obrigfeit, de 
Prediger, das Anfehen der Schrift und Chriſtus felbft, deſſen Verdienft fe 


geradezu abläugnen. Er habe uns fein Beifpiel gelaflen, nachzufolgen feinen 


Fußftapfen, wodurd wir zur Erduldung der Trübſal geftärkt werden foll- 
ten, und fehreiben daher Ehrifto nichts zu, als das Vorbild feines Lebens 
zur Regel für das unfrige. Bon dem erhöheten Chriſtus der heiligen Schrift 
wollen fie nichts wiffen, und helfen fich, wenn man fie drängt, gewöhnlich 
mit der Ausflucht und dem Stichworte: Glaubſt du denn, Daß mein Geift 
fih durch das geringe Maß des Paulus follte einfchränfen Laffen? 3% 
mag das Vorurtheil nicht dulden, daß du fo mit der Autorität Pauli oder 
des todten Buchftaben droheſt. Inzwiſchen gibt e8 einige unfchuldige Ge 
müther unter ihnen. Die meiften aber find verpeftende Heuchler, die durch 
einen äußeren Heiligenfchein und eigene Ehrbarthuerei, fich dem Haufen ge 
waltfam aufgedrängt haben. Doch ſchauen die nur fchlecht unter dem 
Lömenfelle verſteckten Ohren deutlich heraus. Diebe, Ehebrecher, Aufrührer 
und dergleichen, werden ald Brüder betrachtet, wenn fie nur von Chriſto 
und und Predigern zu läftern wagen, follten fie auch im Webrigen wicht 
fo ganz eins mit ihnen feyn. An dem Umfturze in Worms tft befonders 
Häßer fchuld und unfere Wiedertäufer erheben denfelben bis in den Hin 
mel. Ihr Streben gehet offenbar dahin, alle chriftliche Ordnung und Pre 
Digt zu zerflören. Warum follten wir fie Daher nicht, als Hauptfeinde, von 
unferen Schafhürden abzuhalten fuchen. Unſere vomehmfte Arbeit und 


*) ©. Mandat gegen die Wiedertaͤufer: Wir Jakob Sturm, der Meiker 
und Rath m. f. w. Mes. Thom. 
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vorge ift Daher, diefe Feinde mit ihrer wahren Farbe abzufchildern und es 
ürde und, mit einer Schilderung ihres Weſens und Treibens in eueren 
genden, bedeutend unter die Arne gegriffen werden können.*) 

„Daflelbe lieg man duch Bedrotus an Badian begehren. Denn als 
utzer den Wiedertäufern die Früchte ihres Geiftes und Zreibens vor Augen 
ellte, indem er ihnen die zu St. Gallen gefchehene Enthauptung des einen 
ruders durch den anderen, auf Befehl des Vaters, vorhielt, jo läugneten 
e fteif und feft, daß dieß Wiedertäuferbrüder geweſen und behaupteten, 
te Gegner bürdeten den Ihrigen Dergleichen auf, um fie zu Grunde zu 
chten.*) Kauß hatte unterdeflen in feinem Ungeſtuͤme fleben Hauptartikel 
öffentlichen faffen, won denen einige nicht ermangeln- konnten, eine all» 
meine Entrüftung aller damaligen, evangelifchen Parteien hervorzurufen. 
Das äußere Wort,” fo behauptete er, „it nicht das rechte lebenhafte oder 
rgbleibende Wort Gottes, fondern nur ein Zeugniß oder eine Anzeigung 
8 inneren (Wortes), damit dem äußeren mich genug gefchele. Nichts 
tußerliches, es feye Wort, Zeichen, Sacrament, Verheißung, ift (von) der 
raft, daß ed den inneren Menfchen verfichern, tröften und gewiß machen - 
öge. Die Kindertaufe, ift wider Gottes durch Chriſtum vorgetragene Lehre. 
n des Herrn Rachtmahl ift nicht der weentliche Leib noch Blut Chriſti. 
lles was im erften Adam untergegangen, das ift und wird reichlicher im 
deren Adam, Chriſtus, aufgehen und lebendig werden, ja in Chrifto werden 
le Menfchen wieder lebendig und felig werden. Jeſus Ehriftus von Naza⸗ 
th bat in feinem andern Wege für uns gelitten und genug gethan, wir ftehen 
nn in feinen Außflapfen und wandeln den Weg, den er zuvor gebahnt hat, 
Id folgen dem Befehle des Vaters, wie der Sohn, ein jeder in feinem Maße. 
er anderd von Chrifto redet, hält oder glaubt, der macht ihn zu einem 
Igotte. 

„Eben wie der Außerliche Anbiß in die verbotene Frucht, weder ihm 
dam), noch feinen Nachkommen gefchadet hätte, wenn das innerliche An- 
hmen ausgeblieben wäre, alfo ift auch das leibliche Leiden Jeſu Chrifti 
ht die wahre Genugthuung und Berföhnung gegen den Vater, ohne inner- 
ben Gehurfam und höchite Zuft, dem ewigen Willen zu gehorchen.“ Leber 
fe obgemeldete Artikel, fo fügt er mit Prophetentroß hinzu, foll niemand 
chter fein, denn Der allein, der in aller Menſchen Herzen redet und zeugt, 
e die Schrift fagt. Urfache: feinem Menſchen ift von Gott befohlen,, die 
abrheit zu berechten (vor Gericht zu ziehen), fondern allein zu bezeugen.” 

Darauf konnten weder Capito noch Butzer ſchweigen und fie veröffent- 
hten (2. Juli 1527), im Namen der Prediger, ihre „Getreue Warnung 
er Die Artikel, fo Jakob Kautz, Prediger zu Worms, kürzlich hat laffen 


*) S. Capito Zwinglio, 9. Juli 1527. Opp. Zwinglü VIII, p. 76. 
*) Bedrotus Vadiano, 1. Aug. 1527. Mass Taric. Coll. Siml, 
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ausgehen, die Frucht der Schrift betreffend und des Gotteöwortes, deu 
Kindertauf und die Erlöfung unſeres Heren Jeſu Ehrifti, ſammt andern, 
darin fi Hans Denken und anderer Wiedertäufer ſchwere Irrthümer er 
vegen.” 

Diefe Abwehr- und Gegenfchriften hatten zwar das allgemeine Schif- 
fal folcher Widerlegungen, fie befehrten diejenigen nicht, welche fie zumächft 
befämpften, aber fie verhinderten doch das Umfichgreifen der mit fo wielen 
gefährlichen Elementen ſchwanger gehenden Secte, und ftärkten den gefunden 
Kern der Bürgerfchaft, fo wie das fo viel, von Papiften und Wiedertäufern, 
gefchmähete Anfehen der Prediger, unter denen Capito befonders e8 nie zur 
Gewalt tomnıen ließ wegen der bloßen Glaubensverſchiedenheit, obgleich auch 
‚er die qualificiete Gottesläfterung für todteswürdig hielt. Das Schwert 
der Obrigkeit reiche nur über bürgerliches Weſen, das Schwerdt des Geiſteb 
befämpfe und ftrafe allein die Berwirrungen und Dergehungen des Geiſtes 
Er wurde in diefen Anfichten noch Durch einen Saft beftärft, den er bereits 
feit einigen Monaten beherbergte, und welcher wiedertäufifchen Geiſtes zu 
fein bezichtigt war. 

Martin Keller, ein achtundzwanzigjähriger Stuttgarter, Mitfchuler 
und Freund Melanchthong , im Hebräifchen und den verwandten Dialecten 
gelehrt, hatte ald Lehrer in Wittenberg vielen Anklang gefunden, war aber 
in das Zwickauer Prophetenmwefen verwidelt worden und hatte, troß einer 
Unterredung mit Luthern, nicht von allen feinen befonderen Meinungen laſ⸗ 
jen können. Nachdem er in Preußen dem Kerker entronnen, hatte er in 
Straßburg und bei Bapito eine Kreiftätte für fein mildes, chriftliches und 
dem Wirthe felbit ganz beſonders zufagendesd Wefen gefunden. Sein fpi 
teres ruhiges und chriftliches Leben, als evangelifcher Lehrer in Bafel hat 
bewiefen, daß fih Gapito nicht umfonft feiner angenommen, ‚obgleich er 
ſelbſt ſich bei Eollegen und Freunden dein Berdachte ausſetzte, als ob er ſich 
zu den wiedertäuferiſchen Anfichten hinneige. „Höre“, fo fchreibt (18. Aug. 


1527) Eapito an Zwingli, „wie ich den Menfchen und feine Gefinnung | 


durch ein halbjähriges Zuſammenleben, habe fernen fernen. Er fchauet bios 
auf Gott und fein Wort ift von der frankhaften Gemüthsbeſchaffenheit, wo⸗ 
durch ich und meined Gleichen gefangen gehalten werden, fo entfernt, ald 
man nur ſeyn kann. Was fich Arges und Unangenehmes ereignet, dem 
fucht er eine gute Seite abzugewinnen und mildert es. Die Wittenberger 
reden ihm Böſes nach, und er fegnet fie fo oft und fo weit es mit der Wahr⸗ 
heit beftehen mag. Er verdammt und verläftert Niemanden, nicht einmal die 
gehäfftgften Wiedertäufer, welche ihn hier fammt uns anfallen. Die ab 
fcheulichen Irrthümer derfelben verdammt er offen und frei, aber fo, daß 
man fagen möchte, es fliege Alles aus einen mitleidsvollen, barmberzigen 
Semüthe. Er lebt mit feinem glüclichen Weibe in einer vortrefflicen 
Ehe, was ihn felbft fonft gutartige Menſchen mißgönnen. Wird er mit 
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Schmähungen angegriffen, fo pflegt er oft zu fagen: Werden ja Doch Feh⸗ 
(er bei den Ausermwählten gefunden, und er nimmt al® geringfügiges Ver⸗ 
fehen auf, was, meines Erachtens, in der That ein arges Vergehen ift. Denn 
den Ruf eines unfchuldigen Menfchen beflecken, kommt feinem natürlich 
rechtlichen Menſchen ein, und tft mir Daher bei einem Chriften etwas Unleid- 
liches. Alles was er fügt und fpricht, ift zum Preife Gottes und zur Ehre 
Jeſu Chriſti und was ich aus der erften Unterredung ſchloß: daß nichts 
Leichtfertiges aus einem ſolchen Herzen kommen könne, hat ſich beftätigt. 
Ich Habe Daher in meiner kleinen Vorrede zu feinen Werke (De operibus 
Dei Electionis et Reprobationis) nur die reine Wahrheit gefagt. Er 
hat, in Gegenwart Hãhzers, fih mit Denk unterredet und durch feine beſchei⸗ 
dene Würde denfelben in allen Stücken fo auf feine Seite gebracht und feine 
Schrift von dem freien Willen fo fehr mit apoftolifcher Schrift beleuchtet, 
daß Den feierlich erklärte: es feie hinfort zwifchen uns Alles friedlich hei⸗ 
gelegt. Obgleich nun aber Häßer im Gegentheife ihn anf das Heftigfte 
ſchmaͤht und angreift, fo laͤßt ſich fein fanftmüthiger Geift Dadurch nicht er⸗ 
bitten. Solches fchreibe ich, um den gemeinfchaftlichen Bruder wegen Des 
Verdachtes der Wiedertäuferei, bei dir zu wertheidigen nud ihn Darzuftellen 
118 einen ausermählten Diener des Herrn. Er ftand muthig auf unferer 
Seite, als die Wiedertäufer Dich, wegen der Ertränfung des Felix Manz, der 
Grauſamkeit anflagten und vertheidigt noch jeßt deine Unfchuld, als eines 
zuserwählten Rüftzeuges Gottes. Ich kenne feinen Sinn und weiß, daß er 
nichts im Schilde führt, das mit der Ehre Gottes, der chrüjtlichen Liebe 
and der öffentlichen Wohlfahrt ſtritte. Obgleich er anfangs der ohne Unter 
ſchied worzimehmenden Kindertaufe abgeneigter war, jo hat er nichtsdeſto⸗ 
weniger die Prediger und dein Anfehen in Schuß genommen. Ich habe 
mich, durch felbftbefprochene Zeugen, diefes Umſtandes verſichert. Denn er 
var, von Wittenberg ber, mit ſolchen Vorurtheilen belajtet, daß wir ihn nur 
sach reiflicher Yinterfuchung und Weberlegung zuliegen. Wenn er einft, 
118 er bei Dir zu Zifche war, das Geſpräch mit dir geflohen, fo billige ich 
war ein ſolches Betragen nicht, aber ich kann es nicht fo arg nehmen, wenn 
ch bedenke, was bei einem jungen, noch in feiner Anficht feftgerannten 
Ranne, das Vorurtheil vermag. Das Kreuz hat ihn unterdeffen in Die 
Schule genommen und ihn wortrefflich abgerieben. Kies fein Büchlein, wenn 
na einen Augenblick Zeit haft und ermahne ihn und und, wir find dem 
Borte Gottes und dir, wie immer, zugänglich.” *) 

Decolampad fchrieb nicht minder in dieſem Sinne an den ſcheugewor⸗ 
venen Zwingli und fügte die merfmürdigen Worte in Beziehung auf Die 
Frage von der Kindertaufe bei: „Wenn er die Kindertaufe freiftellt und fo 
as Gebot der Liebe, vermöge welches wir fie verrichten, unangetaftet bleibt, 


*) Capito Zwinglio, 18. Aug. 1527. Opp. Zwinglii VIII, p. 83. 
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wird noch Aergeres herkommen. Und als ihm die Pfaffen haben auge 
ſprochen, da hat er gefagt: e8 dürfe niemand Sorge um ihn haben, er wolk 
fterben als ein frommer Ehrift und nicht als ein Verführer. Und zulekt ik 
gekommen ein Pfaff von Lutenbach und hat zu ihm gefagt: Lieber Her 
Wollf, ihr folltet euch Gott und feiner Mutter Maria befehlen. Da bat 
Wolf geantwortet: ich weiß wohl, was ich foll thun, ich habe mich Gatt 
befohlen und meinem Erlöfer Jeſu Ehrifte, und hat fich Damit in die Hinde 
des Allmächtigen befohlen und ift alfo aus diefer Zeit gefchieden. 

„zum Andern habe ich dDiefen Bürger weiter gefragt, ob man fo Viele zu 
Enfisheim habe abgethan als man fagt. Da hat er mir gefagt: er habe 
einen Priefter von Hidfigen (Hirfingen) henken fehen, aber desgleichen habe 
er nie feinen fehen abthun, der fo mit Freuden fei geftorben, als der. Alte 
gegen den Baum ift geführt worden, hat er foldye hübfche Wort’ getrieben, 
daß fein Mann da ift gemefen, dem nicht die Augen übergegangen. Als er 
aber den Baum anſah, daran man ihn henken follte, da fiel er nieder auf 
die Kniee und ſprach: „Sei mir gegrüßt, viel heiliges Holz, der Leichnam 
unſeres lieben Herrn Jeſu Chrifti hat dich geheiligt, der den Tod an dir 
gelitten, o Kreuzesholz, das da feheinet über alle Welt, ich freue mich dein, 
daß ich zu Dir kommen foll, darum fo freue dich mein und empfang deinen 
Jünger und nimm mid von diefer Welt.” Ja, diefer Bürger fagte mir 
noch von vielen Worten, die er noch hat gefprochen und gefagt, und die er 
nicht mehr mifle, aber er feie alfo fröhlich geftorben und chriſtlich, daß er 
glaube, ex feie ein Heiliger vor Gott. 

„Zum Dritten hat er mir gefagt, man habe vier Priefter mit einander 
gehenkt. Unter diefen ift gemefen Hans von Blodeſſen (Blodelsheim). Alt 
man fie auf dem Karren hat hinausgeführt zu dem Baum, daran man fit 
hat wollen henken, da hat Herr Hans won Blodeſſen anfangen (zu den Mit 
verurtheilten): O ihr ftarfen Ritter, die Gott ihm felber hat ausermählt zu 
großem Lohn, ihre follt euch nicht Laffen erſchrecken von dem zeitlichen Tod, 
welcher der Sünden Sold ift, fondern bedenken, daß Ehriftus Jeſus unfer 
Herr und Erlöfer, auch für unfere Sünde ift geftorben. Bleibet feft md | 
ftät in euerem Glauben und euerer Berufung. Und hat diefer Herr Hund de 
drei getröftet, bis daß man fie alle drei gehenkt und er ift der letzt geweſen, 
den man hat gehenft. Da er zu dem Strid ift geführt worden, da hate 
gefprochen: wer tröftet mich nım? Niemand, denn mein Gott und Ken 
und Schöpfer, und Du der du diefe Welt erlöfet haft nit deinem Leiden md | 
Sterben, laß mich jetzt nicht gefchteden werden in meinem Abfchiede des zeit 
fihen Todes, verlag mich jeßt nicht! Nimm mid zu dir in dein Rei: 
Und alfo find fie geftorben, chriftlich, in Gott. Ich habs begriffen und ge 
faßt aufs Schlichtefte von dem Verfcheiden in Gott dieſer Lieben um des bei 
ligen Glaubens willen. Bon dem Heren Hanfen aus dem Weillerthal bar | 
ich nicht gefehrieben, won welchem ihr felbft mehr wiffet.” — Kleinlawell 
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: Drieffteller felbft will eine Empfehlung an die Prediger von Straßburg. 
yenn ich ein Bürger da will werden und vielleicht mit der Zeit dahin ziehen, 
in ich weiß hier meine Seele nicht zu erhalten, um ‚vieler Urfachen willen. 
an ich darf das Gotted Wort nicht wohl öffentlich predigen und fo ich «8 
on predigte,fo willd Doch Niemand recht annehmen.‘ *) 

Es war nicht genug daß die Pet in Stadt und Land graffirte und Ea- 
on unter Anderen, ein talent und hoffnungsvolles, frommes Söhnlein weg- 
fte und fonft alle Pfarrwohnungen und Bürgershäufer voller Kranken lagen; 
bt genug daß der Sacramentftreit fortging und ſich felbft an der Zwingli'- 
'n, von den Straßburgern boch bewunderten und wegen ihres verhältniß: 
Big milden und freundlichen Tones mit allgemeiner Freude aufgenommenen 
reundlichen Erörterung‘, von Zutherifcher Seite noch mehr entflammte: die 
‚edertäufer mußten auch noch dieſe allgemeine Verwirrung und Kampfesnoth, 
kiſcher Weife benugen, um das Maaß voll zu machen. Vierzehn wurden 
ch die Wachfamkeit der Obrigfeit aufgehoben (22. October 1527) in 
er verdächtigen Berfammlung, Unter ihnen befanden ſich die beiden 
delsführer, der junge, religiös. politifche Volkstribun Jakob Haug, und 
Ihelm Röublin, der vor dreien Jahren, im Canton Zürich, fih ald Haupt: 
ter der Secte hervorgethan hatte. 

„Einige von dieſen Menfchen nähren wirklich, im Geheimen, ungehener- 
e Lehren‘, fo fchreibt der Augen- und Ohrenzeuge Bedrotus an Ambr. 
rer (26. October 1527). „Kautz behauptet aber offen: Daß der Teufel 
imt allen Gottlofen am Ende nod) fich befehren und felig werden könne, 
I der Menfch einen freien Willen habe u. ſ. w. Man fagt, er habe felbit 
ı der Obrigfeit ein Öffentliches Gefpräch begehrt, um feine Lehren gegen 
ermann zu behaupten. So zuverfichtfich traut er auf das Ungeftüm der 
agenfertigkeit, mit welcher er begabt ift, wodurd) er, mit geringer Muͤhe, den 
as dickhaͤutigen und unbeftändigen niederen Pöbel auf feine Seite zu brin- 

weiß, da ohnehin die Säge von der endlichen Seligfeit Aller und was er 
‚ der Obrigkeit Gottlofes lehrt, dem Pöbel von felbit ſchon gar fehr ei: 
bien. Geftern (25. Oct.), als Butzer die Predigt im Münfter hatte, er⸗ 
te dieſer, daß er dieſe öffentliche Unterredung fogar wünfche, wenn 
aue immer in der Ruhe und ohne Aufruhr geichehen könne: ex fürchte fich 
# im Geringften vor dieſem wiedertäuferifchen Hochmuthsdünkel und vor 
em Wortſchwall. Im feften Vertrauen auf die gute Sache die er verthei« 
e, wünfche er gar fehr, daß es ihm von obrigfeitswegen erlaubt wiirde 
Kautz, angefichts der ganzen Bürgerichaft, einen Gang zu thun.”**) 

Es fcheint, daß es zu feinem folchen öffentlichen Act gefommen iſt und 

; der Magiftrat fi) damit begnügt hat, die unruhigen Köpfe, nach ihrer 


*) Jacob Kleinlawell Capitoni. Mess. A. B. 
*) &. Bedrotus Ambr. Blaurero. 26. Octob. 1527. Mess. Turic. Coll. Siml. 
Baum, Gapito u. Bußer. 25 
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Haft, der Stadt und ihres Gebietö zu verweilen. Denn Mitten unter den 
Klagen, daß ihre Zahl noch nicht abnehme, freuet ſich doch Capito, daß man 
mit Milde, Durch Ueberweifung, auf fe zu wirken fuche. „Ja, ich geftehe €", 
ruft ex dem viel ftrengeren Zwingli zu, „es freuet mich, DaB unfere Kirchen in 
diefer Mäßigung wandlen und Niemanden fo Knall und Zall verdammen. 
Mir find um fo eher geneigt gegen die Schwachen Nachficht zu üben, weil wir 
ja felbft den Immürdigen die hilfreiche Hand der Liebe nicht entziehen follen, 
jener Liebe, die den Zug ihrer Kraft befonders dahin richten foll, mo am 


meisten menfchliche Schwachheit und Unvollkommenheit ſich offenbaret. Mit | 


dieſer Gnadengabe ausgerüftet, Dürfen wir des endlichen Sieges gewiß ſein“.) 
Daß aber auch diefe Liebe ihre Grenzen hatte und daß man, nad) de 


maligen allgemeinen Rechts», Kirchen und Staatöbegriffen, die offenbar | 
Sottes- und Chriftusläfterung zu den todesmwürdigen Verbrechen zählte, be |: 


wieß die, durch die Öffentliche Stimme felbft, allgemein gebilligte Entbauptung 
des Scheidenmachers Saltzmann, der nicht allein alles Dasjenige in der Bibel 


- verwarf, wo nicht, wie in den Büchern, Mofls, ausdrüctich davor fland: 


der Herr fprach, oder: Gott fügte, fordern auch von Ehrifto behauptete, et 
ſeie nicht nur ein bloßer Menſch, fondern auch ein falfcher Prophet geweſen, dem 
recht geſchehen, DaB er gefreuzigt worden. 

Aber auch mit den Uehrigen follte der Sieg durch Die Liebe nicht o 
feicht werden. Wir werden fie noch oft genug als heftige Gegner der Mär 
ner auftreten fehen, deren Milde mißbraucht und für Schwachheit aufgenom: 
men wurde md die Daher, im Antereffe der Kirche für Die fle vor Gott werant: 
wortlich waren, manchmal der Strenge ihren gerechten Lauf laffen mußten. 


Achtzehntes Capitel. 


Die Spannung mit den Wittenbergern wird größer. — Abermalige Bürger 
fupplik gegen die Meſſe. — Butzer und Capito auf der Disputation zu Bern. 


Schon im Anfange des Jahres von dem wir reden (1527), lief bei den 
Predigern die Nachricht ein, daß der Landgraf won Heffen die Schriften der 
Schweizer an Luthern geſchickt haben follte, mit dem Bedenten, er folle Rt 
widerlegen, oder er, der Fürft, werde feine Bücher nicht mehr leſen. Lam 
bert von Avignon, der bereits, auf der Synode zu Homberg, die Stellung 
eined Reformatord von Heffen fih errungen hatte, und auf der Seite der 
Straßburger ſtand, mag wohl in diefer Hinficht dem jungen Fürften die 
Augen geöffnet haben. Capito hatte bereit? an den auf Seiten der Bi 
tenberger ſtehenden Geheimſchreiber Philipps ein freimiitiäges Schreiben er 
gehen laſſen und dafür die Aufkündigung der Freundfchaft eingeerntet und 
Die Ueberzeugung gewonnen, Daß auch ihm umd feinen Amtögenofjen ein per 


wi 


*) Capito Zwinglio. 7. Nov. 1527. Opp. Zwinglii. VIII. p. 112. 
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nlicher Kampf mit Luthern bevorſtehe, der Alles nur mit Machtiprüchen 
ıthue.*) ' 

Butzer hatte bereits auch, noch ehe feine Vertheidigungsfchrift wegen 
7 Lutheriſchen Poftille und des Bugenhagen'ſchen Pſalters erfchienen war, 
; feinen Vorlefungen über dad Evangeliun des Matthäus ihn äffentlich 
delnd genannt, und dankte dein Zwingli um fo berzlicher für ‚die Verthei- 
gung, welche er in feine „Sreundliche Erörterung” hatte mit einfließen laffen. 
er ebenbürtige Zon, bei aller Mäßigung, der Ernſt und die unläug- 
we Klarheit in der fchriftmäßigen Beweisführung dieſes Buches, welches 
7 Verfaſſer Luthern mit einem eigenhändigen Schreiben zuſchickte, brachte 
m Mann in noch unendlich viel höherem Maße auf, ald e8 in Straßburg 
nd bei allen billigeren und ruhigeren Geiftern mit unbegrängtem Lobe und 
eifall aufgenommen wurde. 

„Zwingli hat eine gewiſſe „Erörterung“ mit einem Handbriefe mir zu 
eſchickt, voll Stolz und Uebermuth (!). Da ift feine Bosheit und kein Ver⸗ 
sechen, deſſen ich nicht fchuldig wäre, fo Daß meine Feinde, die Papiften, mic) 
icht fo zerriffen haben, wie Diefe unfere Freunde „Die ohne und Nichts wären 
nd vor und Nichts waren, ja nicht einmal Gak zu ſagen wagten.” Was foll 
can dazu fagen, wenn, im Gegeufaße zu den Worten Zwingli's: „er appellire, 
ie dort jener Macedonier bei feinem Könige Alegander, von dem aufgeregten 
nd erzüienten, an den ruhigen und zu feiner eigenen, herrlichen Chriftennatur 
rrückgekehrten Luther“, diefer Letztere an Spalatin gleichſam ſich die Hände rei- 
end, fchreibt: „ich glaube, Daß ich Durch meine Schrift („Daß Diefe Worte: das 
t mein Leib, noch feit ftehen‘‘), den Sacramentirern einen empfindlichen und 
rgerlichen Stich beigebracht habe. Butzer hat auch unlängft einen heftigen 
zrief gegen mich an Jonas gefchrieben. Luther ift ein ausgemachter Satan 
ei ihnen: wie werden fie erſt jeßt auffpringen, wenn fie durch Diefe Schrift - 
ufgeftachelt werden. *+)® 

Bündiger noch und triftiger entgegnete hierauf Zwingli, in feiner jeht eben⸗ 
alls deutſchen Schrift: „Daß dieſe Worte Chriſti: das iſt mein Leichnam, 
er für euch hingegeben wird, ewiglich den alten einigen Sinn haben werden 
nd M. Luther mit feinem letzten Buch feinen und des Papſts Sinn gar nicht 
ewährt bat“, und Butzer meint, daß es ein Wunderwerk von Gravität, 
jolgerichtigkeit und Entgegnung auf Luthers Schmähungen feie, das man 
18bald ins Lateinische überfegen müfle für die Ausländer, damit Jonas, mit 
iner lateinischen Ueberſetzung des Lutherifchen Büchleins, nicht zuvorkomme. 
Im dieſes verderbliche und inımer weiter um ſich greifende Feuer, wobei Die 


*) Oecolampadius Zwinglio. 11. Febr. Capito Zwinglio 28. Febr. 1527. 
Opp. Zwinglii. VIIT. 
%%) Epp. Luth. De Wette III. 171 u. folg. ©. auch Melanchthons Aeußerun⸗ 
gem ganz in bemfelben Sinne, C. Refor. I. p. 865. 
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ganzen und die halben Papiften ſchadenfroh und heuchleriſch anf Luthers 
Seite ftanden, ermangelte Gerbel nicht, von Straßburg aus, noch reichlich 
Del zu gießen und daffelbe noch durch die fchnöde Zuthat Des Argwohns zu 
vergiften, als ob feine Gollegen, auch in der Lehre von der Dreieinigfeit, auf 
verderblichen und fatanifchen Wegen gingen.*) 

Der eben in dem Kampfe mit der Meile und der Darlegung der Gründe 
für die Abfchaffung derfelben, auf Befehl des Rathes, beichäftigte Decolampad, 
meinte zwar in feinem unerichöpflich milden Sinne, man folle Die Ueberſetzunz 
obigen Werkes ins Lateinifche, worauf die Straßburger fo fehr drangen, 
noch verfchieben. Luthers Herz könne vielleicht Docy noch bewegt werden, und 
dann Fönnte man über Verlegung der Liebe Eagen.**) 

Diefe Hoffnung follte fo fehr enttäufcht werden, daß Capito einige 
Monate fpäter an den Freund in Bafel fchreiben mußte: „Die Tyranne ed 
nenen Papftthums nimmt täglich zu und man berichtet uns von ficherer Hand, 
daß fogar Einige fich in dieſer Angelegenheit mit dem weltlichen Arm in einen 
Bund eingelaffen haben: es fulle fein Zwinglianer, oder Schüler Decolampadt 
noch fonft einer der von Straßburg fommt, wer er anch fonft fein möge, in 
ein Pfarramt zugelaffen werden. Wir heißen Schwarmgeifter, hartnädige 
Funatifer, und man droht mit der Ercommunication”. Zwingli hatte um: 
fonft abermals fih) an Melanchthon gewendet: doch dem Ofiander in Ri 
berg Einhalt zu thun. Diefer aber ſchrieb fpöttifh an Lazarus Spengler, 
den angefehenen Nürnberger Rathsherrn:, Dieſes Zwinglifche @efchreibfel ficht 
mich wenig an.” 

Ein großes Gluͤck war es, daß bis jeßt dieſer tZwieſpalt doch noch nicht 
fo tief in die Maffen eingedrungen war, als man werfucht wäre es zu glauben: 
fondern noch immer mehr als ein Streit der Gelehrten angefehen wurde. Ef 
fpäter fenkte er fich ins Volk herab, und verfnöcherte fich daſelbſt in einzelnen 
theologiihen Stichworten. Damals aber waren t die Reformationdmaflen 
noch viel zu ſehr im Fluſſe, jeder Zag brachte neue Erfcheinungen und de 
Kampf mit dem Papſtthume war in Städten jelbft wie Straßburg, noch fange 
nicht abgethan. 

Wenn irgend Etwas, fo ift die Eintracht der Bürgerſchaft und die fund 
haftige Beharrlichkeit in den Haupt» und Grundwahrheiten, welche wieder 
ans Licht gebracht worden waren, ein glänzendes Zeugniß für den Geiſt der 
Weisheit und der Kraft, welcher unfere Straßburger Reformatoren beſeelte 
und den fie, allen Gährungen in den unteren Schichten des Volkes zum Troß 
immer tiefer einzuprägen und immer weiter zu verbreiten wußten. Maßge⸗ 
bend nach unten und Die Gegenfäge und Meinungen im Volke tragend, zw 
rechtlegend, populär überweifend und auf das praftifche Chriſtenthum zuräd: 


*) Gerbellius Luthero. April 1527. Mss. B. S. P. 
**) Oecolampadius Zwinglio. 14. Juli 1527. Opp. Zwinglii. VII. 78. 
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führend, war das Aufeben und die theilnchmende Zugänglichkeit Matthäus 
Zell, und wir dürfen wohl, für den in religiöien Dingen fo wichtigen weib⸗ 
lichen Theil der Bürgerfchaft, hinzufegen, die Wirkfamleit feiner, als eine 
wahre Diakoniffin im ausgezeichnetften Sinne des Wortes, ihm zur Seite 
ſtehenden Gattin Katharina. 

Der größte Dom im Auge der Bürgerfchaft war, daß in einer refor- 
mirten Stadt man immer noch den Meß: und Bildergräuel dulden folle und, 
während die Privatmefien alle abgeichafft, man öffentlich noch fünf diefer 
täglichen und oft fü die Predigt abfichtlich ſtörend eingerichteten „Götzen⸗ 
Dienfte‘' und die Schmähungen von den Kanzeln follte fich gefallen laſſen. Zu 
dem im Sommer fattfindenden großen Straßburger Freifchießen, waren unter 
Anderen audy die Züricher geladen, und diefe, welche ſchon längft einhellig ihre 
Stadt von diefen Erdichtungen des Papſtthums gereinigt hatten, follten noch 
dergleichen in Straßburg antreffen. Der Bürgerausfchuß gab daher aber 
mals, im Namen feiner Gomittenten, eine „Supplication der Meß halb“ ein, 
worin er nach) Borftellung der Pflicht die eine geiftliche Obrigkeit habe, auf 
reinen Gottesdienft nach geoffenbartem Worte zu fehen, und das Gegentheil 
abzuftellen, bedaueren fie, daß Die Freude, welche fie über das Begehren des 
Magiftrats an die „Pfaffen‘ empfunden: fie follten fagen „was fie der Meſſe 
für Zeugniß geben könnten,” zu Wafler geworden und man nicht erfahren, 
weder ob fie geantwortet, noch was fie geantwortet; nur das feie Mar, daß 
troß dem einhelligen Erkenntniße von Stadt und Ohrigfeit: bei dem reinen 
Wort zu bleiben, habe man fie fortfahren laſſen, und zwar bis jet ohne Grund 
und Beweis. Auch der Reichdtag von Speier habe ihnen wieder Hoffnung ge 
macht, daß nämlich, nach dem Abfchiede defielben, Etwas in dem längft Be- 
gehrten verbefiert würde. „Wiewohl wir aber nun auf ſolchem Reichstage die 
Wunder Gottes gefehen, der fo unerwartet ſolche freudige Belenner feines 
Wortes erweckt, daß eben an der Stätte, wo der Widertheil gemeint hat 
Chriſtus liege gar zu Boden, das Wort deflelbigen unerfchroden gepredigt 
und befannt worden ift, fo Daß viele Zeute Dadurch geftärfet und tapferer als 
zuvor ſich zu Chriſto gethan, und auch öffentlich nach feinem Wort gehandelt 
haben; nichtödeftomeniger bleibt es bei und wie zuvor: da doch fchier ganz 
Deutſchland und auch andere Lande auf uns fehen, fo daß, wo wir nicht 
ernftlich handlen werden, zu beforgen ift, e8 möchten aus und Erſten die 
Letzten werden, und wir Begnadigten mit dem göttlichen Worte, möchten mit 
Blindheit und Irrthum, fammt leiblichen Verderben geichlagen werden, wie 
vielen Anderen gefchehen ift. 

„Darum, fo wolle E. Gnaden aufmachen und nicht über uns Arne, 
über unfere Weiber und Kinder den Zorn Gottes bringen. Laſſet andere 
Leute die Welt fürchten, und ihre Macht, und fürchtet Ihr Gott. Die 
Welt mag und den Leib nehmen, Gott aber vermag Seele und Leib in 
den Abgrund der Hölle zu verwerfen: wenn wir Die Menſchen mehr fürch⸗ 
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ten als feine göttliche Majeſtät. Gott hat noch alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden und nicht die Menfchen. Selten aber Etliche unter uch 
noch) nicht einjehen, daß die Meſſe eine fo fchwere Gottesläfterung ift, fo 
mögen fie die Meßmacher beſchicken und in Gegenwart unferer Predicanten 
verhören, fo werden Diefelbigen, ob Gott will, guten Bericht der Wahrheit 
empfangen. Aber auf die Menfchen muß man die Sadye nicht ſetzen, denn 
Diele find berufen und Wenige auserwählet, und wenn man die Menge oder die 
hohe Gewalt anfehen wollte um denfelbigen zu folgen, fo müßten wir Türken 
werden. 

„Vergeblich fagen Etliche (aus dem Rathe?), e8 feie über ihren Berftand, 
bangen aber nichtödeftoweniger dem Gegentheil an und läſtern die Wahrheit. 
Wenn fie e8 noch nicht verftänden,, welches von Beiden recht wäre, müßten fe 
nicht fo gar auf die eine Seite fallen, und die andere, ohne fie hören zu wollen, 
verdammen. Einer will glauben, wie die Könige glauben, der Andere wie 
die Väter und unterdefien muß ihnen Ehriftus ein Lügner feyn, und fe 
wollen fein Wort helfen läftern, wie Alle thun, die Rath und That leihen, 
daß der wüfte Gräuel, die Meſſe, bei und geduldet werde. Denn daß es mit 
derfelben alfo feye, kann alle Stund bewielen werden, für Alle die der göttlichen 
Schrift glauben wollen. Darum möge die Obrigkeit Gottes Gericht beden- 
fen, fich nicht an Leute lehren, die feinen Gott fennen, fondern nur ihren 
irdiſchen Vortheil; bedenken welch' ſchweres Aergerniß den Schwachen in Stadt 
und Land Durch Diefe Meſſen gegeben werde. Die Starken im Glauben hin. 
derts nicht, das ift wahr, an den ganz Boͤſen befferts Nichts, wenn fle ſchon 
abgethan würden. Wie viele find aber der Schwachen, welche, fo Tange die 
Meſſe hier nicht allein geduldet, fondern auch fo hoch gehalten wird und, bei 
dem Rufe den wir haben, unfere Obrigfeit glaube Dem Evangelium, dann 
immer Doch noch meinen, es feye Etwas daran. Sie denken und fagen: wenn 
die Meſſe fo 658 wäre, unfere Herren, die befchloffen haben bei dem Evan 
gelium zu halten, würden fie nicht geftatten. 

„zumal da nicht allein die Pfaffen, fondern auch einige Größere, denen 
es gar uͤbel gegen eine Bürgerichaft anfteht, fehreyen und fagen: es ift mır 
der aufrührige Haufen, Hudelmanns Gefind, die die Meſſe gern wollte abge: 
Ihafft haben. Sie find eifriger bei derfelben als je zuvor in dem Muͤnſter, und 
halten in ihren Dörfern fteifer Darauf als alle Anderen. Was foll dann ein 
ſchwaches Herz denken? — Es wird irre und weiß nicht wo hinaus, hört das 
Wort, kann erkennen Daß es wahr ift, und wenn e8 dann obige Neden hört, 
entfeßt es fich und wird vor den Kopf geftoßen. Und über dem Allem ruft 
Chriſtus: Wehe! über die, welche folche Kleinen ärgern. Aber nicht allein die 
Schwachen in der Stadt und um dieſelbe, werden durch folche Mefſſen geit 
gert, fondern auch viel Heren und Städte, welche auf ung ſchauen, als eine 
vornehme, freie Stadt, und handlen in chriftlicher Reformation defto ſchwächer, 
weil ihr fo gemächlich thut. Was follten wir thun, fagen fle öffentlich, die 
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zu Straßburg haben doc) andy noch die Meffe. D, wehe unferen Unglauben! 
Daß wir unfer von Gott einpfangenes Anfehen nicht zu feiner Ehre anwenden. 
Es wäre und ja beffer, wie Petrus fagt, wir hätten die Wahrheit nie er- 
kannt, fo würde denn aud Niemand auf uns fehen und wir würden Nies 
manden Aergerniß geben. 

„Die Meſſe foll allerdings zuerft aus den Herzen geriffen werden, Durch 

DaB Wort, aber auch das außerliche Abthun, das der Obrigfeit zuftehet, muß 
hinzukommen, wenn, wie bier, die Lehre fo lange vorangegangen”. ben fo 
wenig verftoße, laut dem legten Reichstagsabſchiede, die Abfchaffung der Mefle 
gegen irgend ein Gebot hoher Obrigkeit: die Ehre Gottes könne Dadurch, laut 
der heiligen Schrift, nur gefördert werden. Und wenn felbit folches Vorneh⸗ 
men, wo Gott für fey, gegen Kai. Majeftät fein follte, fo müfle man gött- 
licher Majeſtaͤt mehr gehorchen, als den Menſchen. 

„Könnte doch fein gottesfürchtiger Vater dulden (obſchon es die Obrig- 
Teit geböte) daß unter feinen Kindern, in feinem Haufe, öffentlich Abgötterei 
getrieben würde. Alſo, dieweil End) Gott und zu Vätern in Diefer Stadt ge- 
geben bat, ach, fo begehren wir, daß ihr thuet wie der fromme Vater Jakob 
und abfiellet bei den Euern alle Abgötterei, obſchon Solches nicht ganz und 
gar allen eueren Kindern gefallen follte, wie ohne Zweifel dazumal des Landes 
Sitte auch anders war, und gar manche unter Jalobs Gefinde mögen anderer ° 
Meinung geweſen feyn. 

„Wenn, wie unter den Heiden der Brauch geweſen, Weiber und Kinder 
ſollten geichändet werden, als ein Gottesdienft, ihr würdet gewiß alles Mög⸗ 
liche verfuchen eine Obrigkeit, die folches geböte, eines Befleren zu belehren 
und eher Leib und Leben laſſen, als einen folchen Gottesdienſt zu dulden. 
Run gilt e8 zwar, mit dem Meßhandel, nicht Teibliche Ehre unferer Weiber 
umd Töchter, aber die Seligfeit vieler Seelen, fir die der Sohn Gottes ge 
ftorben iſt. Es ift eine geiftliche Hurerei, wie e8 Die Schrift nennet, und foll 
doch für den größten Gottesdienft gehalten werden. Das wollet bedenken! 
Es kann euch, fo fang ihr Obrigkeit in dieſer Stadt feyd, feine andere zeite 
liche Obrigkeit Dazu dringen, daß ihr Etwas öffentlich Duldet, das wider Gott 
wäre, ebenfowenig als ein Vater gezwungen werden kann, in feinem Haufe 
Ehebruch, Abgötterei und anderes wider Gott Laufende zu geftatten. Darum, 
fo lange ihr, als Väter, obrigkeitliche Gewalt habt, follt ihr fie brauchen zu 
Gottes Ehre und Preis, nach der Regel feined Wortes. 

k „Bir aber, E. Gnaden Bürger, die feine öffentliche Gewalt noch Be⸗ 
fehl vor Anderen haben, find wie die Kinder und das Gefinde in einem Haufe, 
und follen mit der That nichts handen, als allein in unfern Häufern ände- 
ven, fchaffen und verordnen. Aber euch, unferen Herrn und Gewalthabern, 
ftehet es zu, äußerlich und öffentlich gemeine Stadt, in gute Ordnung zu brin- 
gen, und das Innerliche Gott zu befehlen. Woran ihr kaiferlicher 
Majeſtät felber, wenn fie vecht berichtet wird, fein Mißfallen thun werdet. 
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Die Eintracht in der Bürgerfchaft, die jet gereizt iſt, kann nur Dabei ge || 
winnen, wenn die Haupturfache des Unfriedens abgeftellt wird. 
„Zudem ift allerlei ungezogen Volk hier, die fich, feider, des Wortes || 
Gottes nicht recht annehmen. Wann die nun die beftändige Klage der Hecht: 
fchaffenen über die Meflen und die bisherige Handlung der Obrigfeit hören, 
fo werden fie frecher, nicht Die Ehre Gottes zu rächen, fondem ihrem Wider |: 
part leids zu thun, und fich wider die O:hrigfeit zu feßen. Ob nun gleid |: 
die Obrigkeit der Macht ift, daß ihnen, wenn fie (mo Gott für feie), zur |' 
Schmach des Evangeliums, Etwas anrichteten, wohl widerftanden werden Ii 
möchte, jo wäre doch gerathener Solchem zuvorzulommen und ihnen allen |: 
Vorwand abzufchneiden. ! 

„Weiter, obfchon etliche Wenige find, vielleicht verdiente und, der Welt 
nach, ehrbare Leute, denen die Abftellung der Meſſe hoch zumider wäre, fo if | 
doch wahrlich zu hoffen, daß, wenn man nach Gottes Befehl handlen wide, 
der Herr Gnade geben würde: wie dann ihr Widerwillen abgenommen und 
fid) gelegt hätte, wenn man nämlich von der Sache vor E. Gnaden , als un 
jeren Herrn, ein öffentlich Gefpräch und Erläuterung des Handels gehal- 
ten hätte. 

„Einiger unruhigen Gefindlein, die fonft Jahr und Tag keine Meſſe 
fahen, und jegt bineinlanfen, weil fie fich in feine hriftliche Ordnung ſchicken 
wollen, ift nicht zu achten. Aber wenn fie gleich höher und befier wären, fo 
müſſen wir doch Vater und Mutter, ja uns felbft verläugnen, um des Herm 
und feiner Gebote willen. Der Herr würde aber wohl alle Dinge zum Beften 
ſchicken: fo daß viel mehr Ruhe und Friede feyn würde, wie man denn hört, 
Daß zu Zürich) und Reutlingen ftattfindet, wo Alles der Schrift nach auf 
einerlei Gottesdienft gerichtet ift. Nun ift es noch nicht Tange ber, daß die 
zwo Städte mehr Anftöß und Gefährde bisher beftanden haben und noch 
mehrerer müflen gewärtig feyn, als wir, wenn wir nur Gott recht vertrauen 
wollten. Bedenket Gottes Gewalt und unfägliche Güte und faflet zu Herzen 
die überfchwängliche Gnade, die er und Armen, bie zu Straßburg erzeiget 
bat, nach fo üppigem, verfehrtem, fchändlichem Leben, das 
vor anderen Städten bier im Schwange gewesen, indem er und 
eine fo helle Erkenntniß feines Sohnes gefchenfet hat. Wollet nicht Dieje 
nigen feyn, welche durch ihre große Gewalt und ihre Anfehen, den Lauf des 
Evangeliums und die Ehre Gottes hindern, fo ihr das Alles förderen folltet. 

„Deherziget abermals, daß der allmächtige Vater feinem Sohne Zefu 
Chriſto und feinem Anderen alle Gewalt im Hinmel und auf Erden und 
unter Der Erde gegeben hat. So denn Ehriftus für uns ift, wer will oder 
mag wider und feyn. Darum laffet uns ihm gefallen, ihm folgen und ihn 
gehorſamen, in allen Dingen und über alle Menfchen; von ihm allein Frieden 
und Wohlfahrt unferer felbft und unferer Stadt erwarten. 

„E. Gnaden fehe doch an, daß wir Alle, die das Wort Gottes und 
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feine Ehre fuchen, bisher in den fehweren Zeitläufen alleweg bereit geweſen 
find und noch bereit find für Euch, unfere Herren, und wider alle Aufrührige, 
Leib, Ehre und Gut daran zu feßen. Und es find unferer, Gott Lob, fo 
Biele, daß die Unruhigen feinen Fürgang baben foln. 

„Ueberdieß wiſſen wir auch, daß uns Gott Beiftand Teiften wird, daß 
ihr wegen feines Aufruhrs noch Ungehorfams beforgt feyn dürft. Man 
handle allein nach Gott und feinen Wort, wie es denn mit den Schöf- 
fen befchloffen worden ift, und wie ihr felbft geneigt feid. Ihr habt 
Fürften und Städte, wie ihr denn befier wiſſet als wir, die e8 gar tapfer 
angegriffen haben. Darum bitten wir, ihr möchtet nicht Die Lebten feyn, als 
die ihr billig die Erften feyn folltet. 

„Bedarf noch Zemand Bericht, fo laſſet ein öffentliches Gefpräch hal 
ten, von Sachen des Glaubens, die und ja am höchſten angelegen ſeyn follen. 
Was Ihr dann als den Willen Gottes erkennen werdet, dem handelt nach. 
Geftattet nicht, daß das theuere Wort Gottes in der Stadt und bei den 
Eueren, auf dem Lande, mit Worten und Werken ſo ſchwerlich verläftert 
werde: ftellet ab die gottesläfterlichen Meflen, fo lang, bis die Meß— 
macher beweifen, daß fie nicht gottesläftrig feyen. 

„Die Menſchen haben wir ſchon erzüent, Damit Daß wir eine chriftliche Re⸗ 
formation angefangen haben, aber Gott wollen wir nicht weiter erzürnen, daß 
wir ihn getroften Herzens anrufen und ihn zum Helfer haben mögen. Wir 
find Alle bereit, Leib, Ehre und Gut fo getreulich und zuverfichtfich zu Ew. 
Gnaden zu feßen, daß Euch foll von allen den Eurigen Gehorfam, Zucht 
und Ehre redlich geleiftet werden. Laflet und mit Ernft und zu Gott kehren, 
fo wird er fich mit feinem Segen und feiner Gnade auch zu und fehren. 
Stellet ernftlich ab die geiftliche Hurerei und Sünde, fo wird dann alle 
andere Ehrbarkeit folgen. Gott gebe, daß Ew. Gnaden uns mit einer chrift- 
lichen Antwort erfreue. Gott den Allmächtigen bitten wir, einmüthiglich, daß 
er Ew. Gnaden Herz, Gemüth und Sinn nad) feinem göttlichen Willen ziehe, 
und alfo begnadige, daß diefe unfere Supplication, in einfältigen Worten bes 
griffen, beſſer verfianden werde, als wir's nach unferer Einfalt haben mögen 
ſetzen, und daß uns Diefelbe nicht zu Argem, zu Ungehorſam oder anders, 
fondern zu rechtem Eifer der Ehre Gottes möge gedeutet werden. 


Em. Gnaden unterthänige, gehorfame Bürger, die den Aufgang der 
Ehre Gottes und des Reiches Ehrifti begehren.‘‘ *) 


Wie dringend auch diefe wiederholten Bitten, wie zuverfichtlich die Er- 
wartung der Bürgerichaft auf eine endliche und günftige Enticheidung waren, 


*) Eitlicher Verwandten der Gemein Supplication der Meß halb (April 
1527). Mess. Thom. A.H. E. Bir haben hier die lange Schrift im 
Auszuge gegeben. 
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fo follten fie Doch noch nicht in Erfüllung gehen. Der Biſchof Hatte zwar enıil 
haft gegen einen folchen Schritt remonftrirt, aber ſehr milde Saiten aufge 
zogen, und klagend vorgeftellt: es ſeien zwar allerdings, im Laufe der Zeiten 
arge Mißbräuche eingeriffen, die einer Reform bedürften, aber die Meſſe fi 
von der Kirche angeordnet, und es ftehe weder ihm noch dem Rathe zu, hierin 
Etwas zu Anden. Er mahnte in's Geheim die Eonftoffler oder Patricie, 
welche feine Lehensleute und folglich in feiner Hand waren, ſich der Abſcheſ⸗ 
fung zu widerfeßen. Der Reichsrath, welcher ſchon früher von der Stier 
mung und dem Drängen der Bürgerfchaft der erſten freien Stadt Dentſch 
lands unterrichtet war, hatte ſchon früher (27. März) mahnend und drohend 
gegen alle und jegliche Veränderung geichrieben. 

Die Wiedertüufer- Unruben hatten fid) fchon zu zeigen angefangen, und 
die Umfturzpartei derfelben hatte ihe Unwefen in benachbarten Städten auf 
eine fo gefährliche Weife geoffenbaret, daß auch die evangeliſch gefinnte Meho 
beit des Rathes gegen einen jeglichen außerordentlichen Schritt, wenn er auf 
ihrer Ueberzeugung gemäß war, bedenklich gemacht und erfchreckt worden war. 
In der Meberzeugung, daß man die Hauptiache, die euangelifche Predigt, in 
den. Hauptlicchen habe, und daß jetzt die Zeit nicht fet, fich unnöthiger Weiſe 
in Unannehmlichkeiten mit Kaifer und Reich zu verwiceln, erfannte der Rath 
unter den mildeften und befchwichtigendften Formen: die noch beftehenden 
Meffen nicht mit Gewalt abzuthun; er wolle aber, aug allen Kräften, bei Kat 
fer und Reich und bei dem Bifchofe, um Abichaffung der Mißbräuche anhak 
ten. Auch folften fich die Prediger, des Wortes enthalten: Daß der Rath die 
Meſſe abzufchaffen hätte; er, als Rath, erkenne fich folche Gewalt nicht zu. 
Letztere Erklärung war ein Wink, den die, in ihren Zünften, fouveräne und 
über das Zaudern mißvergnügte Bürgerfchaft nicht auf die Exde fallen ließ 
Indeſſen blieb Alles ruhig und es fcheint, daß die Prediger, welche ohnedieß 
bald die ganze Laft der Wiedertäufer auf die Schultern befommen follten, mit 
den Erklärungen und Gründen, die man ihnen gewiß, namentlich Capito'n und 
Bugern, Durch die befreundeten Regierungshäupter Sturm und Kniebs geben 
ließ, fih wor der Hand zufrieden geftellt fanden. Beides Tpricht fire Die innere 
Eintracht und das Zutrauen, welche zwifchen Obrigkeit und Bürgerfchaft, 
Predigern und Rathsfreunden beftand. 

Unter dem Jammer der zunehmenden Peft, welcher aber die Prediger 
nicht allein nicht ſchreckte, ſondern ihre Thätigfeit im Lehren und Tröſten noch 
fteigerte; unter dem Zudrange von angenehmen und unangenehmen Kremdlin: 
gen, heimlichen und öffentlichen Flüchtlingen und Gäften, in deren Zahl ſich 
auch ein ehemaliger Freund und Studiengenoffe des Erasmus, der greile 
Gerhard Geldenhaner und Wolfgang Musculus befanden, neigte das Jahr 
fih zu Ende. Siehe, da bereitete fh, im Gegenfaße zu der Badener Dispu⸗ 
tation, welche die Eidögenoffenfchaft nur mehr getrennt und erbittert hatte, 
ein neuer Enticheidungsfampf vor. Der mächtigfte Stand des Bundes, die 
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Stadt Bern, unabhängiger und freier als Straßburg, hatte eingeſehen, daß 
man die Religionsangelegenheit, ſchon aus Staatsrückſichten, nicht mehr länger 
in einer fo gefährlichen Schwebe laffen könnte, zumal da die Reformation 
ſchon theilweile in Stadt und Land durchgedrungen war. Im Einverftänd- 
nifſe mit Berthold Haller, dem Hauptprediger, und mit den Zürichern, er- 
ließ der Rath (17. Nov. 1527) ein Mandat, welches ein allgemeines Reli⸗ 
gionsgefpräch über zehn feſtgeſtellte, Schlußreden“ oder Hauptpunfte der 
Kirchenverbefferung, nach Bern ausfchrieb, und alle Bifchöfe, die in dem 
Berner Gebiet gefehliche Auctorität hatten, alle Hauptgelehrten der altgläu« 
bigen Partei, und alle Hauptlehrer der Evangelifchen und @leichgefinnten, 
und zuleßt jedermänniglich, Arm oder Reich, Gelehrt oder Ungelehrt, der 
Etwas für oder wider die vorgefchlagenen Artikel vorbringen wollte, unter 
freiem und ficherem Geleit, dazu einlud. Alles follte auf Grund der heil. 
Schrift und durch Diefelbe allein entfchieden werden. 

Man hatte die Zünfte mit Eiden fich verpflichten laſſen, der Entſchei⸗ 
dung, wie fie fallen würde, fich zu fügen. Es follte eine Berfammlung wer 
den, die an Größe und Wichtigkeit ein wahres eidgenöfftfches Concilium vor- 
ftellte, und Die Helden, welche mit Gewalt zu Baden geftegt zu haben glaub» 
ten, und ſchon über den nahen Sieg frohlodten, in Angft und Schrecken 
verſetzte. Zwingli legte ein ganz beſonderes Gewicht darauf, daß auch Die 
Straßburger dabei fein Jollten, und Decolampad, der auch berufen war, 
ſchrieb deßhalb an Eapito und Butzer, welche fich bereit erklärten, wenn man 
fle Durch den Rath begehrte. Was denn auch, von Seiten Berns, Zwingli's und 
des Rathes von Zürich felbft geſchah, Doch blos unter der Form als „Zuhöoö⸗ 
rec‘, weil, wie Decolampad richtig bemerkte: eine offtcielle Berufung zur 
Disputation, an die Straßburger allein, von anderen Städten übel genom⸗ 
men werden Fönnte. 

„Anfangs war Die Gegenpartei der Disputation gar nicht abgeneigt (fo 
mzählt Butzer), und hoffte Durch diefelbe wenigftend Das zu gewinnen, daß 
fe dem Evangelium neue Hindernifje in den Weg legen würde. ALS fie aber 
merfte, daß hier Ehriftus mit aller Macht auftreten würde, fo ermaß fie 
unfchwer, daß die Sache einen anderen Ausgang nehmen könnte, als fie 
wünfchte. Sie febte daher Himmel und Hölle in Bewegung, die Dispnta- 
ton zu bintertreiben. Dan hielt, von Seiten der fatholifchen Stände, Ver 
ſammlungen, und faßte verfchiedene Beſchlüſſe, fehrieb Briefe an Bern, die 
ın Drohung und Heftigfeit, von den Eidgenoffen unerhört waren, und Tieß 
ie, gegen Recht und Gewohnheit, zugleich öffentlich durch den Druck aus⸗ 
jehen.. Sie verweigerten das angefuchte freie Geleit durch Die gemeinfchaftlichen 
der eigenen Herrfchaften und Cantone. Auch die Bilchöfe (von Wallis, 
tanfanne, Bafel und Eonftanz) fchrieben Mbmahnend und drohend, und es 
chrieben fogar Leute, die höher geftellt und mehr zu fürchten waren, als die 
Bifchöfe (der Kaiſer), und damit die Magistri Nostri nicht fehlten, kroch 
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fogar Magifter Schneck (Cochlaeus oder Cochlea) ganz fpät, in einem Zar 
nungsfchreiben von Mainz aus, herbei. Da eud) aber Der Geiſt des Hertn in 
männlicher Standhaftigfeit ſtärkte,“ führt Butzer in feiner Yueignung dei 
Eommentars zum Matthäus an den Rath zu Bern fort, „To fuchten fle die 
felbe auf alle Weife berabzufeßen und zu verkleinern. Da mußte num Allee, was 
von ihren Leuten Hände und Züge hatte, laufen und fchreien über den gottes 
fäfterlichen Frevel, daß ihr es euch herausnähmet, über den Glauben zu dispe- 
tiren, und daß ed ein Verbrechen ſey, fich dabei zu beteiligen.“ | 
Nichtsdeftoweniger ging die Disputation ihren einmal beſchloſſenen 
Gang, mit der Entichiedenheit die dem Berner Rathe und dem Volle bis auf 
den heutigen Tag noch eigen ift. Mit großer Freude meldete Decolampıd, 
daß Biker und Eapito erfcheinen würden, nur wünfchten fie noch vorher mit 
Zwingli über Eined und das Andere fich recht ausfprechen zu können. Es 
mag ein ernſtes und freudiges MWiederfehen zugleich geweien fein, als der che 
malige Domprediger Capito, der, von der Ebernburg her, perfönlich befannte 
Bußer, in Begleitung Jakob Bedrots, in ihren gegen Die Decemberkälte ſchühen⸗ 
den Pelzmänteln, bei Decolampadius eintraten, der bereits fchon den flegrei- 


chen, fchriftlich gelieferten Kampf gegen die Mefle in Baſel beftanden hatte. 


Erasmus, der einft fo hoch bewunderte und nun zum Gegner gewordene, 
von defien Lippen man einft ein Lob oder eine Billigung wie einen Drafe- 
ſpruch erwartete, blieb, wie natürlich, unbeſucht. Es galt jegt einen ernf- 
ficheren Kampf und einen Föftlicheren Preis. . 

In Zürich) war die Bereinigung mit Zwingli, für Gapito, die Erneuung 
einer Jugendfreundfchaft, für Bußern das freudige erfte Schauen und Spre 
hen von Angeficht zu Angeficht mit einem Manne, deſſen Briefwechſel ihm 
bisher eine Stärkung und ein Labſal gewefen. 

Die hriftliche Zucht und Ordnung in der Stadt machte einen folden 
Eindrud auf die Säfte, daß fie fpäterhin derfelben, felbft in ihren Schrif 
ten, noch oft gedachten. 

Der Zug der Bürgermeifter, Rathsherren und einheimifchen ſowohl als 
fremden Gelehrten und Predicanten, fegte ſich unter ſtarkem Geleite gen Vern 
in Bewegung, wo fie nicht ohne überftandene Belorgniffe und Gefahr an 
kamen. Hier fanden Capito und Butzer unter der großen Anzahl von Pre 
digern, welche ſelbſt aus den deutfchen Städten gelommen waren, die Con⸗ 
ſtanzer Freunde, Ambrofius Blaurer und Zwick, den Geiſtes- und Glan 
bensverwandten Conrad Som von lm, den jungen Landsmann und 
Schulmeifter zu Iſny, Paul Fagius (Buchlin), der einft, ein treuer Achatet 
Butzern in die Verbannung begleiten follte, auch den Nürnberger Lutheraner 
Althamer, und den gleichgefinnten Burgauer von St. Gallen. Bebrotu 
fand bier den ihm viel befreundeten Joachim von Watt (Badianus), den 
Bürgermeifter, Arzt und Theolog von St. Gallen, einen der Präftdenten dei 
Geſprächs. Lieber zweihundert Gelehrte und Geiftliche, aber keiner von den 
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Ciſenfreſſern der altgläubigen Partei: Ed, Eochläus, Maurer und Andere, 
die fih zu Baden fo breit gemacht hatten, war zugegen, obgletch fie Alle, 
unter den ficherften Bedingungen, geladen waren: fonft aber Doch eine ziem- 
liche Anzahl von Gegnern, unter deunen ſich befonders einer der Jüngſten in 
er ganzen Verfammlung, der Schulmeifter von Zofingen, Johannes Bud 
tab, Durch feinen Widerfpruch auszeichnete. Als Gapito und Butzer die 
chmahlichen Nusflüchte ihrer vormaligen Gegner, Murner und Zreger, er 
uhren, welche fie bei der ganzen Eidgenoffenfchaft verdächtigt hatten, und Die 
voch nicht aufhörten, ihre Anklage ſchmaͤhlicher als je auszuftreuen, ohne - 
Sffentlich ſich vor ihnen ftellen zu wollen, fo begehrten fie am Tage vor der Er⸗ 
ffnung der Disputation (5. Ian. 1525) an den Rath: er möchte Beide 
noch einmal befonders, perfönlich und Dringend einladen. Da diefe Herren 
vũnſchten, daß auch die entfchiedenften uud feindfeligften Gegner exrfchienen, 
ließen fie, zur Stunde, nicht allein ein Begehren in diefem Sinne an den 
Rath zu Freiburg und zu Luzern abgeben, fondern fie erboten ſich, die Ge 
adenen, wenn fie erfchienen, frei zu halten, und die beiden Straßburger 
Brediger gaben dem Boten befondere Briefe an Treger und Murner mit, 
vorin fie dieſelben auf jegliche Weiſe einluden und befchworen zu ericheinen. 
Der Rath von Luzern antwortete: ihr Prediger habe ſich zwar bereit gezeigt, 
ich zu ftellen, aber fie hätten e8 ihm verboten, und Murner felbft fchrieb in 
yemfelben Sinne. Aber Treger kam aus dem nahen Freiburg herbei und 
mar, wie es feheint, unter dem Geleite des zurückehrenden Rathöboten. 
Denn er war bei dem Anfange der Verhandlungen fchon gegenwärtig. 

In Gegenwart der ganzen Berner Obrigkeit, der Gefandten der eid⸗ 
ymöfflichen, veformationsgünftigen oder noch unentfchiedenen Stände, der 
ſroßen Menge von Geiftlichen jeden Drdens, der Möndye und Glerifer in 
hrer Tracht; in Gegenwart des Volles, fo viel deſſen die Kirche des Bar- 
üßer « tlofter® nur fafjen konnte, Teiteten Die vier Präfidenten, nach der vor- 
jelchriebenen und befchworenen Ordnung, den neunzehntägigen Kampf, mit 
iner Unpaxteilichkeit, Ruhe, Ordnung und Stille, mit fo firenger Abwei⸗ 
ung jeder perfönlichen Ausichweifung und unter der Protofollirung von 
‘er aus beiden Parteien gewählten und beeidigten Schriftführern, die ſelbſt 
uf die Gegner den feierlichiten Eindrud machte. „Zur Sache!” und „Aus 
er Schrift!‘ war die befländige Mahnung gegen Freund und Feind, wenn 
san ausfchreiten wollte. Zu den altgläubigen Disputatoren, die wie Die 
Inderen an einem befonderen Zifche auf beiden Seiten der Präfidentichaft 
aßen, fagten fie oft, fie follten fich nur frei aus der Verſammlung, aud) 
chriftlich, Alles mittheilen Iaffen, was ihnen etwa beifommen fönnte, und 
as zur Sache diene. 

Zwingli und Haller waren auf eidgenöffticher Seite die Hauptoorfechter, 
on den Fremden hat fich Bußer, der fich bei folchen Gelegenheiten mit feiner 
uhigen Geiftesgewandtheit in feinem Elemente befand, am meiften an diefem 


398 


erfolgreichen Kampfe betheiligt. Capito war in den Berathungen thätig, 
welche, jedesmal am Morgen, beiderfeits flattfanden. Die Hauptpunfte, um 
welche am meiften geftritten wurde, waren, die beiden erften Schlußreden: 
Bon der Kirche und ihrem Haupte, und von der Auctorität der h. Schrift; 
die vierte und fünfte, von der leiblichen und wefentlichen Gegenwart Chrifti im 
Abendmahl, „daß die nicht mit der Schrift möge beigebracht werden,“ und 
von der Meſſe. Bei den erfteren Punkten nahm Zreger gleich Anfangs einen 
lebhaften Antheil, und e8 war natürlich, daß hier Bußer und Gapito ihn be 


ſonders entgegentraten. Er erklärte zwar, als er aufgerufen wurde, daß et 


weder im Namen feines Bilchofs, noch feiner Obrigkeit hier rede, ſondern 
allein in feinem eigenen, und daß, was er auch fagen möge, der katholiſchen 
Kicche keineswegs zum Nachteile gereichen ſolle. Alles aber, was er vor 
brachte, Tief darauf hirraus, Daß es den Bernern und der Berfammlung nit 
zuftehe, über Etwas, das die Kirche feftgelebt, zu Disputiren oder Darüber 
Etwas zu entfcheiden: fie müßten, wie alle Anderen, die Enticheidung des 
Concils erwarten. „Das wollte er aber nicht, wie man von ihm, nach der 
Disputationsordinung, begehrte, Durch die Schrift erweifen, fondern indem er 
vorbrachte, wie Die Böhmen in viele Secten zerrifien worden, und daß wir 
mit Luthern in einigen Punkten fchon meins feien. 

„Diefe uns fchon längft bekannten Spiegelfechtereien waren Teicht zurüd 
zu weiſen,“ fagt Bußer.*) „Du alle Frommen fattfanı wiflen, daß der Ge 
rechte feines, und nicht der Concilien oder der Päpfte Glauben lebt, und daß 
daher nicht allein die einzelnen Menſchen felbft, in eigener Perſon, wiſſen ml 
fen, was Gott gebietet und was er verheißt: daß fie vor allen Dingen wiffen 
müſſen, wie fie von Ehrifto Alles zu erwarten haben, und daß alle Gott: 
feligfeit und Frömmigfeit in der Liebe des Nächiten ihr höchftes Ziel findet.“ 
— ‚‚Unfer Glaube, fagt er weiter in den Acten, „iſt fein neuer. Wer Gott 
fennet, weiß wohl, daß fein anderer Glaube bei allen Kindern Gottes je ge 
weien ift, ald allein der, den wir predigen, nämlih: Daß der Menſch ſich 
der Güte Gottes durch Jeſum Chriſtum getröſtend, ſicher und 
gewiß ſey, daß ihn Gott endlich fromm und ſelig machen 
wolle; daher er denn willig und geneigt fein ſoll, aller 
Welt Liebes und Gutes zu thun. 

„Diefer Glaube ift e8, in welchem alle Gerechten je und je gelebt haben, 
ein unerfchöpfter Brunn aller wahren guten Werke. Dielen Glauben predi- 
gen wir, und wollen auch den Tod erleiden, wenn es ſich in unferer Lehre 
Anderes erfünde. Bei der einigen göttlichen Schrift wollen wir bleiben, und 
find auch jegt eben darum hier verfammelt, daß folder Aller Glaube bei 
einer göttlichen Gemeinde bier zu Bern an den Tag gebracht werde, und 


— — — — — 


*) In der Zueignung des Commentars über das Evang. Johannis. Argenter. 
1528. 8. f. 5° 
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abgetrieben werden die Menfchenfündlein, die feit fehshundert Jahren, meh⸗ 
rentheils durch menfchliche Zumuthung eingeriffen, und dem einfältigen Volke 
aufgedrungen worden find. 

„Was die Berfchiedenbeit in der Lehre betrifft, fo bleibt unfere Erkennt⸗ 
niß Stückwerk: aber Irrthum ftößt das kindliche Vertrauen auf Gott nicht 
um. Run befenne ich gern, liebe Chriften, daß mich Gott der Allmächtige 
von Zag’ zu Tage weiter aufgeflärt hat. Ich habe auch etwa aus Unverftand 
den Thomas von Aquino gepriefen; da mir aber Gott durch fein Wort zu 
erkennen gegeben bat, daß er von Gott abführet, habe ich ihm den Abſchied 
gegeben. Luthern babe ich hoch gepriefen, und preife ihn heut zu Zage noch, 
oder vielmehr Gott den Herrn in ihn, weil er uns von den Menfchen auf Gott 
gewielen hat. Da er min aber, durch Gottes Verbängniß, Damit nicht viel- 
feicht ihm die Ehre, die Gott allein zuftehet, gegeben werde, in Dem verhar: 
ven will, daß man die geiftlichen Worte Chrifti fleifchlich, gegen die Einigfeit 
des Glaubens, verftehen folle, und da er lehret, bei den Sacramenten Troſt 
fuchen und die wahre Menſchheit Ehrifti mit der Gottheit vermiſchet, fo zwingt 
die Ehre Gottes mid) und mit mir andere fromme Chriften, daß wir in die: 
fem Punkte von Luthern abftehen müflen, fo wie wir denn auch Gotte, nicht 
Luthern, gläubig feyn follen. Daneben aber, fo lange er predigt, daß Ehri- 
ſtus Jeſus unſer einiger Heiland fey, wollen wir ihn fiir unferen Bruder hal 
ken, und ihn dieſen Irrthum verzeihen, deifen ihn Gott allein, und nicht wir 
entledigen können. Will aber er und fein Theil und ganz verwerfen, fo freuen 
wir uns: daß der Vater feinem Sohne Ehriftus, und nicht dem Luther noch 
dem PBapfte das emdliche Urtheil zugeftellet hat. 

„Unfern lieben Brüdern genügt e&, wenn man in der Summe des 
Glaubens mit uns eins ift: nämlich daß wir Alle nichts find, und und Gott 
durch Ehriftum allein fromm und felig machen will. Es ift uns auch herzlich 
leid, Daß fi) Jemand von uns trenut, Secten und Parteien macht. 

„Meine lieben Brüder, Zwingli und Oecolampad, haben nie Einem 
gedankt, daß er ſich nad) ihnen genennet hat. Das ift and bekannt von 
Luther. Die Widerpartei hat alfo foldhe Namen: Decolampadiſch, Zwing- 
liſch und dergleichen erdacht. Wir weilen auf den einigen Chriftus. Und 
feet, liebe, fromme Chriften, weil man uns achten foll, nach Dem was wir 
kehren, und nicht nad) Dem, was thörichte und böfe Leute übel reden, fo ge 
ſchieht uns großes Unrecht, wenn man und zumiße, wir machten Rotten und 
Secten. Bir predigen doch, man folle nur an einen Gott glauben, nur ein 
Haupt, Jeſum Ehriftum, erkennen, nur nach der heil. Schrift leben und nach 
den Artikeln des alten chriftlichen Glaubens, mit Hintanfeßung aller feither 
erwachſenen Lehren, Artikel und Gebräuche. Nun will aber unfere Gegen. 
partei ein Nebenhaupt haben, den Papſt, und neue Lehren neben dem Mitt- 
ter und feiner Genugthnung. Wer richtet Zertrennung an? Die Päpftifchen 
gefteben, daß die Meſſ' das höchſte gute Werk fey, welches doch fein Laye 
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vollbringen kann. Wir hingegen weifen, nach der Schrift, auf die einzige Dru- | 


derliebe, die Alle eins und gleich macht. Ihre Priefter hingegen follen einen 
unvertülglichen Charakter haben, der fie geiftlicher und würdiger al die Layen 


mache. Jeder Orden hat feinen Abgott. St. Dominicus foll von U.2. Fran | 


erlangt haben, Daß fein Predigermönd ewig verdammt werde; St. Franciscus 
fol jährlich alle Barfüger aus dem Fegfeuer nehmen, und wie viel Dergleichen! 

„Bir machen Gott und alles Gute, laut der Schrift, allen Glänbigen 
gemein. Was andere thörichte oder böje Leute vornehmen, fodaß, weil die 
Wahrheit ded Evangeliums hervorgekommen ift, viele Secten ſich erheben, 
das haben wir-nicht zu verantworten. Chriſtus fagt: ich bin nicht gelommen 
Frieden zu fenden ü. ſ. w. Paulus fagt: e8 muß Zwieſpalt entfliehen, damit 
die Bewührten offenbar werden. 

„Der Fürſt der Welt regt fie auf. Da aber der Widerchrift bei den 
Drientalen durch Mahomet, bei den Decidentalen durch das paäpſtliche Re 
giment überhand genommen hat, fo ift es fein Wunder, daß er die Völker in 
Einigkeit des Irrthums erhalten hat. Sobald bei und das göttliche Wort 
durch den frommen Huß in Böhmen hervorgebrochen war, hat der alte Feind 
feine alte Zift wieder gebraucht und vielerlei Secten und Zertrennung ange 
richtet, da nämlich, wo Freiheit des Wortes geweſen it. An anderen Orten 
bat er mit der weltlichen Gewalt ſich unterftanden das Wort zu unterdrüde. 
Auf diefelbe Weife handelt er jet, nach dem Aufgange des Evangeliums bei 
uns Deutichen. Ä 

„Wo er die weltliche Obrigkeit nicht dazu bringen faun das Evangelium 
zu verbieten, bewegt er fonft irrige und verwirrte Leute, unbilligen Zwieſpall 
anzurichten. Das will denn Gott alfo haben, Damit die Seinigen lernen auf 
feinen Menſchen zu ſehen, fondern auf die Verficherung des heil. Geiftes, ie 
wendig im Herzen. Ein jeder muß von Gott gelehrt und in feinem Herzen 
alfo verfichert ſeyn, daß nicht allein, wenn ein Concilium, nicht allein wenn 
die ganze Welt, ſondern auch wenn die Engel vom Himmel mit Zeichen und 
Wundern kämen und ein Anderes lehrten, er fie mit Paulus verfluchen dürfte 
Das Urtheil der Wahrheit im Glauben, ift allen Geiftigen, d. h. Chriften 
zugeftellt, und feinem Papfte oder Eoncilium. Denn, wenn fchon alle Con 
cilien bei einander wären und dazu auch noch hriftlich urtheilten, fo kan 
dennoch weder mir noch Dir geholfen werden, wenn wir nicht ein Jeder fein 
eigenes Urtheil, feine eigene Erkenntniß der Wahrheit in feinem Herzen m 


lernt haben durch den Geift der Wahrheit (Joh. XVI, 13). Treger fagt: 


die Kirche, das feyen alle Getauften. Wo ift nun jeein Concilium mit Ber 
fall und auf Befehl allee Getauften gehalten worden? Welchen Beifall, oder 
welche Gewalt haben die in Indien dem Goncilium von Conſtanz gegeben? 


Darum, fromme Chriften: zur Schrift! zur Schrift! Die macht weile zum 


Seligfeit und Iehret alles Gute (2. Timoth. III, 15 u. folg.).“ Zum Schtuffe 
ermahnte Buper die Kirche zu Bern ſich an die Lehre deſſen zu halten der da 
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fügt: Kommt zu mir —, nicht zu meinem Statthalter oder zum Concilium, 
fondern zu mir, — die ihr beladen ſeyd, ich will euch erquiden. — Zu 
welchem denn auch ihre Prediger Kolb und Haller führeten. Tregern aber er- 
mahnte er fürderhin mit der Schrift und nicht ohne diefelbe gegen die Schluß- 
reden zu handlen. Wenn er aber außer denfelben, mit den Straßburger Pre» 
Digern noch befonders verhandfen wolle, fo folle ex das durch den öffentlichen 
Drud thun, fie würden ihm antworten. *)' 

Eben fo beredt, tief evangeliſch und freifinnig, al8 bier üher den Funda⸗ 
mentalfaß der Rechtfertigung vor Gott durch den perlönlichen Herzensglauben, 
ſprach er and) in dem bartnädig fi hinausziehenden Streite über die Meſſe 
und die Gegenwart des Leibe im Abendmahle, welche von Burgauer und 
Altbamer in lutherifchen Sinne vertheidigt, aber von erfterem, dem St. Gal⸗ 
ler Prediger wenigftens zum Theil aufgegeben wurde. Vier Tuge vor dem 
Schluffe der Disputation (22. Yan. 1528) predigte Buper vor der verfam- 
melten Menge im Dünfter „von der wahren Nachfolge Chriſti“ (Matth. XI. 28 
u.29), nachdem Ambr. Blaurer und Zwingli, fchon vor ihm, aufgetreten waren. 

Der Sieg und Erfolg war ein vollftändiger. Es wurde Niemand gezwun⸗ 
gen die Acten zu unterichreiben, wer fie aber unterzeichnete, mußte fie halten. 

Es kamen felbft Solche und feßten ihre Namen darımter die vorber von 
den „Schlußreden gefagt hatten, daß fle des Fenerd würdig wären. Am 
Tage nah dem Schluffe der Disputation (27. Sanuar 1528) wurde die 
Meile fammt allem Zubehör von Bildern, Altären und Anderem, durch den 
Rath und die Zweihundert, einftimnig in der Stadt und dem ganzen Lande 
aberfannt und wenige Tage darauf (7. Februar) erfchien das allgemeine Res 
formationgedict, für Bürgerfchaft und Unterthanen: worauf dann die befonde- 
ren Berordnungen folgten. Es war dieß nicht allein eine würdige Nachfolge 
in den Fußftapfen Zürich, fondern eine Entſcheidung des, politifh, müch- 
tigften Standes der ganzen Eidgenoſſenſchaft: welche die Disputation zu 
Baden mit allen ihren Folgerungen vernichtete, die unentfchiedenen Mitftände 
anf der hefchrittenen Bahn ftärkte und weithin auf die freien Städte wirkte, 
deren Geſandte und Prediger zum Theil gegenwärtig waren und voll Enthn⸗ 
flatmus nach Haufe famen. Luther konnte, Teider, nichts Anderes Darüber 
fehreiben, al: „Zu Bern in der Schweiz ift jet die Disputation zu Ende: 
es wurde nichts ausgerichtet, als daß die Meſſe abgethan und Daß jebt die 
Jungen auf der Straße fingen: fle feyen jeßt von dem gebadenen Brodgott 
befreit. Zmingel wurde von tanfend (!) Mann dahin und wieder zurückge⸗ 
leitet: ein Triumphator und prahlender und ftrahfender Held, deffen Ende, das 
Berderben nnd deflen Schande, vor der Thüre ift. Halten wir nur an im Ge 
bet.”**) So weit konnte ein großer Mann, durch die Leidenfchaft, fich verirren! 

*) ©. die Acten u. Protocolle. Opp. Zwinglii Ed. Schulthess. T. II. P. 
I. p- 90 u. folg. 

4%) De Wette. III. 290. 

Baum, Gayito u. Buper. 28 
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Neunzehntes Capitel. 
Die Heimkehr. Biblifch-reformatorifrhe Arbeiten, Dunkle Wolkesnfdatie 
iiber dem eigenen 9auſe. Enpito und die Rönigin von Mavarıa. 
Die Verabichiedung von Bern war freudig und dankbar und währen) 
Zwingli und die Seinen, wen auch nicht von taufend Mann, wie Luther 
fagt, doch unter guter Bededlung den Weg nach Zürich einfchlugen, begaben 
fi) Capito und Buger mit Decolampad und Nicolaus Briefer, einem der 
erwählten Präfidenten und Rathödeputirten, unter der Stadt Bafel Geleit, auf 
. den Weg zur Heimath, wo fie am vierten Tage (Ende Januars 1528), wohl 
ermüdet anfamen. “Den Magiftrat, welchem fie die fchmeichelgafteften Danf 
fchreiben des Berner Raths überreichten, Jalob Sturm, den Stüttmeife | 
und den Ammeifter Martin Herlin, erfreueten und ermuthigten fie durch de || 
weitläufigere Erzählung Alles deffen, was gefcheben war, und eben fo de | 
Bürger und Freunde, ja die gelanımte Kirche, welche den gang natürlichen ji 
Schluß daraus zog: daß in Straßburg, wo man ſchon fo oft und fo dringen I 
Daffelbe begehrt, nun auch endlich einmal Daffelbe geichehen müfle.*) Im I 
Wünſche waren Adler, aber fie follten nur nach vielen und fchwierigen Kämpfen, | 
endlich zu ihrem Ziele gelangen. Sie bedachten nicht Alle, wie ihre weile und 
vorfichtige Obrigfeit, Daß Straßburg in einer ganz anderen Zuge fich befand, ad 
die mächtige Republik Bern. Aber der legte und gemwaltigfte Anftoß war gegeben 
Der unermüdliche Butzer hatte, bereit fchon in dem vorigen Jahre, fein 
Borlefungen über Die vier Evangelien dem Magiftrat von Straßburg gemwi 
met (17. April 1527), und in dieſer Zueignung nicht allein gedankt, daß fh 
die Obrigkeit der Sadye des Evangeliums fo flandhaft angenommen, ſonden 
auch namentlich den Wunſch ausgeiprochen, daß bei der großen Anzahl von 
Predigten die gehalten wurden, nicht einzelne abgeriffene Stüde, nad Bü: 
fir des Predigers, fondern in fortlaufender einfacher Erklärung und Nupar 
wendung, die Bücher des Neuen Zeftamentes namentlich, ganz und in ihrem 
Zuſammenhange erflärt werden follten. Dadurch allein werde die wahre Schrift: 
fenntniß, das Fundament der Reformation, bei den Gläubigen gefördet. 
Mitten unter den erften Wirren der Wiedertäufer in Straßburg hatt 
er, mit glücklichen Griffe, unter den Briefen Pauli denjenigen an die Ephe⸗ 
fer vorgenommen, als welcher eine furz zufammengedrängte Summe der 
Hauptartikel des chrütlichen Glaubens enthält und hatte ihn einem Fürſter, 
Friedrich, Herzog von Schlefien und Liegnitz zugeeignet (30. Auguft 1527), 
welcher bereits auf der freifinnigen Seite des deutfchen Oberlandes ſtand, 
und dem die Straßburger, auf fein Anfuchen um einen tüchtigen Schub 
lehrer oder Humaniften, den Bonifacius Wolfhardt (Lycosthenes) zuge 
ſchickt hatten. Nebft der Ermahnung an den Fürſten, auf der betretenen 
Bahn, ohne Menfchenfurcht und Menichenanfehen, zu verharren, ſtellt er in 


*) Bucerus Vadiano, 8. Febr. 1528. Mess. Turie, Coll. Siul. 
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ener Vorrede, unter Anderem, den Grundfaß auf, daß die ängftliche und 
Ibergläubiiche Buchftaberet und das felavifche Sichanklammern an das Wort, 
ind das Wiedergeben defielben in den Ueberſetzungen der Briefe Pauli na⸗ 
nentlich, nur ein hölzernes und unverftändiges Werk feie, das Demjenigen 
ver, aus Unbekanntichaft mit dem Grundtexte, es leſe, nichts nüße- Man folle 
8 mit den heiligen Schriftftellern haften, wie der treue und tüchtige Ueber- 
eßer es mit den Profanfcribenten zu halten pflegt, und fo fie wiedergeben, 
aß Sinn und Gedanke des Schriftftellers dem Lefer in der Sprache ver 
tändlich werde, in welcher er fie fernen lernen fol. Irrt er fich, fo find die 
Eexte und die Gelehrten da, um ihn nach demfelbigen zu verbefleren. Er foll 
richt Pauliniſch⸗Hebräiſch⸗Griechiſch, ſondern Lateiniſch oder Deutfch reden 
mit dem Lefer, dem der Verfaſſer biemit einen Verſuch einer derartigen 
Ueberſetzung vorlegt, auf die er die Erklärung folgen läßt. Kaum war er 
nach Hanfe zurückgekehrt, als er feine praktisch : gelehrten Vorlefungen über das 
Evangelium Johannis folgen ließ und fie, zum Dank und öffentlichen Zeugniß 
feiner Hochachtung, dem muthigen Rathe von Bern zufchrieb (17. April 1528) 
und auf einige, von ungenannten Gegnern bereitd ausgegangene verläumde- 
rifche Nachrichten, mit einem ſummariſchen, aber wegen der vor der Thüre ftehen- 
den Oſter⸗Meſſe nicht vollendeten Berichte über den ganzen Hergang der Sache 
antwortete, noch ehe Die authentifchen Acten erfchienen waren. Auch der in 
Schriften weniger fruchtbare Capito blieb nicht zurück. Nachdem er fchon den 
Prophet Habakul bündig erflärt und eben fo Maleachi erläutert, „Hofea den 
Propheten der Kirchen zu Straßburg verteuticht‘‘ (16. Febr. 1527), jo gab 
er auch feine Borlefungen über diefelben Inteinifch heraus, mit einer Zufchrift 
an die Königin von Navarra Margaretha, die Schweiter Franz des l. Die Er- 
mahnungen feiner ehemaligen Hausgenoffen, der angefehenen gelehrten Flücht⸗ 
linge die wir ſchon kennen lernten, und mit denen er in Verbindung geblieben 
war; und die Winfe des von den Domcapitel wegen feiner offenen ewangeliichen 
Ueberzeugung feiner Stelle entjeßten (27. Aug. 1527) Domdechanten, Grafen 
Sigismunds von Hohenlohe, welcher franzöftfche Dienfte genommen hatte 
oßme feiner Ueberzeugung je unten zu werden, mögen ihn dazu aufgefor- 
dert haben. So wie Hohenlohe und Andere der hohen wunderlich⸗myſtiſch⸗ 
weitlichen und poetifch-finnlih -frommen Fran, fchon früher, gar manche klei⸗ 
nere Reformationsichriften ins Franzoͤſiſche überfegen ließen, fo mag man ihr 
auch Diefe Vorrede verdolmetſcht haben. „Nicht belehren wolle er die Fürftin, 
denn fie habe ja als Prediger um fich den eben fo beredten als frommen und 
zeitlich vorfichtigen Bifchof Michael Arandiug (d’ Arande), den eifrigen Ger- 
hard Roufiel (Rufus); fie könne, fo oft fie wolle (und fie thue es oft), mit 
dem fanften und gelehrten Greife Faber Stapufenfiö (Lefevre d’Etaples), 
fprechen und fich bei ihnen, wo e8 nöthig fein follte, Raths erholen. Aber er- 
mahnen und flärken dürfe er diejenige, welche er mit dem fchönften und würde 
vollften Namen, einer „Schweſter in Ehrifto und im Glauben“ zu benennen fich 
| | 26* 
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wicht fehene, zumal da die Theilnahme für eine Seele ihn dazu dränge, die, ver 
möge ihrer Stellung und Umgebung, nothwendiger Weiſe unter fo wielen Der: 
fuchungen wandfe, wo fie Doch leuchten folle, wie ein Licht in der Finſterniß 
— Es war damals eine arge Zeit in Frankreich. Ludwig Berquin, einer der 
Kammerherrn des Königs, Tag feiner Meinungen wegen wieder in dem Ge 
fängniffe, aus dem er ſchon einmal befreit worden; die Parlamente, ſowie 
die geiftlihen Gerichtshöfe fpürten allenthalben den verdächtigen Perfonen 
nad. Da zu widerſtehen, feie eine verfuchungsvolle Aufgabe, meint Gapite, 
mit allem Recht. Merkwürdig und bezeichnend für feine Damalige Stimmung 
und fein ganzes Weſen ift fein Urtheil Über die religiöfe Lage Frankreichs und 
namentlich des evangelifchen Deutſchlands. 

„Am meiften fönnte der Umftand deinen Muth brechen, daß dem trrefigid 
fen Unweſen in Frankreich fein Ende abzufehen ift. Der Irrthum und Unglaube 
wird Durch dreifache, mächtige Bande zufammen gehalten und verwahrt: das 
Anfehen, welches die aufgeichwäßte Weisheit der Schriftgelehrten bei der 
Menge genießt, die gleißende Scheinheiligkeit der Mönche und ihrer Orden, und 
der Refpect vor den einmal gefaßten Entfcheidungen der Päpfte und ihrer@&en 
cifien. „Das flnd drei arge Uebel, an denen befonders Frankreich Frank liegt, 
eine Nation die fonft die glüdlichfte von der Welt fein könnte: wenn fie 
innerhalb ihrer Grenzen zufrieden und ruhig bleiben könnte 
(Alioqui felicissima, si suis pomaeriis cupiditatem definierit). Wem 
in Deutfchland dem Worte Gottes einige Freiheit geftattet wird, fo ift ſelbſt 
dieſe Freiheit nicht ohne Webelftände, als welche durch unfere Leidenfchaften 
befledet wird. Wir (evangelifche Prediger) eifern zwar alle um Gott (id 
rede nämlich von den wahrhaft berufenen Evangefiften), aber wir haben nicht 
alle in demfelben Grade die Erfenntniß: fintemal ein jeglicher nach feinem 
eigenen Maße in derfelben, das Maß des offenbarenden Geiftes überhaupt 
abſteckt, und nichts dulden mag, was über das Muß feiner Zaffungsfraft und 
Einſicht hinausgeht. Ja er fieht jede noch jo Fromme Aeußerung mit arg- 
wöhnifchen Augen an, wenn fie von feinen Beflimmungen auch nur durch 
einen Grad» Unterfchied abweicht. Ja mehr noch, wenn die Lehre diefelbe if, 
aber auf eine andere Art und Weiſe dargeftellt und gelehrt wird, fo ift dus 
ſchon etwas Unausſtehliches. Durch diefe Hinterthüren der Selbftgefälligfeit 
ſchleicht fich eine neue geiftliche Tyrannei ein, neben der alten noch beftehenden. 
Ic) will zugeben, daß wir, aus Eifer für das Haus Gottes, in ſolche Thor- 
heit verfallen, aber blos deßwegen, weil dieſer Eifer durch eine allzugroße 
Selbftgefälligfeit verunreinigt ift. Jeder hält ſich für beffer und mit einer 
gewifferen Geifteserfenntniß begabt als der Andere. Die Selbftgefälligfeit® 
Sünde wird durch die boshaften Zuträgereien befchränfter Köpfe genährt und 
geftärft und dadurch, weil ihr treulofes Weſen am Zage tft, das Herz und 
Gemuͤth vorfichtiger und gewiffenhafter Prediger leicht mit Argwohn aller Art 
erfüllt. So geſchiehet «8, Daß kluge Vorſicht und Glaubenseifer ſelbſt und 
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ıerblich werden, weil wir wegen der Treulofigfeit der Boshaften, auch 
redlichen Brüder Bemühen und ihre ganze Thätigkeit beargwöhnen. Sa, 
dings, wir follen die Erhaltung der öffentlichen Ruhe und Ordnung 
t aus den Augen verlieren: aber fo, Daß wir die weiteren Offenbarungen 
Wortes Gottes nicht verbieten, den Geift nicht dämpfen und die hohen 
tesgaben nicht tadlen, welche zum allgemeinen Beften dienen mögen. 
iſt wird unfere Vorficht eitel und unfere fleifchliche Beſorgniß ſchaͤdlich 
. Denn daraus entftehen dann neue Glaubensfagungen, neue engge- 
e Formlen, neue Kirchengefeße welche, mit ihren Beitimmungen, die un 
iche und auf8 Mannigfaltigfte fich geitaltende göttliche Wahrheit in 
e Gränze bannen wollen, und denen beizupflichten man gezwungen wer» 
fol. Die Haupt und Grundurfache dieſes Uebels fcheint mir darin zu 
n, daß wir das wahre innere Weſen und die Gleichmäßigfeit des Glau⸗ 
und die Art und Weife der Ehre Gottes nicht fo fehr erfaßt haben, als 
es zu jcheinen wünfchen. Denn wir fhreiben unferer Geiftesfraft und 
rer Thätigfeit zu, was nur von Gott allein kommt und fein Werk ift. 
e find die Säulen der Kirche und ftüßen diefelbe, wir haben fie angerich⸗ 
ind ordnen und ſchmücken fie aus, nicht der Geift Chrifti, aus welchem 
och allein geboren worden ift. Wo bleiben denn jene Ausfprüche: „der 
8 trägt Durch das Wort feiner Kraft. — „Wer ift Paulus, Apollos, Ke⸗ 
3, Diener find fie. — Wir find eiferfüchtig auf den Namen eined guten 
forgfamen Hirten, geben und alle Mühe, um mit allerlei Klugheitd- 
regeln den möglichen Gefahren ſchon von weiten zuvorzulommen ; allen, 
ı den geringften Anftögigfeiten oder Aergerniſſen den Weg zu verfperren, 
jede Meinungsverfchiedenheit dadurch zum Voraus zu verhinderen: daß 
den Geift Anderer in das Maß derjenigen Erfenntnig und Dffenba- 
z einzwängen, welche und zu Theil geworden ift. Dieſes Alles iſt nicht 
n gar menfchlich, fondern ift auch öfters zum Gegentheile des Bes 
kten ausgejchlagen. Denn dadurch iſt die Eintracht unter den Aus- 
ihlten auf eine unfinnige Weife gebrochen, und der verderblichite Haß 
den Gläubigen beftätigt worden. Wir find die einzigen Träger und 
alter des Glaubens: eine Anmaßung die wir Doch weder den Kaifern 
‚ den Päpften zugeitehen, und mit Recht, denn der Glaube fommt von 
t allein und ſteht vor ihm allein." *) 

Der tief fchmerzliche Ton womit er, ohne einen Namen zu nennen, Die 
erifche und andere verwandte Richtungen beklagt, die fih, neben dem 
) beitehenden römischen Gkaubenszwange, wieder zu einer Glaubensherr- 
ft umzugeftalten droheten; die bis zur myſtiſchen Innigfeit fi) erhebende 


k) ©&. Clarissimae, religiosissimae ac pudicissimae Dominae Margaritae 
Reginae Navarrae Duei Almconii etc. Regis Galliarum Sorori W. 
Fabricius Capito, salutem optat. Am Ende Argentic. : 22. Martii, 1528. 
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Lobpreiſung der Freiheit des Glaubens, je nach dem Maße innerer Offen 
barung, gebt durch dieje ganze merfwürdige Zueignung. Sie ging eben aus 


— —— 


der damaligen Stimmung ſeines bewegten und vielfach angefochtenen Ge· 
müthes hervor, welches für die tiefere Auffaſſung des inneren, chriſtlichen 


Glaubens⸗ und Lebenselementes, eine ganz befondere Empfaͤnglichkeit hatte. 
Das von moſaiſcher Gefeplichkeit und vom Kirchenthum entbundene, freien 
Chriſtenthum, wie e8 fich in den Edleren und Milderen unter den Wieder 
täufern offenbarte: eine „Brüdergemeinde war um fo mehr feinem Herzen 
zum Ideale geworden, als die Streitigfeiten um Aeußerlichfeiten und um 
Wortkram zunahmen. Gar manche Behauptungen der Wiedertäufer, deren 
Ausjchreitungen und Schwürmereien er übrigend immer ſtreng verdammte, 
Schienen ihm gar nicht fo verdammungswürdig und jo unbiblifch, ald man 
fie von allen Seiten her darftellte. Die Standhaftigfeit womit fle im Zode 
Jeſum Chriſtum als ihren einzigen Mittler befannten, ging ihm tief mu 
Herzen, namentlicd) wenn ewangelifche Obrigfeiten fie zu Märtyrern machten 


Namentlich Tonnte er in der Frage der Kindertaufe nicht fo abſolut gegm | 


fie fein, wenn fie nur ihr Gegentheil aud) nicht, wegen der Anwendung 


derjelben, verdammten.*) Der immer noch bei Capito verweilende Mar: | 


tin Keller (Cellarius) hatte an der Befeftigung ſeines Wirthes in ſolchen 


Anjichten feinen geringen Antheil. Zwingli hatte ſchon etwas Dergleihen | 
‚befürchtet und mit Butzern darüber geſprochen, und es ftand eine peinlihe | 
Spannung bevor, in einer Frage welche für Beide, wenigſtens praftifch, fhen I: 
entfihieden war. „Daß Zuther gegen uns wüthet, können wir leicht ertragen, | 
aber über einen anderen Punkt muß ich meinen Kummer in dein Herz aus | 
ſchütten,“ fo ſchreibt Butzer an Zwingli (15. April 1528). „Was du fürdte | 
teft, ijt geichehen. Cellartus der durch und durch von dem wiedertäuferiihen | 


Geiſte befeelt ijt, hat durch feinen allzulangen und vertrauten Umgang m 
jeren Capito ganz eingenommen. Cr bat ihm feine Zräumereyen von de 
Taufe und allen anderen Dingen beigebracht. In Privatgefprächen haben 
Darüber einzelne, Eleine Scharmügel ftattgefunden, aber Eellarius der nid! 
ertragen Eonnte daß man feine Anfichten widerlege, hat fi) von uns verab 
fchiedet. Capito konnte nie dazu gebracht werden, unter und Beiden, in einem 
wohlgeordneten Geſpräche, Die Sache zu erwägen und ift in dieſem Punkt, 
ich weiß nicht durch welchen Kellerichen Zauber, gegen feine Natur und 
Sitte, ſich felbjt nicht mehr ähnlich. Jedoch hatte er oft betheuert, er werk 
fich eher alles Lehrens und Predigens enthalten, ald daß er gegen und fehre 
Auf dieſes Verſprechen hin habe ich, in zwei Vorlefungen, die Brüder vor den 
Meinungen des Gellarius gewarnt und diefelben widerlegt. Denn Gapite 
hatte Diefelben in zwei Vorlefungen ind Publikum gebracht und ich batte 
überdieß vernebmen müſſen wie man, wegen der Lobjprüche die Eapite in 


—— 





*) Capito Comment. in Hoseam, p. 177 m. f. 
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Borrede zu Kellers Buche deinfelben |pendete, das Gerücht verbreitete, Daß 
bier alle auf Kellers Seite jtünden. Ich babe daher in meiner Exflä- 
3 des Evangeliums Johannis die Kindertaufe in Schuß genommen und 
ı meine Anficht von typifchen und allegorifchen Auslegungen der Schrift 
zefprochen. Ich babe Eapito vorher von diefem meinem Schritte in 
ntniß gefeßt, weiß aber nicht wie fie das (Capito und Keller) beiderfeits 
ſenommen und gloffirt haben mögen. Lebterer hat mir, in Gegenwart 
ito's, ſchimpflich, auf dem Platze, ins Gejicht geworfen: ich lehre gottes⸗ 
rliche Dinge, und hat ſich beinahe thätlich an mir, der Zwerg an dem 
en, vergriffen. So fehr haben fich diefe „Hochgeiftler” in ihrer Gewalt. 
tto will dieß einer plößlichen Zomaufwallung zufchreiben, aber e8 war 
t8 weniger als eine plögliche Uebereilung und er hat es noch nicht zurück⸗ 
mmen. Rad) allem Diefem hat ſich Eapito immer mehr umgarnen und 
n bringen laflen, daß er die Kindertaufe und Anderes gegen und angriff, 
in feinem Hoſeas hat er mich, ohne meinen Namen zu nennen, Wort 
Wort angeführt und zu widerlegen geſucht. Ich habe ihn deßwegen zur 
e gefeßt und ihm ein ſolches Handien, hinter meinem Rüden, vorgehal- 
zumal da wir früher alled Derartige einander mitgetheilt hatten: ic) er⸗ 
ete ihn an das gegebene Verfprechen des Schweigens, und machte ihn dar- 
aufmerkſam, wie er den Stein nicht allein gegen mich, fondern aud) gegen 
(Zwingli) und Decolampad geworfen. „Das feye eben fo fein Glaube, 
egnete er, und ex fehe nicht ein, wie man die Propheten recht grflären 
e, wenn man nicht feine und Kellerd Auslegungsweife befolge.“ Inzwi⸗ 
ı was war zu thun? Das Bud) war erfchienen und es wäre aus unfe- 
Zwiſt nur arged Nergerniß zu erwarten geweien. Ich überwand mid). 
r felbft, ich that mich wieder zu ihm und wo möglich noch freundfchaft- 
r, ob ich ihn, auf irgend eine Weife, von Keller und den anderen Wieder 
een abziehen möchte. Denn auch mit diefen hat er ſchon nähere Gemein- 
ft, unter dem Vorwande fie zu gewinnen, während diefe ihn felbft immer 
e bineinziehen. Der fonft fo redlich Fromme Mann, hat feither viel an 
(aflofigkeit gelitten und ex hat fonft beinahe täglich mit Unwohlſeyns⸗ 
werden zu fämpfen: was feine Melancholie fteigert und ihn beunruhigt 
quält. Er hat aber doch die Eintracht der Kirchen fo fehr am Herzen 
hat eine folche Achtung vor dir und Decolampad, daß ich hoffe, eine 
8 ernftere, aber die alte Freundfchaft immer noch offenbarende Mahnung 
deiner Seite, würde nicht wenig bei ihm fruchten. Decolampaden babe 
yefjelben gefchrieben, aber fonft feinem Menfchen von diefen Umftänden 
9 geſagt. Lieſ' was er (Capito) auf dem fünfzigften Blatte und am Ende 
3 Hofean gegen.uns gefchrieben hat und nimm das zum Ausgange deiner 
echtweifung. Willft du aber mir darüber fchreiben, jo beforge den Brief 
‚ittelbar in meine Hände, denn Gapito hat das Recht, alle meine Briefe 
nen. So alfo muß und Satan auch noch verfuchen! Aber ich hoffe daß 
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fein Bemühen und zu trennen, eitel feyn foll. Ich unterdrüde men 
Schmerz und gebe mir alle Mühe, um den Mann und wieder zu gewinnen, 
und es will fcheinen als ob ihn das Gefchehene reuete. Auch Keller bewimmt 
fich fo gegen ihn, daß er wohl merken muß, diefer Geiſt komme doch nicht fo 
unmittelbar von oben und vom Himmel ber. Du und Melanchthon, ihr hattet 
und zwar genugfam wegen des Menfchen gewarnt, aber es war, wie es fcheint, 
verhängt daß wir durch ihn follten beunruhigt werden. Verbrenne dieſen 
Arief, wenn du ihn gelefen haft und antworte mir mit gang ficherem Boten.“ *) 

Unterdeffen ſchickte Capito demfelben Zwingli unbefangen feinen Hofeas 
mit der Bemerkung: damit er feine Anfechtungen kennen lerne und wenn er 
Etwas darin finde, das etwa der wahren Erkenntniß zu nahe trete, oder au 
ders als bisher erflärt oder gelehrt worden wäre, fo möge er dieß ja feine 
Berfehrtheit oder boshaften Eigenfinnigfeit, fondern eher der Unvollloumen 
beit zufchreiben, welche ihm nicht erlaubte Die Wahrheit anders aufzufaffen. *) 

Zwingli's Ermahnung war an Capito und Butzer zugleich gerichtet 
Wie wenn er zufällig von dem drohenden Zwiſt gehört, berichtet ex fein, 
ſchon vor Jahren, über Keller gefälltes Urtheil ald über einen fchleichenden, 
ehrgeizigen Menfchen, der feines Namens Ruhm fuche und tief im Innem 
die Heuchelei, unter dem mildeften und dennoch zanffüchtigen, frommen Scheux 
verfteckt halte. „Das find Anfchläge und Pläne müfflger Geifter, die, wäh 
rend wir fonft alle Hände voll zu thun haben, irgend eine Deffnung fuchen, 
fich eingufchleichen und auf der Verführungsbahn ſich einen Anhang zu me 
hen. Doc davon ein ander mal. Ihr Beide aber dürft gar nicht anders 
feyn zu einander ald Thefeus und Pirithous, ald David und Jonathan 
Laßt Andere fich entzweien, ihr aber ftehet brüderlich zufammen und balkt | 
mit vereinten Kräften alle Welt zur Eintracht und zum Frieden an.” Dirk 
herzlichen und mit vieler Geſchicklichkeit angebrachten Worte werfehlten ihren: 
Zweck bei Capito nicht. „Die hohe „Geiſterei“ Kellers, welcher die Leiden 
Ichaftlichfeit in Geberden und Worten gar nicht entſpricht, die nicht zu nl 
ſchuldigende Unredlichkeit vieler Wiedertäufer, haben bewirkt Daß der Freund 
wieder unfere Anflchten mit größerem Exnfte beachtet, obgleich er es noch nicht 
über ſich bringen fann, die Gründe, mit welchen wir die Kindertaufe ftüßen, u 
billigen. Er widerfteht aber den Wiedertäufern, die auch ihn verdammen, mit 
allem Ernſte: denn er will Die Taufe und die Zeit, wann fie gefchehen jell, 
frei willen, obgleich) die Meinung daß die Kindertaufe abgefchafft werden 
follte, nody bei ihm ſpuckt. Neulich (fo fährt Butzer fort) hatten wir and 
wieder ein Geſpräch mit Kaug, dem größeften und zungenfertigiten Syle 
phunten den die Erde trägt. Nur werde du nicht müde, mitten unter der 
Bergeslaft von Arbeit, mit deinen Briefen uns beizuftehen. Denn du wer 





*) Bucerus Zwinglio, 15. April 1528. Opp. Zwinglii VIII, 161 u. folg. 
**) Capito Zwinglio, 22. April 1528. L, c. p. 106. 


- 409 


nagft Alles über Capito und ic) bin dein treu ergebener Beiftand.” *) — Die 
Biedertäufer in Bafel und am ganzen Oberrhein rühmten ſich nichts defto- 
veniger Capito's als des Ihrigen, als der nur noch nicht traue offen hervorzu- 
teten, und unterhielten jo die ängftlichen Bejorgniffe der Freunde in Straß- 
mrg wie in der Schweiz. Zröftlich mag daher immerhin ein an Zwingli 
yrichtetes, jedenfalls etwas kühles und abgemeflenes Schreiben (31. Juli) 
eflungen haben, in welchem er die Verſicherung giebt, daß die alte Eintracht 
mnnoch feft ftehe und auch ferner beftehen werde durch die Gnade Jeſu 
chriſti, dem wir ja alle dienen in demfelben Geifte, aber mit verfchiedenen 
Baben. Daß ſich eine Meinungsverfchiedenheit geoffenbaret, babe nichts zu 
agen, da ja deßwegen fein Streit noch Kampf ausgebrochen fei. „Es bewegt 
ms nicht zu willen: daß ein Jeglicher Dem folgen foll, was feiner Ueber⸗ 
mung gemäß, wenn es nur übereinftinmt mit der Ehre die wir Gott 
huldig find und mit dem Weſen des Glaubens. Es fümmert und nicht gar 
ehr daß die Kirche mit allerlei hohen und gepriefenen Lehren erfüllt ift: 
yir richten vielmehr unfere Bemühungen dahin daß fie zunehme und ftarf 
serde im Glauben und in der Liebe, oder richtiger: wir erkennen wenigſtens 
aß dieß unfer Hauptbemühen fein fol. Unter den Wiedertäufern muß man 
inen, leicht in die Augen fallenden, Unterfchied machen. Es gibt folche die 
te felbit Häupter und, Vorſteher“ nennen, die mich alle ärger fliehen, als 
er Hund die Schlange, wie-man fagt. Diefe mag ich nicht leiden, denn fie 
ind alle, fo viel ich ihrer gefehen, voll geheimer Raͤnke und Arglift. Es find 
Indere die fid) durch eine große Einfalt des Sinnes und Geifted auszeich⸗ 
en, denen der beibehaltene Irrthum ſehr zu Herzen gebt. Wenn man mit 
iefen milde verführt und fich Zeit dazu nimmt, fo fchliegen fie ſich uns 
‚über an: Leute die ich nicht eher von mir floße als bis ich fie hartnaͤckig 
nd nach langen Verſuchen, verſtockt finde. In dieſem Stücke kommen wir, 
enke ich, überein, nur mit dem Unterſchiede, daß vielleicht der eine mehr, der 
ndere minder, die Kunftgriffe der Webelgefinnten eher und genauer fennt 
18 Der andere. Ich bin von Natur wahr und aufrichtig und haſſe allen 
alſchen Schein und Ruhm, und ftreife an rauhe bäuerifche Ehrlichkeit. Ich 
in mit meinen Fehlern jo ziemlich vertraut und ich fuche fie nicht groß zu 
erbergen; Dagegen glaube ic) das Partei= und Sectenweſen in meinem Her⸗ 
en befiegt zu haben und die bösartigen Eiferfuchtögelüfte, fo daß Niemand, 
er auf geradem Wege die Ehre Gottes fucht, in mir jemals einen fcheelen 
Zeurtheiler und noch weniger einen Gegner finden wird. Der Wiedertäufer 
Ifo, welcher glaubt, daß ich Balthaſars (Hübmörs) oder Denks Gelüften 
inter die Arme greifen würde, ift ineiner argen Täufchung befangen. Denn, 
eſetzt den Fall, ich wäre von einem allen Gutgefinnten widerwärtigen Geijte, 
on Satan aufgeregt und getrieben, dem Laufe des Wortes entgegen zu ar⸗ 


*) Bucerus Zwinglio, 24. Juni 1528. Opp. Zwinglii VIII, 194, 
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beiten und ihm Hinderniffe in den Weg zu legen: fo Lönnte ich mit dieſen 
fi niedrigtragenden Sinne und dem Temperamente der Niedergefchlagen- 
heit nichts erlangen. Ein folches Beginnen will einen anmaßenden und 
ſtolzen, ftreitfüchtigen Geift haben, eine eitfe und bewegliche Natur, die um 
des Ruhms willen alles wagt: wie e8 denn Deren nicht werrige giebt, deren 
Ende Verderben und Untergang fein wird. Wenn wir die Schranken chriſt 
licher Liebe und Duldung ftandhaft einhalten, fo werden ſie von felbft fallen 
durch den Unbeftand ihres eigenen Lebens und ſich in eigenem Meinungs 
ftreite unter einander jelbft aufreiben und an ihren eigenen Widerfprücen 
zu Grunde gehen. Nicht zu gedenfen, daß die Wahrheit, ihrer Natur nach, 
zuleßt alle Hinderniffe überwinden wird. Ich bin ein Bewunderer des Alter« 
thums, das durch eine eigene, ehrwürdige Majeftät mich anzieht, und id 
glaube daflelbe in einigen Stüden aufgehellt zu haben, aber da werde ih 
immer durch beinahe weibijche und Eleinliche Sorgen für die Brüder abge 
halten und verhindert. Aber wenn ich freie Zeit gewinne, fo Laffe ich das 
griechifche und Tateinifche Altertum, welches ich liebe, dahinten und ergeht 
mich mit Behagen bei den Hebräern, deren Bildung und Gefittung von un 
ferm jeßigen‘, gäng und gäbe gewordenen, jo ganz und gar werfchieden iſt 
und zu deren wahren Verftändniß ich mich Durch unfägliche Schwierigleilen 
hindurch gewunden habe, ohne daß irgend ein Vortheil oder Außerlicher 
Nutzen, den ich daraus gezogen, mich dazu angetrieben hätte. Was dus 
„verworfene Volk“ endlich hofft (die Wiedererrichtung des Reiches Ifrad 
zu Serufalem, welche Capito in feinen Commentarien, zum Aergemiß viele 
Freunde, erwähnt hatte), das verbeißt ihnen der Geift des Herm auf eine fo 
feierliche Weife, und in fo beftimmten Ausdrüden, daß ich das nich für 
ein eitles Hirngeſpinnſte halten kann, und weit entfernt, Daß dieß der Her 
ſchaft unferes Herrn widerftreite, finde ich, daß es derfelben förderlich ımd 
dienftbar ift. Auch war dieß, nach Hieronymus, die Meinung einiger alten 
Lehrer. Irre ich in dieſem Stüde, mein Zwingli, nun fo irre ich Doch nicht 
mit vorfäglicher Hartnaͤckigkeit; im Gegentheile, ich dringe, mit Die eines 
Sinnes und Geiftes, auf die Hauptartikel des Gejeßed und des Evange⸗ 
liums.“*) 
| Capito hat mit einer feltenen Unparteilichkeit, in der peinlichen Lage 
in welcher ex fich durch feine Meinungen und fein Benehmen, binfichtlid 
der intimften Freunde und Genoffen befand, ein Bild feiner geiftigen und 
innerften Perfönlichfeit entworfen, wie es fein Gefchichtfchreiber hätte thun 
fönnen. Er war und blieb der Vertheidiger des, auf Grund der heiligen 
Schrift, in dem Gewiffen eines jeden fich geftaltenden, und auf die Ehre 
und Berberrlichung Gottes durch Jeſum Chriſtum, auf die Liebe zu dem 
Nächten abzwedtenden Glaubens. Jeden, den er auf dieſem Wege erkannte, 


*) Capito Zwinglio, 31. Juli 1528. Opp. Zwinglü VIII, p. 208 u.'f. 


hat er nicht allein nicht von fich geftoßen, fondern auch, nach Kräften, vor 
Verfolgung und Gewalt in Schuß genommen. Nur wer Die Bewegung und 
Parteiung der Zeit ermißt, der wird auch ermefien, was für eine tiefe Er⸗ 
fafſung des Kernes und Wefens des Chriftenthums dazu gehörte, um per- 
fönlih einen Grundfag durchzuführen, der nach dreihundert Jahren wohl 
theoretiſch anerfannt, aber von jo vielen geiftlichen und weltlichen Autori- 
täten, von fo vielen Predigern noch heute fo ſchnoͤde mit Fügen getreten wird. 
Es Tag in der Natur der Umſtände, daß er Dadurch augenblicklich an durch» 
dringender Autorität, wenigſtens bis auf einen gewiſſen Grad, einbüßen 
mußte und daß der Durchgreifende und mehr die Intereſſen des Ganzen 
ins Auge faffende Butzer in den Vordergrund treten mußte. Nichtsdeſto⸗ 
weniger hat er auf den Gang der Verhandlungen, mit den die Stadt 
Straßburg noch mehrere Jahre heimfuchenden Wiedertäufern und anderen 
Sectirern, wenn fie nicht in widergefegliche Schwärmerei und Unordnung 
ſich verirrten, eine chriftfich-beilfame und auf die Verfahrungsweife der 
Obrigkeit felbft eine höchft erfreuliche Einwirkung ausgeübt. Das Schwert 
des Geiftes, durch die Hand chriftlicher Xiebe geführt, das war fein Loſungs⸗ 
wort. Bon den Schwärmern hat er fich, gleich Anfangs, nicht allein fern ges 
balten, fondern er hat fich ihnen auch widerfeßt. Die hartnäckige Beftrei- 
tung der SKindertaufe hat er mipbilligt und fich endlich, als die Gefahr 
diefer Partei für das Evangelium, durch die Gräuel von Münfter, offen 
bar wurden, in allen Stüden von ihnen zurüdgezogen. Männer aber wie 
Schwendfeld und ähnliche hat er immer, fo wie Zell und andere Prediger 
Straßburgd, als feine Brüder in Ehrifto anerkannt und, zu Gunften der 
Derirrten und Derführten, immer die Milde anempfohlen. „Unter den 
MWiedertäufern habe ich wortreffliche und für wahre Frömmigkeit empfäng- 
liche Seelen gefunden“, fo fchreibt er (13. Sept. 1528) an Ambrofius 
Dlaurer, der ihn gewarnt, „Die durch deine Milde zur Heerde Chrifti zurück⸗ 
gebracht werden können, von der jie fich, aus Unwiſſenheit und Unklarheit 
über Ehriftus und fein Reich unbedachtfaner Weife, verirrt haben. Es giebt 
dann aber auch gar manche, die nicht allein mit Irrthum, fondern auch 
mit argen Gelüften und Plänen umgehen, die auf Unruhe und Umſturz fin 
nen und zwar vermittelft einer Wiederheritellung des Mofaifchen Geſetzes. 
Gegen diefe muß man mit Wachen und Beten und aller Vorſicht auf feiner 
Hut fein. Denn fo wie die Einen läugnen, daß ein Chrift das obrigfeitliche 
Amt und Schwerdt führen könne, fo gehen die Andern darauf aus, dem 
Volke das Schwerdt in die Hand zu geben, machen heimliche Rotten, die 
unter ihren bezeichneten Zührern ftehen, um Lutheraner, Papiften, Zwing- 
Iianer, kurz alle Diejenigen auszurotten, welche ihre Meinungen und Pläne 
verwerfen und befämpfen. Sie führen, dem Wortlaute nach, fromme Sprüche 
in Munde: „Im Geifte des Elias; Rückkehr zur Einfalt des Anfangs; 
Biederbringung aller Dinge” und dergleichen: Alles, damit man die Gößen- 


412 


Diener niedermahe und das Schwerdt des Heren und Gideons ergrik. 
Solchen wüthenden Schmarmgeiftern werde ich mid) entgegenfeßen wie eine 
Mauer. Ich ftimme fonft mit dir fo ganz und gar überein, daß ich wohl 
glaube, auch du werdeft dafür forgen, damit nicht Alle in einen Haß und 
einer und derfelben Strafe verfallen.‘ *) 

Um feiner eigenen, befonderen Anfichten willen, hat er nie das Band der 
Eintracht zerriffen. So zog denn auch diefes düftere Gewoölke, welches einige 
Zeit drüdend auf dem fonft fo vielfach in Anfpruch genommenen Kampf 
genoffen lag, durch die Gnade gelenkt, glücklich vorüber. 


Zwanzigſtes Kapitel, 


Trotz Cuthers Stürmen, beginnt Buber ſich mit Unisusgedanken zu tragen. 
Sein Dialog: „Vergleichung Dr. Cuthers und feines Gegentheils.“ 


Mährend die Kampfes⸗ und Verfolgungshige in vielen Ländern eher 
zu als abnahm, und der Zeitenfturm allerlei unreinen und verdunfeinden 
Staub in den jungen, evangelifchen Pflanzungen aufjagte, und Die Taget- 
ſchwüle immer drüdender wurde, zog das Gewitter des Sucramentftreites, 
bald fich vertheifend, baͤld ſich wieder drohend zufammenziehend, bald leifer, 
bald lauter donnernd und grolfend, am Himmel der noch gegen die Maͤchte 
der alten FZinfterniß fümpfenden evangelifchen Kirche hin und ber. Das 
bisherige Auftreten Luthers war, felbft von den Freunden, nicht immer gebil⸗ 
ligt worden und hatte ſein großes Anſehen, bei den rubigeren Geiftern, gemal: 
tig gefhwächt und felbft angefehene Layen und FZürften, mitten in Deutſch 
fand, wie den Eugen, einfichtövollen Zandgrafen von Heffen und den Herzog 
von Schlefien, der vernünftigeren und, ohne Vergleich, ruhiger und gründli⸗ 
her verfahrenden Gegenpartei geneigt gemacht. Der mit den wichtigften, 
damals weltbewegenden theologifchen Kragen, durch fleißiges Leſen der Bibel 
und der Hauptfchriften, immer vertrauter gewordene, höchft felbftändige 
Landgraf, hatte ein befonderes Gefallen an der Art und Weife Decolampads 
und hätte fehon am Anfange dieſes Jahres (1528), wie Herzog Ulrich dem 
Bafeler Neformatoren ſchrieb, gerne eine Unterredung mit ihm gehabt, wenn 
die damaligen politifchen Unruhen die Reife nicht allzugefährlich gemacht 
hätten. **) 

Er verſchob daher die Reife, auf den Rath feiner Freunde, und bis der 
Fürſt ihm wieder darum angehen würde, wo ihn dann Eapito und Buper, 
die durch Lambert von Avignon in mehr oder weniger unmittelbarem Ver⸗ 
fehr mit dem bereits gewonnenen Zürften waren, ihn begleiten follten 
Während Buger, noch im vollen Freudeneifer über den Erfolg der Berner 


*) Capito Amb, Blaurero, 13. Sept. 1528. Mess, Turic. Collect, Siml. 
”*) &, Oecolampad Zwinglio, 12. Febr. 1528. Opp. Zwinglii VIII, 148. 
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nöputation, den wenigitens in feiner Tutherifchen Anficht ſchon wanfend 
machten Benedict Burgauer zu St. Gallen, durch ein längeres Schreiben, - 
Ilends aufzuflären fuchte*); während Ambrofius Blaurer dem Abſchluſſe 
T Kirchenreinigung in Eonftanz oblag, Eonrad Som derjenigen in Ulm, 
aſſer derjenigen in Lindau vollends Bahn brachen, und andere ermuthigte 
beilnehmer an dem Berner Werke, in anderen füddeutschen Städten, mit 
neuerter Kraft, demfelben Ziele entgegen arbeiteten: da bitte und donnerte 
ı wieder in Wittenberg. Es brachen die erzürnten Fluthen eines großen 
Zil dwaſſers gegen die Schweizer und ihre Genoflen los, welches dießmal, 
elfen und altes faule8 Holz und Kied und Schlamm in reißendem Ungeftüm 
‚it füch führte und die „Sacramentirer” fammt ihren Gemeinden zu bedecken 
cobete. Luther hatte, in einer Schrift von vierzig Quartbogen, fein ſoge⸗ 
anntes „großes Belenntnig vom Abendmahl” herausgegeben und eine große 
Inzahl von Exemplaren nad Nürnberg geſchickt: nebft einem Schreiben, 
orin er feinen Gegnern, mit einer folchen Veberhebung, nicht allein alle 
ärkenntniß in geiftlichen Dingen, fondern auch alle Logik und allen natür- 
ichen gefunden Verſtand abfpricht, Daß er von num an nicht mehr mit ihnen 
isputiren wolle. **) 

Der Erfolg war ein ganz entgegengefeßter. Capiko fchreibt an Zwinglt: 

„Es ift nicht auszufprechen, wie fehr und das zornvolle Ungeftüm Lu⸗ 
hers allenthalben nüßt. Denn die Freunde, welche er bis jeßt Durch die Drei- 
tigfeit feiner Autorität im Banne gehalten hat, finden fich Doch unangenehm 
rührt, und die Unfrigen hat er nur noch mehr beftärkt. Der Landgraf 
var Daran, die Sache durch Decolampad und Bußer vor ſich verhandien zu 
aflen, aber der politifche Streit der Zürften hat e8 verhindert und wenn, wie 
& hoffe, die Sache mit einem glücklichen Frieden fich endigt, fo wird Die 
Iufammenkunft ftattfinden. Was deine Perfon anbetrifft, fo glaubt man 
aicht, Daß du fo leicht Die Schweiz verlaflen und dich den Gefahren fo vieler 
Feinde ausjegen könntejt, da die Gegner, durch perfönliche Handlung, nur er 
bitterter werden möchten, weil deine Schriften, bei aller Mäßigung in der 
Form, fie fchon fo fehr aufgebracht haben. — Alle Freunde, Fürften, Adel und 
Haupter der Städte, die auf deiner Seite ftehen, bitten jebt nur um Eines: 
daß du in Deiner Antwort auf Luthers Buch, deiner felbft nicht mögeft ver- 
geffen und dich nicht, Durch die Unwürdigkeit des Angriffs, hinreißen laffen. 
Du wirft nicht Gleiches mit Gleichen vergelten, wie fehr er ed auch verdient 
hätte, fondern ihn rubig, fernbaft und mit der dir eigenen populären Kraft 
und Klarheit widerlegen. Man rühmt in aller Welt den männlichen Gleich⸗ 
muth und die ernftliche Billigfeit mit welcher du auch den zu ertragen weißt, 


*) Bucerus Benedicto Burgawero, 8. Febr. 1528. Mass. Tauric. Coll, 
Siml. 
%%) Lutherus Linkio, 29. März 1528. De Wette, Epp. Lutheri, III, 296. 
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der nicht in allen Stüden mit dir übereinftimmt. Er verdammt dic) in de 
Hölle und macht dich zum Satan: du hingegen behandelft ihn blos als einen 
Irrenden, aber als einen gefährlich und kecklich Irrenden. 


U U | 


„Butzer ift mit der Sache biß über den Kopf, in das Studium aim 
Antwort vertieft und e8 würde ihm vielleicht noch am beften anftehen all’ den 


Schimpf und Schmuß womit ihr beworfen worden, abzuwaſchen. Verachte, 
nach deiner angebornen Großmuth, das ſchmachvolle und läfterliche Schimpfen 
in diefem Angriffe: e8 vermag weder dir noch der Wahrheit irgend einen 
Schaden zu bringen. In unferer Demuth wird die Ehre Gottes den Sieg 
davontragen.” — In demfelben befehwichtigenden und die Unionsverſuche 
bevorwortenden Tone fchreibt Butzer (15. April 1528). „Luther rafet, de 
rum ſey du in demfelben Grade ruhig und milde, behandle ihn als einen 
in Zorn gerathenen Bruder, befänftigend, Damit du ihm Die Wahrheit zeigen 
fönneft. Das erfordert die Sache, die du vertrittft und die Vernunft. De 
rere Fürften und andere wohlgefinnte Männer (Jakob Sturm, Martin 
Herlin) arbeiten daran eine gegenfeitige Befprechung zu Stande zu bringen. 
Diefer Abſicht wiirde ein großes Hinderniß in den Weg gelegt, wenn wir 
felbft ale Feinde uns darftellen würden. Auf dem fünften Bogen feine 
Buches gefteht ex, zimifthen dem Brode und dem Leibe Ehrifti fey eine Verei 
nigung, aber keine natürliche, perfönliche, Feine thatfüchliche, ſondern ein 
ſacramentliche. Daraus, wenn ich zu fchreiben hätte, würde ich zu zeigen 
fuchen, daß wir im Grunde eins find, wie e8 denn in der That auch if, aub 


genommen, daß er behauptet in den Worten: „das ift mein Leib”, ſtehe ed 1. 
Alles, und daß darum auch die Unglaubigen denfelben genießen. Auch wir I 


fagen, daß für die Gläubigen Chriſtus gegenwärtig ift und genoſſen werk, 
aber durd) den Glauben und daß das Brod nicht anders der Leib Ehrifi 
ſey und genannt werde, als facramentlich. Und wenn auch wenig Hoffnung 
wäre, Luthern zu überzeugen, fo ftehet doch eine große Hoffnung -zu Dee, 
die ihm bis jegt noch anhängen. Damit wir diefe nicht von uns abıendig 
machen, müflen wir fchreiben, nicht wie e8 Luther verdient, fondern wie # 
fi für und und jene fchidlt.”*) 

Ebenfo ſchrieb Butzer an Decolampad: „in der Sache ftimmt uns A 
ther bei, was wenigftens die Gegenwart des Leibe Ehrifti betrifft, inden 
er fagt, daß diefe Worte: „das ift mein Leib“, feinen identifchen Sap am 
machen und die Bereinigung feine ſolche fey, wie Die der Menſchheit und der 
Gottheit in Ehrifto.'**) 


Diep konnte man allerdings, mit bugerifchen Augen und mit baper- - 


ſchen Eintradhtsabfichten, ohne viele Mühe berauslefen, ja Luther felber hatte 


+) €. Capito Zwinglio, Bucerus eid. Beide am 15. April 1528. Opp- 
Zwinglii VIII, 160 u. folg. 
**) Oecolampadius Zwinglio 16. April 1528, Opp. Zwinglü VIII, p. }6- 
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bei aller Leidenfchaft, im unmillfürlichen Gefühle, wohin ihn feine von den 
Gegnern fo grell ihm vorgehaltene Anficht führen müßte, fi) mitten im 
Kampfe vor Dingen verwahrt, die er früher fteif behauptet hatte und die er 
jetzt als Aufbürdungen feiner Gegner darftellte und hatte fo in manchen Stel» 
len eine verdeckte Schwenkung gemacht;“) was Butzer mit feinem dialecti⸗ 
hen Scharffinne alsbald wahrnahm und in feinem Sinne auszubeuten 
ſuchte. | 
Er hatte fich bei Gerbel und feinen wenigen Gefinnungsgenoffen aber 
wieder von Neuem fehr anrüchig gemacht, Dadurch, daß er zu Bern offen 
behauptet, man koͤnne nicht aus der Schrift beweifen: daß Chriftus, bei der 
Auferftehung, durch den Stein gegangen fei und dann fpäter durch die ver- 
ſchloſſenen Thüren; zwei Hauptgründe, welche Luther anführte um zu bewei⸗ 
jen, Chriftus Leib könne im Brod fein, wie er dort (wenn auch nur augen- 
blicklich) in dem Stein und in dem Holz gewefen, ohne daß beide aufgehört 
hätten, ihrer ganzen Natur nad), Stein und Holz zu feyn. Man darf fid 
nicht wundern, daß felbft in Straßburg, wo font alle, auch die minder 
nifagenden Bücher des mit Verehrung umgebenen Mannes reigenden Ab- 
laß fanden, diefes Buch beinahe feinen Käufer fand und feiner der Buch 
drucker, die fonft folche Neuigkeiten fich durch Vervielfältigung zum Gewinn 
zu machen fuchten, eine neue Auflage davon unternahm. **) 

Zwingli's ebenfalls deutfche mit großer Freimüthigfeit dem Churfürften 
von Sachſen und dem Landgrafen von Heffen zugefchriebene Antwort, war, 
wenn man fie mit Luthers Spott und Sarcasmen vergleicht, gemäßigt und 
Decolampad ſchickte ihm die ſeinerſeits verfaßte Entgegmung mit der Bitte, 
daran zu ändern was und wie es ihm beliebe. „Denn, wenn wir einander 
auch nur im Geringften entgegen wären, fo würde ein Gefchrei entftehen, 
wie wenn Babylon eingenommen wäre. In der Zueignung an Zwingli fagt 
er unter Anderem: er wolle Luthern feine Schmach⸗ und Spottworte nicht 
wieder vergelten. „Ich weiß Niemand damit zu erbauen. Wenn nur die 
Wahrheit erkannt wird, fo iſt Alles mit Ehren verantwortet. Unterdeſſen 
find wir nicht beffer als Jeſus Ehriftus unfer Meifter war. Es foll uns 
ein Kleines feyn, daß er (Luther) uns die Knabenlogik lehren will, ja lieb 
ſoll es uns feyn, denn feine Mitgefellen haben und lang vorgeworfen, wir 
brauchten derfelben zu viel. Daß er und Narren ſchilt und Alberne in 
feiner Sprache, foll eine Bertheidigung dagegen feyn, daß und Andere fo viel 
Argliftigleit vorwerfen. Daß feine beiten Worte find: Schwärmer, Buben, 
Teufel und Dergleichen mehr, das foll uns eine Erinnerung feyn, wie gar ein 
blodes Ding es um den Menfchen fey, den der Zorn überwindet: wir find 


*) Capito Oecolampadio, 9. April 1528. Mss, Turic. Coll, Siml. 
**) Bucerus Oecolampadio, 6. Mai 1528. Mss. Turic. Coll. Siml. Bu- 
cerus Zwinglio, 24. Juni 1528. Opp. Zwinglii VIII, 194. 
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deßwegen weder beſſer noch ſchlechter. Daß ſich aber Viele daran ärgern und 
flogen , können wir nicht anders abwenden, als daß wir auf das Züchtigfe 
uns, der Lehre halben, entfchuldigen. Der Herr will prüfen, wie lieb Jeden 
die Wahrheit fen! Ich kenne bis jeßt feinen Handel, der Das Berborgene der 
Menfchenherzen, zum Theil der Gleißner und zum Theil der Belenner der 
Wahrheit, fo geoffenbaret habe als die Materie vom Sacrament. 

„Sollte man doch fchier zweifeln, ob fie göttlicher Eifer oder brüderlice 
Liebe oder chriftliche Zucht dahin bewege, daß fie anderes Irrſal hinfchleichen 
Taffen, obſchon Etliche fich gröblich verfehlen, und nur ung als die ſchaädlichſten 
Gottesfeinde ausrufen. Ein Wiedertäufer ſeyn, ift in ihren Augen nicht fo 
ſchädlich, und nad) ihmen wäre es ſiebenmal beffer, die Päpftler zu hören ald 
und. Der Papft Nicolaus, in feinem verworfenen Urtheile, hat fich wohl ge 
halten, allein Zwingel und Decolampad haben Das Leberlein gefrefien und 
die foll man dermaßen ausfchreien. D wäre e8 Recht, wie e8 nicht iſt, umd 
wäre e8 und fo zu Herzen als wir guten Zug haben, an fo vielen Orten, 
wie Lönnten wir ihnen reichlich heimzahlen und ihnen wiedervergelten! Wen 
wäre e8 aber nüße? Den Unfern? Nein, denn fie begehren der Wahrheit 
Den Widerfahern? Nein, die würden um fo erbitterter werden. Der 
Sache felbft? Nein, die yürde um fo mehr verdunfelt. Unſerer Rachgierig 
feit? Nein, das foll nicht feyn, Gott ift Richter. Das Befte wird fem, 
in Lindmüthigkeit zu antworten und eine Zeitlang die Schmach tragen. Es 
ift in der Welt dahin gefommen, daß man nicht mehr weiß wer gefcholten 
und wer gelobt wird. Denn e8 werden ehrlofe Leute durch Schmeichler hoch 


hinauf gefeßt und werden unfchuldige Herzen mit allerlei Schelmerei beladen | 


Aber der Tag des Herrn foll es wohl offenbaren, auch werden es die Kinder 
des Lichts wohl ermefien fünnen, wer mit der Wahrheit daran fen. Wir 
wiffen wohl wen wir vertrauet haben, fo Der mit uns ift, was vermag alles 
Fleifch wider ung?!" *) 

Diefe an Zwingli gerichtete, von tiefem Leid über die Nothwendigkeit 
einer folchen Antwort durchdrungene Zufchrift, erfähien, fo wie Decolampads 
ganze Entgegnung, als ein Theil der Zwinglifchen Schrift: „Ueber Doctor 
Martin Luthers Schrift: Belenntniß genannt“ und diefe Art der Veroͤffent⸗ 
lichung follte auch Außerlich die innere Einheit und Eintracht Darftellen, 
welche Luther fo gehaͤſſig angegriffen hatte. In Straßburg war felbft Ger 
bei, wie gefagt, kleinmüthig geworden und wußte von nichts Anderem zu ber 
rihten, al8 daß Buper, während der Sohannismefle (am 4. Zuli), im der 
Abendpredigt arg gegen Luthern geredet habe, „was einige Nürnberger Gäfk, 
die zugehört, übel aufgenommen, und einer derfelben, ein Gelehrter und 
Dichter zugleich, fönnte wohl feine Feder dagegen fpiben, denn Das ſey ein 


*) Oecolampadius Zwinglio, 10. Juli 1528. Opp. Zwinglii VII, 200 
und folg. 
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Liebhaber Ehrifti, fie möchten bedenken, daß uns nichts höher angelegen ſeyn 
fol, al3 daß wir unter und und in ihm eins feyen. Warum er denn auch, 
als ex am fein Leiden gehen wollte, fo ernftlich den Vater, ald um das hoͤchſte 
und einige Gut, gebeten hat. 

„In Gefprächsweife, darin Rede um Rede gegeben wird, habe ich dieſes 
mein Führnehmen handlen wollen, damit alles defto verftändlicher und 
freundlicher gethan werden konnte. Sebald (alfo habe ich den Einen, der 
in diefem Geſpraͤch redet, genannt) bringt Dr. Luthers Meinung und ver 
nehmften Gründe vor und zwar aufs Getveulichfte, doch mit chriſtlicher Ge⸗ 
lindigkeit. Arbogaft, die andere Perſon, trägt die Gegenmeinung vor mit 
ihren Gründen , Doch nur die hauptfächlichften, und das auch mit chriſtli⸗ 
cher Sittfamfeit und Gelindigfeit. Sie handeln Beide ale „Mittellente”, 
die gerne von Gott und nicht nur von Menfchen gelehrt feyn wollten und 
fi deßhalb an feinen Menfchen ganz ergeben haben.” Das Ganze ift in 


vierundzwanzig Punkte getheilt, welche abgehandelt werden, und zwar be 
ginnt er mit feiner fchon früher erwähnten Friede anbahnenden Eingangs | 


frage: Wie Dr. Luther und fein Gegentheil, über die Gegenwart Ehrifti im 
Abendmahl der Ehriften, eins feyen? Der Eingang ift charafteriftifh. - 


„Arb. Siehe da! mein Tieber Sebald, big mir willkommen! was 


machſt du hier zu Straßburg? 


„Seb. Hab Dank, mein Argobaft. Ich muß einmal lugen (fehen) was ihr ' 
Saeramentsfchwärmer hier zu Straßburg macht. Arb. Sacramentsfhwär | 


mer?! — Seb. Zürne nicht, mein Arbogaſt, e8 ift mein Scherz! — ich bin 
mit den Dienern derer „zum Vogel” bergelommen und will mit ihnen weiter 





gen Lyon reiten. Lieber, was haft du da für ein Buch? Iſt's etwas Neu?! 


Arb. Za,es ift Dr. Luthers Bekenntniß vom Abendmahl Ehrifti. Seb. 
Lieber, iſt's das? Wie gefällt euch Straßburgern dieß Büchlein? Ich achte 
nicht fehr wohl. Arb. Es gefällt und wie es iſt Seb. Wir wollen deu Scherz 
fahren laſſen, mein Arbogaft. Ich zweifle nicht, diefer Zank befünmert did 
auch nicht wenig. Darum wollte ich gar gern, wenn es möglicdy wäre, Rede 
und Antwort mit dir pflegen. Arb. Und ich nicht weniger mit dir. Denn 
ich habe des Luthers Buch fleißig ausgelefen und, wie ich alleweg gedacht, 
alfo mein id) noch, daß Dr. Luther in der Hauptfunme von der Gegenwart 
Chriſti im Abendmahle nicht anders halte, als eben unfere Prediger, fo daB 
ed wohl zu erbarmen ift, daß fo ſchwerer Zank und gräulich Xäftern foll vorge 
nommen werden. Arbogaft nimmt Sebalden auf fein Bitten mit nach Haufe. 
„Seb. Siehe wie eine feine Ziberet (Bibliothek) ift Das! Ich bin wohl 


ehedem in diefem Stüblein gewefen, da es voller Schuld» und Rechenbücher 


lag, nun ift Alles voller Theologie. Arb. Sind wir Kinder Gottes und 
Bürger im Himmel, fo müſſen wir und wahrlich göttliche Sachen mehr als 
irdifche Taffen angelegen fern. Seb. Es ift wahrlich dem alſo. Danım 
mich mein Handelögefchäft gar fehr befchwert und ich denke aufs baldeft 
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on abzuftehen, fo Vieles begegnet mir, das fich mit dem Evangelium nicht 
g vertheidigen laſſen.“ Sie nehmen dann jeder ein Exemplar von Luthers 
ch, das beide wohl gelefen haben, vor fich und legen die Bibel neben fich 
e muß gemeiner Obmann und Schiedsrichter ſeyn.“ Er fucht ihm nun 
Luthers Schrift felber zu beweifen, daß diefer auch eine figürliche Rede- 
je (Syneldoche) in den Einfegungsworten annimmt und die Gegenwart 
Brode eine facramentliche nennt. Nun fen aber, fährt‘ ex fort, nach der 
Tarung Auguftin’s felber, Sacrament fo viel ald: eines heiligen Dinges 
chen und fo befenne, „nun Luther e8 ſey eben zwiichen dem Brode und 
de des Heren eine Einigkeit, wie zwifchen dem Zeichen und dem Bezeich- 
m, zwifchen dem Bilde und dem Vorgebildeten: denn etwas Anderes könne 
ramentliche Einigfeit nicht bedeuten. Alfo lehren auch unfere Prediger, 
od und der Zrank feyen facrament «heilige Zeichen und Borbildungen 
Leibes und Blutes Ehrifti dadurch „ſammt den Worten‘ der Gläubigen 
zen erweckt werden zum Glauben.” Bon dieſem befchwichtigenden Ein- 
ıge aus, behandelt er nun, theild Zuthern widerlegend, theils erläuternd, 
zende Fragen: wie weit fich die facramentliche Einigkeit erſtrecke ? wie die 
te zu verſtehen fenen, dieß Brod ift der Leib Chrifti leiblich ? und ob der 
b Chriſti an mehr als einem Ort feyn könne? ob Chriſtus Teiblih im 
tine des Grabes und in der Thüre gewefen? wie er allenthalben bei den 
men fey, und wie nur im Himmel; wie von der Taufe zu reden fey und 
pı und die Sacramente gegeben ſeyen; von derStelle: „das Brod, das wir 
chen, iſt's nicht die Gemeinſchaft Ehrifti” und „Wer unwürdig effe und: 
8 Fleiſch ift nichts nütze“; von der Rechten Gottes zu der Chriſtus ſitze. 
„Folgt dann ein Epilog oder furze Erzählung ded Grundes der Mei- 
19 Arbogaſts (Bupers). Hier fagt Sebald: „Nun, mein Arbogaft, damit 
zum Ende fommen und ich Dich nicht vergebens aufhalte, denn deine 
usfrau möchte (da es ſchon fpät) auch wohl unwillig über und werden, 
verftehe eueren Grund wohl. Ihr wollt, daß es die Wahrheit menfchlicher 
tur Chriſti nit dulden möge, daß der Leib Ehrifti, eben fo wenig als irgend 
es anderen wahren Menfchen, auf einmal leiblich und wefentlich an mehr 
‚ einem Orte feyn könne: weil uns die Schrift Ehriftum im Himmel 
re, umd fage, Daß er dafelbft bleibe, bis er zum Gericht kommen werde, 
h nicht Teiblich in dem Brod gewefen, das ge feinen Jüngern dargeboten, 
mal er Setblich bei ihnen faß. Darum müffe man die Worte, das ift mein 
b, fo verftehen: daß das Brod facramentlich fey der Leib Ehrifti geweſen, 
nals wie jet noch), da wo Gläubige des Heren Nachtmahl halten.” 

„Arb. Ja, die Meinung hat es, und ebenfo redet der Herr (Johan⸗ 
29), da er die Zünger anhauchet und fagt: nehmet hin den heiligen 
ft. Da war der Odem nicht der heilige Geift leiblich, aber mit demſel⸗ 
; vorbildlichen Zeichen übergab der Herr feinen Züngern den heil. Seift: _ 

ı empfingen fie in ihrem Geifte, wie an dem Leibe den Odem Chriſti 
21° 


- 
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Seh. Wohlan, Arbogaft, die Sache iſt göttlich, in derfelben muß allein Gott 
{ehren , den will ich anrufen und allen Reden weiter nachdenken, die ang 
zeigten Schriftftellen fleißig Iefen und erwägen. Der Herr wird mir zwi. 
felsohme feine Wahrheit nicht bergen. Arb. Um das will ich ihn auch bitten, 
und er wird und erhören. Seb. Was fchmungelft du? Gelt, du meuf er 
hab uns fchon erhöret? Arb. Ich hoff, es fey nicht weit Davon. Seb. Bam 
es Schon wäre, wollt ich dirs Doch nicht befennmen. Das führt er dann, am 
Schluſſe des Büchleins, eines Weiteren aus. Nachdem er nun nod die 
Stellen: „Chriftus ift weder hier noch da’, und „die Stunde ift, daß man den 
Bater im Geift anbete”, erläutert, auch in der Erörterung der Frage: Welche 
Bücher die Obrigkeit zu verbieten habe, die Ungerechtigkeit des Verbots der 
Straßburger und fchmeizerifchen Schriften an manchen Tutherifchen Orten 
Deutſchlands, als eine Maßregel getadelt, die gegen alle hriftliche Freiheit 
und apoftolifche Regel fey, fo fommt er auf einen Hauptpunft, der ihm am 
Herzen lag und mit dem wir fihließen wollen: daß. nämlich „ein münditd 
Geſpräch zum Frieden dienftlich fegn würde, und wer es begehrt habe. 
„Wie wenn man Dr. Luthern, die Euern und etliche Andere möchte einmal 


zufanmen bringen“, fagt Sebald, „vielleicht wenn fie ſich mündlich unter I 
richteten, würde es beffer mit ihnen? Wenn man in eine Zweiung kommt, | 
nimmt fein Theil des anderen Schreiben alfo an, wie es gefchrieben if. &-J 
hat auch oft Einer eine Einrede, die bei ihm felbft im Augenblick umüber | 
windlich ift, die aber doch, mit einem Worte, wenn er bei feinem Gegenteil | 


wäre, aufgelöft werden Lönnte. Arb. Ich meinte auch alfo. Das weiß id 
aber, daß von den Unferen nun viel darauf hinaus gehandelt worden ift und 
daß fie nichts Höheres begehren. Es haben auch große Leute (laß es Fürfn 
und Heren feyn) darauf bingehandelt. Aber, wie ich berichtet werde, fo hatt 
der Luther und etliche andere der Seinen ganz abgefchlagen. Seb. Alye 
ſchlagen? — Das glaub ich nicht gern. Was wäre das für ein Geiſt' 
Arb. Ich wollt's auch einmal nicht glauben. Aber weil das die Seinen rüß 
men und ich's von Leuten gehört habe, die es wiſſen und glaubwürdig find, 
muß ich e8 glauben. Seb. Lieber, aus welcher Urſache fchlagen fle fo ein 
Gefpräh ab? Arch. Ich höre, der Luther hab’ einem Großen (dem Lund 
grafen), der an ihn das Geſuch zu einem folchen Gefpräch geftellet hat, ge 
fehrieben: Es würde vergebess fenn: er würde Ja! fagen, und die Unferen 
Nein. Man habe feine Bücher, man möge fie lefen. Seb. Ey, das ift nichts 
gemacht! Die alten lieben Väter haben auch gefchrieben und dennoch find 
fie auch zu mündlichen Geſpräch zufammengefommen, ja Paulus hat fi 
nicht „gewidert” gen Jerufalem mit feiner Widerpartei zu Berhör zu kommen 

„Dazu fehen wir, daß in allen Händlen, wen man foll zu einem Ver 
trage fommen, fomuß man mündlich zufammen reden. Die Schriften wollen's 
nicht thun. Ich halte davon nichts. Wie kann der Luther alfo an feinen 
Brüdern, ja an Gott verzagen, wenn fie eines mündlichen Berichts begehren? 
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rb.: Aber alfo verhält fich die Sache, Gott erbarms! Seb. Der laffe 
58 ja erbarmen, daß folchen Gelehrten und frommen Leuten, wie ich von 
nen gänzlich halte, dieſes ſchwere Aergerniß ihrer Zweiung nicht zu Herzen 
ben will. Arb. Damit wir aber auch meine Hausfrau nicht erzürnen, fo 
len wir hinab zum Nachteffen gehen, hernach müffen wir noch von zweien 
tũcken Rede haben, wer weiß, wenn wir wieder zufammen fommen. Ihr 
rdet auch morgen nicht frühe auf feyn und wenn ſich die Sadye auch in die 
acht verziehen follte, jo könnt ihr am Schlaf morgen wieder einbringen. 
eb. Schlafs halben hats feine Noth. Es ficht mich fein Schlaf an, und 
nnıte auch wohl ohne Gegeifen bfäben, fo wichtig ift e8 mir, von. den 
achen zu reden. Arb. Nun, nun, wir müffen auch effen. Seb. Ich 
lags auch nicht ab. Arb. Ich fehe aber wohl, daß dir das Reden Tieber 
: al8 das Efien, du haft wohl fo wenig gegeffen. Seb. Ich habe gegeſſen 
ıch meiner Nothdurft. Arb. Es wundert Manchen, wie im Himmel gut 
ben feyn möge, weil man da nicht effen noch trinken wird. Wenn die folche 
ıft zu der Erfenntnig Gottes hätten, wie du, fo würden fie wohl wiflen, daß 
fien und Zrinfen an rechter Luft und gutem Leben nur ein Hinderniß find, 
ad in der Erkenntniß Gottes folche Wonne und Freude ift, daß ihnen nicht 
Jein Efien und Zrinfen, fondern alle Gefchäfte dDiefes gegenwärtigen Lebens 
fchwerlich wären und fie deshalb gern erlöfet und gar bei Chriſto feyn 
‚öchten, wie Paulus. Seh. Nun der Herr gebe, daß er und fein heiliges 
Bort von uns recht geliebet werde.” 

„Das ftehet feit: Leib und Blut des Herrn genießet der Mund des 
Haubend (wie auch Joh. Brentz gefchrieben hat), der Mund des Leibes 
ber, Brod und Wein. Auf ähnliche Weife zu reden (mie im Abendmahle), 
at fich der Herr auch einen wahren Rebſtock, Thüre, Grund» und Edftein 
nd dergleichen genennet, daß er doch Alles nur geiftlich ift, und von gleich 
ißwegen zu folchen Dingen, ihm foldhe Namen gegeben. Die, fo aber Das 
och nicht fallen möchten, aber Doch Diejenigen, fo es als die Wahrheit er» 
nen, nicht verdammeten, Chriftum als den einigen Heiland erfenneten 
nd priefen, die follen uns dennoch Tiebe Brüder fein. Ja wenn fie uns 
leich aus unzeitigem Eifer verdammten, fo wollen wir fie, infofern fie 
hriſtum als den einigen Exlöfer befennen und predigen, als Brüder lieben 
nd und vorbehalten, daß fie der Herr noch eines Beſſern berichten wird.” 

Wer Luthers Befenntniß gelefen hat, Niches Zwingli nicht unpaſſend 
mem aufgelöſten, ordnungsloſen Heereshaufen vergleicht, deſſen Theile rot⸗ 
nweiſe mit großem und verwirrtem Geſchrei dahin und dorthin laufen, der 
rd Die chriftliche Selbftüberwindung Butzers; wer die Schwierigkeit 
es mit Diftinctionen und Spipfindigfeiten, wie mit einer Dornhecke, um⸗ 
ebenen Gegenftandes ermißt, der wird die von ihm felbft zum Theil ge- 
haffene Mare und verftändliche Form und Sprache bewundern, in welche 
iefe theologifche Speculationsmaterie eingefleidet ift. Man kann fich daher 
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kaum der Entrüſtung enthalten, wenn Luther an Gerbel in ſichtbarer Ba 
legenheit fchreibt (23. Juli 1528): ., Butzers Ungerechtigfeit fei ihm ſchon 
von früher her bekannt geweien, und er habe alle mögliche Bitterkeit in fe- 
nem neueften Dialog ausgegoffen, ſei tapfer über alle feine Hauptgründe 
hinausgegangen (!) und habe ſich als ein barer Verlaͤumder bewiefen.” *) 
Was Wunder, wenn der Verfaſſer des Dialogs, in der Zufchrift wo⸗ 
mit er dem Reichsfchen? von Erbach, deſſen Belanntfchaft er einft zu Loͤwen 
gemacht und der mit ihm im Briefwechjel ftand, den Commentar zum Pre 
pheten Zepbaniah widmet (4. Sept. 1528), in bittere Klagen ausbricht übe 
die Behandlungsweife Luthers und namentlich Bugenhagens, welcher and 
mit einem Zeugniffe „von der Gegenwart des Leibes Chriſti“ herworgetveien 
war, und Luthern in verflümmelten und verdreheten Anführungen der Schrit- 
ten und Worte Butzers noch Überbot, ja offenbare Unwahrheiten fich zu Schd- 
den kommen ließ und des Gegnerd Worte anführte, „wie es felbft gegen 
einen Türken oder einen Scythen, gefchweige denn gegen einen Ehriften mr 
verantwortlich geweſen wäre.” Auf die ungereimtefte und ungerechteſte 
aller Anklagen: die Schwärmgeifter und Sacramentirer wollten die Wort 
Chriſti nicht verjtehen, wie fle lauten und machten daher Ehriftum zum Lüg 
ner und zerftörten fomit das Evangelium und thäten e8 rein ab, amtmworkt 
Butzer, wie er es noch tauſendmahl vergeblich wiederholen follte: „Bir 
glauben wahrhaft an die Worte Ehrifti, aber da fte allein zu den Juͤngen 
gefprochen, und nur für die wahren Jünger der Leib bingegeben und das 
Blut vergoffen worden, fo geftehen wir hierin den Gottlofen, den Kindern 
Belials Nichts zu, weil feine Gemeinfchaft zwifchen Chriftus und Belial 
ftattfindet. Wir verwerfen nichts von Den, was auf eine gewifle Weiſe 
aus den Worten gefolgert werden fann, nur fallen wir Alles, was Chrifws 
felbft eingefegt, in ein feites Augenmerk und weifen die Menſchen dabei 
hauptfächlich auf den Glauben an Chriftum und auf die freudige Dant- 
fagung für feinen Tod, und lehren, daß alles bloße äußerlicdye Eſſen umd 
Genießen nicht allein feinen Nutzen babe, fondern ſogar fchädlid ik 
Alles Uebrige, was wir predigen, läßt fich in die Worte fafien: Glaube 
an Ehriftum als deinen Erlöfer, verläugne Dich ſelbſt, trage 
geduldig das Dir von ihm auferlegte Kreuz, widme did 
dem Liebesdienfte andeinem Nächſten und harre fo in Ruke 
und Geduld aus, bis Dich der Vater aufnimmt in fein 
himmliſches Reid." **) . 


*) Lutherus Gerbellio, De Wette III, 363. 
*) &, In Zephaniah Praefat. fol. 8 ® 
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Einundzwanzigſtes Capitel. 


trafburg tritt ins chriſtliche, Burgrecht.“ Cetzter Kampf gegen die Meffe. 
Capito's und Butzers Antheil an demſelben. 


Die Kunde, welche Capito und Butzer mündlich, und Andere durch ihre 
heiefe und durch die bald nachher im Drud erfchienenen Berichte von dem 
länzenden Erfolge der Berner Verhandlungen, unter die Bürgerfchaft und 
ie günftig gefinnte Mehrheit des Raths brachte; die Nachricht, wie jene 
achtige Stadt das Bündnig mit Frankreich und das verderbliche Penflo- 
irweſen abgethan, konnten nicht umhin, unter der Bürgerfchaft eine große Ber _ 
egung hervorzubringen, zumal da bereit8 St. Gallen, Lindau, Conftanz und 
Um, die Abfchaffung der Ueberreſte des katholiſchen Eultus und die einheit- 
che Durchführung der Reform, ernftlicher in die Hand genommen hätten. So 
ielmal hätten fie ſäuberlich darum gebeten, fo lautet die Klage, fo vielmal 
riren die Pfaffen zur Vertheidigung ihres Handels aufgefordert worden, fo 
ielmal fey man auf günftigere Zeiten, Eoncilien, Reichstage, Anträge an den 
xiſchof vertröftet worden, und immer Nichts gefchehen, jetzt müfle e8 geben 
der brechen. Denn die Heßereien auf beiden Seiten, die Zwietracht und die 
Yuldung des, Gräuels der Abgötterei Dürfe nicht weitergehen. Während num 
ie Prediger mit Lehren und Schreiben ſich nach allen Seiten bin wehrten, 
egen die Iutherifchen Anflagen und gegen die, in ihrem eigenen Schooße, aufs 
eglenden Wiedertäufer befchäftigt waren, und die zahlreichen Verbannten 
md Flüchtlinge aus den öfterreichifchen und bifchöflichen Herrfchaften zeig- 
en, wie jene Herrn es mit einer Reformation meinten, fo that fich der Aus» 
chuß der Bürgerfchaft zufammen und richtete abermals eine Bittfchrift „der 
ndlichen und gänzlichen Abfchaffung der Meſſe halb“ an ihre Obrigkeit 
Mitte März 1528). Sie feyen feit Jahren hinlänglich durch ihre Prediger 
a8 der heiligen Schrift berichtet, daß die Meſſe, als Opfer für die Leben- 
tgen und Zodten, ein ſchriftwidriger und gottesläfterlicher Gräuel und durch 
de Anbetung Gottes in einem Stüd Brode, eine Abgötterei fen, an der 
sarı nicht durch Abthuung des äußern Larvenwerks (wenn es je gefchehe) 
blägen”, fondern die man ganz abfchaffen müffe. Daß man bisher, viel- 
eicht „aus nothwendigen Urfachen oder fonftiger Angelegenheit“ die viel- 
achen Anfuchen einer Bürgerfchaft zuruͤckgeftellt, könne, ſchon um des all« 
emeinen Friedens und der Ruhe willen, nicht fo fortgehen. Denn „ein jeg- 
icher Biedermann, der da bedenfet die Liebe Gottes gegen ihn in Ehrifto und 
ne freie Gnade ohne ein anderes Derdienft ald dasjenige feines Sohnes und 
hne anderen Mittler ald Chriſtum, ein jeglicher der fiehet wie das Alles alle 
Fage geläftert wird und die Schwachen von Gott und Ehrifto ab und auf 
a6 Meßbrod umd die eitle Ereatur gerichtet wird, muß Aergerniß nehmen 
m Geifte feines Gemüths und mags nicht dulden. Eine gehorfame Bürger 
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fchaft würde e8 wahrlich nicht gut aufnehmen, wenn E. Gnaden follten fir 
ventlich verläftert werden, denn fie find unfere Oberherrn; Gott aber, den 
höchften Oberheren, unfern Bater und Seligmacher, follten wir mit uf 
gem Herzen fo öffentlich fchmähen fehen? Diefe Gedanken theilen wir, wen 
wir zufällig zufammenfommen, mit allgemeiner Billigung einander mi, 
und Wenige ausgenommen, find wir eins, &. ©. zu bitten, fürderlich die 
Meß abzufchaffen. Wir find auch von unfern Predigern gar wohl berichtet, 


r 
“ 


L 
4 


nad) heil Schrift, welche wir felber nachfehen, wa wir Bürger euch alb |; 


unferen Obern fehuldig find, fo daß wir auch jeglichen Argwohn eines Un. 


gehorfams zu vermeiden begehren. 

„Darum vwir feine Berfammlung, weder gemacht haben, oder auch ned 
machen wollen, wiewohl der Meßgräuel uns ins gemein abfcheulic if; 
was wir von einander wohl wiſſen und täglich von einander weiter erfahren 
Berfammlungen haben aber einen böfen Schein und find auch böfen Ber 
fpield. Wir tragen aber feinen Zweifel, daß wenn E. ©. begehrten, Eu 
Unterthanen Gemüth zu erfundigen und auf den Zünften Frage zu halten, 
ihr würdet alle Ehrbarfeit in dem faft (fehr, ganz) einhellig finden, eben fo 
wie in Dem, daß fie begehrt, Leib und Gut zu euch zu feßen. Richt allein 
wider Gott ift die Meß, fondern fie verkleinert und auch bei den Auk 
fändern, die unverholen fagen: daß wir zwei „Gott“ haben und, warum: 
wenn die Herrn von Straßburg predigen laffen, fie denn die Meß, jo der 
Predigt ftrad8 zumider, nicht abthun? Wir haben auch) dephalb viel Feinde 
außerhalb, die fonft mit und wohl zufrieden wären. ‘Denn die Feinde des 
Wortes glauben, daß einer gemeinen Ehrbarfeit diefer Stadt Gottes Ehre 


nicht hoch anliege, fintemal fo große öffentliche Gotteöläfterung geduldet | 


wird, und praftiziren defto trußlicher wider den ganzen chriftlichen Hand. 





Summa die Meß verwirrt und gegen Gott, unter einander felbit, in der 


Gemeine, und in unſern Häufern, verbittert gegen uns die Fremden und 
MWiderwärtigen und macht uns bei den Freunden verachteter. Darum, im 
Namen gemeiner Bürgerfchaft, deren Gemüth und Willen wir zu fennen 


glauben, bitten wir aufs Unterthänigfte, euch die Ehre Gottes angelegen 


fein zu laffen und diefe vier Meffen fammt ihrem Anhange, Altären und 
Bildern, fürderlich abzuthun und euch hierin als wahre chriftliche Ober 
herrn und Büter zu beweifen und gemeiner Bürgerfchaft Anliegen treulich 
zu beberzigen; fintemal ihr niit die Exften feid, dem Fürften, Herrn und 
Städte haben folche Gräuel vor euch abgethan. Es wird ſich Niemand dar- 
über befchweren mögen, denn dadurch Niemands höhere Gewalt (des Kaifers) 
gejchmälert wird, fo viel fie nämlich nach rechtmäßigen, gebrauchten Her 
kommen, Gerechtigkeit über eucd) hat. Dan giebt ja Niemand rechtmäßige 
Urfache zu zürnen, dadurch daß man recht thun will. Wo es aber unbillige 
und ſouſt einer Iöblichen Stadt ungewogene Glieder find, dann wird ed nie 
an einer Urfache fehlen, die Frömmigkeit zu befchweren. Dem Böfen, wie 
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nan fpricht, fehlet e& nimmer an Urfachen. Dem, der Unruhe anftiften 
vill, iſt in dem ganzen Zeithandel Anlaß genug gegeben. Aber vor Solchen 
ann und Gott wohl bewahren, wenn wir endlich auf ihn, und nur auf ihn 
Mein ſchauen. Und obfchon bevoritände, etwas darüber zu leiden, fo wären 
vir dennoch in Gottes Gewalt und hätten’ und zu freuen, daß wir nicht 
Berfolgung litten al3 Uebelthäter, fondern als die Gotteöfürchtigen, um 
ver Wahrheit willen. Welches Alles zu unferer Seligfeit und anderen Zeuten 
num Troſte gereichen müßte. Denn Leib und Gut wollen wir zu E. Gnaden ge 
treulich fegen, wo fich Diefer oder anderer Sachen halben eine Noth zutrüge. 
Bollet auch hierin bedenken, daß E. Gnaden Mandat alle Gottesläfterung 
in der Stadt verbietet. So foll denn die höchite Gottesläſterung billig aus 
zleicher Urſache abgeftellt werden. Es geruhe E. Gnaden, einmal zum Ende 
in kommen und fürder der Ehre Gottes und feinem Worte flatt zu geben. 
Das ift vor dem Allmächtigen angenehm und wir wollen es auch zu verdies 
nen fuchen mit gefliffenem und allezeit fchuldigen Gehorſam.“ Diefen „von 
vegen gemeiner Bürgerjchaft fo dem Gotteswort geneigt ift” von ſechs zünf⸗ 
tigen und angefehenen Bürgern des Ansfchuffes unterzeichnete Supplik gab 
war der Tängft begehrten Maßregel wieder bei dem Rathe einen neuen An- 
trieb, aber ihre Erfüllung follte ſich nichtödeftoweniger noch beinahe um ein: 
zanzes Jahr verzögeren. 

Wie tief das Begehren der Reinigung der Stadt von dem „Meß- 
graͤuel“ durch die allgemeine Beiprechung und Verhandlung des Gegen- 
ſtandes feit einer Reihe von Jahren in Zleifh und Blut der Bevölkerung 
übergegangen war, follte auch eine das humoriſtiſch⸗ ernfte Bürgerthum be⸗ 
jeichnender Vorfall fund thun. Cine von einer gewiffen Anzahl von 
Beibern aufgeſetzte Bittfchrift war Wolfgangen Eapito aus feiner Gemeinde 
mogelommen. „Würdiger Herr Doctor und Predicant”, fagten fie unter 
Anderem, „man wolle nur uns, um Gottes Willen, machen laffen in dem fo 
langwierigen Gefchäft mit der Meſſe.“ Mit ihren Händen und Kunfelftöcden 
ıllein wollten fie die Meßpfaffen vertreiben, weil e8 durch die Männer nicht 
zeben wolle, und follten die Weiber allein daran ſchuld fein.*)’ 

Wenn auch das Borlefen dieſes außergewöhnlichen Actenftüdes vor 
Rath und Einundzwanzig (6. April 1528), die mit ernften Sorgen um- 
wölfte Stine der Väter der Stadt augenblicklich etwas aufgeheitert haben 
mag, fo war es ihnen Doch ein Anzeichen von der Stimmung, felbit des weib⸗ 
lichen Theiles, der Bürgerfchaft, welcher fonft, in religiöfen Dingen, dem 
Hergebrachten am zäheften anzuhangen pflegt und deffen Stinıme in folchen 
Angelegenheiten nicht fo Teicht zu überfehen war als Viele meinten. So 
wenig die Frauen fich damals in öffentliche Angelegenheiten mifchten und 
die Sitte hierin, auch in der höhern Gefellfchaft, ftreng eingehalten wurde, 


*) 8. Specklin und Wenker, Chronik. Mess. ad. L. a. 
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fo fühlten fich die Bittftellerinnen, als Miterlöfte Chrifti, in welchem nad 
dem Ausſpruche des Apofteld weder Mann noch Weib, weder Knecht noch 
Freier, fondern nur eine Neue Greatur ift und gilt, getrieben und berech⸗ 
tigt, ein Wort auf ihre Art mitzufprechen, zumal da die Bewegung der Zeit 
fie ermuthigen oder entfchuldigen mochte und fie an der Pfarrfran Katha⸗ 
rina Zellin, die mit Schrift und Wort das Evangelium bei Hoch und Nie 
rig vertheidigte und förderte, eine wadere Dorgängerin hatten. 

Daß die Sache aber, der allgemeinen Stimmung der Bürgerfchaft und 
der Borftellungen der Prediger wegen, in die forgfältigfte und ernftefle Be 
rathung gezogen wurde, und die vier einzigen Meßaltäre, welche der Rath 
nad und nach von felbft, durch ihre eigene Verlaffenheit ohne officiellen 
Act dagegen, wollte eingehen laſſen, gewaltig erfchüttert waren und nur noch 
von einer geringen Minderheit der Lehensleuten des Biſchofs, mehr aus poli- 
tifchem Bedenken als aus religiöfer Ueberzeugung gehalten wurden, erfahren 
wir von Buger felbft. „Die vier noch übrigen „Höhendienfte” find nad 
langem Hin- und Herwanken ihrem Falle noch nie fo nahe geweſen als jeßt, 
fo fchreibt er (24. uni 1528) an Zwinglt. „Verwichenen Dienftag haben die 
Feinde Chrifti im Rathe alle ihre Kräfte aufgeboten, aber umfonft. Wenn, 
wie wir hoffen, dieſe Meflen fallen, fo werden mit ihnen viele Uebelſtaͤnde 
und Aergerniffe verfchwinden und die Lage der Dinge im Allgemeinen fid 
bedeutend beffern und befeftigen.. Wir werden recht geftraft für unfer ver 
gangnes, forglofes Zufehen mit den vier Meilen. Du kannft nicht glauben, 
wie fih) Einige darıım wehren und wie Satan daran feft halt. Wills Bolt, 
fo wird es doch ohne Bewegung gefchehen.‘*) 

Es waren namentlich im Münfter bei Abhaltung des Gottesdienftes die 


Yeußerungen gefallen: „Die Meffe ſei etliche Jahrhunderte ang gut geweien, . 


fo wäre fie denn wohl auch noch gut; der Landvoigt folle nur mit einigen 
faiferlichen Neifigen kommen und einigen Gegnern den Kopf abfchlagen, fo 
werde es Schon Ruhe geben.‘ **) 

„Meberhaupt fuchte man mit aller Gewalt einen Aufruhr zu erregen und 
dadurch der Neichdgewalt Urfache zum bewaffneten Einfchreiten zu geben. 
Man fchrieb an den Landgrafen oder Bifchof und an das Reichöregiment von 
Speier: wie Hedio und Firn erft neulich (15. Juli) vor Rath und Einund⸗ 
zwanzig gewefen und die Abfchaffung der Meſſe aufs Neue betrieben, wie 
Capito und Butzer einer hohen Regimentsperfon ind Geficht erflärt: die 
Meffe müſſe hinweg, da helfe nichts für! und wie die große Mehrheit dei 
Rathes felbft dahin neige und die Stadt durch ihr Beifpiel andere zu äͤhn 
lichen Schritten reizen werde.” Aber die meifterhaft ruhige Haltung der Bir 





*) Bucerus Zwinglio, 14. Jan. und 19. Juli 1528. Opp. Zwingl. vm, 
P. 194 u. 202. 
**) Specklin, Chron, Mess. 
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rſchaft mitten in dem beharrlichen Verfolgen ihres Zieles vereitelte alle 
eſe verzweifelten Anfchläge. Als man nım, nach langem Hinhalten, den 
rang der Umftände erfannte und der entfcheidende Wendepunkt eintreten 
te, „da wandte Bifchof Wülhelm von Straßburg allen Fleiß an”, fo 
utet der Bericht der handfchriftlichen Chronik, „Damit er den Fortgang 
dchte verhindern. Er ſchrieb deßhalb um Hilfe und Rath an alle Geiftli- 
en, auch an Pfalzgrafen Zriedrich und den Markgrafen Philipp von Ba- 
n, beide des Reichs Statthalter. Dieje fertigten eine ftattliche Legation 
gen Straßburg, Balthafar Merkel, den Propft zu Waldkirch und Admi⸗ 
ftratoren zu Hildesheim und andere Herren. Die kamen gen Straßburg und 
achten im Rath vor: wie fie mit Schmerzen hörten daß diefe Töbliche ur- 
te Stadt, die von Anfang, ald der Chriftennamen aufkommen, auch bald 
ch bei Reben vieler heiligen Apoftel(!) ſey zum Ehriftenglauben kommen, 
d Darin geblieben bis auf diefe Stund, ob fie wohl Verfolgung und große 
riege ausgeftanden von vielen Heiden, deß ohngeachtet fey Doch alleweg der 
zriſtennamen bei ihnen geblieben. 

„Durch viele heilige Bischöfe und Lehrer ſeye fie allweg bei-der apofto- 
ch römifchen Kirche blieben. Nun aber feye fie durch böfe Leut beredt 
den und habe alle gute Töbliche hriftliche Sitte verändert, und feye noch 
griffen in folchem Werk. Weßwegen er, neben Anderen, hierzugegen:: von 
n durchlauchtigſten Fürſten und Statthaltern des Reiche, im Namen Kat 
1. Moajeftät hergeordnet worden, fie zu ermahnen, daß fie wollten von 
rem Fürnehmen abftehen und bei der alten Religion verharren. Denn 
iiferl. Majeftät habe verfprochen ein Concilium in deutfchen Landen zu 
(ten ; wa8 da befchloffen werde, dem würde Jedermann nachlommen. Wo 
aber Dem nicht nachkommen würden, hätten fie zu erachten daß Kaiſerl. 
ajeftät mit. den Reichöftänden fich werde berathfchlagen, wie dem Liebel zu 
jegnen. Darauf gab Meifter umd Rath zur Antwort: „Nachdem hin und 
eder viel Diöputationen flattgefunden, und man vor langen Jahren viel 
ißbraͤuche, fo wie auch das ganz Ärgerliche Leben der Geiſtlichen gefpürt 
d gefeben, und viel fromme Herzen mit Seufzen Solches hätten fehen 
ifjen und man vor viel Jahren, ehe folche Dieputationen gehört, die Bi- 
öfe zu etlichen Malen erfucht, viele derfelben aber nicht haben wollen Dazu 
m, hat endlich Gott felbft ein Mittel geſchickt, wodurch nicht allein das 
yerliche Leben der ‘Priefter, fondern auch viel gottlofe Mißbräuche, welche 
ter dem Namen Gottes und Ehrifti ausgegangen, abgeftellt worden feyen. 
um fo dankten fie Gott daß er fie nicht habe in den Grund verderben 
fen. Darneben habe Bischof Wilhelm viele Jahre her, verheißen, eine 
mode zu halten und die Mißbränche abzuftellen (wie er denn noch ver- 
ßt), aber diefelbe niemals in's Werk kommen laffen. Daher eine Bürger 
aft mit ſolchem Ernſt und Begier nad) Gottes Wort felbft geforfchet, und 
3 auch gefaflet, darüber fie nun viel eher ihr Leben würde laſſen, als da- 
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von abftehen. Ueberdieß erböten fich die Prediger Alles, was fie lehren, nicht 
allein mit Gottes Wort zu bezeugen, fondern auch mit ihrem Blute zu be 
ftätigen. Sie hätten auch dem Biſchofe und den Geiftlichen vielmal ange 
boten, daß fie öffentlich mit ihnen disputiren wollten, aus Gottes Bart. 
Aber das Gegentheil verwirft Gottes Wort (fo fuhr der Rath fort), will nur 
die Gewohnheit und das Herfommen vorwenden, und dieweil fie nichts Anders 
porwenden fönnen, fo kaun man nichts gegen Gottes Wort thun. Die Prie 
fter und Geiftlichen, famnıt Papſt und Biichöfen find felbft am dem ganzen 
Handel ſchuldig, derhalben follten fie fehen und fchon längft geſehen haben, 
daß man Gottes Wort gelehrt und Argerliches Leben abgeftellt hätte. Jetzund 
wollte man gern den Weltlichen Schuld geben an allem Dem, was die Geif 
fichen verbrochen die ſchier aller Welt Gut dadurch befommen haben. Was 
aber den Kaiſer, das Reich und den Gehorfam anbelangt, haben wir und 
noch „unverweislich” dermaßen gehalten und begehren uns fürder alfo ge 
borfamlich zu zeigen, daß Niemand anders werde von uns fagen mögen. 


„Der Bifchof dringe auf den Stillftand und daß man die Geiftlichen biß 


auf's Goncilium, fo in einem Jahr möchte gehalten werden, fafle und hie 
ftelle. Der Rath gebe darauf zur Antwort: Wenn Pfalzgraf Friedrich) und 
Markgraf Philipp von Baden, der Reichöftatthalter, fowie auch er, der 
Bifchof von Hildesheim und auch Biſchof Wilhelm, bei ihren Würden und 
Ehren wollten zufagen, daß in einem Jahre ein Eoncilium gehalten werde, 
welches frei feie und Jedem, aus Gottes Wort, frei zu reden geftatte, und daß 
diefem nach gefchloffer! werden follte, wollten fie mit Schöffen und gemeine 
Bürgerfchaft ſich deßhalb unterreden. Darauf der Biſchof antwortete: et 
hätte dep feinen Befehl. Nachdem die Gefandten des Biſchofs Wü. 
beim, zu derfelben Zeit, heimlich fich in dem Eapitel lang berathichlagt, über 
gaben fie neben dem Bifchofe von Hildesheim Briefe an alle Ritter und Ade 
figen, die belehmet waren vom Saifer oder Bifchofe und deren viel im Rath 
„zu Straßburg faßen: „fie follten allen Ernſtes Fleiß anfehren, Daß die Meh 
nicht abgeftellt würde, dawider proteftiren und Nichts bewilligen“. 

„Diele gaben aber zur Antwort: fie hätten nach der Stadt DOrdnun 
gen nur eine Stimme, die Bürger aber zwo: das „Mehr“ alfo ginge mit 
ihnen fort. 

„Darauf zogen der Bifchof von Hildesheim und die Gefandten, nachdem 
fie mit allen Ehren gehalten und bewirthet worden waren, wieder hinweg. 
Die Prediger hatten den Perſonen der Geſandtſchaft ihrerfeits: „ine furk 
Summe aller Lehre und Predigt, fo zu Straßburg gelehret und gepredigt 
wird,” übergeben: ein von Capito verfüßted und von Allen ınterzeichnetes 
Meines Glaubensbefenntniß. „Alle unſere Predigt und Lehre, fagen fie in 
dem hoͤchſt feltenen Actenſtuͤcke: ift dahin gerichtet, daß die Erwählten alen 
Dingen abfagen und fich gänzlich unferem Heilande Jeſu Ehrifto mit ewig De 
ſtaͤndigem Glauben ergeben: als durch deſſen Tod Gott der Allmäschtige ihnen 
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ein gnädiger Vater feyn und alle Sünde verzeihen und einen Geift aller Froͤm⸗ 
migfett und Seligfeit verleihen will: aus lauter Gnade ohne alles Verdienft. 
Wo dieſer Glaube ift, da iſt ewiges Leben, zwar noch nicht gang, aber mit ſolchem 
feligen Anfange, daß die Vollendung gewiß folgen wird. Daraus entipringt 
herzliche Dankbarkeit, Liebe zu Gott und Mißfallen und Haß alles Defien au 
ihnen felbft, was ungoͤttlich und böfe ift: fo daß fie im Kampfe gegen daſſelbe 
Fortſchritt und Befferung täglich verfpüren. Daraus folgt dann, daß ſolche 
Gläubigen fi) nicht allein der Obrigkeit, fondern auch allen Menfchen, zu 
allem Guten, dienftbar machen und mehr darin thun, ald man fonft billig 
und rechtlich an fie fordern fonnte, daß fie auch geduldig leiden und für gut 
annehmen was ihnen mit Böfem vergolten wird. Das ift: ein recht hrifl- 
lich Leben, wie das die Schrift lehrt und der Geiſt Gottes in den Erwähl- 
ten wirlet, doch in dem Einen ftärker als in dem Anderen. Dieſes Leben zu 
förderen bat es Gott gefallen: daß tägliche Uebung und Ermah- 
nung unter den Seinen wären und daß fie deßhalb eine befondere Vereini⸗ 
gung und Gefellichaft mit einander hätten, ja ein Zeib in dem Herrn wären: 
was dann die rechte hriftliche Kirche ifl. In folde Gemeine 
werden wir aufgenommen duch) die Taufe: das Außerliche Sacrament und 
Berbündnig mit Ehrifto, dem alten Leben abzufterben, um in dem neuen täglich 
aufzuwachſen: welches aber wirken muß die Taufe Chriſti: mit Feuer und 
dem heil. Geift. Eben fo bat der Herr gewollt, daß wir zur Förderung dieſes 
Lebens, das Gedächtnig feines Todes, wodurd wir zu foldyem Leben gelom- 
men, oft bei und erfriicheten. Dazu hat er fein heil. Abendmahl eingefegt: 
damit, wenn die Släubigen, wie Paulus lehrt, zuſammenkämen: das Brod 
und den Kelch des Herrn genöffen, feinen Tod verfündigten, durch fein Fleiſch 
und Blut wahrlich zum ewigen Leben, das heißt, zu aller Frömmigkeit gefpeift 
würden und zunähmen Darin: daß fie alle ein Brod und ein Leyb im Herrn 
fein follen. Solche Lehre und Sacrament zu verwalten, find der Kirche ges 
ſchickte Diener nöthig. Die lehren wir zu wählen nad) dem Canon Pauli 
1. Zimoth. 3 und Zit. 1. Treue ift bei diefen Schaffnern der Geheimniffe 
Gottes die Grundeigenichaft. Die geiftliche Gewalt gehört allein Chriſto zu:, 
der allein Die Geifter Andereu und beſſeren kann. Paulus, Petrus und Apol- 
108 pflanzen und begießen, find aber nichts ohne das Gedeihen, das allein 
von Bott fommt. Lehren und ermahnen fteht folhen Dienern zu, ge⸗ 
bieten, allein Gott. Was Gott nicht zuvor geboten, kann fein Menſch ber 
fehlen. Zu wahrem Gebete und Faſten ermahnen wir, feßen ihnen aber, 
als Werken des Geiftes, feine Zeit noch Maß. Bon den Heiligen lehren 
wir, daß man fie durch Nachfolge im Glauben ehre, aber wir fennen feinen 
Mittler und Zürfprecher als Chriftum. Vom Fegfeuer ſchweigen wir, weil 
es ohne Schrift ift. Beichten lehren wir Gott allein : den Menſchen, wenn 
e8 zur Beruhigung, aus Reue geichieht. Niemanden foll ein Gewiſſen gemacht 
werden aus Speife, Trank, Stätte oder dergleichen, wie Paulus lehrt. Ge 
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luͤbde, deren Beobachtung unmöglich oder wider Gott, erflären wir ald ge 
loͤſt. Die Ehe ift, nah Gottes Gebot, nicht allein Niemanden verboten, fondern 
Jedermann geboten der nicht die Babe hat geiftig und leiblich keuſch zu leben. 
Das iſt Alles Gottes Gebot. Darum Niemands Anfehen bier gilt der dw 
wider gebieten wollte, e8 fey Paulus oder Apollos, Leben oder Tod, Gegen 
wärtigeö oder Jufünftiges: Alles ift unfer und wir find nicht ihrer oder eines 
Menfchen, fondern allein Chriſti.“ 

Biſchof Wilhelm aber, da er fah daß man fortfahre, und feinen aw 
deren Ausweg noch Mittel erblickte, zog gen Speier und zeigte dem Reicht⸗ 
vathe Alles an und begehrte, daß man ihm helfe und mit Rath und That, 
Widerſtand thue. Darauf erſchien abermals eine „ftattliche Legation‘ von 
Speier, zu Ende Brachmonats, und brachte Daffelbe vor wie der Bifchof von 
- ‚Hildesheim, im Namen kaiſ. Majeftät: daß die Meffe nicht follte abgeſchafft 
werden. Denn es fkünde nicht einmal dem Sailer, gefchweige denn der Stadt 
zu, die alte Religion der Vorfahren abzufchaffen: und wo fle nicht folder 
Meinung wären, follten fie doch wenigftens bis auf den bald zukünftige 
Reichötag (zu Speier) jede Veränderung einftellen, den Reichöftänden ihr An- 
fiegen vortragen, wo fie dann gewiß einen gnädigen Befchetd erlangen würden, 
Sollten fie aber fortfahren und in ihrem Beginnen verharren, fo müßten fe 


kaiſ. Majeſtaͤt und König Ferdinands Ungnade gewärtig ſeyn. Eid md 


Pflicht geböten ihnen Dergleichen zuerft vor den Kaifer zu bringen. 


Hierauf wiederholte der Rath nicht allein was er dem Bifchofe von 


Hifdesheim entgegnet, fondern er fügte, nicht ohne eine gewiſſe Entrüftung 
hinzu: „Es nähme fie hoͤchſt Wunder, daß Bilchöfe und Geiftliche, fo ſeht 
gegen Gottes Wort jeyen, welches zu fördern ihr Amt und ihre hoͤchſte Pflicht 
erheifche Sie könnten Daher gar nirgends ſpüren, daß Diefes ihr Amt und 
Gottes Ehre ihnen irgendwie angelegen feye, zumal da man ihmen weder 
Pfründen noch fonft ihre Einkommen zu fchmälern gedenke. Dan follte vor 
allen Dingen die Bifchöfe und auch ihren Verkläger, Biſchof Wilhelm, anhak 
ten ihrem Amt und Gottes Ehren und den vielfach von ihm gefchehenen Ju 


fagen genug zu thun, das gottlo8 und ungeiftlich Leben der Geiftlichen abe 


ftellen,, fonft koͤnnten auch ein Rath und Bürgerfchaft nicht in ihrem Zr 
haben ftille ftehen. Denn der gemeine Mann nun in Gottes Wort alſo ber 
lehrt und gegründet wäre, und mehr davon wüßte als alle Pfaffen in einem 
ganzen Stift zufammen genommen, daß er fich nicht mehr werde mit Ablaß 
und Bann ſchrecken laffen. Unter taufend Beifpielen wollten fle nur einig 
anführen wie niedere, höhere und hoͤchſte Geiftliche handien. Ein Domhen 
von St. Thomi habe einem ehrlichen Bürger fein Weib abgefpannt und kei 
fich vorenthalten, und der Beraubte feye vor dem geiftlichen Gerichte des Bi 
ſchofs verurtheilt worden. Der Rath und Andere hätten deßhalb an den 
Biſchof nach ˖ Jabern gefchrieben, aber bis auf den heutigen Tag feine Ant- 
wort erhalten mögen. Der in Schmad und Schande, in Strafe und Bann 
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gerathene Mann feye, aus Verzweiflung, fortgezogen ins Elend, und Niemand 
koͤnne erfahren wo er bingefommen. Als man in der Stadt die „Frauen: 
haͤuſer“ babe angefangen einzufchränfen und theilweife abzuthun, hätten ‘die 
Huren gefagt vor den Rathöfreunden: fie feyen arme verfallene Dirnen, die 
ſolchs Gewerbe nicht trieben aus Wolluft, fondern aus Noth umd ſeyen in 
diefem Zwang leider um ihr Leben, wollten® nicht entfchuldigen, aber ob man 
mit ihnen denn anfangen müffe, fo die Nonnenklöfter freie, ungefteuerte 
„Käufer“ feyen, wie eine Ohrigfeit und geſammte Bürgerfchaft wiſſe und 
täglich erfahre? Sie erböten ſich mit Zeugen zu erhärten, daß mehr als eine 
die man gnädige und ehrwürdige Frau nenne, drei und vier Kinder habe, 
umd nichtödeftominder in Heiligfeit und Ehrbarkeit prange.“ 

Diefe Sprache vor den Reichsabgeordneten verfehlte ihre Wirkung nicht. 
„Grauel und Laſter“, entgegneten fie, „hätten fie nie gebilligt. Gottes Wort, 
nach der Väter und Kirche Auslegung, habe man nicht verboten. Nur follte 
nicht jeder Macht haben, e8 nach feinem Kopfe zu thun, fonft wüßte Nie 
mand mehr an was er glauben folle. Sie bäten allein, daß die heilige Meß 
und das Opfer, das Gott geichebe, welches ihren Eltern und Freunden zu 
Half und Troft füme, nicht abgefchafft und in Religionsſachen, was fle nicht 
angeordnet hätten, auch durch fle nicht -abgethan würde. Sie follten in dem 
Allem das Eoncilium erwarten, daran würden fle, Kaiſer und Papit, einen 
Gefallen thun.“ 

Aber der Rath von Straßburg und die ganze deutiche Ehriftenheit war 
nun fchon allzulange durch ſolche Redensarten und Vorwände, troß aller 
Beweiſe des Gegentheild, hingehalten worden, als Daß dieß noch bei den ent- 
ſchieden evangeliſch Gefinnten hätte verfangen können. Man kannte unter 
Anderen auch in Straßburg die politifche Treulofigfeit ſolcher Hinhaltungen 
und Berfprechungen, durch welche man redliche Obrigfeiten, Durch eine augen» 
blickliche Beichwichtigungsfprache fo Lange einfchläfern wollte, bi® man mit 
Gewalt gegen fie zu handeln im Stande wäre. Deßwegen war die Antwort 
des Straßburger Magiftrats die weifefte. und klügſte und aufrichtigfte Die 
man geben konnte: „die einfhveilige Reformation der Mißbräuche in Lehre 
und Leben, bi8 zum Concilium. Sie müßten felbft den Weg fuchen, da man 
zu beiden heilen jegt nichts mehr ausrichte.“s) Alle-diefe Reden und Vor⸗ 
träge liefen auf nichts Anderes binaus, als: „weil Soldyes die Väter gehabt‘; 
oder auf rhetorifches Anrufen der Tradition und Drohung mit Ungnade und 
Gewalt. Das Gerede vom Concilium, Freiheit der bibliichen Predigt nach 
Auslegung der Väter und ‚der Kirche, war bei Männern wie Jalob Sturm, 
Martin Herlin und Matthias Pfarrer ein für allemal abgethban. Die Drohung 
mit Gewalt hatte an und für fich viel mehr Wahrfcheinlichkeit und war viel 
erufter für eine Feine Republik, die fich unter der Obermacht des Kaifers ber 


*) Specklin, Chron. Mas. ad. h. a. 
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fand, und mußte fir den verantwortlichen Magiftrat von viel größerer Be 
deutung feyn. Die Häupter unferes Heinen aber wohlgeordneten umd auf 
der Mafle der Bürgerfchaft feft ruhenden Freiftantes, fahen etwas tiefer in 


das Gewebe der politifchen Verhäftniffe, ala die meiften der Prediger, weit | 


ihnen die gewißlich wahren aber in officieller Erklärung und Enticheidung 
nicht fo leicht zu behauptenden und durchzuführenden Grundfäße täglich vor 


hielten. Um fo ehrenwertber ift e8 aber auch, daß fie mit eben fo großer | 


Weisheit ald Bedachtſamkeit bei den Grundfägen und der eberzeugung Ran 
den, als e8 zur Enticheidung fommen mußte. 

Sie follten dad Wort Gottes und die ald nothwendig umd reiht er 
fannte Reform, die in der That ſchon in der ganzen Stadt durchgeführt war, 
durch einen Teßten Act, Durch die Abfchaffung der vier noch übrigen Meſſen 
befieglen und die pofitifche Lage, das politifche Wohl ihres, wenn auch Heinen, 
Doc) bis jeßt angefehenen Staates, nach beiter Einficht, zur religiöfen und 
bürgerlichen Wohlfahrt, [hüßen und wahren, und hatten im Elfafle und am 
Rheine beinahe nur feindlich gefinnte Nachbarn. Was Wunders daher, wenn 
ſchon auf dem letzten Reichötage zu Speier (1526), die evangelifch geſinnten 
Stände, bei der bedenklichen Zukunft in welche fie, muthig zwar, doch nicht 
ohne die Gefahr zu verfennen, hineinfchaueten, von einem Zufammenhalten 
ſprachen, um das Theuerfte zu ſchützen, was fie fannten. Nicht allein ſtaud 
das reformationsfeindliche Regensburger Bündniß, zu dem die meiften Fürſt⸗ 
bifchöfe und auch Biſchof Wilhelm gehörten, noch in Kraft, fondern fle hatten 
ſich auch über einen, in nächfter Zukunft, zu führenden Gewaltftreich gegen die 


Gvangelifchen befprochen. Dtto von Pad hatte dieß dem Landgrafen, wem - 


auch in übertriebener Geftalt, verrathen, fo daß Sachſen und Helen ſih 
rüfteten. Der zu früh entdedte Plan wurde zwar von den geiftlichen Herren 
geläugnet, aber die hunderttaufend Goldgulden, welche fie fich verftanden, 
dem Landgrafen als Entfchädigung der Rüſtungskoſten zu bezahlen, wurden 
als ein arger Beweis gegen fie betrachtet, und das Ganze wur ein ernſter 
Wink für alle ewangelifchen Länder und Städte. „Der Friede zwiſchen dem 
Zandgrafen und den Biſchöfen ift bergeftellt. Der von Bamberg zahlt ihn 
zwangzigtaufend, der von Würzburg, fowie der von Mainz zahlen ein jeder 
vierzigtaufend Goldgulden. Noch fliegen aber die Anklagen und Entſchul⸗ 
Digungen von beiden Seiten hin und her. Der Herr bewahre die Seinen und 
lehre Die Unſrigen auffchauen und vorfichtig feyn und bei Zeiten ſich zur Der 
theidigung rüften. Der Herr verbreite fein Reich, und wenn es nicht anders 
geicheben kann, fo mögen denn die Gegner unter fich aufeinander fallen, ihre 
Kräfte gegenfeitig Schwächen und aufreiben: damit unterdefien die Schaͤflein 
Ehrifti ficher und in Ruhe vor ihnen feyen. 

„Die Kaiferlichen rühmen ſchon, daß fie den Papft und Alle auf ihrer 
Seite haben: wenn fie nur auch Gott auf ihrer Seite hätten und nebenbei 
auch ein wenig die Franzoſen und die Engländer und die übrigen Nationen. 
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E8 Soll mid) wundern, wenn Stalien die deutſche Herrfchaft 
yuldet: ein Volk und Land das noch nie feine eigene Herrſchaft 
rtragenfonnte Kannetwas fo gewaltfam Erzwungenes von 
anger Dauer fein? 1m wie viel gerathener und heilſamer wäre es, Die 
ingeftammten Bölfer und Untertanen gut zu regieren, als mit fo viel Kriegs⸗ 
srwüflung und Zertretung öffentlicher Wohlfahrt neue Völker zu unterfochen, 
am fie Dann der Willkür und Plünderung der Statthalter und Borgefegten Preis 
zu geben.” So fehreibt in Diefer Zeit, wie vom Geifte Der Weiffagung befeelt, der 
mit richtigen Scharfblicke die politifche Rage ins Auge faffende Butzer mitten 
unter den eigenen Beforgniffen an den Bürgermeifter von St. Gallen. *) 
Nichts war natürlicher, als bei folhem Benehmen der altgläubigen 
Regierungen in ihren Landen, und bei ihrer drohenden Haltung durch Bünd⸗ 
niffe, welche direct gegen das „Lutherthum“ und feine Freunde gerichtet 
waren, ſich umzufehen, damit man zur Dertheidigung der böchften Gitter den 
Arm geflärkt und den Rüden gedeckt hätte. Die drei einzigen politifchen, auf 
einem treuen und evangelifch glaubensvollen Herzen und Unterfage ruhenden, 
Feeifinnigen und weiterfehenden Köpfe waren: Philipp von Heflen, der Straß» 
burger Stättmeifter Jakob Sturm von Sturmed und Ulrich Zwingli. Daß 
Diefer Lebtere für fein mit Haß und Geſchrei der fanatijchen katholiſchen Can⸗ 
tone umgebenes Zürich, einen tüchtigen evangelüichen Glaubens» und Bundes 
genofien fuchte und in dem mächtigen Stande Bern zur Vertheidigung gegen 
alle Unbilde um des Glaubens willen” auch fand, lag in der Natur der 
Dinge; aber daß er zuerft den Gedanken eines nach und nad) alle evangelifch- 
Proteftantifche Länder und Städte umfaflenden und von den theologiſchen 
Streitigfeiten abfehenden, fir die Vertheidigung der Glaubensfreiheit ein- 
fiehenden Bundes ausfprach, und für das Zuftandelommen deffelben aus allen 
Kräften wirkte, zeugt von der eigenen Hochherzigfeit feiner Gefinnung und 
der wahrhaft ſtaatsmaͤnniſchen Auffaffung Deffen, was die gegenwärtige Lage 
der Dinge und, noch mehr, was die Zukunft erforderte. Eine Öbrigfeit, welche 
das Evangelium und die Gewiffensfreiheit als das höchfte Kleinod erachtet 
und ihre Unterthanen durch die geeigneten Mittel in den Befitzz defielben ſetzt, 
Die hat auch die Verpflichtung, ihre Untertanen in dem Befiße deifelben, gegen 
jegliche Angriffe der Gewalt zu ſchützen, und zu rechter Zeit die nöthigen Mittel 
zu ergreifen, um Solches im Falle der Noth, mit Erfolg thun zu Eönnen. 
„Das chriſtliche Burgrecht (Civitas Christiana)“ follte vorerft Die evange⸗ 
liſchen Städte Oberdeutfchlands umfaffen und dann fich, wo möglich, auf alle 
proteftantifchen Stände ausdehnen: gegenfeitiger Beiftand mit Rath und That, 
wenn man um des Gewiſſens und Glaubens willen bedroht oder angegriffen 
würde, war der Zweck dieſer chriftlichen Eidgenofienichaft. Sie fand, bei den 
Straßburger, an Capito und Sturm, ihre Hauptvertreter und -Agenten. 


*) Bucerus Vadiano. 7. Juli, 1528. Mss. Turic. Soll. Siml. 
Baum, Gapito u. Buper. JR 
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Schon zur Zeit der Berner Disputation wurde daher mit Zwingli, in P 
vatconferenzen, die Sache reiflich beſprochen und Die Bedingungen der Au 
führung feſtgeſetzt. Die allgemeine Verwirklichung Der großen dee, mel 
der Landgraf mit beiden Händen erfaßte, fcheiterte an ber Berbittern 
Luthers gegen die Schweizer, an feiner übertriebenen Theorie von dem unbedin 
ten Gehorfam gegen die Obrigkeit, und an dem frühen Tode desjenigen Ma 
nes, welcher diefen Plan ins Leben gerufen hatte. Indeſſen hatte Straßbin 
ſchon Mitte Juli (1528), vier geheime Gefandte nach Zürich geichidt, um 
Verhandlungen abzufchließen, und damit Zwingli wifle wie ex mit dieſen Su 
ren daran feie, giebt Bußer, der fich hütet die Namen zu nennen, folgen 
Eharafteriftid: 

„Der mit der Stülpnafe, der Riefige, welcher Dich anreden wird, fi d 
Wahrheit eben fo zugethan, wie ich felbft, redet aber gern etwas überfchwän 
fich; der junge mit der Glatze und dem röthlichen Haare und Bart, ift a 
dem Ritterftande und ein Rathsherr, ſteht auch auf Seiten des Evangelium 
bat aber mehr weile Klugheit und lutherifirt; der etwas beleibte Herr ifte 
Juriſt und ſchaut noch etwas gen Rom; der vierte, jüngere umd ſchmä 
tigere, ift ein vor allen fcharffinniger und böchft einfichtsvoller Mann. € 
werden did) zur Tafel rufen. Ich bitte Dich, fchlage es nicht aus, da kann 
du fle ja gehörig ermahnen und flärten, auf der betretenen Bahn ftandha 
fortzufchreiten und in Dem was fonft zur Sache dient.“*) 

Sie famen mit günftigen Nachrichten zurück und nach vielfachen und ü 
ftrengften Geheimniß gepflogenen Berathungen der „alten Herren“ und de 
politifchen Collegiums der Dreizehner, trat noch vor der förmlichen Abſche 
fung der Meffe, die Stadt in das „chriftliche Burgrecht“ ein, mit Bedingm 
gen, die ihre politifche Stellung zum deutfchen Reiche redlich wahrten. 

Ebenſo Eonftanz, Lindau und mehrere andere Städte. Der glückiqh 
Abſchluß diefer wichtigen Unterhandlungen gab dem Rathe neuen Ruth 4 
den immer dringlicher werdenden Forderungen der Bürgerfchaft: einmal y 
einer Enticheidung zu kommen. Im Anfange Augufts hatte, unter Andere 
auch die Zunft zum Anker (Schiffleute) eine officielle Bittfchrift an den Rai 
eingereicht und fich beffagt, Daß, obgleich fie ihrem Zunftmeifter befohlen ihre 
beftinnmten Willen: Abſchaffung der Meſſe (gegen welche fie die ſchon oft a 
wähnten Gründe anführen), vor den Rath zu bringen, feine Antwort & 
folgt fei. Ste brachten daher die Punkte fehriftlich vor den Rath, Damit ms 
nicht wähne: es feien nur Einige; das Fortbeftehen der vier Meffen nd 
Zwieſpalt und Unzufriedenheit auf eine täglich zunehmende Weiſe. Di 
fei eine Bürgerfchaft immer ruhig und gehorfam geweſen und babe viel w 
den Widerfachern ertragen: M. M. Herren möchten doch ja zufehen, daß el 


*) Bucerus Zwinglio, 19. Juli 1528. Opp. Zwinglii. VIII. p. 202. 





Ehrbarfeit” (Bürgerichaft) nicht am Ende fich als mißachtet anſehe, wenn 
an auf ſo vielfältiges Bitten gar nicht antworte. *) 

Solche im Ganzen beinahe von Wort zu Wort gleichlautenden Bitt⸗ 

xriften wurden bald darauf von allen Zünften, dem regierenden Ammeiſter 
tartin Herlin, eingereicht und e8 verging von nun an feine „Montags 
zung“ ded Rates mehr, ohne daß diefer Gordifche Knoten, den man nicht 
shauen wollte, fondern gern aufgelöft hätte, vorgebracht wurde. Es wurden 
asſchüſſe mit der Beleuchtung des Für und Wider über den Gegenftand be 
ftragt und angehört und das „Wider“ in diefen Berichten gefliffentlich 
we betont. Man inquirirte gegen die Prediger, welche zu „räß“ von der 
ache auf der Banzel ſprachen. Capito felber mußte einen Mahn- und Ent- 
mldigungsbrief an den Rath richten. „Wir haben oft bei E. Gnaden 
sterthiäniglich angefucht, daß die vier Meſſen ganz aufgehoben würden, die 
der Gott find, eineStadt zertrennen, den Fremden Anftoß bringen, aber es 
it E. Gnaden noch nicht gefullen Etwas abzuthun, obgleich der Verdruß 
uch die Scheltworte der Widerpart, bei Ausgang der Predigt, zunimmt. 
Bir laſſen nicht nach, ermahnen zur Geduld und geben viele Hoffnung großer 
Kferung. Nun ift ed wahr, die Gegenpartei ift hartnädig und unfere Zu: 
brer werden täglich von uns geftärkt, darum ich geſagt hab’: Daß unfer 
Iredigen die Gemeinde wider die Meſſe erhipige. Da ja die Gnade Gottes, 
as Verdienſt Ehrifti, die brüderliche Liebe nicht wohl mögen gerühmt wer- 
m, ohne öffentliche oder verborgene Verwerfung der Meſſe, die ſolchem 
ahren Bottesdienfte zuwider ift. Solches verfteht Jedermann und kann daher 
ht wohl dulden, daß an einem und demjelben Orte, wo Gotted Gnade ge- 
Hmt wird; gleich mit der That das Gegentheil gethan werde. Die Mefle 
ndert die Anrichtung einer chriftfichen, allgemeinen Strafordnung, womit 
am Secten und fonftiger Unordnung feuern möchte. — Nun, &. Herren, 
habe gefagt: die Meſſe müſſe irgend wie abgethan werden, wenn ihr, 
fine Herrn; fäumig fein wollte. Item: „wo Achab nicht will die Baalim 
tbun, fo wird und muß ein Elias Daffelbe thun“. Denn wahrlic) ich 
rchte des unverfländigen Pöbels Rumoren. Bon der ehrbaren, verflän- 
gen und gottesfürchtigen Bürgerfchaft beforge ich nichts Arges, fie wird, 
Gott will, nichts Unehrbares geftatten. 

„Aber ich fürchte mich gar fehr vor dem Zorne des Gottes, der menſch⸗ 
be Klugheit in ihren Gefchäften gerne zu Schanden macht, und was die 
elt beforgt, gewöhnlich zufügt. Deßhalb, wo E. Gnaden, als die Obrig- 
6, abläßt Beflerung zu thun, fo wird der Privateifer handeln müffen. Denn 
8 Wort Gottes gewiß nicht unterdrückt bleiben wird, obfchon wir darüber 
eiben und Leib und Leben laffen follten. Aber ehe ich wollte, daß unbe. 
yeidenlich vom unartigen Haufen gehandelt würde, wiel fieber wollte id) 


*) Mss. Thom. A.H.E. p. 126. 
23 + 
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durch alle Gefahr hindurch, Durch nich und wenige fromme Ehriften handeln, 
was aber gewiß viel füglicher durch E. Gnaden geſchähe. Wir bitten, um 
Gottes willen, daß ihr nicht wähnet, ala ob wir die Stadt im Zeitlichen re 
gieren wollten ; deun Solches ftünde uns übel an. Auch hätten wir wohl mit 
Ehren und größerer Sicherheit und mit zeitlichen Genuffe in Regierungen 
der Welt ſeyn und bleiben mögen, wo und Soldyes gelüftet hätte und Gottes 
Ehre und nicht höher angelegen geweien wäre. Wir arbeiten allein Daran 
Gottes Reich zu verfünden und recht auszubreiten. In welchem Amte wir 
Fürften und Herrn, Königen und Kalfern vorgehen, als Befehlshaber des all- 
mächtigen Gotted. Wer uns hierin höret, der höret Gott, deffen Wort wir 
führen, wie wir uns erbieten aus der Schrift und durch des Gewiſſens Zeug- 
nig der Erwählten zu bezeugen und darzuthun. Wenn das Gegentheil er- 
funden wird, fo haben wir billig den Tod verfchufdet und ihr feid dann ſchul⸗ 
dig uns zu flrafen. Wer des Kaifers Mandat herbrächte, und verfäbe ſich 
eigentlich (märe zur Einficht gelommen), daß man wider das erkannte fair 
ferliche Mandat nicht handle: der könnte freilich wohl fagen: das muß ſeyn! 
Der größere Theil aber unter euch ift ja überzeugt, daß die Meſſe eine Got 
testäfterung ift: dem anderen Theile haben wir, durch unſer Erbieten, allen 
rebfichen Vorwand der Umwifjenheit hinweggenommen. Ob wir denn nun 
auch meinten und fagten: Ihr müflet Gott geborfamen und thun was ihr 
Gott und gemeiner Stadt fchuldig feid, fo iſt Solches euch ehrlich und nicht 
befchwerlih. Wir haben auch der Stadt Nußen geichworen. Wo wir nun 
wiffen, daß, wenn ihr Die Meſſe nicht abthuet, ihr die Stadt ins Verderben 
führet, warum follten wir nicht ernftlich treiben? Keine Stadt ift im Neid, 
wo man fo fange und fo ernftlich als hier gepredigt hätte, wo nicht ſchon längſt 
die Mefle abgethan wäre, bei Fürſten, Herrn und Städten. Aus dem Drohen 
und Lüftern dev Widerpart der Wahrheit, und zun Theil von Regimentöbet 
Schaften haben wir erft vernommen, daß etwelche Verhandlung der Me hal 
ben ftatifindet. Welches ein kaiſ. Regiment gewußt und darum die ſtattliche 
Botichaft hierher gelandt: die Abſchaffung der Dieffe weiter zu beanftändigen. 
Weil wir denn nun die Practiken und Anfchläge unferer Widerpart fehen 
und willen, fo önnen und mögen wir unſeres Herrn Jeſu Sache nicht ver 
faffen, fondern müſſen diefe feine Sache mit dem Schwerdte feines Worted 
ernftlidy vertheidigen: denn der Irrthum muß der Wahrheit weichen und 
Chriſtus und die Meffe mögen unter und auf die Länge nicht nebeneinander 
beftehen. Das heißt aber nicht „geeilet” liebe Herren; es ift ja Doch die Me 
vor dreien Suhren aberkannt worden, wie ihr es damals felhft anerfannt 
habt. Derweil hat man nun viele Bertröftungen befonımen auf die Reich 
tige, Coucilien und Anderes, und ift alleweg nichts Daraus geworden. Dirft 
Ausflücchte fucht der Teufel allein darum, ob ex möchte inzwiichen Gelegen- 
heit finden, den ganzen Plunder wieder aufzurichten, das Wort Got 
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tes abzuthun und uns zu vertreiben und Den Zorn Gottes über ech zu 
laſſen.“) 

Dieſes muthige Schreiben, welches an den Brief Luthers von der Wart⸗ 
burg an feinen Fürften erinnert, konnte nicht ohne Wirkung bleiben. Die 
Verhaudlungen des Rathes neigten fih von Tag’ zu Tage mehr dahin: die 
ganze fo wichtige Entjcheidungsfrage, nach der Berfaffung und nraltem Rechts⸗ 
gebrauche, an die oberfte und höchfte Behörde im Staate: an die dreihundert 
Schöffen zu bringen. Als der Biſchof dieſes erfuhr, gerieth er in Schrecken, 
denn er kannte die Stimmung aller Zünfte und wehrte fich Durch Briefe voller 
Bitten und Drohungen. 

Der Domdechant des Hohen Domftifts erfchien vor Rath und Einund- 
‚geanzig, und drohete mit dem Abzuge der Domberren, von denen aber Jeder: 
‚wann wußte, Daß die allermeiften nie refidirten. 
| Beide wieſen wiederholt auf des Kaiſers Ungnade bin, auf die Ge 
fahren, welchen ſich die Stadt ausfege: man möchte daher zum wenigften 

das verheißene Eoncilinm erwarten. Cine vornehme Regimentsperfon, die 
bither noch immer geſchwankt und über die Natur der Meffe zu einem Schlufie 
bei fich ſelbſt lommen wollte, „um gänzlich zu Gott zu treten und feines Schntzes 
mehr als der Menſchen fich zu getröften“‘, begehrte in diefen heißen und ver- 
| Singnißvollen Tagen von Bupern einen Eurzen und gründlichen „Vergriff“ 
Vom der Mefle und warum fie abzuſtellen feye.” Diele Gelegenheit ergriff der 
: fonft eben mit einer Bergeslaft von Arbeit überhäufte Prediger und fchrieb 
nen Tractat „Daß die Meſſe die fchwerfte Gottesfchmach und Abgötterei und 
von Feiner chriftfichen Obrigkeit zu dulden ſeye.“ 

„Mit Eeremonien und äußerlichem Weſen, die gegen Gottes Wort, Gotte 
Bienen, nennen Gefeß und Propheten einen Gräuel vor Gott: daß die Meffe 
aber wider das Wort Gottes und folglich ein folcher Gräuel feie, gebt hervor 
I) Daraus, daß Zefus feinen Züngeren fein Nachtmahl befohlen, feines Todes 
Dabei zu gedenfen, und denfelben im der ganzen Gemeinde der Bläubigen zu 
serfündigen, und fich untereinander in rechter brüderlicher Liebe zu vereinigen. 
Darum foll es Keiner für fich felbft halten, fondern Alle mit einander nach der 
Einfeßung (Matth. 26; Marc. 24; Luc. 22; 1. or. 10 und 11). Keiner 
der nicht ein Zünger Chriſti ift, fol dieg Dahl nehmen, da man nicht ein« 
za ein gemeined Mahl mit einem Hurer nehmen foll (1. Cor. 5). Nun 
ind, wo nicht alle, doch die meiften Priefter mit ſolchen Stücken behaftet, 
weiche fie der Züngerichaft Ehrifti berauben: und find darum ein Gränel 
yor Bott, fammt ihrem Werke. Deßwegen bat man auch, noch vor dem Con⸗ 
cilium zu Conſtanz, alle die verbannt, welche eine Meſſe von einem Priefter 
höreten, der einen unehelichen Beifig hatte und fonft mit unehlichen Weibern 
bebenft war (Ca. Nullus. Dist. 32. 





*) Mss. Thom. A. H. E. 200b. u. folg. 
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2) Chriſtus heißt Alte effen und trinken: der Meßmacher trinkt und ift 
für fi) allem und thut alles Das, was er vornimmt, um der leidigen Nah⸗ 
rımg und des Gewinnes willen: denn Diejenigen, welche ſonſt zu leben haben, 
fieht man wunderfelten Meſſe leſen: fo tft die Meſſe und ihr Halten, gegen 
Ehrifti ausdrückliches Wort. 


3) Der Meßmacher giebt vor, daß er durch fein Opfern, welches er, | 
allee Schrift zuwider, fich anmaßt, den Sündern Verzeihung und Das ewige | 
Leben erwerbe; er verfchweigt das vollfommene Verdienſt Chriſti, ſetzet fein | 
Merk für den Tod Chriſti und thut als ob er uns erft dieſes Verdienft des | 


Todes Chrifti mittheile. Chriftus aber fpricht: Wer zu mir fommt, wer an mid 
glaubt, dem gebe ich das rechte Himmelsbrod, Daß er nimmermehr flerbe: 
das ift feinen Leib und Blut durch den Glauben genofien (Joh. 6). Dieß 
ftößt der Meßmacher gar um und fagt: wer ſich feiner Meſſe theilhaftig mad, 
dem würden die Sünden verziehen und der Himmel mit allem Gluͤck geöffnet 
und er theile das Verdienft erft aus: was denn doch Ehriftus Allen die an ihn 
glauben zugelagt hat, ohne irgend. eine Vermittlung, feie es der Meſſe oder 
irgend einer Greatur, wie alle Evangelien bejeugen. 

4) Statt den Tod des Herrn zu preilen und das Vertrauen, allein im 
Glauben, auf Ihn zu fegen, verſchweigt der Meßmacher nicht allein das Allee, 
weil ers, gegen die Schrift, in einer fremden Sprache thut (1. Eor. 14), fon 
dern er ſchmaͤht den Tod Ehriftt, als ob der nicht hinlaͤnglich ausreiche, durch 
fein Nachopfern. So doc Ehriftus Alles am Kreuze vollendet. 

5) Er bittet in dem Canon auf gottesläfterliche Weife, Gott: ex wolle 
ihn feinen Sohn angenehm ſeyn laffen, wie das Opfer Abels, das aus 
Schafen beftand. 

6) Er hebt fein Brod auf md laͤßt es anbeten, wie Chriſtus felbft. 

7) Anftatt daß die Chriften das Nachtmahl halten, damit fie ein Leib 
ſeyen, fo wie fie eines Brodes umd Kelches theilhaftig find: fo wird die Meſſe 
zur Berberrlichung des Priefterd gehalten, als der da fagt, daß er Gott 
handle und wandle und fich damit nicht allein über die Lebendigen, fondern 
auch fiber Die Heiligen des Himmels erhebe, Die feine Priefter find. Dadurch 
haben fie aller Welt Gut an fich gebracht, das fle dann brauchen wie am 
Zage ift. 

8) Alle Worte und Gebärden find in der Meſſe unverftandenes Gaufel⸗ 
Ipiel und die Worte die aus der Bibel dabei angezogen find, werden dazı 
läfterlich mißbraucht und ift Alles auf Geld und Getz gerichtet: „küpfern Geld, 
füpfern Seelmeß“, ſprechen fie ſelbſt. 

9) Wie ernſt es ihnen um ihr erdichtetes, unbibliſches Gefchäft iſt, zeigt 
ihr Leben und Aufführung vor, nach, und ſelbſt bei dev Meſſe. Das iſt allzu⸗ 
befannt, als daß mans auszuftreichen brauchte. Hat aber Ehriftus Verkänfer, 
die doch noch wahre Opfer verkauften, aus dem Tempel getrieben, um mie 
viel mehr ſoll es denen geſchehen, welche ein erdichtetes, antichriftliches Gaulel⸗ 
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fpiel, eine Bormacherei, ums Geld verlaufen, zur Verführung von taufend 
armen Seelen. 

10) So denn num Hand und Fuß abzubauen find, wenn fie Aergerniß 
geben, ja die Augen auszuftechen find, fo foll auf Erden fein Hinderniß an- 
gefehen und, wo Ehriften find, die Meß abgethan werden. 

11) Dabei ift feined Kaiſers noch Fürften Gebot anzufehen: Denn 
teine Gewalt, fein Geſetz mag gelten wider Gott: wie kaiſerl. päpftliche und 
alle fonftigen Rechtsfagungen felbft bezeugen. Die Ehre Gottes und Jeſu 
eines Sohnes geht über Alles, und wenn fchon die Juden lieber Alles er- 
uldeten, als daß, mit ihrem Willen, von Aſſyrern oder Römern Götzen⸗ 
Kenft in ihrer Stadt errichtet würde oder bliebe, um wie viel mehr wir, mit 
yiefem die Seelen verführenden und betrügenden und Gottes fpottenden Lar⸗ 
xnwert.“*) 

Dieſe Schrift wurde wahrſcheinlich von dem Mitgliede, an welches ſie 
zerichtet war, im Rathe ſelbſt vorgeleſen (8. Dec. 1528). In derſelben 
Sigung brachte der verehrte Altammeiſter, Nikolaus Kniebs, feinen Bericht 
vor: „Was zu beforgen und zu erwarten fei, wenn die Meffe Durch Meifter und 
Rath, hier zu Straßburg, fuspendirt und niedergelegt würde.‘ Er bob zuerft 
alle Die weltlichen Nachtheile, Einteden, Hinderniffe und Drohungen hervor, 
amd zwar mit jener bürgerfreundlichen Ruhe, Feftigfeit und Gewiſſenhaftig⸗ 
keit, welche nichts verhehlen wollte, fo daß ſchon einige der Rathsherrn in 
Beforgniß geriethen: auch Dielen „ihrem Catoni“ möchte der Muth entfallen 
fein. Als er aber Punkt für Punkt die Beweggründe der Klugheit und 
menschlicher Belorgniffe wieder aufnahm und der Ungnade des Kaiſers, die 
Gnade und das Wohlgefallen Gottes; den entgegenftehenden und drohenden 
Befeen und Edieten des Kaiferd und den Decreten des Papftes, das flare 
und untrügliche Wort des Herrn aller Herren; den möglichen Gefahren der 
Acht, den Zorn Gottes über alle wifjentlichen Uebertreter feines Gebots; dem 
möglichen zeitlichen Verluſte an Leib und Leben, Habe und Gut, den Verluſte 
des ewigen Heils der Seelen; der möglichen leiblichen und Außerlichen Ruhe 
der Stadt, die innere Gewiffensunruhe fo vieler Seelen in derfelben; der 
Furcht vor den Menfchen, die Furcht vor Dem entgegen flellte, der Leib und 
Seele aller Berläugner verderben mag in die Hölle; und das Alles in der 
feſten, aus einem chriftlich- bewegten, patriotifchen Biederberzen fließenden, 
kernbaften Bürgerfprache unferer Vorfahren mit jener prunflofen, aber nahr⸗ 
haften und. fatten Wohlredenheit die ihm eigen war: da entichied (8. Decem- 
ber 1528) das Mehr von Räth und Einundzwanzig, die Stifte in welchen 
allein diefe vier Fronmeſſen noch gehalten wurden, noch einmal und zum, 
letztenmale anzugehen, ob fie dieſelben gutwillig einftellen wollten ; wo nicht, Die 
ganze Sache, als von der höchſten Wichtigkeit, vor Die Schöffen zu bringen. **) 

*) Mss. Thom. A. H. E. p. 139 n. folg. 
*) Mass. Thom. A.H. E. „Herr Claus Kniebſen Rathſchlag“. p. 1411. folg. 
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Dieſer Beſchluß wurde gefaßt, trotz einem nochmaligen Mahnſchreiben 
des Biſchofs: nichts abzuſtellen und das Concilium zu erwarten; troß einem 
Gegenrathſchlage des Stadtichreiberd Betſchold: Was leiblichen Schadens md 
zu beforgender Befchwerden zu bedenken fei, wenn man die Meſſe abthät: 
worin außer den in eben derfelben Schärfe ſchon erwähnten politifchen, Tail. 
und päpftlichen Rechtseinwürfen nichts Neues vorkam, als daß die Meſſe fo 
lange geweſen, undevon fo hohen Leuten eingefegt, beſchützt und gehandhakt 
ſei, daß die Prediger allein Urſache der Supplicationen feien, von denen de 
Bürgerfchaft wenig oder nichts wiffe, und Daß das Evangelium bieher nd 
gar nichts genfit habe, denn die Lafter gingen no) im Schwange wie Di 
ber.*) Dieß Alles erfchien, als ſchon widerlegt, oder als grundlofe, oder doch 
übertriebene Behauptung. — 

Mitten unter diefen geiftlichen und politifchen Kämpfen war ein anderer 
Feind eingebrochen, mit dem man während dreien Jahren bie auf® Blut zu 
fümpfen hatte, eine große Theuerung, und in Folge derfelben Hunger und 
Noth in Stadt und Land. Was aber das evangeliich gefinnte Straßburg 
nicht ‚hinderte, eine Menge von Flüchtlingen aufzunehmen, darunter allein 
zehn Geiftliche aus des zum Reichöftatthalter gewordenen Markgrafen Land: 
weil fie die Meffe eingeftellt hatten, und nicht wieder einführen oder ihr die 
nen wollten. Der ehrwuͤrdige fechzigjährige Dr. Mantel, ein Nürnberger, der 
ſchon um des Evangeliums willen langes Gefüngnig und Todesgefahr auf 
geftanden in Stuttgart und fonft, und Ambach, dem Gleiches im Mainzer 
Gebiet widerführen, waren in Diefer Zahl. Zells und der übrigen Prediger 
Häufer waren, troß Noth und Elend, lange die Herbergen diefer Unglüd⸗ 
lichen, bis der unermüdliche Zwingli einen Theil davon in der Schweiz unter 
brachte. Die feit der Reformation getroffene Anordnung des allgemeinen 
Almoſens, welchem Lucas Hackfurt mit unermüdlicher Treue und Aufopferung 
vorftand, und welches bis jegt noch unter feinem alten Namen von „St. 
Marx“ fortbefteht, bewies fich als eine große Hilfe in der Noth. Der Rath 
ließ „Bürgermehl” austheilen, öffnete die reichen und wohlverforgten Kom 
ſpeicher, und verfaufte zum Minderpreis, und der forgfame Hedio berichtet 
in feinem Buche über das „Almoſen“, daß in diefer Theurung zwanzigtan 
fend Viertel Frucht an die Bürger verfauft wurden, und der Rath im dieſen 
allgemeinen Elende über hunderttaufend Viertel an die Bedrängten, ohne lie 
terfchied, außerhalb folgen ließ; während die Fatholifchen Orte den „Kepern" 
Alles abfchlugen. 


Zweiundzwanzigftes Capitel. 
Der große Scyöffenfhluß. 
Mit Ausnahme des Stiftes von St. Thomä, antworteten die Stifte ent: 
weder ausweichend oder abfchläglich auf das letzte Anfuchen des KRathes, zu⸗ 


*) L. c, Stadtſchreibers Rathichlag, p. 145 u. folg. 
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mal da manche Mitglieder derjenigen vom Alten nud Jungen St. Peter 
abweſend waren. Es waren die vielbewegten Tage der Regimentserneuerung 
am Schluffe des Fahres eingetreten: aber der Geift, in. welchem fie ausfiel, 
bewies die Einmüthigfeit der gefammten zunft- und flimmfähigen Bürger 
Haft. Da nun die Meßfrage, laut Rathsbeſchluß, vor die höchfte Behörde 
fommen follte, verhandelte man die Frage: ob man den Schöffen anzeigen 
wolle, daß bereits Rath und Cinundzwanzig mit dem, Mehr“ auf Abſchaffung 
der Meſſe erkanut, oder, ob man im Intereſſe der Unabhängigkeit des Urtheils, 
fagen wolle: man habe vielfältige und ernfte Verhandlungen gepflogen, aber 
nichts Endliches befchloffen, fondern habe „ihren Rath und Willen” verneh⸗ 
men wollen. Da ward erfamıt: Nach altem Brauche anzuzeigen, was auf 
der (Raths⸗) „Stube“ geichehen, die Schöffen ihren freien Spruch thun zu 
laſſen, und auf ein Mandat zu denfen, weldyes, fo die Meſſe aberfannt, Ruhe 
und Frieden mit Jedermann ftreng einfchärfe: uͤbrigens die Schöffen auf 
künftigen Saniſtag zufammen kommen zu laffen. Aber e8 traten bei den 
Hänptern der Stadt Bedenflichfeiten hinzu, wegen der zu wahrenden Unab⸗ 
hängigfeit des Schöffenipruches, und wegen der obichwebenden gütlichen Ver⸗ 
handlungen mit den auswärtigen Stiftöherren, die man Durch einen fo plöß- 
lichen Entfcheid hätte flören können. Es kamen daher die Räthe und Ein- 
undzwanzig, am folgenden Mittwoch, in geheimer Berathung zufammen, und 
beſchloſſen, was dieſes Orts über die Meffe fchon erkannt, noch nicht zu ent- 
decken, fondern den Dreihundert die ganze Sache gründfich vorzubalten, und 
dieſelbe ihnen zu bedenken zu geben: „man werde fünftig einander wieder 
hören.” Worauf ein jeglicher Rathsherr, auf feiner refpectiven Zunft, den 
fünfzehn Schöffen und auch die Eonftoffler (Adeligen) den Ihrigen folgendes 
Rathsbedenken über Die ganze zu enticheidende Sache vorlafen, und auf der 
Schöffenfiube niederlegten. 

Diefer „Bergriff was von einen ehrfamen Rathe bier zu Straßburg den 
Schöffen von allen Zünften fürgebracht worden ift, belangend Die Abthuung 
der Meſſe“, enthält zwar nichts Weſentliches, das wir nicht ſchon berührt 
hätten. Aber wir ftehen demohngenchtet nicht an, ihn in feiner gungen Aus 
dehnung mitzutheilen, weil er das fchönfte und unwiderleglichſte Zeugniß der 
Offenheit, Nedlichkeit, Mäßigung und obrigkeitfichen Unparteilichkeit if, 
welche die Häupter unferer ehemaligen freien Reichsſtadt, ihrer periönlichen 
Ueberzeugung und Feftigfeit unbefchadet, in einer Sache an den Tag legten, 
der an Wichtigkeit feit Jahrhunderten in der ftattlichen Buͤrgerrepublik nichts 
gleichgelommen, und die fie, ald das Gewiſſen betreffend, ohne die Beiſtim⸗ 
mung der Betheiligten, nicht entfcheiden wollten, obgleich fie es, wie andere 
fouveräne Obrigfeiten, aus eigener Muchtvolllommenheit hätten thun 
konnen. 

„Lieben Freunde,“ ſo laſen am 9. Januar 1529, unter großer Span⸗ 
nung und feierlicher Stille der Zuhörenden, die Rathsherren auf den Zünften, 
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„68 ift euch befannt, wie unfere Predicanten etliche Jahre ber über die Meſſe 
gepredigt: wie fie die größte Gottesläfterung, ein abfcheulicher Gräuel fer 
vor Gott: wie fie angezeigt und fich erboten haben, dieß zu beweifen mit Ber- 
pfändung ihres Leibes und Lebens. Deßhalb denn etliche Bürger es erwägt, 
und uns fupplicirend erfucht haben, hierin, kraft der Obrigkeit, ein väterlih 
Einfehens zu haben. Was wir dann in Betracht gezogen haben. 

„Dieweil nun aber an ſolchem Handel hoch und groß gelegen, und das 
Amt der Meſſe unter uns allbier, Alten und Zungen, die zum Berfländnif 
gekommen, nicht in gleicher Achtung ift, fondern ein Jeder die Meß feinem 
Berftand nad) Hält, fo haben wir vor etwa zwei jahren, und feither vielmal 
deßwegen Unterredung und Rathſchlag gehalten, und uns jüngft entfchlofien, 
euch, als unferen Bürgern und Schöffen, die wir als Vorgeſetzte väterlich 
ſchützen und ſchirmen, und den zukünftigen Zorn Gottes des Allmächtigen 
fürchtend, wenn wir feine Ehre nicht fördern, vorftellen, und deßgleichen euch 
warnen wollen: was für leiblicher Schaden oder was für Beichwerden zu 
erwarten ſeyen, wenn man die Mefle fuspendirt oder abthut. 

„Zuerſt: Weil ein jeglicher Ehriftgläubiger befennt, daß er von Gott 
geſchaffen, daß Alles, was er hat, es ſey Leib, Seele, Ehre und Gut, aus 
göttlicher Gnade ihm zuftehet: wir ihn auch deßhalb billig Dafür erkennen, 
und von Herzen und ganzer Kraft über alle Dinge lieben follen. So wir 
nun, um den Willen Gottes zu erkennen, feinen anderen möglichen Weg 
haben, als daß wir denfelbigen aus den heiligen biblifchen und apoſtoliſchen 
Schriften, durch Leſen oder Predigen erfahren, und dieſelbe Schrift nicht erſt 
erdacht, fondern die alte, wahre, göttliche Schrift ift, und da vermöge der 
felbigen bei Gott dem Herrn nichts abfcheuficher je geweſen und noch ift, als 
ein falfcher Gottesdienst, Abgötterei genannt, fo fehen wir daraus, wie Gott 
der Herr feinen Zorn zu öfteren Malen über fein Voll wegen Abgötterei hat 
ergeben laſſen. Es ift nicht noth, dieß eines Weiteren zu erzählen, denn iht 
daffelbige, ob Gott will, durch den öffentlichen Druck (der Schrift) gelefen 
babt, und andere Ermahnung genugfam fennet. Nun aber wird die Meike, 
wie fie eine lange Zeit im Branch gewefen, nicht anders, denn als ein Gel: 
Stud, weldyes fie wider dad Wort Gottes und die Einjegung Chriſti unfered 
Erlöfers gebraucht haben, als ein Gräul vor Gott und eine Urſache des Zer⸗ 
ned Gottes dargegeben, verkündigt und audgefchrieen. 

„Wenn wir nun uns ald Chriften befennen, und begehren Ehrifi 
Schäflein zu feyn, fo jollten wir auch feine Stimme hören und derfelben ge 
borchen, und von ganzem Herzen zu Gott dem Herrn un ehren, als zu un 
ferem Schöpfer, in deffen Gewalt wir ftehen: follen was ihm gefällig it, auf 
richten, und was, vermöge feines Wortes, ihm zumider, und feiner Ehre 
abbrüchig ift, abftellen, es ſey Meffe oder Anderes: bis Daß von dem Gegen: 
theil bewieſen wird, daß die Meffe ein Gott gefälliger Dienft fey. Denn eb 
je befjer und unjeren Seelen heilfamer ift, in Die Hand der Menichen, als in 
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den Zom Gottes zu fallen: ungezweifelter Hoffnung, daß, wenn wir alfo 
aus einem wahren Glauben und rechten Eifer ſolches gottgefällige Werk an- 
griffen, der allmächtige Gott uns vor der boshaftigen Welt, wie hoch fie auch 
poche und prange, wohl erhalten fann. Denn fonft ift höchlich zu beforgen, 
daß wir der Strafe Gottes nicht entrinnen, fondern diefelbige in ganzer 
Schwere über uns und die Unfrigen bringen würden. Wie wohl oft angezeigt 
und vielfältig vorgewendet worden ift, Daß die Meſſe lange Jahre ber in hoher 
Achtung, und für das gottgefälligfte Gotteswert von unferen Eltern und 
von und gehalten worden ift, fo ift Doch wahr und unfeugbar, daß fie und 
“ wir des Willens Gottes, wermöge feines Wortes, nie fo lauter und hell ver- 
ſtaͤndigt und unterwiefen worden find, und daß zur Erkundigung deffelben 
nie fo viel Platz und Gelegenheit geweſen, als zu diefer Zeit. 

„Da ftehet nun das Wort unferes Heren und Seligmachers Jeſu Chriftt, 
fo er fpricht: wäre ich nicht gefommen, und hätte ihnen nicht zugeredet, fo 
hätten fle feine Sünde; num aber haben fie feine Entichuldigung, daß fle ihre 
Sünde bededen mögen. Welche Worte uns billig zu Herzen geben follen, 
wenn wir anders Gott gefällig feyn und den Weg, fo er uns in der gött- 
lichen Schrift zeigt, wandeln wollen. Denn es ift befier, auf den Herrn 
vertrauen, als auf Menſchen fich verlaffen. In der Welt haben wir Wider: 
wärtigfeit, aber in Gott dem Herrn haben wir Friede. Urſache: er hat die 
Belt überwunden. 

„Aber, lieben Freunde, weil Alles, was aus einem wahren Glauben 
gefchieht, beftändig, und was außerhalb deffelben, im Schein damit Gott zu 
Gefallen geichieht, nur Gleisnerei und Sünde ift, und weil Mancher ſich 
jetzt in Zeit des Friedens vielen Glaubens vermißt, den er, wann das Kreuz 
kommt, gar wenig zu zeigen im Stande wäre, fo wollen wir euch Amts hal⸗ 
ben hinwiederum aus väterlicher Treue und Liebe Folgendes nicht vorenthal⸗ 
ten. Damit, wie ſich die Sache auch ſchicken und zutragen möchte: mit An- 
taftung der Freiheiten und Regalien enerer Stadt, Beichwerung Durch kaiſer⸗ 
fiche Acht, Berfperrung von auswärtigem Zins, Gilt, oder anderen Gütern, 
Niederwerfung euerer Leute auf den öffentlichen Heerftraßen, auch Hinfchlei- 
fung unferer Mitbürger, Abichlagung der Geleite und fonftiger beſchwerlicher 
Bürden, nicht Einer kommen und fagen möchte: hätte ich das vorher 
gewußt, oder wäre deſſen verwarnet worden: ich würde mich 
in dieſe Gefährlichkeit Feineswegs gelegt haben. 

„Wiſſet daher, daß Anno 1521 auf dem großen Neichötage zu Worms 
von K. Majeität, welche Damals zugegen war, und Durch andere Ehurfür- 
ften, Zürften und Stände des Reiches ein Edict oder Gebot mit Androhung 
fehwerer Strafe, wider den Luther und feine Lehre, der wir befchrieen wer⸗ 
den anzubangen, beichlofien worden und ausgegangen iſt. (Hier folgte num 
die Derlefung des Edicts von Wort zu Wort.) Ferner wollen wir euch nicht 
verbergen, daß Kaif. Majeftät, unfer gnädiger Herr und von Gott gefeßte 
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Obrigkeit, durch ihren Gefandten, den Bifchof von Hildesheim, der jüngk 
bier geweien, uns folgendermaßen hat anfuchen laſſen: 

„Beil Kaif. Majeftät vorhabe, nach vorher gepflogenem Rath, wegen 
der Spaltung teutfcher Nation in Glaubensſachen, ein Nationalconcilium zw 
zulaſſen: wir unterdeffen mit Abftellung der Meſſe Geduld tragen follten. Ex 
hat uns ermahnt, uns hierin gehorſamlich zu beweifen, zu bedenken, alk 
Gnaden, womit Kaif. Majeſtaͤt uns geneigt fey, und wie ihr fein größerer 
Gefallen gefchehen koͤnne, als daß man ihr hierin Gehorfam bewieſe. Wo 
aber das nicht gefchehe , fo würde, wie Die Beglaubigungsfchreiben auswielen, 
Kaiſ. Majeftät ſammt anderen Ständen gedrungen werden zu thun, was ſie 
nie Willens geweſen, noch im Sinne gehabt. 

„Weiter hat das Kaiſ. Reichsregiment zu Speier, ganz neulich, eine treff⸗ 
liche Botſchaft bei uns gehabt, die da freundlich gebeten und begehrt: die 
Meſſe nicht abzuthun; denn weder Kaiſ. Majeftät, noch Churfüften und Füuͤr⸗ 
ſten oder anderen Ständen gebühren wolle, folche alte hergebrachte chriſtliche 
Ordnung zu ändern oder in einen anderen Stand zu bringen, als mit einem 
Geueral⸗Concilium oder einer Nationalverfammlung. Sie ſprach die Hoff 
nung aus, wir würden auch daffelbe erwarten, und und weiterer Aenderung 
enthalten. Wenn wir aber meinten, das Goncilium werde fich verziehen, fo 
wäre ihre freundfiche Bitte, ernftlicher Befehl, Anfinnen und Begehren, ſtille 
zu ftehen bis auf nächften Reichstag, der in Kurzem flattfinden würde. 
Hätten wir dann Mangel an etwas, fo möchten wir's den Commiſſarien an 
zeigen, und da werde ohne Zweifel gebührender Befcheid fallen. Denn mern 
man ſich fehon auf den vergangenen Reichstag zu Speier ſtützen wollte: fo 
gebe ja auch diefer nicht zu, folche Aenderung vorzunehmen, denn wir, wir 
wären die Obrigkeit derjenigen Perfonen nicht, welche die Sache angebe. Im 
Nechte, kaiſerlichem ſowohl als päpftlichem, ſtünde: Dasjenige, was durch ge 
meine Ehriftenheit aufgerichtet worden, das folle nicht Durch eine befonder 
Obrigfeit abgethan werden. Wollte man dennoch vorangehen, fo Eönne 
dieß als eine tadelige Handlung angefehen, und zur Urſache großer Ungnade 
werden, von Seiten Kaiſ. Majeftät und Königl. Maj. von Böhmen des ober- 
ften Statthalter im Reiche, und und den Unſrigen zu großem Schaden und 
Nachtheil. Auch müßte das Reichöregiment die Sache dem Kaiſer nach Spr 
wien zufchreiben, und darneben zu gehörigen Mitteln Dagegen greifen, mus 
man lieber verhiten und umgehen wollte. Baten freundlich, dieß Alles nad 
Gebühr zu Herzen zu nehmen, und Gehorfam zu beweifen. Das würde Kail. 
Majeftät zu befonderem Gefallen, und unferer Stadt zu Ruhm und Wohl 
fahrt gereichen. 

„Darneben ift auch wahr, daß unfer gnädiger Herr von Straßburg 
(der Biſchof Wilhelm) mehr denn einmal uns väterlich und freundfich ermahnt 
und gebeten, das Amt der Meſſe nicht abzuftellen, und in feinem Wege das 
vorzunehmen, noch es zu geftatten. Wiewohl auch wir Sr. Fürſtl. Gnaden, 
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3 Dem +8 Amtes halben zuftehet, mehr denn einmal unfere Dienfte erbie- 
d, fowohl mündlich als fchriftlich, im Anfange, ald das Evangelium hier 
yredigt worden, und feither auch angefucht, ein chriftfiches Einfehen zu 
ven, damit, was der Ehre Gottes zumider, abgeftellt, und was Gott ge 
fig, aufgerichtet werde, fo ift doch daſſelbige bis auf diefe Zeit nicht ge 
eben, fondern Se. Fürſtl. Gnaden tft bei ihrem vorigen Warnen, Bitten 
d Begehren geblieben. Sie hat uns auch, auf jimgften Freitag nach Luciä 
fitte December), geichrieben: wo wir nicht Gehör gäben, würde Se. Fürftl. 
1aden unumgängticher Nothwendigkeit nach, werurfacht werden, rechtmäßige 
ege und Mittel zu fuchen.und vorzunehmen, und dadurch die Beichwerden 
d den Unrath, fo dem Stifte Straßburg und uns daraus erwachſen moͤch⸗ 
zu verhüten. 

„Dieweil nun, getreue, liebe Bürger und Freunde, diefer Handel ſchwer 
d groß ift, fo haben wir, ald euere Oberen und Vorgeſetzte, euch beide 
ege anzeigen, und ohne euch Nichts befchließen, fondern eueren Rath, end⸗ 
ven Willen, worauf ihr befiehen, wobet ihr zu bleiben gedenkt, zuvor ver- 
ymen wollen. Und damit Ew. Liebden und Freuudfchaft in diefer wichtigen 
ıche, daran und, unferen Kindern und Nachkommen in gemeiner Stadt 
vaßburg fo hoch und viel gelegen, defto beffer und mittlerweile ſich berathen 
d entfchliegen könne: fo fieht uns für nüglich und gut an, daß ihr euch 
rüber Bedenfzeit nehmet, und ihr, die Schöffen, auf eneren Stuben und 
der bei ihm felbft allein, diefen Handel der Nothdurft nach erwäge und 
yenfe. 

„Doch fo, daß ihr fein „Mebrtheil" (Abſtimmung) unter euch machet. 
mn bei uns allhier (auf der Pfalz) bei Ammann (Math) und Schöffen das 
heben foll, wie e8 altes Herfommen iſt. Dergleichen werden auch wir 
an mit ſammt unferen Tieben Rathöfreunden, fo zum Theil abweſend find. 
8dann, zu anderen Zagen, fobald es feyn mag, wollen wir euch wiederum 
rufen Saffen, und eines Zeden Bedacht und Rathſchlag, auch was hierin 
thun oder zu laſſen ſey, vernehmen und hören, und alsdann „ausbeſchlie⸗ 
1“. Damit, fo Gott der Allmächtige uns ſammt oder ſonders ein Kreuz 
ie ſchwer oder nmerträglich das zu achten wäre) zuſchickte, Daß wir ſolches 
duldiglich tragen, und je Einer mit dem Anderen ein herzliches Mitleiden 
ben möge, damit Keiner dem Anderen Urſache der Verfolgung zumefle, 
d wir die fo begebrliche (witifchenswerthe) ungefchwächte Einigfeit und 
be mit und unter einander halten mögen. Dabei wir denn zu bedenfen 
ben, daß durch Einigkeit Meine Dinge aufgewachſen, und durch Zwie⸗ 
icht große Dinge zu nichte geworden find. Davor wolle und Gott der 
mächtige väterlich bewahren, und feinen Frieden in und ermweden und 
raten." *) 


*) Mss. Thom. A. H. E. p. 156, wo eine officielle Abfchrift fich befindet, 
und iu den Tomis Varior. eine Abſchrift von Zelle Hand. 
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So lautete die Vorftellung an die Schöffen, und wir glauben von ihr 
nicht zu viel gefagt zu haben. Man konnte nicht offener, ehrenhafter, weifer und 
frömmer zu einer Bürgerfchaft reden, welcher diefe, religiös und politiſch 
wichtigfte, Frage follte zur rechtsgültigen Enticheidung vorgelegt werden: man 
fonnte nicht unparteiifcher das Für und das Wider betonen, vor einer Bär 
gerichaft, deren Gefinnung man der überwiegenden Mehrzahl nach kam. 
Ein folcher wünfchenewerthe, ja religiös berechtigte Schritt fei bald gethan, 
fo fagte fi die vor Gott und vor den Menfchen verantwortliche Obrigfeit, 
aber die Folgen defjelben einmüthig und männlich zu tragen und ihn muthig 
aufrecht zu halten, ohne Mißmuth und Zwieſpalt im Gemeinweſen: dazı 
müffe man fich ebenfalld mit veiflichem Vorbedacht anheiſchig machen. 

Während man nun in den Schöffenräthen und auf den Zunftfluben, 
an den Arbeitsftätten eines „‚chrbaren Handwerls“ und in den Familien 
verhandelte, und fich allenthalben eine ſchon längſt beftehende Einigleit über 
die Abfchaffung des „Larvenwerks“ beurkundete, und eigentlich nur über die 
Zeitfrage und den zu erwartenden Reichstag geftritten wurde, betrachteten die 
Prediger und die eifrigen Pfarrlinder das Hinhalten auf den Reichstag, ald 
eine nur allzu verdächtige, abgebrauchte Sanftmuthälift der Feinde, welche 
nur Zeit zu gewinnen fuchten, um einen jet noch nicht möglichen Schlag zu 
thun. Sie brachten mit Recht vor: wie oft man fie bereitö mit Dergleichen 
„genarret”. Andere, bedächtigere und ängftlichere Gemüther aber ftellten vor: 
ed jey noch um ein paar Monate zu thun, man würde dann, wenn Der 
Reichötag nicht gewähre, doppelt in feinem Rechte fein, und ermangelten 
nicht, einen gewiflen Eindruck hervorzubringen. | 

Unterdeifen war der Rath auch feinerfeit® nicht müßig, die unangeneh⸗ 
men, nächften Folgen des vorauszufehenden Schluffes fiir die Stadt nad 
Kräften abzuwehren. Man fürchtete nämlich die widerfpenftigen Chorherren, 
befonders die ſchon bereits längere Zeit ansgewanderten, würden einen Verſuch 
machen, die Stifte außerhalb der Stadt zu verlegen. - Diefe felber aber, ald 
fie die bevorftehende Entjcheidung erfuhren und nad den Verhandlungen, 
welche man mit ihnen, nach billigen Vorfchlägen, ſchon vor einem Jahre 
(27. März 1528) zu Offenburg gepflogen, waren auch ihrerſeits unter die 
fen Umftänden nachgiebiger geworden: zumal da der feine Politiker Balthaſar 
Merkel, Adminiftrator des Bisthums Hildesheim, ihnen zuredete, vielleiht 
in der Meinung, dem Schöffenichluß dadurch eine andere Wendung zu 
geben. 

In Schlettftadt, wo vor zwei Monaten (17. Nov. 1528) der wohle: 
diente, aber wie feine Schule, von der großen Geiftesbewegung fchon längk 
überflügelte und mit derfelben zerfallene Humanift Jakob Wimpheling, in ſei⸗ 
nem neunundfiebenzigften Sabre geftorben war, verfammelten fich, unter Dem 
Borfige des obigen Herrn von Hildesheim, wie ınan ihn ſchlechtweg wannte, 
Die Abgeordneten der Chorherren, und, von Seiten der Stadt, Hans Bod Rit- 


ter, Jakob Sturm der Stättemeifter, Claus Meyer und Wenker der 
Schultheis von Offenburg, zur gemeinfanen Verhandlung. Nach langer und 
wohl erwogener Berathung fam (21. San. 1529) ein redhtögültiger Vertrag 
zu Stande, welcher, was die religiöfe Reform anbelangt, die Belegung der 
Bfarreien an den Stiftöficchen dem Maaiftrate, und die Befoldung derfelben 
durch die Stifte feftiebte. 

Unterdefien aber wurde der Bürgerfchaft und den Predigern die Zeit 
fehr lange, zumal da man in der Hauptfache ſchon längſt einig war. Aber 
der Rath zögerte abfichtlich immer noch, Damit ſich Jedermann ausfprechen, 
Alles fich abkühlen, und Niemand, auch die erbittertften Feinde nicht, zu fagen 
vermöchten: man babe die Sadye im Sturme abgethan. Mufterhaft war die 
Haltung der Bürgerfchaft. Kein Auflauf, wie in diefen Tagen zu Bafel, wäh 
rend der dortigen ohngefähr gleichzeitigen Reformationswoche (3. bis 8. Febr.), 
obwohl ohne Waffen, Tumulte vorfielen, Durch die unkluge Widerfeplichkeit einer 
Minderheit des Rathes und den feindfeligen Einfluß des Erasmus; nicht ein⸗ 
mal befondere, größere Berfammlungen fanden hier Statt. Da nun einmal die 
Sadye in ihrer Hand lag, fo war die Bürgerfchaft diefer ihrer Sache gewiß. 
Sie Hatte nicht vergeblich, feit acht Jahren, die Predigt Zelld, Capito's und 
Butzers gehört, und nebft dein verdeutfchten Evangelium die Bücher Lutherb 
und ihrer Neformatoren geleien. 

„Diefer letzte Reſt des Pfaffenwerks muß ein Ende haben, und biefer 
legte Sauerteig muß ausgefegt werden, damit wir Oftern halten mögen im 
Süßteige der Lauterkeit,“ fo ſprach der evangelifche Bürgerdmanı. Er man 
tete Daher, ohne weiter viel zu ftreiten, auf feinen Tag, der endlich auch ein⸗ 
mal fommen follte. Mittwochs (17. Febr.) hielten die Herren vom Regiment 
‚eine Uinterredung : es feyen nunmehr ſechs Wochen vergangen, „daß man das 
Geſchäft, der Meſſ' halb, den Schöffen zu bedenken gegeben, wie nunmehr die 
Sache weiter anzugreifen?” 

Darauf wurde erfannt: „wenn man fünftigen Samſtag zufammen 
komme, fo folle man den Schöffen den erſten „Vergriff“ noch einmal vor 
leſen, Dabei auch andeuten, dag M. Herren fich auch unter einander berath- 
fchlagt, es fei auch unterdeffen ein faiferliches Mandat, des künftigen Reiche» 
tags halben, eingetroffen, welches man zugleich verlefen folle. Darauf folle 
man die Umfrage halten.‘ 

Die Abſchaffung der Meffe war, durch das „Mehr“ der Räthe und 
Einundzwanzig, nicht mehr in Frage geftellt worden, fondern blos allein: ob man 
noch darüber den Neichstag erwarten, und die vier übrigen Meſſen einftwel- 
len noch wolle bleiben laſſen, oder ob man fie fogleich abthun wolle. Dar 
über allein follte abgeſtimmt werden. Am Freitage, den neunzehnten Februar 
it von Räthen und Einundzwanzig erfannt worden: Samftags darauf bie 
Schöffen um acht Uhr zu berufen. Auf den Vorfchlag Martin Herlins des 
Altammeifterd: „ob nicht dieſes Werk, fo einen Zeglichen und fein Gewiſſen 
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ielbft betreffe, auch auf die Zünfte, und ſomit vor die ganze Gemeinde zu 
bringen fey, damit man auf alle Zülle defto ficherer wäre,‘ wurde erkannt: eb 
fei befchloffen, Daſſelbe vor die dreihundert Schöffen zu bringen, Dabei wolle 
man bleiben. Ä | 
Der zwanzigfte Februar brach au, und ich will hier den trodenen Jar 





ften Schmidt aus feiner bandfchriftlichen Gefchichte fprechen laſſen. Sein 


Worte find charakteriſtiſch. 


„Folgenden Samftag den zwanzigften Februar (1529), da dieſer mi 


tige große Rathsichluß gefaßt worden, „find Die Herren Räthe und Einund 
zwanzig eine Stunde zuvor, um fleben Uhr, zufammengelommen, und ik 
eben in derfelbigen Stunde ein Schreiben von dem Reichöregimente zu Speier 
eingeliefert worden, darin der Meſſ' halben die vertröftete Antwort und Reſo 
fution begehrt wird. Da wurde erfannt: man fol den Brief laſſen einen 
Brief feyn, und in der Suche fortfahren. Es hat auch Herr Herlin erinnert: 
es gingen allerlei ſchwere Reden von den Schöffen, daß man ja mit zufehen 
folle, damit die Stimmen recht „gezogen“ werden, und nicht etwa einer zwei 
Ninglein zu einer Stimme fallen laffe. Darauf wurde beichloflen: daß man 
vier gleiche Paternofter haben folle, und einen (NRaths⸗) Herm zum Rent- 
meifter, wie auch einen zum Kornmeiſter (den Stimmſammler) verordnen, 
und jedem Theile befehlen folle, welche Stimmen er ziehen folle. Waun aber 
die dritte Stimme hervorkomme (für die Meffe), fell der Herr Ammeiſter 
Etliche verordnnen, die folche dritte Stimmen ziehen. Wann das Puternofter 
herum und bei einem Theile ausgezogen, fo joll dieß dem Stadtichreiber au- 
gezeigt werden, daß er es aufichreibe, was das Mehrertheil wird." *) 

Unterdeffen hatten fi) auch die Schöffen, welche Durch Das um die 
Pfalz verfammelte Volk, unter manchem Zurufe der Ermuthigung, fich durch 
drängten, in ihrer Amtstracht, dem langen Mantel und in Feierfleidern, in 
dem an die Rathsſtube ftoßenden großen Saale eingefunden, und harreten in 
einer nur durch einzelne Begrüßungen unterbrochenen Stille, wie es zu ge 
fcheben pflegt, wenn im einer wichtigen Angelegenheit, Durch Lange reifliche 
Veberlegung, ein Jeder feine Meinung bereit gefaßt hat, und bei anſcheinend 
geringfügigen Unterfchieden, wie e8 bier mit dem Auffchub der Full war, 
man doch in Spannung, obgleich im Grunde derielben Meinung ift. 

„Da knarrte die Thüre der Rathöftube, welche der vortretende Waibel 
in feinem weiß und roth gefchiedenen Mantel, weit aufthat, und Das ganze 
„Stadtregiment”: voran Herr Conrad von Dungenheim der Ammeifter, das 
Haupt der Föblichen freien Reichsſtadt Straßburg, hinter ihm die vier adeli 
gen Stättemeifter Hans Bol, Ritter; Peter Ellenhardt, Fünfzehner; Her 
Egenoff Röderer; Herr Jakob Zorn, zum Riedt, Fünfzehner; befannte umd 


#) Schmidt: Reformation und Veränderung in der Neligion u. f. w. Mass. 
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um Theil neu erwählte Herren, traten ein, und flellten fich, mit leifem Lüf- 
ten der Barette, worauf gleichermaßen gedankt wurde, der in ihren Schöffen 
bier, als fouveräne Macht der Republik, verfammelten Bürgerfchaft dar. 
Rach kurzem und begrüßenden Eingange wurde der ſchon mitgetheilte „DBer- 
zriff“ des Für und Wider, abermals von Wort zu Wort verlefen, und dann, 
nad) der Stellung der oben berührten doppelten Fragt, die Abftimmung in 
feierlicher Stille, und gewiß nicht ohne große Gemüthsbewegung, vorgenom« 
men. Es war für Viele, die zuerſt geftimmt hatten, eine lange Weile, bie 
daß die Stadtwaibel Stille geboten, und Jedermann, nach alter Sitte bei 

zeoßen Enticheidungen, bedächtig das Barett abnahm und barhaupt daftand, 
und der Rathsſchreiber aufftand, und laut und vernehmlic, erklärte: 

„Im Namen einer Freien Stadt Straßburg, bei Schöf- 
fen und Ammann: vierundneunzig Stimmen haben erkanut, 
daß man jegt noch ftille ſtehen, und die Meif’ noch bleiben 
laffen foll, bis zu Ende des Reihstags. Einhundertund- 
pierundädhtzig Stimmen haben erfannt, daß man die Meife 
abthun foll, bis dag bewielen, daß die Meff’ ein gotige- 
fälliges Werk fey. Eine einzige Stimme hat erfannt, daß 
man weder jeßt, noch zu anderen Zeiten die Meſſe abthun 
ſolle.“ 

Aus dieſer Zählung ergab fi, daß von dreihundert Schöffen einund⸗ 
jwanzig abweiend waren. Da griff der Ammeifter, der noch einzig nach 
alter Sitte, bedeckt geblieben war, an fein Barett, lüftete e8 und ſprach: „Bei 
Schöffen und Ammann einer löblichen Freien und Reichsſtadt Straßburg, die 
Meffe ift aberfannt.” Darauf „dankte“ er ernftlich und freundlich die ge- 
amımte Schöffenverfammlung „ab“. 

Am folgenden Tage, dem Sonntage Reminiscere, wurde diefer Schluß 
urch öffentlichen Anfchlag und Verfündigung von allen Kanzeln feierlich be- 
innt gemacht. 

Während die Schöffen nun fchon beim Herabfteigen der hohen Treppe 
er Pfalz mit Fragen beftürmt, und, auf ihre Antwort mit Jubel empfan⸗ 
en wurden, und fodann einem gewiß feftlicher und lebhafter als fonft ge- 
altenen Mittagsmahle entgegeneilten, führte der Herr Ammeifter den Rath, 
uf welchem nun eben doch die ganze Sache mit allen ihren Folgen baupt« 
ichlich lag, feierlich wieder in die Rathsſtube zuruͤck, und e8 wurde befchlofr " 
m: „Daß man dem Reichsregimente zu Speier antworten, und anzeigen folle, 
»a® der große Rath (der Schöffen) dermalen befchloffen, und daß man es 
nf’ Beftmögliche begründe und entfchuldige. Daſſelbe follte dem Biſchofe 
rieflich und durch gewählte Rathsherren, dem Hohen Domftifte, den Stiften 
u St. Thomä, Yung und Alt St. Peter angezeigt werden. Diefen leßteren 
olle man aber bemerken, daß ihnen dieß „an allen und jeglichen ihrer Ein- 
ünfte und Gefälle nicht hinderlich fey. Man folle fie auch Br Ri 


Baum, Gapito u. Buper. 
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den von den Ihrigen abzuordnen, „damit man in's Gemein verhandfe, wie 
(in den Stiften) ein chriftficher Geſang und andere firchliche Uebung ein 
richten ſey.“ 

Diefer zwanzigſte Februar war, nebft denjenigen Zage, an welchem vor 


etwa einem Jahrhundert die Laienbürgerſchaft thre wortreffliche Verfafſung | 


gegründet hatte, der glorreichſte und folgenreichfte Tag in der Geſchichte 
Straßburgs. Er war bervorgernfen aus der Nacht hierarchiſchen Unglaw 
bens und Aberglaubens, und bis zum vollen Lichte herbeigeführt, durch die 
Träger des neuen evangelifchen Geiftes, Matthäus Zeil, Wolfgang Eapito 
und Martin Buper. Daß er aber in folcher ruhigen, des Evangeliums und 
der Stadt würdigen Haltung anbrach und vorübergiug, verdankte man der 
Einfiht, Weisheit und Mäßigung eines Rathes, der feines Gleichen ſuchte 
in Deutſchland. Daß er endlich zum .gefeplichen und feierlichen Confit⸗ 
mationdtage der fchon Tängft Durchgedrungenen Reformation geworden, und 
zum förmlichen Abfchiedstage von Rom und aller feiner hierarchifchen Prie 
fterfnechtfchaft und Gewiffenstyrannei, das werdankte man allein dem evange 
liſchen Muthe, der Treue und Gewiffenhaftigfeit einer Bürgerfchaft, die in 
der Perſon ihrer dreihunders felbfigemählten Schöffen, mit fouveräner und 
höchfter Auctorität, troß Papſt, Kaiſer und Reich, in ihrem einftimmigen 
denfwürdigen Wahlfpruche zeigte: daß die Gottesfurcht die Quelle jedes wah⸗ 
ven Muthes ift, und daß, wer einmal wahrhaft durch Ehriftum gefreiet ifl, 
fich uın feinen Preiß mehr unter das Enechtifche Zoch zwingen läßt. Allen 
geiftigen und leiblichen Segen, welchen die Freiheit des Evangeliums und fei 
ner Predigt, an religiöfer Erleuchtung, Troft, Stärkung und fittlicher Der: 
edlung, an Aufklärung, Wiflenfchaft und Bildung über die Nachkommen 
jener feclich zu ihrer Ueberzeugung fehenden Biedermänner ausgefchüttet hat 
und noch ausſchüttet: ja, die Freiheit des Evangeliums felber, der wir Bid 
heute und erfreuen, verdanken wir diefem Tage, an welchem fie das Siegel der 
öffentlichen Anerkennung, der rechts⸗ und verfaffungsmäßigen Beftütigung, 
dem Werke ihrer Prediger und Reformatoren aufdrückten. 

Sie waren eine Feine Minderheit, und bildeten einen Meinen Staat im 
deutichen Reiche, und haben nichtsdeftoweniger ihren Spruch gethan und auf 
recht erhalten, unter großer Anfechtung, denn das Evangelium war für fe 
in der That eine Kraft Gottes, muthig und felig zu machen, Alle die daran 

„glauben. 

Die fpäteften Enkel dürfen und follen dankbar und ſtolz auf jene Dor 
fahren und Väter, auf ihren großen und glorreichen geiftigen Schlacht: und 
Siegestag zurückſchauen, und der Gefchichtichreiber darf ihnen mit den Ber: 
ten des Apoſtels der Freiheit zurufen: Ihr feid theuer erkauft, fo werdet denn 
nicht wieder Knechte der Denfchen ! 


— —— — ——— —— 


Drittes Buch 


Abriß der ferneren Lebens: Thätig- 
. keit Capito’s und Butzers. 


— — — 


Sed reliquum vilae cursum videte: 
yuem quidem celeriter persiringam. 


Cicero. 
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Erftes Eapitel. 


He Eroberung muß veriheidigt werden. Butzers Antheil an dem Marbur- 
ger Geſpruch, Streit mit Erasmus. | 

Unter der muthigen Anführung der Reformatoren, unter der weifen 
nd feften Leitung und Maͤßigung des Rathes hatte fih die Bürgerfchaft 
Straßburgs, auf dem Wege firenger Gefeplichfeit, die Reformation in einem - 
einahe zehnjährigen denkfwürdigen Kampfe errungen und ſtaatsrechtlich, Durch 
Nerbhöchften Enticheid,, feftgeftellt. Bisher waren Prediger und Bürger die 
;auptträger der Laſt des Kampfes gewefen. Die nicht minder ſchwer gemor- 
ene und volle Bürde der Organifirung der Kirche, die Vertheidigung und 
trhaltung des eroberten Kleinods Tag jept gröftentheil® auf den Predigern 
nd auf dem Stadtregimente. Die Reformation in den oberländifchen 
Städten hatte feit ihrem Beginne die äußeren Feinde, die katholiſchen, befon« 
ers die geiftlichen Fürſten und Heichöftände zu befämpfen und hatte fich ihrer, 
m Gedraͤnge Hug benußter Umftände, geſchickt und glücklich erwehrt. Biel 
efährlicher aber drohete Die von den Katholiken eben fo flug und eifrig ge- 
ährte Gefahr innerer Zwietracht zu werden, fo wie auch die extremen Rich⸗ 
ungen, welche von jeher in dem Gefolge der großen und tiefgreifenden Umge⸗ 
taftungen des Geiſteslebens der Völker fich gezeigt haben. 

Der eben fo freifinnige und duldfame, ald Ordnung umd ehrbare Rube 
iebende Magiſtrat, war allem Gewaltfamen feind, und als Theobald Schwarz, 
er Prediger zum Alten St. Peter und feine Pfarrfinder, durch den flege 
eichen Schöffenfchluß ermuthigt, die Tempelreinigung mit gewaltiamen Abs 
wechen und Wegräumen der zahlreichen Altäre und Heiligenbilder vollenden 
oollten, fo fieß er den ungeftümen Prediger vor ſich kommen und frafte ihn 
nit feharfen Worten, fo wie er denn auch anderen ähnlichen Ausbrüchen der 
Zemeinde gegen die Bilder und Altäre, fleuerte. Er wurde in diefem Ein- 
yammen des Stromes durch die angelehenften Prediger, Butzer und Eapito, 
jetreufich unterftügt und damit Niemand weder in feinem Glauben und Ge 
viſſen, noch in feinem Pietätsgefühl allzufchroff verlegt würde, erlaubte man 
yenjenigen Familien, die im Münfter oder in fonfligen Kirchen Botiobilder 
der Tafeln hatten, diefelbigen, wenn fie wollten, an fich zu nehmen. Denn 
die Kirchen follten allerdings von allen damals als anftögig oder ärgerlich 
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betrachteten Gegenftänden, ohne Anſehen der Kunſt, womit einige unter den⸗ 
ſelben mochten ausgeführt ſeyn, geſäubert werden, weil jedermann der goöͤtzen⸗ 
dienftliche Mißbrauch vor Augen fland, den man feit Sahrhunderten damit 
getrieben hatte. ' 

Das Hauptaugenmerf Butzers und Bapito’8 ging nun aber auf Die 
Bervollftändigung der Einrichtung des neuen, einfachen Gottesdienftes und 
der hriftlichen Gemeinde, auf chriftliche Sitten und hrifllich- Firchliches Leben: 
worin erfterer namentlich Durch fein großes Talent als kirchlicher Praktiker ſich 
nicht allein in den Straßburger, fondern auch in unzähligen Kirchen Scheu 
bens und Heflens unfterbliche Verdienfte erworben hat. Aber es follte diefeb 
Buperifche Werk mit nicht geringen Schwierigkeiten verbunden fein, die theilb 
in den Umftänden lagen, theil® mit dem freieren Geifte der bürgerlichen Ge 
nofjenfchaften zufammenbingen. . 

Denn man war fehr geneigt jegliche Einrichtung, weldye auch mır in 
der äußeren Korm, an die alte Knechtichaft erinnerte, mit mißtrauifchen Augen 
zu betrachten und hierarchiiches Gelüften in Maßregeln zu wittern, welche 
in geiftlichen Dingen irgend eine Zwangsordnung beabfühtigten. 

Inzwiſchen war der Reichötag zu Speier zulammengelommen umd zwar 
unter den gewöhnlichen, fchon fo oft wiederholten Berfprechungen : man werde | 
Jedermann in der Religionsfache anhören und was biäher mit Unrecht ber 
ftanden habe oder gelehrt worden feie, zu verbefieren oder abzuftellen fuchen. 
Es wurde aber Riemanden ein freied Geleit zur Verantwortung gewährt, 
und die Eingeweiheteren wußten, daß die fathofifchen Stände, und namen 
lich die des Regensburger Bündniffes gefommen waren, um einen Gewalt 
fireich zu führen und die Grundſätze und Entſcheidungen des Gonciliums 
von Bonftanz und des Wormſer Reichstags aufs Nene zu beftätigen und dur 
zufeßen. 

Allerlei Gerüchte: dag man die reformirten Reichsſtädte und vor allem 
Straßburg gar nicht berufen werde, ermiefen ſich zwar als nichtig; aber der 
Biſchof und feine Genoffen hofften die fegerifche Stadt zu ftrafen, und die 
evangeliichen Stände, wo nicht in die Acht, doch in große Noth zu bringen. 
Die Noth brachte in dev That die evangeliichen Stände in jener welthiſtoriſch 
gewordenen Proteftation zufammen. Die Sachſen aber und ihre Theologen 
hatten dabei das geringfte Verdienfl. Sie waren vielmehr durch ſchlaue Ber 
nugung des Haffes und theologifchen Streites mit Den Schweizern und Ober: 
ländern, auch in politischer Hinficht fo weit umgarnt worden, daß fle ſich eher 
zu den fatholifchen hohen Gewalthabern neigten und ihre Sicherheit ſchnoͤde 
mit der Preisgebung der Sacramentirer erfauft hätten. 

Melanchthon und feine Eollegen mieden nicht allein die anrüchigen 
Oberländer, fondern ließen ſich auch entſchieden hart gegen diefelben ans. 

Die beiden Hauptinänner, welche auch bier wieder, wie öfters ſchen, 
und noch vielmehr in der Folge, wit ihrer Fugen Seftigfeit und Ginficht, vor 
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n Riß ftanden, waren der Landgraf von Heffen und der Stättmeifter von 
traßburg, Jakob Sturm. Diefer hatte nicht allein dem Reichstage eine 
ufterhafte Rechtfertigung alles Deſſen eingereicht, was Straßburg in Reli- 
ons» und Kirchenfachen geändert oder angeordnet, Sondern auch durch fei- 
n perfönlichen Einfluß die Rachepfläne vereitelt, welche die geiftlichen Für⸗ 
n gegen die Stadt im Schilde führten. 

Die Höchft merfmürdige Gorrefpondenz Sturms und feines. Gollegen 
atthis Pfarrer mit dem Rathe, läßt einen tiefen Blick in die diploma» 
che Thätigfeit dieſes Mannes thun, und zeigt, aus welchen gefährlichen 
ippen er das von den Stürmen der Fürftenmacht umbraufte Schiff des 
eiftantes, den er vertrat, errettete. 

Wenn Landgraf Philipp, den Melanchthoni in politiſcher Hinficht nicht ohne 
rund in feinen Briefen den „Macedonter“ (0 Maxed@v), und den Luther 
Ht ohne theologischen Aerger den, Bundmacher “ nennt, nicht ſchon längß 
Nothwendigkeit einer äußeren Vereinigung der evangelifchen Stände, Orte 
d Städte zum Schuße der Reformation und der eigenen Sicherheit, gegen 
on längft beftebende, offen und feindfelig auftretende Gewaltbündniffe der’ 
gner, eingefeben und in Borfchlag gebracht hätte, jetzt hätte fich ihm Die- 
ve aufdrängen müffen, fo wie fie fih denn nicht allein ihm, fondern auch 
ft den Sachſen aufgedrängt hat. Aber in feinem Plane lag nicht allein 
evangelifches Fürftenbündniß, fondern ein allgemeiner Schuß- und Truß- 
nd aller Ofrigfeiten und Städte, welche fih für die Reformation erflärt 
ten: ein. „chriftliches Bürgerrecht‘ (Civitas christiana) im ausgedehnte 
ı Sinne. Der Landgraf, Zwingli und Jakob Sturm waren die Träger diefer 
ee, Deren Verwirklichung, leider, ein Hinderniß im Wege fand, welches von 
g zu Tag größer und umüberfteiglicher zu werden drohete: der theologifche 
ieſpalt in der Abendmahlsfehre, welcher in voller Blüthe ftand, und ſich 
ı Jahr zu Jahr, mit der perfönlichen Antipathie der Sachſen gegen die 
hweizer und Süddeutfchen, immer mehr fleigerte. 

So wie von Zürich ber iiber Bafel das Land fich abdacht in die Nieder 
agen des Rheinthals, fo fand auch von der rein geiftigen und vorurtheils⸗ 
ten Höhe geiftig-fumbolifchen Genießens der gläubigen Seele, welches 
Angli Ichrte, ein milderndes Herabſteigen zu den Niederungen alter, mehr 
re minder finnlicher Myſtik, und folglich eine Annäherung ftatt zu der 
heriſchen, bald mehr, bald minder craff ausgefprochenen leiblichen Reali- 
Die Mittelglieder diefer Abftufung bildeten Decolampad in Bafel, und 
ger in Straßburg. Der innere Kern der Anſchauung diefer beiden Män- 
e war zwingfifch, aber in milderer Form, welche Decolampad den reineren 
ußerungen der älteren Sirchenväter entlehnte, und Bußer in der dialekti⸗ 
en Form der Auslegung der Einjegungsworte und der Darauf hezüglichen 
uliniſchen Schriftftellen ſchoͤpfte. 

Diefer Letztere war ſich der geographiſchen, politiſchen vnd xeiathlen 
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Mittel- und Bermittlungsftellung Straßburgs klar bewußt, und hatte fh 
darüber Öffentlich und in Briefen auf eine ungweideutige Welle geäußert. Die 
Straßburger Kirche, an deren Spihe er bereits ftand, ja er felbft glaubte Ach 
dazu berufen, die, wenn auch ſchwierige, doch noch nieht als unmöglich er⸗ 
wiefene Herftellung der Eintracht zwifchen den beiden Parteien zu betreiben. 
Dabei war er ein eifriger Beförderer des bereits ſchon angebahnten Schi 
bündniffes der Evangelifchen. Der Landgraf war daher ganz fein Mann, 
fowie diefer auch wieder große Stücke auf Bußern hielt. Was den politiſchen 
Scharfblick anbetrifft, fo Darf man ihn wohl Zwingli an die Seite ftellen. 
In der Berathung allgemeiner, wichtiger Angelegenheiten war er, unter 


den Hauptmännern, Philipp von Heflen, Sturm von Straßburg und dm | 


Züricher Reformatoren der vierte im Bunde. Sie fahen alle vier nur zu 


Mar ein, daß bei der Verbitterung des religiöfen Haders und bei dem beinahe | 


unbedingten Einfluß Luthers auf die Entichließungen des Ehurfürften, dei 


mächtigſten evangelifchen Herrn in Deutfchland, vor der Hebung und mög F 


lichſten Nusgleichung des Zwieſpaltes, an feine politifche Bereinigung zu der 
fen war.“ Sodann lag fchon feit Jahren dem für die möglichft weite Ausdeh 
nung der Reformation, nanıentlih in Frankreich und Stafien, beforgten 
Butzer, das Aergerniß diefes von den Feinden ausgebeuteten Bruderfriege 
fchwer auf der Seele. 

Straßburg ftand vom Anfange feiner Reformation mit Luthern in bald 
mehr, bald minder genauer Beziehung, und felbft in den Vertheidigungs 
Schriften gegen die Wittenberger fuchte Buger immer, nicht allein einem foͤrm 
fichen Bruche möglichft vorzubauen, fondern auch, trotz der Verfchiedenheit fer 
ner Anficht fiber den einen oder den anderen Punft, die Webereinftininung in 
allen übrigen abfichtlic hervorzuheben. Die Abſicht des Landgrafen, ein 
Annäherung durch perfönliche Befprechung der Häupter beider Richtungen zu 
bewerfftelligen, beftätkte und fenerte Butzer mittelbar an durch Jakob Sturm, 
der in feine Pläne eingegangen war, fowie auch durch Lambert von Avignon, 
den ehemaligen Schüler und Collegen, welcher bereits die Reformation in 
demfelben milderen, Straßburger Geifte auf der Synode zu Homberg durch 
gefegt hatte. Es ift hier nicht der Ort der mühfeligen Verhandlungen dei 
Zürften zu erwähnen, wodurch er endlich die gäuzlich widerhaarigen Witten 
berger in die Nothwendigkeit verfeßte, entweder in Marburg zu ericheinen, 
oder den Verdacht auf fich figen zu Taffen: daß fie ſich nicht getrauet hätten, 
den Gegnern die Stange zu halten, und überhaupt vorfüglich Die unverant 
wortliche Zwietracht nähren und pflegen wollten. 

Denn die durch Eapito und Buper vielfach erinunterten und flebentlid 
angegangenen Schweizer hatten dem Landgrafen alfobald, für ihre Berlon, 
ihre Bereitwilligkeit erklärt, obgleich fie die Malftatt etwas näher, etwa in 
Straßburg, gewünſcht hätten, was fle aber, nach Tangen Verhandlungen, nicht 
erhalten konnten. Dan war froh, daß Luther endlich für Marburg zuge 
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t hatte. Auch der Rath zu Zürich wollte feinerfeits den für ihn fo wich 
rund theueren Dann nicht der gefahrvollen Reife durch fo viele Ferdi⸗ 
ıdifche und fonft feindliche Gebiete ausfegen. Der gefährlichite Weg war 
ı Zürich His nach Straßburg, durch die Findfichen Theile der Schweiz, 
> durch die öfterreichifchen Lande. Aber fo groß war der Drang des 
mnes, was an ihm liege, nichts zu dem möglichen Friedenswerke erman- 
a zu laflen, daß er ohne officielle Erlaubniß, auf feine Gefahr hin, in 
leitung Colltns, des jungen Profeſſors der griechifchen Sprache, heim- 
abreifte (3. September), und man ihm ext des folgenden Tages Ulrich 
ne mit einem Büchlengeleit nachfandte. Auf Lehenroffen waren fie Sonn- 
8 glücklich, aber nicht ohne chwere Ausgabe, in Decolampads Haus zu 
ſel angelommen, und von da fuhren fie mit Decolampad auf einem vom 
the wie ein Frachtſchiff ausgerüfteten Fahrzeuge, in Begleitung zuverläfft- 
“Kaufleute, die beim Anrufen Rede und Antwort geben follten, unange 
hten und glüdlich, in dreizehn Stunden, nach Straßburg (6. Sept.). 

Mehr als zwanzig Jahre nachher erinnerte ſich Catharina Zellin noch 
t Freuden der Ehre, dieſe, Männer Gottes‘ in ihr Haus aufgenommen 
d bewirthet zu haben. Dit dem für die Reifeficherheit Angftlich beforgten 
ndgrafen war befähloffen, daß fle eilf Tage bier raften follten. Der Em- 
ing war allenthalben in einer, politiih und religiös fo nahe berwandten 
adt ein ebrenvoller und berzlicher. 

Es fah hier Alles fo ziemlich ſchweizeriſch und zwingliſch aus, und man 
kte fich, ſowohl politifch als religiös, Vieles mitzutheilen, und gar Manches 
er die Haltung auf der bevorſtehenden Verſammlung zu befprechen. 

Ehrenmahle fehlten nicht. Unter dem Zudrange fänmtlicher Bürger: 
aft predigten (12. Sept.) Zwingli und Decolampad bedeutfam und charal- 
iftifch genug, der eine Morgens: „über die erfannte Wahrheit, und was man 

ſchuldig ſey“, der andere Nachmittags über „die neue Ereatur in Chriſto“. 
achdem unterdeffen der einzufchlagende Weg, zwiſchen Straßburg und dem 
ndgrafen feftgeftellt, und von den Predigern Butzer und Hedio, durch 
athsbeſchluß, zu dem Gefpräche abgeordnet, und unterdefen fich auch die 
athsbotſchaften von Zürich und Bafel eingefunden, zu denen der Stätt- 
ꝛiſter fich gefellte; nachdem die Gäfte für alle die „überſchwängliche“ Ehre 
id Freundfchaft gedankt und den Brüdern und Freunden „gnadet“ hatten, 
g am achtzehnten September um 6 Uhr, von Geleitsbürgern zu Pferd um- 
ben, eine Schaar von Geiftesfänpen zum Thore hinaus, wie ſeitdem die 
tadt feine zweite von diefer Bedeutung und Eigenthümlichkeit gefehen hat. 
a ritten Ulrich Zwingli und Decolampad neben Jakob Sturm, dem Stütt- 
eiſter, Bußer und Hedio inmitten der Züricher und Bafeler Rathöherren 
rich Funk und Rudolph Frey, und dann die übrigen Begleiter und Die- 
r der gelehrten und weltlichen Herren. Nach einem Frühftüdle auf dem 
traßburger Schloffe Kochersberg, gelangten fie Abends mit inöglichfter Ver: 
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meidung der biichöffichen Orte zu der äußerſten Straßburger Herrfchaft, dem 
Schloſſe Herrenftein bei Neuweiler, wo fie bereit3 die Geleitsmannen Herzog 
Ludwigs von Zweibrũcken mit Frenden und kriegsmaͤnniſcher Treuherziglei 
und Bewunderung empfingen, und ſie des anderen Tages, mitten durch das 
Gebirge auf fiheren Pfaden, durch Berg und Thal, an Bitfch vorbei, in far 
fem Ritte bis in die Abtei Hornbach bei Zweibrüden brachten, wo fie bei den 
reformationdfreundfichen Abte eine freundliche Aufnahme und erwünſchle 
Ruhe fanden. Bon hier ging es am dritten Zage nach dem bei Kuſel gelege 
nen Schlofie Lichtenberg, und am vierten nach dem zweibrückifchen Städt 
hen Meifenheim, wo die Auftrengung und die Ermüdung einen Zag Rafl 
gebot, und die fürftfiche Obhut Sicherheit gewährte. Der folgende Tag 
brachte fle erfrifcht und geftärkt in die Tandgräfliche Stabt St. Goar, an 
den Rhein. 

Nachdem fle in der herrlichen Burg Nheinfels übernachtet, nahmen vier- 
zig ftattliche Gefeitöreiter fie in ihre Mitte, und führten fe über Den Rhein, 
und in dreien Tagen über Brechen (bei Selter8) und Gießen nach Marburg, 
wo fie Montags den 27. September gegen vier ihr, nach einem meift auf 
unmegfamen Pfaden und fchlechten, abgelegenen Wegen überfländenen Reife 
abentener, einritten, und wo der Fürft fie auf dem Schloffe, ihren entgegen 
eifend, und Jeden mit feinen Namen begrüßend, auf das Herzlichfte wülfom- 
men hieß und beherbergte. Am folgenden Dienftag Morgen predigte Orc 
lampad über den zweiten Pfalm: „Warum toben die Heiden‘ u. ſ. w. Mitt 
woch Morgens hielt Zwingli eine Predigt, nach welcher die Schweizer, mit 
ihren beiden Rathsherren, an die fürftliche Tafel gezogen wurden. 

Bei der Ehre der Abendtafel, welche den Straßburgern zu Theil wurde, 
eröffnete der Fürft fein Herz auf eine merkwürdige Weiſe: wie er zuerft in fe: 
nem Herzen und Sinne dem Worte widerftanden und die Prediger deſſelben wer: 
jagt; wie er einft während der Faftenzeit zwei Enten in der Nähe der Burg 
mit dem Pfeile erfegt und fie dann verfpeift, und wie ihm das Gewiffenabifle 
verurfacht, und wie er endfich durch die Schriften des Urbanus Rhegius be 
fehrt und gewonnen worden fey. Als das Gefpräch auf den Bauernaufrubr 
kam, drückte fich der Fürft mit gar leutfeligem Bedauern darüber aus, und 
wie es ihm leid fei, daß fo viele Unſchuldige niedergemacht worden, und wie 
er gar Manche von Tode errettet. 

Bon Münpern legte er ein treffliches Zeugniß ab, indem er fagte: er 
babe mit einer folchen Inbrunſt des Glaubens zu Gott gebetet um Gnade 
und Verzeihung, daß er felbft fich ein ſolches Lebensende wünfdye. Und afe 
Bußer fragte, ob es denn wahr fei, daß der Mann den Glauben widerrufen 
habe, fo verficherte der Fürft, Das fei fo wenig wahr, Daß er den Herzog von 
Braunfchweig, der ihn gehört, zum Zeugen des Gegentheild anrufen fänne: 
feine Irrtümer und Vergeben babe er allerdings befannt, und Gottet 
Barmberzigfeit angerufen. 
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Bon feinen eigenen Unterthanen habe er übrigens feine Bosheit erfahren, 
ich Habe er fie felbft angehört und ihnen, wenn fle ungerecht belaftet waren, 
ch gehöriger Linterfuchung, Abhilfe verheißen., 

In Caſſel fei eine alte Feſtungs⸗ und Ringmauer eingerifien worden: 
er, ſetzte er mit leutſeligem Billigkeitsgefühl hinzu, da ſei das Unrecht im 
runde auf beiden Seiten geweien, ſowohl Derjenigen, die gegen Recht und 
erfommen fie aufgeführt, als auf Seiten der Zerftörer, die eigenmädhtig fie 
edergeriflen. . Nachdem er von Hedio Antwort erhalten auf die Frage der 
errounderung: wie es Doch gefommen, daß er von Mainz fortgegamgen, und 
nr das Straßburger Domkapitel zum Prediger begehrt? fo bat er Denfelben 
ıch aufgehobener Tafel mit einer geiftfichen Ermahnung au befchließen. Des 
ıderen Tages (30. Sept.), während Hedio über die Stelle: Stehet im Glau⸗ 
m, feid feſt und unbeweglich, predigte, kam Luther mit Melanchthon und 
m fibrigen Begleitern an. 

Als nach dem Morgen⸗Imbiß, unmittelbar auf Decolampads Beſuch, 
ach Butzer und Hedio ihn begruͤßten, und Luther Gerbels Briefe aus des 
zteren Hand entgegen nahm, ließ er beim Durchleſen, halb tm beſchwich⸗ 
gten Autoritätstone, die Worte fallen: „Der ſchreibt von guten Leuten; 
enn ihr’ alſo find, fo ſtaht Die Sach' deſt' baß.“ — „Ihr aber,” fagte er, 
m Finger drohend und ſchmunzelnd gegen Butzern aufhebend und bewegend, 
Ihr aber ſeid ein Schalk!“ Als fie zu Melanchthon kamen, empfing fie 
ꝛrſelbe fo kalt und geſpreizt, daß er, ſogar im Lateiniſchen, den etwas em⸗ 
Andlichen Hedio in der Mehrzahl anredete (valde delector videre vos, 
os estis Hedio). Die Gefchichte des Geſpraͤchs ift fchon fo oft His in alle 
inzelheiten befchrieben worden, daß wir Diefelbe bier wohl übergeben, und 
n® auf dasjenige beſchränken können, was Bußer und Straßburg unmittel⸗ 
ir betrifft. 

Der Freund ewangelifcher Wahrheit und der Gefchichtfchreiber kann nur 
dauern, daß Der Heros der Reformation, deffen Fehler man alle ein- 
ftehen darf, ohne daß er aufhört groß zu fein, fich bei einer fo feierlichen 
nd wichtigen Gelegenheit eben fo ſchwach in der fonft fo mächtig ihm zu 
zebote ftehenden Disputirkunft, als banauflich in der Form, eben fo unzu⸗ 
Inglich eigenfinnig, als unevangeliich Teidenfchaftlich gezeigt hat. Satan, 
36 heißt wohl,.feine urfräftige, unverwüſtliche, praftiiche Vernunft, welche 
ei ihm mit einer tiefen Gefühlsmyſtik verbunden war, und mit einer con- 
toativen Pietät für Dasjenige, was auf fein Gemüth mächtig gewirkt hatte: 
jeſer Satan hatte ihm gewiß auch bei dieſer Gelegenheit mächtig zugeſetzt. 

Die aufhetzenden Zufchriften der unbedingten Anhänger, die in ihrer 
faͤffiſchen Reidenfchaft oder Bequemlichkeit ihn bereits ſchon zu ihrem Papfte 
macht hatten, und alle die Obrenbläfereten, gegen die ohnedieß ihm anti 
athifchen Oberländer, hatten das Ihrige dazu beigetragen, ihm Ddiefelben, 
18 in den Hauptflücen des Glaubens überhaupt verdächtig Darıukellen. 
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Und er, wie im geheimen, dunkeln Gefühle der Schwäche feiner zu verthei⸗ 
Digenden Feftung, fuchte gleich von vorn herein der ganzen Verhandlung den 
Anſtrich zu geben, als ob die Gegner, wie vor dem Richterftuhle der Witten: 
berger, zur Verantwortung erfchienen, und klagte fie deßhalb in der Exif- 
nung des Gefprächs in beinahe allen damals unbeftrittenen Hauptdogmen: 
der Trinität, Gottheit Chriſti, Exbfünde, mit fcharfer Imfinuation des 
Irrthums an: um die Gegner zu ermüden, ihre Stellung überhaupt zu fywi- 
hen, und die eigene ſchwache Stellung zu decken. Als die Gegner aber, durch 
ihr Bekenntniß, ihm diefe Borwerke wegnahmen, fo holte er Damm feine be 
rühmt gewordene Kreide aus der Taſche und fchrieb, indem er Die Sammel⸗ 
decke aufhob, die Worte: „Das ift mein Leib” auf den Tifch, und that and 
im Grunde nichts Weiteres, als diefelben beftändig zu wiederholen. 

Schon der Umſtand, daß er das Gefpräd nur vor wenigen Zuhörern 
halten wollte, und viele angefehene Perfonen, weltlichen und geiſtlichen 
Standes, ‚die zum Theil von weit ber gereift waren, ausgefchloffen wurden, 
während die Oberländer gerne gefehen hätten daß alle zugelaffen worden wä⸗ 
ten, mußte bei den Meiften ein günftiges Vorurtheil für dieſe letzteren und 
ein hoͤchſt ungünſtiges gegen Luther und feine Meinungsgenoflen erwecken 
Bei dem überwiegenden Theile derjenigen, welche diefem erfolglofen Ankaͤm⸗ 
pfen und Drängen der Oberländer mit Gründen der Schrift, der alten Kir 
henlehrer, der Dialektit gegen des Doctord Autoritäts- und YBuchftaber 
verftocdtheit, während Diefer drei Tagen zuböreten, hatten offenbar die 
Oberländer, wenn auch nicht öffentlich, doch in der inneren Weberzeugung 
den Sieg davon getragen. 

Zum Schluffe erklärte Luther: er bleibe bei feinem Glauben, könne nicht 


weichen, überlaffe fie Gott und feinem Gericht, danke Gott daß er feinn 


Glauben hier, nicht in Haß, fondern freundlich dargelegt. Und weil er im 
Grunde eine hochherzige aber heftige Natur war, fo dankte er Zwingli, ob- 
wohl barſch und vornehm, und bat ihn, zu verzeihen wenn er in irgend 
Etwas zu heftig geweſen: er feye eben auch von Fleiſch und Blut. Decolam- 
padius ermahnte: dag man doch die arıne und angefochtene Kirche vor 
Allen ind Auge faffen möge und that dieg mit gar beweglichen Worten und 
im Gebet zu Gott. Hierauf bat auch Zwingli Luthern ihm die entfahren 
Heftigfeit zu verzeihen und betheuerte mit tief bewegtem Herzen, fo daß die 
Thränen ihm nahe ftanden, daß er immer Fried und Freundſchaft gewuͤnſcht. 
und begehre ſolches von Herzen, noch in diefem Augenblid. „Bittet Gott, 
daß er euch bekehre!“ ſprach der Doctor. „Bittet auch ihr Gott,‘ entgegnett 
der fonft fo fanfte Decolampad, „denn ihr habt deſſen ebenfo von Noͤthen“ 
Da ftand Jakob Sturm auf. „Hochgeborner Fürft, Gnädiger Herr," fo be 
gann er, „Dr. Luther hat in dem Beginne diefed Geſprächs Einiges vorge 
bracht das von Etwelchen einer Löblichen Stadt Straßburg zum Unglimpf 
und Vorwurf gedeutet werden könnte: wie daß bei und nicht recht gelehret 
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rde von der Dreifaltigkeit, der Erbfünde, der Rechtfertigung Durch den Glau⸗ 
ı und Anderem mehr. Wenn ich num ſchwiege, fo würden wir die wir mit 
thsbeſchluß hierher abgeordnet nach Haufe zurückkehren nicht allein mit 
mm, fondern mit zwei und mehrern Irrthümern befchuldigt und belaftet. 
) begehre alfo an Ew. Fürftl. Gnade daß fie Martin Bupern vergönne 
dieſe Anklagen zu antworten.” Als dieſes nad) kurzer Berathung bewil- 
: worden, befannte und feßte Butzer außeinander was in Straßburg von 
n diefen Artikeln gelehrt werde und begehrte am Schluffe Luthers Zeug⸗ 
„ ob dieß nicht recht, und Dasjenige feye, was er auch lehre? — „Es 
n mid) nicht kümmern was ihr zu Straßburg lehrt, ich will nicht euer 
iceptor ſeyn, ihr habt meine Schriften und mein Belenniniß" war die 
wort. — Darauf fragte ihn Butzer, bittend, ob er fie al8 Brüder anneh⸗ 
ı wolle, oder ob er. meinte Daß fie irreten und in diefem Falle bitte er ihn 
zu berichten? „Aber er fchlug es rund ab und befahl und dem Gerichte 
tes.” So berichtet Hedio.*) Das war das Ende des dritten Oktobers 
> des eigentlichen Geſpraͤchss. Des anderen Tages (4. Dctob.) während 
ber mit Brent und Oflander noch ein Privatgefpräch hielt: ob nicht auf 
md eine Weife ein Vergleich zu Stande gebracht werden könne, wurde 
Ko zu Luthern geladen mit dem er lang über Das Abendmahl und die 
Fändigung verhandelte. In der Unterredung welche er fodann auch mit 
lanchthon in demfelben verföhnlichen Sinne hatte, war diefer ſchon fo 
t umgeftimmt, daß er verfprach, fich für einen Vergleich irgend einer Art 
verwenden. Bei der Mahlzeit zu welcher Hedio geladen war und an wel 
Melanchthon, Oſiander, Jonas, Brentz, Friedr. Myconius und der 
st von Eiſenach theilnahmen , ſprach Luther Das Benedictte, auf welches 
umftehenden Armen mit einem deutichen Vater Unſer antworteten. Da 
ıch Zuther bei der Bitte: Geheiligt werde dein Name, und die Hände 
r zufammen drüdend und hörbar Taut mit fcharfem Zone: „und daß 
er Name für taufend Teufel verdammt werde!“ 

Der allgemeine Eindrud der ganzen Verhandlung war nicht allein fein 
fliger für die Wittenberger , fondern die meiften Anderen, befonders die 
> fchwankenden Layen hatten ſich auf die ſchweizeriſche Seite geneigt. Ja 

fagen vielleicht nicht zu viel, wenn wir annehmen, dag Melanchthon 

zum erften Dale, in den Grundfeften feiner Anfichten, einen heimlichen 
2 erlitt, den er fich wohl felbit noch nicht geftand, der aber ſchon in der 
m und Abfaffung des zehnten Artilels der Augsburgiſchen Confeſſion 
fund geben follte.**) .. 

Die politifchen Verhandlungen des Landgrafen mit Zmwingli, Sturm 
ı Bußer, waren für den Fürften nicht minder wichtig als die religid« 
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den Hauptlehren von den Schweizgern und ihren Genoſſen autbentifch wider 
fegt, und die Sachſen von jenem reformationsgefährlichen Abhang, der fi 
in die Nebe der fatholifchen Partei, wenn auch vor der Hand nur yolitifd, 


gezogen haben würde, weggeriffen und zum definitiven Bruche mit jener gr |: 


fährlichen Sirene gezwungen wurden. 


„Ihr habt einen anderen Geiſt,“ fo hatte Luther oft zu Marburg, mit 
Kımdgebung feiner Antipathie, den Oberländern gefagt. Es war ganz richtig |: 


und zwar hatten fie gewiß bei diefer Gelegenheit den befieren Geiſt 


Kaum zurückgekehrt, fo warteten auf Bußern, außer feinen Beraföge |: 
fhäften, andere gewichtige Arbeiten. Sein Gommentar über die Pfalmn |: 
wurde, zum Behufe daß er in Frankreich und Stalten Eingang finden möge, | 
mit geheimer Bewilligung der Genforen unter dem überfeßten griechifch- Tatei- 1: 
nifchen Ramen Aretius Felinus (Mars — 4075, Martinus — Aretius; 1: 
Felinus, vom „bußen” und lecken der Habe, felis.) veröffentlicht. Er war |: 
den hriftgläubigen Brüdern in Stalien und Frankreich zugefchrieben nd I: 
fand eine weite und fegensreiche Verbreitung, zum Theil auch Durch die Be I: 
mühungen der flüchtigen Franzoſen und Staliäner die fi in Straßbun 1. 
anfbielten. Während der Magiftrat, um auch äußerlich Die Reformation, |. 
mit dem gehörigen Nachdrude der Strafe im bürgerlichen Leben und Treiben, |: 
durch Äußere Zucht einzuführen und zu befeftigen, mehrere Stttenmandat |' 
hatte ausgehen laſſen und gegen daS, feit langen Jahren, in den großen Städ |: 
ten beinahe ungeahndet graffirende Laſter des Ehebruchs, die Strafhäuslein 


Dagegen, auf der Schindbrüde, erbauen Tieß, hatte auch der alte von dem 
reformirten Bafel nach dem katholiſchen Freiburg übergefiedelte Erasmus, 
in einer langen Epiftel an die Niederländer, fih auf eine gehäffige Weiſt 
gegen die Reformation im Allgemeinen ausgelaffen und die Straßburger, 
wenn auch nur verdedit, auf eine hämifche Weife angegriffen. Ein Flücht 
ling aus den Niederlanden, Gerhard von Neumagen (Noviomagus) oder 
eigentlich Geldenhauer, war die äußere Deranlaffung. Diefer ehemalige 
Freund des Erasmus, ein früher in den Niederlanden hochgeftellter und an 
gefehener frommer und ftiller Mann, war zur Reformation übergetreten und 
obgleich zuerft in Worms, dann in Straßburg als Berbannter lebend, hattı 
er durch feine zahlreichen früheren Verbindungen, einen bedeutenden Einfluß 
auf die Verbreitung des evangelifchen Glaubens in feinem Vaterlande. Der 
ohnedieß durd) den Sieg der Reformation in Bafel und durch das Sinfn 
feines Sternes und feines Einfluffes gereizte Erasmus, goß num in einm 
Schreiben an die Niederländer, obgleich unter einem verdeckten Namen (Bul: 


turtus) alle feine Galle über die „fogenannten Evangelifchen” fo wie über 


den Mann felber aus. Butzer übernahm e8 diefen boshaften Fechterftreich des 
alten rhetorifchen Gladiatoren abzufchlagen und that e8, im Namen fänmt- 
ficher Prediger Straßburgs, durch feine an diefelben Niederländer gerichtete 
„apologetiſche Antwort auf den Brief des Erasmus von Rotterdam” (Ende 
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prif 1530) auf eine nach Form und Inhalt fo claffifche Weiſe, daß dieſe 
chrift nicht allein das Befte iſt was er Iateinifch gefchrieben hat, fondern 
ch die befte Apologie für den fittlich heilbringenden Einfluß der Reforma- 
m im Allgemeinen und insbefondere derjenigen von Straßburg: durd) eine 
t Thatſachen belegte Schilderung der damaligen Zuftände. Diefelben feyen 
ar noch weit entfernt, meint Bußer, dein Ideale zu entiprechen, das uns vor 
(t die himmlifche Berufung in Ehrifto Jeſu, aber der hämifche Tadler habe 
cſchwiegen aus welchen Zuftänden mehr als hundertjähriger veligiöfer und 
yralifcher Verrottung das Volk, feit kaum zeben Jahren, nach und'nach mit 
ũhe und Noth und im Kampfe mit den Gegnern, zum Evangelium feye ge- 
acht worden. Es gehe ihnen nicht beffer denn Mofe mit feinem Volke, 
s er aus der Knechtſchaft Aegyptens geführt, und fie feyen eben wie dieje- 
gen weldye Jerufalen und den Tempel, nad) der Rückkehr aus der babyloni⸗ 
ven Gefängniß aufbauten, fie müßten annoch das Schwert wider die Gegner 
id Feinde chriftlicher Ordnung und evangelifcher Wahrheit führen, wäh⸗ 
nd file viel lieber einzig und allein an der wahren Auferbauung der chrift- 
hen Gemeinfchaft arbeiten wollten. Eins aber, die Haupfache, feye, allem 
iugnen und Streiten der Gegner zum Trotz, offenbar: die wahren ewangeli- 
ben Grundſätze des Heils feyen wieder aufgeftellt, au8 denen durch Gottes 
made bereit ſchon das evangelifche Leben, in religiöfer wie in bürgerlicher 
eziehung, einen Anfang gewonnen, der ſchon jetzt An jeglicher Hinficht 
icht allein den Vergleich mit Demjenigen au&halte, was man bei den ‘Bapi- 
en ſehe, fondern auch Solches, wenn man nad) chriftlicher Liebe und Ge: 
einfchaft urtheilen wolle, durch Gottes Gnade, weit übertreffe. 

Die Duplif welche Erasmus auf diefe Antwort folgen Tieß, zeigt hin⸗ 
inglih, duch das Anklammern an unwefentliche Aeußerlichfeiten; wie: 
aß der anonyme Verfaffer ſich unter dem Gollectionamen feiner Collegen 
rborgen und daß er ja mit feinen Anklagen die Straßburger gar nicht be 
mderd gemeint habe, und daß fie fih gar nicht fo fehr hätten zu ereifern 
rauchen, wie richtig und fchlagend und funftgerecht der Gegenftreich geführt 
worden. Erasmus war Damals durch den Aerger über die Vorgänge in Bafel, 

feine eigene Stellung zwifchen den zweien großen Lagern, von denen er 
em Einen, der äußeren Umftände und des ſchwachen änaftlichen Charakters 
vegen, Dem amdern aber, troß aller Abneigung gegen fo gewaltige Umgeſtaltun⸗ 
en, dem Kerne feiner Einficht nach, mehr oder weniger angehörte, war Durch 
eine Freiburger Umgebung aufgereizt, grämlich und immer noch derfelbe eitle 
Rann. Er konnte fich in der früher fo vielfach verfpotteten Freiburger Scho⸗ 
aftifer Athmoſphaͤre, die jebt noch ganz fpeciftfch katholiſch geſchwaͤngert war, 
icht behaglich fühlen und follte, nicht lange nach feiner Rückkehr, in dem 
etzeriſchen Bafel fterben, und zwar in Gegenwart des erften reformirten 
Beifklichen Myconius und feiner Auerbachifchen Freunde. Die ehemals von 
ufllärung, Big und Gelehrfamkeit und Erleuchtung aller Art ſtrahlende 
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Sonne war in einen Wolkenſack von egoiftifcher Vornehmheit und Wellllug 
heit, Verbitterung, verlegter Eitelfeit und Ruhmſucht und teoftlofer Ale 
dung an den etwaigen Auswüchfen der großen Geifterbewegung verfunfen 
noch ehe fie unterging. Denn Talent, Gelehrfamfeit und Einficht find eite, 
da wo, an den großen Scheidewegen der Ehriftenheit in ihrem Boranfhri- T- 
ten zur Vollendung, die Ueberzeugungstreue und der Muth der Entſchei⸗ 
dung fehlt! 


Zweites Eapitel, 


Bntzer und Capito auf dem Reichstage zu Angsburg und das Vierkättr- 
Sehenntnig. Erſte Aniousverſuche. 


Während die Geſandten der proteſtirenden Stände von Speier von den 1: 
Kaifer, zu Pincenzay fehr ungnädig waren empfangen worden und, nach Giw || 
reihung der Urſachen der Proteftation, mit genauer Roth waren von danmen |. 
gefommen, fehritt man zu Straßburg, durch obrigfeitliches Abfchaffen der är | 
gerlichen Bilder und durch die von Butzer im Namen der Prediger verfaßt | 
Rechtfertigung dieſer Maßregel, nicht allein in der Reformation voran, for 1 
dern das „chriſtliche Burgrecht“ zwifchen Züri), Bern, Bafel und Straf 
burg wurde auch von den Gefandten letzterer Stadt, im Einvernehmen mit 
dem Landgrafen (Anfangs Januar 1530), zu Zürich beſchworen. Dem d 
war, auf den verfchiedenen Tagen der Proteftanten, den Oberländern der 
Beitritt zu einen Fürftenbündniffe, und den Sachfen gelungen, die Stadt 
Straßburg, allen dDogmatifchen Zugeftändnifien zum Troß, wenn auch nicht 
direkt auszufchließen, doch, al8 irrig in der Zehre, abzuwehren und wenigftend 
außerhalb ftehen zu Taffen. Der Bund mit den Schweizern, dem auch der 
Landgraf förmlich beizutreten beabfichtigte, erregte aufs Neue den Abwillen 
der Wittenberger und legte neue Hinderniffe in den Weg. Da erſchien aut 
Italien die Berufung des weltberühmten Reichötages nach Augsburg, 

‚auf welchem die Religionsfache, als ein Hauptgegenfland der Tagesordnung 
endlich einmal entfcheidend follte abgethan werden. Es mar der befuchteft 
und feierlichfte feit denjenigen von Worms. „Die Hauptfache ift,“ fo Ar pi 
Capito unter diefen Umftänden an Zwingli, „daß unfere Zwiefpältigfelt hier 
nit an den Tag trete. Die Lutheraner werden nicht wohl den Frieden, 
oder Doc) wenigftend einen Eleinen Waffenftillftand verweigern Eönnen. & 
it unmöglich daß Luther mit Allem dem was an feinem Namen haftet, heil 
und friedlich aus einer folchen Zufammenkunft ſich könne ziehen, und dei 
ift ein allgemeiner Argwohn verbreitet, al8 ob man von jener Seite eine 
ungerechten und fchmählichen Frieden mit den Gegnern beabfichtige Bü 
werden, fo viel an und ift, jeden Anlaß zum Zwifte forgfältig vermeiden, 
wir werden im Gegentheil fo viel ald möglich, die löblichen Abfichten dei 
Zürften (ded Landarafen) zu unterftügen fuchen. Ich will auch eimmal ein 
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Prophet feyn und zwar nicht Gutes prophezeien: ftehen wir einträchtig 
md feft zufammen, fo entfteht ein verzweifelter Krieg daraus, 

„zrennen wir und aber, und zeigen wir feige den Rüden, fo wird der 
och Junge und erft gepflanzte Weinberg Ehrifti audgerottet und was noch 
Mannliches in Deutfchland tft, geht zu Grunde. Man wird die „Gefellen‘ 
"bon ausfenden. Doch wollen wir, die wir des Herrn Willen kennen, unter- 
effen auf feinen Entfcheid und fein Gericht harren.”*) 

Der redliche Capito hatte fid) in feinen Erwartungen von den Luthe- 
ranern arg getäuſcht. Die Marburger Zragddie, frifchen Angedenkens, 
'ollte von Melanchtbon und feinen Eollegen in vergrößertem Maßftabe und 
nit einer Tragweite und Rüdfichtsloftgfeit wieder aufgeführt werden, daß 
Einige das Wort, Verrath an den Glaubensgenoffen und an der heiligen 
Sache der Wahrheit, nicht zu ftark fanden. Die Hauptbegebenheiten diefes 
Reichstages find allgemein befannt. Weniger aber, daß auch hier wiederum 
der Landgraf von Hefien und überhaupt die Layen, vor dem Riß ftanden, 
den die Theologen fo groß als möglich machten und daß die Layen, Fürften 
und Städtenbgeordnete, größeres Unheil, Das die Sachſen gerne über die 
Dberländer gebracht hätten, fo viel an ihnen war, verhinderten. 

Die Ankunft des neulich durch den Papft zum römifchen Kaifer ge- 
frönten, in allen feinen Planen mit Italien fiegreichen, Dreißigjährigen Mo- 
narchen mit feinen Spaniern und Staliünern, hatte die Gegner geiftlichen 
und weltlichen Standes, die Prälaten und die Fürften mit einer Siegeszu- 
verficht erfüllt, die feinen Zweifel auffommen Tieß, und die proteftirenden 
Stände, unläugbar, mit den ſchwerſten Beforgniffen erfüllte. 

Melanchthon war ſchon von Natur eingefchüchtert und fammt den 
Sachſen, das Eapitel der Eonceffionen betreffend, in das Schlepptau katho⸗ 
liſcher Ränke, Borfpiegelungen und Friedensverfprechungen und einftweiliger 
Duldung genommen, und wäre mit den Seinigen, im Nachgeben noch viel 
weiter gegangen, als er fchon wirklich fich hatte verleiten laffen: wenn nicht 
der grollende Luther von feiner Feſte Coburg herab dagegen gebligt und ge- 
donmert hätte. ‘Man war entfchloffen, felbit eine bloße kaiſerliche Toleranz, 
mit Preisgebung der Oberländer und Zwinglianer: beinahe der Hälfte 
der Proteſtanten, zu erfaufen. Man rief nicht allein die Oberländer zu feiner, 
weder der politifchen noch der theologifchen Berathungen, fondern man mied 
fie auf's Geflifientlichfte wie Die Pet, während man bei den Prälaten ſich 
anmachte und um die Gunft der fonftigen mächtigen Gegner buhlte und 
ihnen gefliffentlich einzureden fuchte: daß man nicht allein von jenen mit 
Bund und Schwert und Umſturz des Betehenden drohenden, demofratifchen 
(Erasmus hatte das giftige Wort gebraucht) Wühlern und Radicalen nichts 
wiſſen wolle, fondem daß man ſich much gar nicht fo fehr von der Lehre 


*) Capito Zwinglio. 22. April 1530. 
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„der Kirche” entferne, der firchlichen Hierarchie und Ordnung gar nicht fo 
feind feye, wenn man fie nur recht handhabe. Unter dem Einflufie Def | 
Geiſtes wurden die erften Entwürfe der Artikel des fächfifchen Belenntniſſes 
entworfen, den weltlichen Herrn und Räthen vorgelegt und wiederum, ald 
den fatholifchen Machthabern nicht vorlegbar, unter die Feder genommen 
Daher das abfichtlich und fcharf hinter jedem Artikel hervorgehobene Ber 
dammen aller älteren und neueren Kebereien, welche dem betreffenden Artilel 
entgegen ftehen und welche „die Kirche” anathematifirt hat. Wenn die Zwing: 
lianer und Oberländer nicht namentlich verdammt wurden und der Artikel 
vom Abendmahl endlich in verhältnigmäßig fo milder Form geftellt wurde und 
es am Ende nur heißt: „derhalben wird auch die Gegenlehre verworfen“, 
fo lag dieß nicht fowohl an dem guten Willen Melanchthons, als an der 
mannhaften Oppofition des Landgrafen, der Die Zwinglianer gegen die maß 
lofen Anflagen und Berläumdungen, in eigenhändig verfaßten Entgeguungen, 
in Schuß nahın, feinen Räthen die gemefjendften Befehle gab in feine Der 
dammung der Oberländer und Schweizer zu willigen, fo lag e8 endlich au 
dem’ bedenflichen Umftand, daß, wenn man hierin nicht nadhgegeben, die 
Unterfchrift des Fürften, aller Wahrfcheinlichkeit nach, unter dem Belenntnitt 
gefehlt hätte. Ja es geht aus der jegt vorliegenden Eorrefpondenz Meland 
thong und den beigegebenen Briefen Philipps hervor, Daß er und einige Ge 
fandten der Städte, wie Nürnberg und Straßburg, nicht allein die einzig 
wahrhaft politifch-einfichtövollen Männer bei diefen fo folgereichen umd 
wichtigen Verhandlungen, in diefer großen Noth und Bedrängniß waren, 
fondern aud) die einzigen hochherzigen und Acht chriftlichen. Diefer Fürk 
war darum auch das einzige Mittelglied, wodurch die Oberländer überhaupt 
Etwas von den ſächſiſchen Verhandlungen erfuhren. Aber alles fein Bemühen, 
ein möglichft allgemeines Befenntnig aller Evangelifchen zu Stande zu brie 
gen, fcheiterte an der Weigerung der Sachfen, weder die Straßburger, weldk 
fich bereit erklärten, noch irgend andere oberländifche der Sacramentirerei ver 
dächtige Städte zuzulaſſen. So weit hatte e8 der Haß und die Verblendung 
der Angft gebracht, daß anftatt mit einer ftattlichen Anzahl von Unterfchriften 
der Stände um fo compacter vor dem Kaifer zu erfcheinen, fie jelbft mit 
Dazu halfen, daß verfchiedene Eonfeffionen eingereicht wurden und dadurch 
nicht allein die äußere, authentifche Zerriffenheit der Partei, fondern auch 
die unvermeidliche Verfchiedenheit in Ausdrud und Auffaffung einzelner 
Punkte an den Tag traten: was die Gegner, durch Aufhetzung der Sachen, 
beabfichtigt hatten und nachher ausbeuteten. 

Da nun aber der Kaifer von allen Ständen eine Nechenfchaft ihres 
Glaubens und der Urfache ihrer Proteftation begehrt hatte, fo wollten die 
Straßburger Gefandten, von oberländifcher Seite, das Ihrige Dazu thun. Sie 
befchrieben Daher ihre beiden erften Prediger Bußer und Eapito. Sonntags 
den zwanzigften Juni, reifte Bußer über Reutlingen, wo ex mit den dafigen 
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hredigern wegen der Boncordie, über dem Imbiß, verhandelte, und kam am 
3. Juni in Augsburg an. Erſt Montags den 21. machte ſich auch Eapito 
ıf den Weg, der wegen feiner vielen alten Verbindungen und Belannt- 
haften mit den Prälaten und Herrn, welche dort verfammelt waren, der 
ten Sache befonders nüßlich zu fein hoffte. Nachdem er-einen weiteren 
mweg in die befreundeten ſchwäbiſchen Städte gemacht, zum Behufe gemein- 
Yaftlichen Einvernehmens, einmal fogar, doch ohne Gefährde, unter einen 
rupp bifchöflicher Reiter gerathen, und zwifchen Eßlingen und Augsburg, 
o er früher oft des Weges geritten, auch einigemal, troß allem Läugnen, in 
un Herbergen erfannt worden war, kam et erft am folgenden Sonntage an 
7. Juni) zwei Tage nad) der feierlichen Uebergebung der fächfifchen 
onfeffion. Sie logirten Beide in der Herberge der Straßburger Gefandten, 
akob Sturm und Matthis Pfarrer. „In welcher Lage wir uns befinden, 
nt ihr daraus abnehmen”, fo fehreibt Capito*) an die Collegen in Straß- 
ırg (12. Juli), „Daß unfere Herren und noch nicht erlaubt haben, öffentlich 
1özugeben und uns zu zeigen. Das Evangelium fteht allenthalben bei den 
roßen Herm im fchlechteiten Rufe, befonderd aber die fogenannten Sacra- 
entirer und unfer „hriftliches Bündniß, das Burgrecht" mit den Schwei- 
rn. Am 8. Juli hat Zwingli fein mannhaftes Belenntniß (fidei ratio), 
urch einen eigenen Boten, dem Kaiſer einreichen laſſen. Aus der Aufre⸗ 
ung der Papiften darüber fann man fchliegen, wie e8 aufgenommen worden 
t. Am folgenden Tage ließ der Kaifer die evangelifchen Zürften und 
Stände Durch Georg Truchfeffen auffordern, ob fie noch Etwas zu der über- 
Achten Confeſſion hinzuzufügen hätten, und heute (12. Juli) werden fie 
men Artifel einreichen: „was nad) der heil. Schrift von der Macht des 
zapſtes und feiner Kirche zu halten ſey.“ Denn fie fürchten, daß dieſe 
jeage, welche man ihnen hinterliftiger Weife geftellt, weil fte den Punkt in 
ycem Bekenntniſſe übergangen, ein Ausgangspunkt für die Gegner werden 
wöge, die ganze Confeſſion anzugreifen. An demfelben neunten Juli wurden 
ie Reichöftädte, welche Die Speierer Proteftation unterfchrieben, aufgefordert, 
ch über die Urſachen diefer Widerfeplichkeit zu rechtfertigen: was fie denn 
uch thaten nach der Inſtruction, welche fie der Gefandtfchaft an-den Kaiſer 
ach Italien gegeben hatten: fie ſeyen nämlich feft überzeugt, fo erklärten fie, 
aß was fie glaubten und lehrten, das Wort Gottes fey und könnten daher 
tcht zugeben, daß ihnen oder Anderen Etwas verboten oder geraubt werde: 
vovon fle überzeugt wären, daß man e8 nothwendiger Weife wiffen und kennen 
rüſſe zur Stligfeit. Geftern (11. Juli) gegen Abend, da’eben euere Briefe 
ar guten Stunde anlangten, zeigten die Gefandten der Städte auch diefe 
Intwort dem Churfürften: denn die Unſeren fuchen auf alle Weiſe die 
reundſchaft der Lutheraner zu gewinnen. An demfelbigen Tage (alfo 11. 


*) Mas. B. Turic. Coll. Siml. 
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Juli) wurde von den Unfrigen unfer Bekenntniß dem Propfte von Wald 
kirch (dem oftgenannten Vicekanzler Balthafar Merkel), den man ſchon offen 
als Biſchof von Eonftanz begrüßt, im Namen unferes Rathes, übergeben 
Möge Gott feinen Segen dazu gegeben haben. Die von Eomftanz, Re 
mingen und Lindau haben mit uns unterfchrieben.” 

Das war die befannte Straßburger oder Vierftädte- Eonfeffton (Teirs- 
politana), welche wegen der fpäter immer mehr hervortretenden Unionsbe 
ftrebungen Butzers mit den Lutheranern, weder recht leben, noch, wegen der | 
trefflichen, milden und Elaren Auseinanderfeßung der Yundamentallehm |: 
esangelifchen Glaubens, ganz fterben fonflte. 

Auf Grund einer vortrefflichen Apologie Capito's (31. März 1530) | 
„aller Neuerung halb fo durch Gottes Wort zu Straßburg eingebracht md I' 
im Namen eines chrfamen Raths gefchehen möcht" *) und welche die Obrig | 
feit dem Kaifer einzuhändigen gedachte, wurde dieſe Eonfeffion von Capito 
und Bußer, in dreiundzwanzig Artifeln, in den erften Tagen ihres Augebun | 
gifchen Incognito’8 in ziemlicher Eile aufgefeßt, vorher dem Rathe mitge I 
theilt und von demfelbigen, fo wie von den Geiftlichen gutgeheißen und fr I 
dann den befreundeten oberländifchen Städten vorgelegt, aber von dem dınd I 
den Kaifer in feinem Anzuge aus Italien eingefchüchterten Ulm, nicht mit I 
unterfchrieben. 

Obgleich fie an die Logifch ſyſtematiſche Ordnung und die dogmatiſche 
Beitimmtheit, Kürze und Gedrängtheit der calvinifch- reformirten DBefennt: 
niffe nicht hinanreicht, fo hat fie jedenfalls die größere Gleichfoͤrmigkeit in der 
Abfaſſung der Artikel, die einfache Klarheit und Vollftändigfeit vor ihre, 
im Grunde beinahe ganz übereinftimmenden, fächfifchen Schwefterconfeifim 
voraus, obgleich fie weniger Artifel zählt. Denn fie beginnt in ihrem erſten 
Artikel mit der einzigen Quelle der chriftlichen Glaubenslehre, der heil 
Schrift und ihrer maßgebenden und richterlichen Autorität in Sachen dei 
Glaubens und der Seligfeit: mit diefem oberften Grundfabe der Reforma 
tion, welchen das fächfifche Bekenntniß, ob aus Klugheit und Politik, oder 
aus ſchwer zu begreifender Vergeplichkeit und Uebereilung, gar nicht ſpeciell 
erwähnt. In der Lehre von dem Abendmahle (Art. 18) drückt fich dieſelbe 
auffallend dem fächfifchen Bekenntniß fich näherend aus, und fagt: „Daß in 
diefem Sacrament Chriftus feinen Jüngern und Gläubigen feinen wahren 
Leib und wahres Blut, wahrlich zu effen und (zu) trinfen gibt zur Speiß 
der Seelen und zum ewigen Leben, daß ſie in ihm und er in ihnen bleibe 
Erit über drei Donate nachher (24. Dctob.) wurde im Namen des Katfers 
den Gefandten der unterfchriebenen Städte eine Antwort, eine von Ed, Ich, 
Faber und Eochläus zufammengebrauete „Eonfutation” während mehreren 
Stunden vorgelefen, aber ihnen eben fo fehnöde, wie den Sachſen für ihr Ve⸗ 





*) Mss, A. B. 
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mntmig, die Einficht in die Gegenfihrift und noch viel weniger eine Ab- 
Hrift derfelben geflattet. Doc gelang es den Verbindungen des Augs⸗ 
urger Arztes Gerion Sailer ſich das Original, heimlich zu verfchaffen und 
3 Dem Gefandten von Conſtanz zur Abſchrift zu übermachen. *) 

Butzer wollte das Sonderbefenntniß, zu dem die traurigen Verhältniffe 
rit den Zutheranern die Oberländer gezwungen hatten, eigentlich nicht duch _ 
en Drud veröffentlichen; aber die Verläumdungen, welche mündlich und 
Hriftlich über ihre Lehre in Umlauf gefeßt wurden, die Nothwendigkeit, 
egen die „Bonfutation” eine Apologie und Schirmfchrift erfcheinen zu Taffen, 
aren ftärfer als die Befürchtungen des Mannes, daß dadurch feine begin- 
enden linionsbeftrebungen erfchwert werden Lönnten. Sie erfchien ein Jahr 
ngefähr nach ihrer Uebergabe, in officieller Geftalt, fo wie bald darauf auch 
zutzers Apologie derfelben (Aug. u. Sept. 1531). 

Inzwiſchen hatten ſich die Verhältniffe der Oberländer zu den Luthe⸗ 
anern nicht allein nicht gebeffert, fondern je gewaltiger und herrifcher das 
Iuftreten des Kaifers und feiner päpftlichen Umgebung wurde, defto ängſt⸗ 
icher wurde das nachgiebige Betragen Melanchthons, defto firenger und 
bwilliger fprachen ſich die Lutheraner und ihre Theologen gegen die Sacra- 
nentirer aus. Es bedurfte gewiß der ganzen Teidenfchaftlichen Wärme für 
ie Einheit und Eintracht der evangelifchen Kirche, des ganzen Jammerge⸗ 
ühls, das Butzer über den Zwiefpalt, in feinem Herzen trug, feines eigenthüm- 
ich⸗ beharrlichen und biegſam⸗ zähen Muthes und der grenzenlofeften Selbit- 
wrläugnung, um unter diefen Umſtänden den Entfchluß zu faflen: einen 
Berſuch zur Anbahnung der Vereinbarung der Purteien zu unternehmen. 
Und doch that er es, indem er erflärende Vergleichsartikel auffepte und nach 
angem vergeblichen Bitten mit Melanchthon perfönlich zufammen zu fommen, 
diefelben endlich mittelbar durch den fächftfchen Canzler Bruck (Pontanus), 
ps dem er durch den Landgrafen und Jalob Sturm ſich Bahn gebrochen, an 
seiteren gelangen ließ. Er wußte mit vieler Geſchicklichkeit ſich eine Unterre⸗ 
dung mit Brentz zu verfchaffen und gedachte, Durch ihn, eine gleiche Gunſt bei 
Magifter Philippen zu erlangen, von dem er aber vor der Hand nichts erhielt 
als einen Brief und eine widerlegende Beurtheilung feiner überfandten apo⸗ 
\ogetifchen Artilel über das Abendmahl, während Capito und Butzer von 
dem Erzbifchofe von Mainz und feinen Räthen und Theologen nicht allein 
empfangen wurden, fondern auch ſich mit denfelben freundlich unterredeten. 
Doch ertönte auch bei dieſen das ewige: Kehrt zur Kirche zurüc! Wenn diefes 
gefchehe, jo würde man, auf geordnetem Wege von oben herab, eine ernftliche 
Reformation vornehmen, die man, auf diefe ungeordnnete Weiſe, wie fie 
bis jetzt geſchehen, nicht billigen koͤnne. 

Bas die Straßburger Prediger noch aufrecht hielt, das war die mann⸗ 


#) Geryon Bucero. 3. Nov. 1530. Mss. Thom. 
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liche und freundliche Haltung des Landgrafen und Die unerſchrockene Feſtig 
feit Jakob Sturms und feines Eollegen Matthis Pfarrers. Während Er 
pito, ſowohl politifch als vefigids unterhandiend, durch die oberländifgen 
Städte reifend, fi nad) Haufe zurüd begab (Mitte Auguft), war es Buperı 
gelungen, den Abwillen Melanchthons in etwas zu brechen, und, als eim 
große Gunft zwar, eine Unterredung mit ihm zu erhalten, nachdem er vorher | 
Brenk und andere Theologen für feine annähernden Vorſchläge, wenigfiend 
zum Theil gewonnen. 

Obgleich fie ihm keineswegs zugeben wollten, Daß der ganze Hame 
wenn man auf den Kern und das innere Weſen der beiderfeitigen Anſichten 
über das Abendmahl zurüdgehe, cher eine Verfchiedenheit in Formeln md 
Morten, als in der Sache felbit fen, fo war Doch zur großen Freude Bupes, |. 
das ftarre lutheriſche Eis gebrochen: nicht ohne große Klugheit, die Zeingli I 
für unwürdig hielt, ja jelbft nicht ohne demüthigende und fogar ehrentüh || 
rige Behandlung der Gegner. Aber von ihm fonnte, mit vollem Rechte, gefagt 
werden in diefem fchweren und undankbaren Handel: „er achtete der Schaue 
nicht.” Auch mit dem fchon früher befreundeten Urbanus Rhegius hatte er 
Zufammenfünfte und legte ihm die Artikel der Vereinbarung vor. Er wurk 
Dadurch ermuthigt ſich brieflih an Lutheru felbft zu wenden (25. Auguf) 
mit den Borfchlägen, „die von Pontanus und Anderen nicht fo ganz verworfen 
worden ſeyen“, und zeigen follten, wie Decolampads Dialoge über den Gegen 
ftand gemäß, man im Grund derSache, eins fen. Zugleich ermangelte er nicht 
zum Schluffe auf das Hinderniß hinzumeifen, welches diefer leidige Streit der 
Annahme und Verbreitung des Evangeliums, namentlich in Frankreich in den 
Meg legte, wo nach beinahe täglich einlaufenden Briefen Alles im beſin 
Zuge wäre und „wie die Königin von Navarra felber bitten laffe, man mög 
um Gotteöwillen dieje Spaltung ausgleichen.” Unterdeſſen war Eapito mit 
den Straßburger Abgeordneten, fowohl wegen des Städtetags, ald wegen 
diefer Uniond-Angelegenheiten, in Bafel und Zürich gewefen, wo man fih mit | 
des Bermittlerd Benehmen gar nicht fehr zufrieden zeigte. Sie ſchickten ihn 
feine oft erwähnten Artifel mit ihren Anmerkungen und mit ihren mahnenden 
Briefen und Erklärungen wieder zu, worin fie anzeigten, wie weit man in 
dem Nachgeben bis zur äußerften Gränge gehen dürfe. Man fand die Dar, 
ftellung Butzers zu intricat und auf Schrauben geflellt. 

„Wende allen Fleiß an, Lieber Butzer“, fo fchreibt Capito, der ihm aud 
die Briefe der übrigen Schweizer überſchickte (4. Sept. 1530), „damit du 
Dasjenige, was Au auf dem Webftuhle haft, glücklich wollendeft. Begeht 
Melanchthon durchaus, als zu einer Annäherung und Verbindung noth 
wendig, daß man über gereiffe Artikel übereinfomme, fo ſchicken wir dir 
bier zwei Borfchläge, den einen, wo man die Saiten etwas ftraffer und ge 
nauer anzieht, den anderen, Der etwas nachgiebiger, die lebte Gränze anzeigt. 
Obgleich ic) immer dafür gehalten habe, daB eine wahre Freundfchaft und 
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bindung in dem Herrn, welche auf der freien Regung und Belebung 
nes Geiftes beruht, viel fefter und dauerhafter fey als jede andere, auf 
ch fo geiftreich, genau, eng und aͤngſtlich beftimmte Formeln geftükte.“ *) 

An die Bedingung jede Veränderung, welche nöthig erachtet würde, 
ech eigene Boten fchriftlich mit den Zürichern zu vereinbaren, glaubte ſich 
eſſen Butzer nicht fo genau gebunden. 

Der Drang der Umftände, das fegensreiche Ziel, das ihm vorſchwebte, 
ienen ihm nicht zu erlauben, bier allzuhartnädig zu fein, zumal da er den 
itſchluß gefaßt hatte, Das bei Luthern perfönlich zu verſuchen, was ihm bei 
elanchthon nicht gelingen wollte. Am Tage feiner Abreife nach Goburg 
3. Sept.) hielt Butzer in einem „Valentinus‘“ unterzeichneten Schreiben 
zingli vor, wie er durch gewiſſe fcharfe Ausdrücke in feiner Confeſſion, die 
theraner von Neuem gereizt, wie er durch die Widmung der Schrift „von 
: Zürfehumg” (einer Predigt, die er in Marburg gehalten), den Landgrafen 
> zwinglifch Dargeftellt, und fomit in noch größeren Argwohn und pein- 
yere Berlegenheit gebracht hätte. Es feyen noch gar Viele, die unentfchieden 
ifchen beiden Parteien bin und ber ſchwankten und doch gut und fromm 
ren, und die Durch folch’ fchroffes, biffiges Weſen abgeſchreckt würden: 
nal jebt, da Alles darnach angethan fey, ald ob man die oberländifchen 
ädte mit Krieg überziehen wolle. Nach einem Gewaltritte, kam er Sonntag 
ends in Coburg an und begab fich des anderen Morgens auf die Feſte, 
a wo aus der Held des Gebet mit den Belennern zu Augsburgs gekämpft 
d geftritten hatte vor Gott. „Da hat mich Dr. Luther zum Imbiß ges 
ven und nach dem Imbiß haben wir Gefpräch mit einander gehalten. 
licher Maßen war er noch nicht zufrieden," fo berichtet Butzer an feine 
yeigfeit, „wenn wir fagten: daß die Seele den Leib Ehrifti genieße. Da er⸗ 
ihnte ich ihn, wie er felbft gefchrieben, daß fich Die Nießung des Mundes 
ein auf das Brod beziehe und daß folche dem Leibe, der nichts dergleichen 
eiden möge, nur von wegen der facramentlichen Vereinigung zugegeben 
ede. Ueber das Genießen der Gottloſen hat er etwas mehr „zänklet”, 
U er nicht wollte, Daß diefer Handel vom Glauben der Theilnehmenden, 
idern allein von der Verheißung Ehrifti abhängig ſeyn follte. Darauf 
gt ich ihm an, wie die Verheigung allein den (glaubigen) Jüngern gefche- 
ı fey. Er ließ fich anfehen, als ob er beiderhalben wohl zufrieden feyn 
irde, wenn man nicht beiderſeits in dieſen Streit gerathen wäre. Doch ſey 
n den Unferen zu grob von der Sache in den Kirchen gelehrt worden. 

„Don fpeciellen Artikeln des Vergleichs wolle er nichts wiſſen: Denn jeder 
eil lege fie für fi) aus, und Die Sache würde ärger: wie e8 mit den Mar- 
rger Artikeln der Fall geweſen. Wiſſe auch nicht warum man die Kirchen 
derſeits wieder unruhig machen wolle. 


*) Capito Bacero, 4. Sept. 1530. Mass, 8. Thom. 


474 


„Der einzige Weg der Sache zu helfen wäre, daß wir im Predigen ud 
ſchriftlich die Leute von der Meinung abbrächten, daß bier nur Brod mb 
Wein fey: denn er ließ fich nicht bereden, daß Solches nie unfere Meimyg 
gewefen: und werde nie befennen, daß er uns nicht recht verftanden habe 
Denket darüber nach, fprach er, und überlegt euch die Sache, Die Nacht bringt 


Rath” und entließ den Gaft mit der Verfiherung, daß er ja von Gaga |: 


Frieden wünfche, nur Daß er auf eine wahrhafte und fatte Weiſe zu Stande 
gebracht werde. Dieß war die erfte Unterredung, nad) welcher fie auch 


noch von vielem Anderen fich „gar freundlich und gefellig mit einander be |: 


ſprachen.“ 


theilung zuſchicken, an welches ich eine fügliche Entſchuldigung des gehaltenen 


Zwecks beifügen würde. Dieſe Bedingungen hat Luther angenommen: dem 1. 
ec beforgt immer, daß man feine Vergleichung ftellen könne, welche beie 1. 
Theile unterfchreiben würden, ohne daß nämlich der Widerruf eines oder gar |; 


beider Theile darin enthalten wäre. Nun kennt ihr aber den Mann Bi 
wohl er zum öfteren Dale aus dem Wege läuft, fo will er Doch nicht wieder 
umfehren. 

„Ih habe den Mann befunden, daß er wahrhaft Gatt 
fürchtet und die Ehre Gottes von Herzen ſucht, er ift aber 
doch alfo gefittet, daß er durch Ermahnen erſt beweglichet 
wird. Alſo hat ihn uns Gott geſchenket, alſo mütfen wit 
. und feingebrauden. Es wird der Kirche fein Friede zuitehen 
mögen, e8 fey denn, daß wir in dieſem Manne viele Dinge 
dulden. Je mehr wir wollen, daß er rein ſchreibe, defto miw 
der müſſen wir ihn warnen und ermahnen, und ihm fein 
Uebertreibungen zur Laſt legen. 

„Stillfhweigend, fo er Freundift, werden feine Aut: 
fhreitungen gebeffert, wenn wir eben diefelbigen Dinge 
etwas befcheidener vertragen.” Man fieht, er kannte den Mann ud 
beurtheilte ihn mit Gerechtigkeit und bußerifcher Milde. Ich ſahe,“ fährt er 
fort, „daß Die ganze Sache darauf hinauslaufe: eine „gefchicte” Auslegung 
unferer Einigkeit zu machen, alfo daß dafür gehalten werde: Luther habe 


„Den anderen Tag (Dienftag 20. Sept.) bin ich wiederum zum JImbif 

kommen, wie er befohlen. Nach dem Tifche haben wir wiederum von dieſen |. 
Handel geredet. Zuletzt, als er nicht mochte dahin beredet werden, daß be I. 
Unferen nicht unwürdiglich von diefem Geheimniß gelehrt hätten, und rin |. 
diefer feiner Meinung verharrete: es wäre durchaus von Nöthen, daß wir |. 
die Unferen wiederum auf den rechten Weg zürüdriefen, fügte er hinzu: um |. 
Aergerniß zu vermeiden, wolle er nicht, daß wir urplößlich die Meinung ie I 
derten. Dazu hab ich eingerilligt die Meinen zu ermahnen. Ich würde u |. 
den oberländifchen Kirchen reifen vor meiner Heimfahrt, und weil ich in mer I 
nem Namen ein Belenntniß geftellet, fo würde ich felbiges Luthern zur Bear |; 
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nichts nachgelaffen. Diefelbe wird vielleicht Niemand (mic) ausgenommen) 
wollen an den Tag geben, damit dem Luther genug gefchehe.” 

Da die Ankunft des Ehurfürften, welchen Butzer gern gefprochen hätte, 
ſich verzögerte, fo ſchied Derfelbe, nicht ohne eine gewiſſe Befriedigung und 
Hoffnung, von dem nichts weniger als gewonnenen Doctor und begab ſich 
eben fo ſchnellen Rittes als er gelommen war nad) Augsburg zurück. 

Unterwegs traf er mit dem Herzoge von Lüneburg zufammen, der ihn 
mit Verheigung alles Beiftands „mehr als auszufprechen iſt“ bat und bes 
ſchwor: feine Mühe zu fparen-, Damit der Friede hergeftellt würde. Hier 
erfuhr ex auch den harten Beſcheid, welchen der Kaifer den Städten gegeben 
hatte. „Dank hab Ehriftus”, fo rufter aus, „der und alfo von der Welt 
abfondert.” Mit Briefen des Herzogs verfehen, in welchen er Melanchthon 
and den Canzler Brud bat, Butzers Bericht zu hören, kam er nad) einem 
legten Nachtritte mit Thoresäuffchluß zu den beiden Wortführern der Luthe- 
vaner, die ihn dießmal freundlich aufnahmen. Ex ftellte namentlich Me 
lanchthon vor, wie ungerechte und gefährliche Verläumdungen politifcher 
Art, man gegen die Schweizer und die oberländifchen Städte „ausgieße” 
und vertheidigte den LZandgrafen und den Memminger Gefandten oh. 
Ehinger von Guttenau, gegen die Anklagen: als ob fie nur auf Bündniffe 
und Widerfland gegen den Kaifer auögingen, zumal da auch Luther die _ 
„Gegenwehr im Falle des Angriffs" etwas näher gebe. Nachdem er von dem 
ängftlichen Manne endlich den Glauben gefchöpft, er werde auch jetzt ernftlich 
zur Eintracht die Hand bieten und dem Landgrafen, Durch eigenen Boten, 
über Die Coburger Erlebniſſe Bericht erftattet hatte, trat er feine unipni- 
ftifch - Diplomatifche Rundreife durch die oberländifchen Städte Ulm, Mem- 
mingen, Lindau, Conſtanz, Zürich und Bafel an (c. 22. Sept.) überall mah- 
nend, die Iutherifchen Härten mildernd und die Nothwendigfeit und Mögliche 
feit einer Annäherung mit der ihm eigenen zähen Redfeligfeit und freund- 
lichen Eindringlichkeit darftellend. 

Wenn auch die geiftreiche Herzens und Glaubensfreundin Margarethe 
Blaurer den werthen Gaft nicht felbit beherbergen Eonnte, fo war nad) fo 
vielen unabläffigen Mühen die kurze Ruhe in dem Schooße jdiefer theueren 
Familie ein wohlthätiged Labfal. Wider Erwarten fand er Zwingli in 
Zürich fo friedfertig geftimmt, Daß Derfelbe ihn bat: Die Unionsartifel fo zu 
ſtellen, daß fie Jedermann genug thäten und Niemanden zu nahe träten. 
Kaum hatte er dieß in der Freude feines Herzens den Eonftanzern gemeldet 
(12. Dctob.), diefelben ermahnt auch die Stadt Kempten auf ihre Seite zu 
bringen, und ſich von Zürich nach Bafel auf den Weg gemacht, als ein un« 
glüdlicher Zufall Zwingli mit Unwillen über die ganze Vereinbarung er» 
füllte. Es waren naͤmlich Briefe des Straßburger Raths an Butzern, nad) 
defien Abreife, in Zürich angelangt und im vollften Zutrauen, Daß diefelben 
nur Solches enthielten, was für ihn fein Geheimniß ſeyn follte, erbrach er 
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diefelben und fand unmittelbar nad) der Ermahnung, Butzer möge alles 
zur. Bewerfftelligung der Eomordie anwenden, die Worte: „Denn E. E. Rath 
fei nicht gewillt, wegen dieſes einen Artikels fi) von den Ehurfürften vom 
Sachfen zu trennen.” Dadurch feßte ſich bei Zwingli der Argwohn feft, die 
ganze Sache werde von Bußer nur darum fo eifrig betrieben, Damit man 
das Fürftenbündnig erlange. *) " 

Wenn gleich die Ercommunicationsfrage, welche Decolampad in Bafel 
auf das Entfchiedenfte zu Gunften der Kirche und ihrer Reinigung gelöft 
wiffen wollte, und von der damals Butzer meinte, fle greife zu weit in das 
Bereich der weltlichen Obrigkeit, nicht einmüthig erledigt wurde, fo ging 
dafür die Uniondfrage mit dem zwifchen Zürich) und Straßburg mitten inne⸗ 
ftehenden Decolampad, defto glätter ab. Ohne zu ahnen, was für ein wer 
derbliches Samenkorn in Zwingli’s Gemüth gefallen war, kam Bußer nad 
beinahe viermonatlicher Abwefenheit nad) Straßburg zurüd (16. Okt. 
1530). Aber auch bier follte ein heimlicher Gegner in der Perfon Gerbels, 
furz nach Butzers Ankunft (21: Octob.), giftig genug an Luther fchreiben: 
die Aufrichtigfeit der Straßburger verdächtigen und den ohnehin fchon arg 
wöhnifch geſtimmten Mann ängftlich warnen. Ja er ging fo weit, Daß er 
einen Bericht Luthers über die Coburger Unterredung begehrte, um dem 
etwaigen Falſchen umd Lügenhaften, das „man‘ den guten Straßburger 
vorfpiegele, entgegen zu treten. **) 

Bon Bafel waren Bußern, beinahe auf dem Fuße, wel Maͤnner nad 
gefolgt, Georg Morel und Peter Lathomus, Abgeordnete jener Maͤrtyrer⸗ 
gemeinden der Waldenfer, die fi) mit den Häuptern der Reformation in 
Verbindung ſetzen und bei ihnen über die Hauptftüde chriftlicher Lehre, wie 
fie bisher bei ihnen gehalten worden, und über Fragen, welche bei ihnen zwei 
felhaft fchierien, Raths erhohlen wollten. Decolampad hatte ihnen darüber 
ſchriftlich Auffchluß gegeben und auch Buper ermangelte nicht, über die ver 
ſchiedenen von ihnen vorgelegten Punkte, in einem ziemlich weitläufigen Be 
denken, ſich nach der beftehenden Lehre in der evangelifchen Kirche maßgebend 
auszulaſſen. Die Nachrichten, welche dieſe Männer von dem Zuſtande 
ihrer Gemeinde gaben, von der reichen Exndte, welche fich in Italien und 
Frankreich eröffne, und der Arbeiter begehre, mußten ihm den verderblichen 
Abendmahlöftreit um fo beflagenswerther erfcheinen laſſen, als auch fie be 
richteten, welch’ eine Waffe fich die Gegner daraus machten und wie die 
„Gutherzigen“ dadurch ungewiß und irre gemacht werden. 

Buper hatte feinen Bereinbarungsvorfchlag in den verfchiedenen pol 
tifchen Verſammlungen, welche der Städtebund in diefem (1530) und dem 
folgenden Jahre zu Bafel und an andern Orten abbielt, wegen der drohen 


*) Bucerus Blaurero, 21. Febr. 1531. Mess. 8. Thom. 
**) Gerbellius Luthero, 21. Octob. 1530. Mss. S. Thom. 
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den Geftaltung der Zeiten für die evangelifchen Orte der Schweiz. und Süd⸗ 
deutfchlands, zwar vorgebracht, aber wenn man ihm auch von ſchweizeri⸗ 
fer Seite nicht leugnen wollte, daß feine kunſtvoll zufammengeftellte 
Einkleidung die Wahrheit enthalten könne, fo war man doch mit dem auf 
Schrauben -geftellten Kunſtſtücke felber nichts weniger als zufrieden, zumal 
da e8 offenbar fich herausstellte, daß er vielmehr bemüht war, Zwingli und 
die Seinen zu Luthern als dieſen zur Annäherung an die Schweizer berbei- 
n. | 
Er hatte die Dermittlungsartifel an Luther geſchickt und dieſer hatte 

fie, gegen alle Erwartung, wenigſtens freundlich aufgenommen, aber mit rich⸗ 

tigem Tafte der eher zu- als abnehmenden Spannung dazu bemerkt: „warum 
er nur immer auch Zwingli und Decolampad in diefe Opinion ziehe?" Die 
Wittenberger zeigten fich freundlicher in der’ Hoffnung, welche ihnen leuchtete, 
durch Butzern die deutſchen oberländifchen Städte auf diefem Wege unmerf- 
lich von den Schweizer loszulöfen und für das Lutherthum zu erobern. 
Auch kann man nicht läugnen, daß die politifchen DVerhältniffe ihnen als 
mächtige Bundesgenofien in die Hände zu arbeiten fchienen. Das Bünd⸗ 
nig mit den Eidgenoffen war immer mehr oder weniger politifch verdäch⸗ 

tig, und die auf dem Convent zu Schmalfalden, nad) vielfachen dogmati- 

ſchen Eonceffionen und Erläuterungen „vorläufig” aufgenommene Stadt 

Straßburg, mußte in eine fchiefe, den früheren Glaubensbrüdern verdächtige 
Lage kommen. Dieß auf dem Wege religiöfer Vereinbarung zurecht zu legen 

und auszugleichen und wo möglich eine proteftantifch-enangelifche Gefammt- 

Ficche den Feinden gegenüber zu bilden, war der Gegenftand raftlofen Be- 
mähens des Landgrafen, Sturms ud Martin Bupers. Wenn der Mann 

überhaupt leicht hätte verblüfft werden können, fo hätte e8 der Einwurf des 

befreundeten Herzogs von Lmeburg thun müſſen, welcher ihm dieſer Zeit 

die intricate und Doch höchft natürliche Frage ftellte: Wenn man, wie 

Vutzer behaupte, feinerfeits fo fehr Davon überzeugt fei, Daß man im Grunde 

und der Hauptfache mit Luther übereinftimme, warum man ſich denn fo fehr 

fräube, diefelben Worte zu gebrauchen? Warum man denn nicht‘, wenig. 

ſtens von Seiten der Oberländer, den Wortftreit fahren laſſe? Daß man 

"den Lutheranern, wenigftens mündlich, bedeutende Zugeftändniffe gemacht, 
und daß fie ſchon der freudigen Hoffnung lebten, die Sacramentirer würden 

bald vollends widerrufen, Das wird, unter Anderem, durch den plößlichen 

Umfchwung in dem Zone Gerbels in feiner Eorrefpondenz mit Luther be- 


Je hoffnungsvoller aber und triumphirender die Lutheraner wurden, 
defto fälter und unzugänglicher wurden die Züricher, die von diefem diploma- 
tiſchen Flickwerk, von dieſem Nachgeben aus fleifchlichen Rüdfichten nichts 
wiſſen wollten, und denen fich nicht allein die Berner anfchloffen, fondern 
Auch ein Theil der intimen Bonftanzer, ja fogar der Straßburger Freunde 
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und Collegen. Die Bafeler allein blieben ihm gewogen, erfannten das 
liche feines Zweckes und das hriftliche und ſchoͤne Ziel, das er fich untı 
ſchwierigen Umftänden geſteckt hatte, bereitwillig an, wenn fie auch 
Form, die Mittel und Wege nicht immer in allen Stüden billigten. 


Drittes Capitel. 


Buker in Schwaben. — Buwingli’s und Gerolampads Tod. — Capite 
Organifations- und Sriedenswerk in Bern, 


Es ſchien, als ob Alles zufammen kommen müßte, um das Be 
ben Butzers zu erfchweren und zu vereiteln. Nicht allein war Straß! 
noch immer der heimliche Sammelplak aller der Leute, die Luthern, 
„Schwarmgeifter" perfönlich zuwider waren, fondern Schwenkfeld hatt 
dieſer Zeit auch feinen beinahe beftändigeu Sig bier aufgefchlagen und, 
feiner abweichenden TReinungen, in Capito, Zell und deffen Gattin, Goͤ 
und Freunde gefunden. Die Wiedertäufer hatten, trog der Berbannın 
mandate, einen bedeutenden heimlichen Anhang; denn e8 lag nicht in 
Geiſte des Straßburger Magiftrats, in Slaubensfachen, ohne dring 
äußere Noth, peinlich zu verfahren. Der Licheber des Häglichen Abendm 
ſtreits, der jebt allerdings ruhiger und nach fo manchen Prüfungen 
milder und befonnener gewordene Carlſtadt, hatte eine Zufluchtsftätt 
Zürich gefunden und das konnte Zuthern allerdings nicht günftig flim 
obgleich feine Erbitterung gegen den Mann fich auch bedeutend gelegt h 
Gefaͤhrlicher aber konnte ein Buch werden, das ohne Cenſur in Hagenan 
druckt worden (Anfangs Sommer 1531), und von dem der Buchdrucker fi 
im Vertrauen geäußert: e8 werde den Predigern ein Pfahl im Fleiſche 
Das war Servets Bud) „Bon den Irrthümein in der Trinität," auf 
ches die Straßburger zuerft von Bafel her aufmerffam gemacht we 
waren, mit der Mahnung, doch ja fo ſchnell ald möglich zu proteftiren, 
mit die Gegner nicht etwa ausſtreuen möchten: die Oberländer feien gl 
gültig gegen folche Meinungen oder gar mit denfelben heimlich einwerf 
den. Butzer fchrieb einigemal an den jungen, abentenerlich umberziehe 
Spanier, aber, wie e8 fcheint, ohne Erfolg. Inzwifchen hatte er durch 
Concordiengefchäft ſchon bereits fo viel gewonnen, daß den Gegenfühen 
Theil ihre Härte benommen;, ja in gar manchen Geiftern Die früher fo fe 
lich drohende Spike abgebrochen war. Viele Prediger und noch mehr 
Layen in Süddeutfchland, waren in ihrem Herzen mit dem Mittel und ! 
mittlungswege Decolampads und Butzers einverftanden. Es ift nicht ı 
Bedeutung in diefer Hinficht, nicht allein Daß die Prediger der meiften « 
ländifchen Städte wegen der Concordienfache eine befondere beratbende 
ſammenkunft in Memmingen hielten (Ende Februar 1531), fondern daß ı 
die Stadt Ulm diefe beiden Männer, ſammt dem gleichgefinnten Ambro 
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Blaurer, dem Bufenfreunde Butzers „befchrieb,” um unter ihrer Anleitung. 
durch Abthuung von „Sottmißfälligem" und Anordnung von „Gottgefälli- 
gem“, die Reformation zu vollenden. Bußer und Decolampad waren, fo fange 
fie in Ulm verweilten und wo fie Alles nach ftraßburg-bafeler Weife einrichter 
ten, Conrad Som's, des dortigen Predigers Gäfte. Die katholiſchen Geiftlichen, 

welche noch nicht zur Reformation übergetreten waren, wurden nach Recht 
und Billigfeit vorgeladen und zur Widerlegung der Grundfäpe der Predi⸗ 
ger, fo wie zur Bertheidigung ihrer „alten Praktika“ aufgefordert und dann 
zur Billigung der Abftellung der Mißbräuche und Gott die Ehre zu geben - 
ermahnt, was denn auc mit wenigen Ausnahmen gefhah. Wie in Straß» 
burg, wurde den Drdensleuten, die nicht übertreten wollten, eine lebens⸗ 
längliche Rente aus den Kloftergütern verordnet und das Uebrige für 
Schulen, Arme und Kirchendienft verwandt. Während Blanrer noch zur 
Bollendung aller Einrichtungen in Ulm blieb, begaben fid) Bußer und 
Decolampad, von dem Rathe für ihre Mühe und die Reife befchenkt, nach 
Memmingen, wo fie auf Bitten des Raths Daffelbe vornahmen und erfterer 
in dem bumoriftifchen Briefe, worin er die Durchnäflende Traufe fchildert, in 
welche fie auf der Reife geratben waren, beinahe rich ein Gewiflen Daraus mach⸗ 

te, das Geldgeſchenk vom Rathe „für fo wenige Arbeit” genommen zu haben. 
Schon während feines Aufenthalts in Ulm bat ihn der befreumdete Bont- 
factus Wolfhard, von Augsburg aus, doch wo möglich in die, theild durch 
die Wiedertäufer, theils durch den Lutheraner Stephan Agricola, Häglich 
zerrifiene Stadt zu kommen, und durch fein Anfehen in Etwas wenigftens 
Nude und Ordnung zu ſchaffen. Er machte daher (Anfangs Juli 1531) 
einen Ausflug dahin und predigte, nicht ohne Erfolg, vor einem großen 
Vollsgedraͤnge und dem Rathe, zu Gunften der Vereinigung zwifchen Luther 
und Zwingli. Die Belanntfchaft, welche er bier mit dem Mugen Arzte und 
Ratheheren Gerion Sailer erneuerte, follte ſich zu einer Freundſchaft ent- 
wickeln, welche Bubern den bedeutenden Cinfluß eröffnete, den er in 
den folgenden Jahren auf die kirchlichen Angelegenheiten diefer Stadt aus⸗ 
geübt hat. Bon Memmingen geleitete ſie auf das Ehrenvollfte nad) Biberbach 
der unternehmende und ganz landgräflich gefinnte Hans Ehinger, ein Mann, 
dem nur die Stadt Rom fehlte, um ein Cato zu werden. Allenthalben 
wurden fie in den Dörfern und Flecken aufs Herzlichfte empfangen und in 
letzterer Stadt glänzend eingeholt. 

Abſchaffung der Mefie, Retnigung der Kirchen von den „Gößen,“ Abfin⸗ 
den mit den katholiſch bleibenden Geiſtlichen das ging Alles auch hier nicht 
ohne humoriſtiſche Auftritte, ohne Widerſtand von Statten. Bon bier aus 
ſchrieb auch Butzer folgenden herrlichen Brief an Margaretha Blaurer nach 
Conſtanz, welcher unter vielen, zur Charalteriſtik des fchönen und einzig in ſei⸗ 
ner Art unter den Reformatoren daftehenden Verhältniffes mit der ebenfo geift- 
reichen als frommen evangelifchen Diakoniffin, bier ftehen mag: „Die gnad 
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des Herrn meere ſich Euch yn allen Dingen Erfame, chriftliche Jungfraw 
vnd befonders Liebe Schweiter ym Herrn. Ich bedanke mich vffs hoͤchſt 
ewres freundlichen ladens. Myr were auch nichts liebers geweſen, Dann das 
myr hette gepüren mögen zu Euch zu fomen. Es find aber etliche gemeyne ge 
fchäffte der Kirchen die mich, nach fo langem verzug, nit laſſen lenger umbher: 
ziehen. Derhalb fo will ich mit Euch, durch Diefe fchrifft, diſpenſieren, yn bie 
fen ewerem mutwilligen leben und ftandt zu beharren. Denn je mutwill 
ger und Iuftiger yr alfo dem Herrn dienet, je baß es ym gefallen windt. 
(SH) Thu diß fo fil defto lieber, nachdem yr myr folch hoffnung uffthut. Ich 
laſſe aber fchimpf fallen. Darumb, was ich zu Vlm, den ftandt, yn dem id 
byn, zu preifen vnd den, yn dem yr feydt, zu verfleynern, ſchimpflich gevedt 
hab, werdt yr Dem zugeben, das jedes feyn weyß die beſt dünkt. Eyns byt 
id) aber euch yn allem ernft: yr wollten das from jungfräwlein, fo mem 
tiebfter Bruder Ambroft hat wöllen herrn Wendel zu Vlm verheyraten, uff 
halten und Davon myt ym reden. Ich hab zum helfer angenommen gar ey 
ftommen Jungen ,*) ift Decolampadii Diener geweien, wurdt das jar by 
80 gl. haben, ift xXxiim jar alt, gang einer fründlichen, gütigen art, den 
wollte ich gar gern wol verfehen. Nachdem dann meyn berzlieber Bruder 
Ambrofi fo FÜ tugent von dieſer jungfrawen fagt, bytt ich, yr wolltet mit 
yr vnd yrem Vatter reden, fich yn heyradt zu begeben myt diefem jungen, fo 
wyrdts gleych zu gleych. Sobald ic) heymkom, will ich yın davon fagen, 
vmb ſeynen willen, fobald ich ymer kann, zu fchreiben. Möchten yr eer bet 
ſchafft zu ung haben, bitt ich, fchreibet, was der tochter wolle zu ſynn fen; 
denn fo ich by zeytten yren quten willen wiffen möchte, wollte ich den jungen 
felb den botten ſeyn laſſen, fo ferr ich auch by ym willen finden werde, deb 
ich mich eigentlich verfehe. Hie feht vr, daß unglückhafft Ieut anderen auch 
gerne yns unglüd helfen. Verſtehet alle Ding ym beften. 

„Das wyr eweren und unferen Lieben bruder dohinten laſſen, bat di 
höchfte not derer von Vlm, da der baw Gottes noch nit gar ſeyne letzte Hand 
bat, auch vnſerer Kirchen, die mit befonderen gefchäfften beladen find, dazı 
ſye unfer bedörffen, erfordert, wie ers ſelbs hat erkennen mögen. Diß wel 
len by mynen günftigen Tieben Heren, ewerem bruder H. Thoma und Chu 
radt Zwid alfo Helfen eutfchuldigeu und fye bitten, das fie ſolichs ferner 
by eynem Erfamen rath entfchuldigen. Es haben die von Eyfnen, Weyl 
und Lindaw unferer gar ernftlich begert, wyr haben fu aber deß nit Binden 
geweren, hoffen aber engentlich, dieweyl vnſer Lieber bruder Ambrofi den- 
felbigen weg ziehen wirdt, er folle in der Kirchen eyn tag oder zwei dienen. 
Das wölt helfen billigen und fürderen, Gott fye lob. D. Hang Zwid vnd 
die anderen find des fleyßes, fo fteht auch by euch das regiment der maßen, 
das yr ewered bruderd noch wol eyn zeytlang gerathen möcht. Luget, fucht 


*) Conrad Hubert, Butzers Helfer, Hausgenoffe und Freund. 
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uch felb nit. Doch weyß ich wol ewrethalb hat es nit not, ob yr den mann 
chon vor anderen vnd billich liebent, ob er gleych leiblich ewer bruder nit were. 
beifet aber dahyn auch Die anderen weyſen, das fye gemeyner Beflerung meer 
ann der eygenen achten: vnd fo wur ſolichs felb by eweren Herrn zu werben 
ff unß genommen haben, heifendt unß auch das entfchuldigen, denn vnß die 
er ChHrifti von unferen Fürnemen abgetryben hat, vnd gar nit eygene ger 
chefft, wifle Bott. In dem gehabt euch wol vnd bitten das ex vnß fer ſynen 
villen thun. Geben zu Bibrach, do man gößen und meſſen abgethan, vnd 
hriftliche Zucht dapfer an die Hand genommen hat. Ich hoff noch meer 
sefferung,, die woll der Herr fürdern. Etliche teufferifche leut haben eben fil 
vennung angerychtet, wyr habens fleyflig zur eynigkeyt vermant, hoffen mit 
rucht. Bott fye Lob. Meyn fieber praeceptor Oecolampadius will alles 
ra ich geſchryben habe, euch auch gefchruben und gepetten haben, grüßet euch 
janz herzlich im Herm.‘*) 

Nicht allein die Refornation war durch die bochverehrten Männer 
n dieſen Reichöftädten, von Obrigfeitswegen, durchgeführt, fondern fie 
paren auch zum Theil für den Eintritt in das „chriſtliche Burgrecht” ges 
vonnen. Butzer und Decolampad hatten fich für das Eintrachtöwefen noch 
väber verftändigt und es ſchien ſich, troß allem giftigen Stläffen der Ultra⸗ 
utheraner, troß aller Schroffheit der Züricher, troß allen drohenden Wolfen, 
velche fich am politifchen Horizont unheildrohend lagerten, eine nicht ungün- 
kige Zukunft zu eröffnen. Als Butzer den Bafeler Freunde die Hund zum Ab- 
chied reichte, Dachte er wohl nicht daran, daß es für dieſe Welt feye, und er 
hu nicht mehr -fehen follte. Während er in Straßburg den Wiedertäufer- 
vefen fteuerte, die Stirche von Augsburg, welcher es gar fehr an tüchtigen 
Predigern mangelte, mit dem frifchen und kräftigen Theobald Schwarz (Nigri) 
erſah, beinahe in tüglichem Briefwechfel mit dem in Eplingen und anderen 
berlaͤndiſchen Reichsftädten reformirenden Ambr. Blaurer, mit Conrad Som 
md anderen Predigern der jüngft verlaffenen Städte rathend und helfend 
srrefpondirte; während die von Simon Grynäus aus England an die pro- 
efantifchen Auctoritäten gebrachte Frage des Königs iber die Rechtmäßig- 
eit feiner Eheſcheidung ihn befchäftigte, zog ſich ein längft von Ferdinandei⸗ 
her Seite vorbereiteted Kriegswetter gegen das oberländifche Städtebündniß 
m Allgemeinen, und gegen die Mutter deffelben, die Stadt Zürich insbes 
omdere zufammen. Die blutige Niederlage bei Kappel (11. Oct.), der Helden. 
od Zwingli's neben und inmitten der edeiften Genoflen geiftlichen und welt⸗ 
ichen Standes, die Gräuel, welche an feinem Leichname verübt worden, waren 
in ſchrecklicher Donnerftreich bei heiterein Himmel. Der Berluft dieſes kühnen, 
wenden, durch und durch frommen Mannes der an evangelifcher Freiſinnig⸗ 
eit und vorurtbeildlofer Klarheit und Einficht, die fibrigen Zeitgenoflen und 


) Butzer an Margaretha Blanrer. 9. Juli 1531. Mas. S. Pr. 
Baum, Gapito u, Buger. 31 
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Mitarbeiter am großen Reformationswerke überragte, wie Die Berge feines 
Baterlandes die Höhen der übrigen Länder, war unberechenbar. Der Bun- 
desbrief der evangelifchen Städte wurde zerfchnitten und zerrifien, und die 
Reformation in Zürich war einen Augenblid in Frage geftellt. Doch traten 
die noch übriggebliebenen Freunde und Genofien am Werke, muthig vor den 
Riß und überwanden den erften Gegenftoß der böfen Unglückszeit. Straf 
burg fland den Zürichern, die alfobald einen geheimen Boten fandten, in dis 
fer Noth mit einer anfehnlichen Geldhülfe für Fünftige Rüftungen ritterlich 
bei. Aber es darf nur ein Unheil hereinbrechen, namentlich bei freiem Ge 


meindewefen, jo fommen unmittelbar größere auf feinem Fuße nach: nämlich 


die gegenfeitige Zuwälzung der Schuld und die verderbliche Parteiung ange 
fiht8 der fiegreichen Feinde. Die Nachricht Hatte erſchütterend in allen oberlän- 
Difchen reformirten Städten gewirkt. Aber kaum hatte man fich von dem erften 


Schrecken und Schmerz erholt, fo ließen fich doc) auch da und dort Stimmen 


vernehmen, welche, obgleich fie wiſſen konnten, Daß es Zwingli nicht frei ftand 
zu Haufe zır bleiben , oder mitzugiehen, fondern daß e8 mehr als Sitte, daß 
es eine gefeßliche Ordnung war, Daß der erfle Prediger der Stadt oder Gr 
meinde beim Heereszug fein müßte, jet allerlei evangeliſche Bedenken vor 
brachten: wie der Mann nicht genug Scheu vor dem Juden der Waffen ge 
habt Habe; wie man allzuviel Zuverficht auf den fleifchlichen Arm geſetzt und 
dergleichen: mäflende Klugheit und Weisheit, die, wenn derfelbe Mann mit 
den Seinen, fiegreich in Zug oder in Lucern eingezogen wäre und dort dem 
Evangelium eine Gaffe geöffnet, nicht allein e8 gut geheißen, fondern es froß 


lodend gepriefen haben würde. Schmerzlich ift 8, wen Männer wie Buper ' 
und Blaurer, mitten in den erften Ergüffen ihres Jammers über die fchred- 
liche Kataftrophe, in die Worte ausbrechen müfjen: „Wie werden die Luthe⸗ | 
raner das ausbeuten!“ Schmerzlicher und trauriger noch ift es, daß ihre Be 


fürchtungen fih nur allzufehr bewahrheiteten. Muß bei folcher ſchmachvollen 
Zertretung, wir fagen nicht alles hriftlichen, fondern alles menfchlichen Ge 
fühls, von Seiten Derjenigen die von Gott und Rechtswegen zur Wartung 
Diefed heiligften aller Heiligthümer beftellt find, der Gelchichtichreiber wicht 
eine Schon oft genannte Frau hochachten und preifen, welche, als Die Freunde 
ſelbſt voll Sram und mäflenden Bedenfens waren, hochherzig ausrief: „Iſt er 
geftorben, fo ift er als ein Chriſtenheld geftorben, und die ihn geſchändt und 
verbrennt, werden deß brennen. Ich hab’ ihn lieb und werth geacht ud 
noch.“ Die Frau war Katharina Zellin. 
Beinahe noch härter und erfchütternder aber wurde namentlich Bauer 
durch den fieben Wochen darauf (21. Nov.), erfolgten Tod des von einem 
duch die fummervolle Betrübniß gefteigerten Gefchwürfieber dahingerafften 
Decvlampad betroffen. Denn fomit war Butzers rechter Arm in der Frie 
densfache plöglich dahingeriffen. Der dem edfen Dahingeſchiedenen, in der 
religiöjen Geiftesrichtung und in der Natur des gelehrten Studiums am 
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ꝛiſten verwandte Capito, wurde durch diefe Kunde in arge Schwermuth ge- 
irzt, zumal da der ohnehin Fränkliche und Hülfsbedürftige Mann wenige 
ige vorher durch den Zod feiner vielbejorgten und vielgeliebten Gattin 
.ov. 1531) tief gebeugt worden war. Die beiden Hauptlirchen: Sie nicht 
ein ded Evangeliums, fondern auch Schulen evangelifcher Gelehrfamteit, 
uerherde, deren erleuchtende Wärıne weithin in fremde Lande jtrahlte, 
wen verwaift; das Züricher Reformationswerk und mit ihm dasjenige der 
rigen Schweizerlicchen, für eine zwar nur kurze, aber gefährliche Zeit, in 
aeın äußeren Beftande tief erfchüttert; die weitausfehenden Bundesplane 
zingli's und feines edlen Freundes des Landarafen von Heffen, von ſchwei⸗ 
ifcher Seite wenigftens, für immer vereitelt. Der junge Bullinger folgte 
n großen Züricher Refornatoren nach und trat getreulich in deſſen Zuß- 
pfen. Aber es war unmöglich, daß er, fo wie Myconius in Bafel, gleich 
a Anfang, die ungeheireren Lücken hätte ausfüllen können, welche der Tod 
das proteftantifche Gemeinweſen diefer beiden Städte gerifien hatte. 

Aller Augen richteten fich Daher unwilllürlich, für die erften Jahre we- 
iſſtens, in allen fchwierigen und wichtigen Fragen und Angelegenheiten auf 
iger und Capito in Straßburg und auf die Blaurer in Conſtanz. Butzer 
r nun von allen oberländifchen Theologen der angefehenfte und kann von 
n an als das Haupt derfelben betrachtet werden. Mit feiner verzehrenden 
ätigkeit forgte er für Alles und war überall rathend und helfend, tröftend 
d ermutbigend, entweder perfönlich oder fehriftlich bei der Hand. Auch 
tte ihn Diefer Tage der Rath zum Haupte und Vorſteher der Straßburger 
iftlichkeit ernannt, inden er ihm den Vorfiß in dem „Kirchenconvent“ zu⸗ 
annte, der oberften geiftlichen Behörde, die aus den wöcheutlichen Zuſam⸗ 
nlünften und brüderlichen Berathungen der „Diener am Worte’ auf eine 
nz naturgemäße Weife erwachlen war. EineSorge in der nächſten Nähe, lag 
a ſchwer am Herzen: nämlich der troftlofe Zuftand des für Verwaltung des 
msweſens wenig geichaffenen und mit den edieren Wiedertäufern, Pilgram 
d Anderen in Gemeinfchaft fiehenden Gapito, dem er, ohngeachtet dieſes 
aftandes, von ganzem Herzen ergeben war. Wenn auch Butzer nicht eine ganz 
ondere Privatleidenfchaft gehabt hätte: Ehen zu ftiften, bier ſprach das 
ohl eines fo theueren Freundes und fo wichtigen Mannes, den man nicht 
mden Leuten ‚in feinem weitläufigen Hausweſen überlaflen durfte, allzu- 
ngend und zu laut. Leife, aber umfonft Hopfte ex zuerft bei Margaretha 
aurer an. Die hochherzige Jungfrau hatte befchloffen ihr Leben dem Dia- 
iiffendienft in der evangeliichen Kirche zu widmen. Sodann verweilte er, 
nmt Blaurer, bei der Wittwe Decolampad's, wenn diefelbe Bafel verlaflen 
d Capito ein Vater der hinterlaffenen Waifen des für ihn fo fehmerzlich 
hin geſchiedenen Freundes werden wollte. Diefe Saite fand bei weiten 
erwiegenden Anklang. Butzer wußte den in eigenthümlicher, gemüthvoller 
d toleranter Selbftändigkeit fich bewegenden tief chriftlichen Geift mit eben 
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fo eigenthlimlichen Gefchidte zu behandeln. Er wußte daß diefer rational 
myſtiſche, mit einem Zuge von Schwermuth behaftete Charakter fich nie mehr 
aufbeiterte, jtärfte und fräftigte als wenn er, mit der ihm aus tieffter Seel 


entftrömenden Theilnahme, Andere zu tröften, aufzurichten und zu ermuthb 


gen hatte in einem großen Unfalle oder tiefen Leide. Das war Der Haupt 
grund, welcher Butzern beftimmte ihn zu einer Rundreife durch die in Trauer 
und zum Theil in Beftürzung und Rathlofigkeit verfunfenen und verftridten 
Schweizerftädte zu bewegen, ohne daß wir Täugnen wollten: die Entfernung 
von den gefährlich fcheinenden fektirerifchen Umgebungen in Straßburg, umd 
die Zufammenfunft mit der verwaiften Familie Decolampads hätten nicht 
auch ein Gewicht in die Wagfchale gelegt. Nachdem zu Bafel in Zroft und 
Leid gar manches Wort gefprochen worden und die Wittwe des edlen Mannes, 
felbft im Wittwenfchleier, ihn gerührt, begab er ſich nach. Bern, nur unllar 
unterrichtet von den Wirren die ſich dort erhoben unter den Predigern und 
der Gemeine. Doch laffen wir den Berner Prediger, Haller, die ganze ſchoͤne 
Friedenshandlung Capito's felber erzählen. 

„Daß ich ſchon eine lange Weile nicht am euch gefchrieben, theuerfler 
Buper, daran war das allgemeine Unheil und unfere erbarmungswürdige 
- Rage ſchuld: um nicht Beliimmerniß auf Bekummerniß zu häufen. Inzwiſchen 
wurde auch durch Megander (den Prediger „Sroßmann‘) unfere Kirche in bie 
äußerste Gefahr gebracht. Nachdem die Zufuhr nämlich den fünf katholiſchen 
Eantonen verweigert worden, fo hat Megander mit ſolchem Eifer fich in der 


Predigt gegen den Ruth ausgelaffen, das Volk fo heftig zum Kriege aufge ' 


reizt, Daß es felbit die Ohren der für das Evangelium Beftgefinnteften belei⸗ 
digte. Viele Andere aber ließen ſichs gefallen. Da aber die Zufuhr doch durch 
Einige geftattet worden, brach er von der Kanzel in die Worte aus: „Ihr Rath 
bern und Bürger habt fchändfich und unehrlich gehandelt, wie ihr's vor 
Gott und vor der Welt nimmermehr möget verantworten.” Das machte allent 
halben böfes Blut, zumal da fchon der erfte Heereshaufen im Zuge und der 
andere in Rüftung war. Megander wurde deßwegen förmlich in Anklage 
ftand verfegt, aber feine Verantwortung auf feine Ruͤckkehr aus dem Krieg 
zuge und auf die einzuberufende allgemeine Synode verichoben. Als er wir 
derum anheimiſch war, brachte es die Erbitterung über den unglücklichen 
Ausgang dahin, daß man ihm das Predigen unterfagte, bis Alles vor der 
großen Synode verhandelt und gefchlichtet wäre. Da brachten Die tibrigen 
Prediger eine auch von ihnen unterzeichnete Vertheidigung Meganders vor Die 
Obrigfeit, um von derfelben ein Vorurtheil zu erhalten, und fuchten durch 
allerlei Umtriebe alles zu vwertufchen. Ja fie befchuldigten mic) fogar, wie 
wenn ich aus Nachläffigfeit oder Untreue meiner Pflicht in der Predigt nicht 
genug thäte, indem ich nicht dDaffelbe fagte wie Degander. Es war nie ein 
Streit zwifchen uns Beiden geweien, inzwifchen auch fein folcher Eifer, daß 


wir unfere Predigten gegenfeitig untereinander verhandelt hätten, oder er den 
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meinigen beigewohnt hätte. Da nun unfre Kirchen und ihre Prediger auf 
eine fo ärgerliche und giftige Weije in Zwiſt und Unruhe waren, fo fkand 
zu fürchten, daß, wenn der Rath erführe Daß wir unter einander entzweiet, 
einige leidenfchaftliche Freunde des Mannes e8 dahin brächten, daß der 
Magiftrat entweder um der Wahrheit oder politifcher Urfachen willen Vor⸗ 
ſchriften gäbe, welche die Freiheit des Predigtamtes ganz und gar vernichten 
würden. Siehe da kam von Bafel her, mitten unter diefen Wirren und Stür- 
men, vom Herrn gefandt, wie mit uns Predigern die ganze Stadt freudig 
und dankbar bezeugt, Derjenige, welcher in der That und Wahrheit ein 
Bater geworden ift unferer gefammiten Kicchen. (58 war am Tage nad) dem 
Unfchuldigenkindleinstage, als, nach deinem Rath, ein Reitersmann abftieg 
an meiner Wohnung. Es war Bapito. Aber mein Herz dachte fo wenig an 
eine folche Erfcheinung, daß ich ihn im Augenblicke, als er mich um eine Her- 
berge anfprach, nicht einmal erkannte. Einen Augenblid nachher, Tag ich 
mit Thraͤnen der Freude in feinen Arnıen. 

„Die Nachricht von feiner Anfunft verbreitete ſich wie ein Lauffeuer, und 
in der Frühe ſchon des nächften Tages hatte der Säckelmeiſter der Stadt ihn 
eingeladen in fein Haus. Da fanden wir die vier Pannerherren, die zwei 
Rentmeifter und viele Andere, denen ich beibrachte, fie follten Capito bitten, 
daß er bis zu unferer großen Synode bleiben möchte. Und da er nun vor 
zahfreich verſammeltem Rathe öffentlich predigte, fo hat Letzterer von ihm er⸗ 
langt, daß er bliebe. Das geihah am 30. December; denn die Synode war 
erft auf den 9. Januar zufammenbernfen. 

„Unterdeſſen nun, da er den ganzen erbärmlichen Zuftand und Die 
Wirren unferer kirchlichen Zuftände erfahren, fo fuchte er zuerft den Megan⸗ 
der ſchen Streit vor dem Rathe beizulegen. Der erſte Verſuch fchlug ihm zwar 
fehl, aber als er zum zweitenmale darum anbielt, fo willigte man cin daß 
dieſer ärgerliche Handel nicht vor die Synode, fondern, unter derjelben, vor 
die Zweihundert gebracht werden follte. Der 9. Januar erfchien, und da 
feßgte ex die Art und Weile auseinander, wie die Synode abzuhalten, was 
zu verhandien feye und wie es mit der Angelegenheit Meganders ſtehe. Da 
zeigten ſich Einige fo parteifüchtig, daß ich fürchtete, Capito würde gereizt 
werden und das Ganze den läglichiten Ausgang nehmen. Aber fiehe, als 
der Herr felber Capito's Mund geöffnet, da öffnete er auch unfer aller Herzen, 
fo daß Keiner war der nicht einfab und geftund, worin er e8 verſehen. Es 
war am 10. Januar ald er Dasjenige was verhandelt werden follte, von der 
Kanzel herab vor verfainmelter Gemeine, fummarifch anzeigte. Sodann ſprach 
er vor einer Berfammlung von zweihundertundzwanzig Predigern und dem 
beiwohnenden geſammten Rathe der Stadt Bern über diefelben Gegenſtände, 
bis zur eilften Stunde Vormittags, fo gottesfürchtig, und brachte Alles und. 
des, fo mild und glücklich vor, daß, als ex ſchließlich davon überfloß, 
wie EHriftus und fein Reich gepredigt werten follen, alle Anwefenden Aug’ 
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und Ohr waren, und zulegt von Bewegung und Bewunderung bingeriffen 
wurden. Nach dem Morgenimbig kamen die Dornehmften aus den acht 
Gapiteln zufammen, um mit Capito zu verhandeln und wie man die Sack 
vorbringen, ftüßen oder angreifen wolle. Während dem wurde, an einem 
anderen Orte, die kirchliche Cenſur der Geiftfichen über Lehre und Leben vor 
genommen, in Gegenwart der dazu verordneten Mitgliedern des Raths und der 
Bürgerichaft. 

. „Am 11. Januar handelte er zuerft vor der Gemeinde, in einer Predigt, 
und dann vor der Synode und dem ganzen Rathe, von kirchlicher Zucht, Bel: 
ferung und Ordnung, von dem Maß und Ziel, welche dabei zu beobachten 
und von der Art und Weife fle anzumenden. Er zeigte in wie weit umd wie 
feen die weltliche Obrigkeit dem Amte das wir führen, Achtung und Nachficht 
ſchuldig ift und hinwiederum die Prediger der weltlichen Obrigfeit, Damit die 
Freiheit des Wortes und der Predigt, in Mahnung und Strafe, ungelchnd- 


fert bleibe, fo wie die Autorität des Magiftrats. Aber das brachte er Alles M 


mit einer bewunderungswürdigen Geſchicklichkeit vor, daB die eingefleiichteften 
Papiſten fogar, wie durch einen heiligen, eindringlichen und dennoch freund« 
lichen Donner ergriffen, erfchüttert und bingeriffen wurden. Kurz, als er 
- am 13. Januar die Synode ſchloß und mit beweglichen Worten der Lich 
und des Friedens, der Zucht und Vermahnung Abfchied nahm von den Fir 
hen und ſämmtlichen Brüdern, da brachen den dreihundert verfammeltn 
Männern die Thränen aus, fo daß Niemand der Nede mächtig war. “Denn 
a8 man mic aufforderte, im Namen der Brüder ihm den Dank auszuſprechen, 


fo_verfagte mir die Stimme.” Am 14. Januar erfchien er vor dem gefamm | 


ten, feierlich feinetwegen verfammelten Rathe von Bern, und that eine fehlt 
herrliche Rede und betete fiir den gedeihlichen Fortgang der Kirche und dub 
fegensreiche und einträchtige Wirken ihrer Diener, feiner Brüder in dem Herr. 
Seinen Bitten verdanken wir die Verföhnung Meganders mit den Herren der 
Stadt: ein Handel den kein Fürft durd) fein ganzes Anfehen hätte beilegen 
können, fo verbittert war derfelbe. Er hat Alles erlangt, was er nur gewollt, 
und hat fih die ganze Stadt und alle Brüder dermaßen in Dankbarkeit und 
Liebe verbunden, daß du dir es noch Leichter vorftellen kannſt, als ich im 
Stande bin e8 dir mit Worten zu befchreiben. Ex hat die Kirchen, die Brüder 
und Prediger, und den Rath fo gründlich mit einander ausgeföhnt, daß auch 


„un EEE  » 


die Roheften und Gottlofeften unmillfürlich ausgerufen haben: „Gott hat 


den Dann bare geſchickt“! 

Es war nicht allein ein Friedenswerf das Capito geftiftet, fondern auch 
ein Organiſations- und Conſtitutionswerk. Die Entfcheidungen dielr 
Stmode, deren Acten er formulirt und niedergefchrieben und die bald darauf 
in Bafel im Druck erfchienen, waren drei Sahrhunderte fang das Grundge 
feß der ganzen Berner Kirche und der Hauptfache nach beruht diefelbe heute 
noch auf diefen Werfe Capito's. Die zwanzig Goldgulden, ſchwere Berner 


487 


Währung, welche der Rath ihm aufdringen wollte, nahm er nicht an, doch 
ieß ex fichs gefallen, Daß man ihn über Zürich bis nach Conſtanz geleitete. Auch 
a dem noch beftürzten und parteitfch gereizten Zürich, war er der Friedens⸗ 
jote und der theilnehmende Freund und kräftige Tröfter in der verwaiften 
Zwinglifchen Familie. Seinen Gaftfreund Pellican beſonders, fuchte er zu 
uhigeren und milderen Gefinnungen zu bringen. In Conſtanz ruhete ex von 
len den Bemühungen im Schoße gleichgefinnter Freunde aus, bei Thomas 
Blaurer und Margaretha, die auch, wie er, den milden Wiedertäufern nicht fo 
zram fein fonnte, aber ein fir allemal bei ſich befchloffen Hatte, ihr Leben unver: 
mählt der Erforichung der heiligen Schrift, und verhältnißmäßig dem gelehr- 
ten Studium und der Armen- und Sranfenpflege zu widmen. In demfelben 
milden und ernften Geifte durch die fchwähifchen Städte der Reformation 
veifend, kam er nad Eßlingen zu Blaurer, welcher, von Butzer ermahnt, 
feinen verehrten Gaft, wegen der duldſamen Meinung zu Gunften der 
Sectirer, in feiner fanften Weiſe ermahnte. So fam er nach) Augsburg, bo 
er ebenfalls großen Segen ftiftete, indem er, wenigſtens für einige Zeit, Durch 
fein eigenthümlich ergreifendes, tief chriftliches und inniges Wefen, die Schroff- 
heiten der futherifchen Eiferer in Etwas milderte.e Er predigte daſelbſt 
(17. Zebr. 1532) über das Auftreten und die Predigt Johannes des Täu—⸗ 
ferd (Luc. 3) mit ſolcher Zülle Hiftorifcher Auslegung und Kraft der prak⸗ 
tiſchen Anwendung, daß er alle Welt zum Beifall und zur Bewunderung 
hinriß.) 

Auch Gerion, der uns ſchon bekannte Augsburger Arzt, das Layen⸗ 
baupt der gemäßigten Zwinglinner, nahm ihn mit ſolchem Erfolge ind Gebet, 
wegen feiner Milde gegen die Wiedertäufer, Daß er wenigftensd dem Augsbur- 
ger Freunde für immer geheilt ſchien. Capito blieb noch einige Zeit, Die 
irren zurechtlegend in der Stadt, die faum fich von den politifchen Befürch⸗ 
tungen erholt hatte. Von hier aus ſchrieb er auch an die ihm fo fehr am Herzen 
fiegenden fchmeizerijchen Kirchen, befonderd an Bullinger, dem er die ganze 
Laſt und Verantwortlichkeit vorftellte, die aufihm, dem jungen Manne, vubete, 
der Daher um jeden Preis verhindern möge, daß, wie verlaute, man für den 
Frühling aufs Neue zu den Waffen greife und für alle Fälle die Verordnung 
möge außer Kraft ſetzen laſſen, welche den Prediger der Gemeinde, der das 
Amt des Evangeliums und des Friedens befleide, zwinge mit in die Schlacht 
zu ziehen.”*) | 

Weber Ulm, wo er Conrad Som und feine Genoffen tröftete und zur 
Aube der Kirche beitrug, auch, auf Butzers Ermahnung hin, die Entrüftung 
milderte, welche Luthers Brief an die Augsburger hervorgerufen hatte durch 
die harten Aeußerungen, welche über die Sacramentirer und über Zwingli 


*) Gerion Bucero, 18. Feb. 1532. Mass. Thom. 
*%#) Capito Baullingero, 5. März 1532. Mass. Turic, Coll. Siml. 
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und Decolampad darin gefallen waren, fehrte er zurüd. Die Abreiſe Buyırs 
zu dem Convent der protefticenden Stände zu Schweinfurt (Anfangs Apr 
1532) befchleunigte feine Heimfahrt, Die er wohl nicht vollbracht hat, ohn 
zuvor durch Oswald Myconius, den Nachfolger Decolampads, Die in Eiwab 
wieder berubigte Stadt Bafel, nochmals zu berühren. Denn bald nad 
feiner Rückkunft vermählte er fi mit Wibrandis Rofenblatt, der Witte 
Decolampads, einer Frau, die nach ihrem uns erhaltenen Bildniiffe, dem Auge 
ren nach eine lieblich ernſte, und nach einigen fpäteren Briefen eine chriſtlich, 
praftifche Gattin war, die im Dienfte des Evangeliums zum drittenmale wi 
einem der Borlämpfer und Häupter der Reformation ſich verbunden, eine der 
Wenigen, die aus dem Gefchlechtsadel den Muth hatten, öffentlich durch die 
That zu beweifen, daß der Adel des Geiftes und evangeliicher Grundiäk 
nicht allein ebenbürtig fey, fondern in der That noch höher ftehe. 

Auf feiner Rundreife in der Schweiz und in den oberländifcdhen Städten 
hatte Eapito erfahren, daß er keineswegs fo „ganz unnüß‘ mehr ſey, wien 
oft in trüben und fchwermüthigen Stunden äußerte, und die häusliche Orb 
. nung, welche wiederfehrte, gab ihm neue Zuverſicht. 


Biertes Capitel. 


Die Btrafburger Synode und die hr mn äufer. Die butzeriſche Rice 
organiſation 


Gegen Ende Aprils (1532) hatte Butzer die Verſammlung der prote 
ſtirenden Stände zu Schweinfurt verlaſſen, wo er die Straßburger dahin ver 
mocht, die fächftfche Eonfelflon, neben der ihrigen, als mit dDerfelben im Rein 
übereinftimmend, anzunehmen und die Lebereinkunftartifel zu untexfchreiben, 
mit dem einzigen Vorbehalte, daß die Geremonien in ihrer Einfachheit bleiben 
jollten und müßten, wie fie feit gehen Jahren gäng und gäbe gewefen. Es war 
eine Conceffion, die man bier der politifchen Lage und Bedrängniß macht 
und die, Durch Die Vermittelung des Landgrafen befonders, endlich von den 
Sachſen und übrigen Zutheranern nur mit verdachtvollem Widerftreben ange 
nommen wurde. Die Bermittlungsfchrift wodurch Butzer die Brücke von der 
oberländifchen Artficht in dem Abendmahl zur fächflfchen zu fchlagen wähnk, 
und Die er den Vierſtädt'ſchen Confeſſionsverwandten zufchidte: fowie bie 
Nachricht überhaupt von der Billigung der Fürftenconfeffion wurde zwar in 
den fchmäbifchen Städten nicht ganz mißliebig, aber von den Schweizern fehe 
arg aufgenommen, in einer Zeit wo Luther Zwinglin und Decolampad äffent- 
fih mit Münzern und anderen Aufrührern auf das Schnödefte zufammenge 
ftellt hatte. Man war daher gegen Bußer über die Maßen aufgebracht. Des 
Rückweg nahm er durch Franken und den Odenwald, verweilte einen halben 
Zag bei feinen Schwägern und Verwandten in Mosbach und „verzehrte“ einen 
ganzen Tag, um in Fürfeld und Gemmingen die Grafen diefer Herrſchaften, 
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zolfgang und Philipp, fammt ihren größtentheild gut Tutherifchen Predi- 
nm, in einer von ihm begehrten Heinen Synode zu gewinnen. Es gelang 
ch feiner Redekunſt die Fürsten, für ihre Berfon, zufrieden zu ftellen. Aber 
i den Predigern brachte er nichts anderes zu Wege, als daß fle unmittelbar 
ch feiner Abreife, in alle Welt hinauspofaunten: er und die Straßburger 
tten ihren faceamentirifchen Irrthum widerrufen und die fächfliche Gon- 
fton fammt Apologie unterfchrieben. Während Capito durch die oberlän- 
[chen Städte reifend, fich zu der Synode nach Bafel begab, wo er dafjelbe 
rganiſations⸗ und Friedenswerk wie zu Bern vornahm und denfelben Er- 
lg hatte, mußte fi Butzer nad) allen Seiten hin gegen Außen vertheidigen, 
egen des Schritteö, zu welchem er, wie man bitter klagend ihm vorwarf, die 
traßburger verführet, gegen Wahrheit und Recht. Leo Zud hatte nicht allein 
gen Luther und feine maßlofen Ausfälle gefchrieben, fondern auch derb, 
er wahr, feinen Unmuth gegen Buger ausgeſchüttet; die Berner Geiſtlichen 
ten auf der Berfammlung in Zofingen erflärt, daB, wenn auch die Straß. 
irger abfallen wollten, fie bei der Einfalt ihres Glaubens und dem Maren 
torte bleiben würden; Die Augsburger hatten ein ſcharfes Mahnfchreiben 
utzers fehr übel aufgenommen und demfelben fein ganzes Verhalten in fehr 
reiztem Zone vorgeworfen. Capito ftand zwar vermittelnd und beſchwich⸗ 
jend auf feiner Seite, nebft Ambrofius Blaurer und einigen Predigern in 
n kleineren Reichsſtädten; aber feine Lage war eine höchft unangenehme, zumal 
ı er auch hatte verlauten laffen, man möge, um den Frieden vom Kaifer zu 
halten, die Bedingung fallen Iaffen, welche der Landaraf in dem erften 
ürnberger Religionsfrieden dieſes Jahres durchfeßen wollte: daß diefe Frie- 
nSartifel nicht allein den jebigen, fondern auch den zufünftig etwa hin- 
itretenden Genoflen der Confeſſton zu gut fommen follten. 

Auch in Straßburg häuften ſich Die Schwierigkeiten. Allerlei fremdar- 
je, fektirerifche Erſcheinungen traten immer bedenklicher zu Tage und bes 
obeten die Ordnung und Ruhe in einer Stadt, wo weder die Obrigkeit, 
ch auch Die Prediger in ihrer Gefammtheit, fehr günftig für die Errichtung 
a kirchlichem Glaubenszwang von oben herab, geftimmt waren. So fehr 
am binfichtlich der Handhabung hriftlicher Ordnung und „Sitte einftimmig 
r Berfchärfung der Mandate war, fo fehr fcheuete man ſich wor Anwen⸗ 
ing der Gewalt in den Angelegenheiten des Gewiſſens. Wenn Jemand ſich 
bar und der beftehenden bürgerlichen Ordnung gemäß hielt: fo huldigte 
an, im Allgemeinen, einer von Zell und feiner Gattin, fo wie auch von 
apito immer aufrecht gehaltenen und in jenen Zeiten fehr feltenen Duldung. 
ußer war, troß feiner Neigung und Stellung zur Vermittlung, diefem Sy 
me des Gehenlaſſens nicht hold, theils weil er ein organifatorifcher Geift 
re, welcher auf praftifche Kirchenordnung, als der Erhalterin des Erwor- 
nen und Eroberten, und Beichränkung der Freiheit als der ficherften Ge⸗ 
ihr ihrer Erhaltung, große Stücke hielt; theils weil er einen tieferen Blick 
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in die Natur mancher religiöfen Richtungen hatte und nicht ohne Grund ver 
Derbliche Folgen von denfelben für Staat und Kirche befürchtete. Der wieder 
täuferifche Sauerteig war ihm das geführlichfte Element, nicht ſowohl wegen 
der Gefährdung ber alt überlieferten Kindertaufe, die er jedoch durchaus 
nicht mehr in dem Grade, wie früher, in die veligiöfe Willfür der Eltern ftellte, 
fondern hauptſächlich auch wegen der enthuftatifchen, fanatifch » politifchen 
Ausläufer, welche Diefe Richtung zu treiben begann. Auch darf man nicht 
vergeflen, daß Butzer damals ſchon das von der Staatsbehörde eingeſetzte 
Haupt der Firchlichen Angelegenheiten Straßburgs war, und daher die auf 
ihm laftende ſchwere Verantwortlichkeit ihn bedenklicher und ſtrenger machen 
mußte, als jeden Anderen, gegen religiöfe Ausfchreitungen die keineswegs 
überall fo unfchuldig und harmlos waren, als fie fih ausgaben. Das mehr 
oder weniger mit Propheten und Inſpirationsweſen höherer und niederer Art 
verſetzte Wiedertäufertfum, war damals zu Straßburg in feinen charafteri 


ftifch verfchtedenartigen Abftufungen vertreten. Da war der uns fchon be . 


kannte, wenn auch nicht in der Lehre, doch in feinem übrigen Weſen und 
Treiben an Zinzendorf erinnerende fanfte, und von Vielen geuchtete und ge 
liebte Schwenkfeld, welcher in dem Zellifchen Haufe eine freundliche Aufnahme 
fand; Pilgram Marpeck, eine Laye aus Tyrol, ein in praktischen Erfindun⸗ 
gen und SKünften befonders ausgezeichneter Kopf, untadeligen chriftlichen 
Wandels, ein Schügling Capito's und der beiden Frauen Zell und Mar 
garetha Blaurer, in der Schrift, auf feine Weife, fehr erfahren und ſich für 
feine Anficht mit Zuverſicht darauf ftügend; Melchior Hoffmann, der mit 
Bifionen und Prophetenthum umgebende fanatiiche Kürfchner aus ſchwäbiſch 
Hall, ein mit finnlich glühender, in die Sprache der Propheten des alt 
Bundes eingekleideter Phantafie begabter Verkündiger des Neuen Zerufalemd, 
der auf feinen weiten Wanderungen, mit den Geiftesvermandten, mit politild- 
religiöfen Planen fih tragenden, verwirrten und vertreten Köpfen in den 
Niederlanden befannt, und als eines der Häupter der „himmliſchen Brüder 
Schaft‘ war erfannt worden. Er hatte Mittel und Wege gefunden mehrere 
Schriften, befonders aber über die dunfelften prophetifchen Bücher der Bibel, 
fo wie auch die Peophezeiungen des Taglöhners Lienhart Joſt und feiner Zrau 
Urfula, herauszugeben, weil er fie fo hoch und wichtig hielt als irgend ein 
propbetifches Buch der Bibel. Ein jegliches von dielen dreien Sectenhäup⸗ 
tern hatte bier in Straßburg, fo wie an vielen andern Orten, feine Anhängen 
welche, wie gewöhnlich, entweder fich ſtarr an ihre Führer anklammerten oder 
fie zu überbieten fuchten. 

Mit Schwenkfeld hatten Die Prediger weniger zu fchaffen, mit Marped 
hatte Butzer, dem dieſe Sectirerei beſonders widerwärtig war, öffentlick, 
mündfiche und fehr lebhafte Disputationen vor dem Mathe und widerlegt 
ſchriftlich deſſen Säge und Behauptungen. Hoffmann aber, ein noch ziem- 
lich junger, einnehmender, phantaftifch » beredter und fieberhaft erregter Mann 
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hatte fich fo radical gegen Alles erklärt, was bisher nad) der gewonnenen 
evangelifchen Erlenntniß, den reformirten Kirchen zum Grunde gelegt wor- 
den war, er war fo maßlos über Luther, Zwingli und Andere, als bfinde 
Leiter der Blinden, hinausgefahren, hatte durch feine Prophezeiungen von 
den hereinbrechenden Gerichten und Strafen einen großen Theil der Bürger 
ſchaft fo fehr in Aufregung gebracht, daß man ihn, als er aller Derwarnung 
und Ausweilung zum Trotz, dennoch fortfuhr, endlich gefangen fegte: um 
feiner politifch und ſocial gefährlichen Grundſätze und feines hartmädigen 
Ungeborfams willen. 

Die Prediger, welche wegen des verhaßten Abendmahlsftreites und der 
polttifchen Zage der proteftantifchen Stände in feiner geringen Belorgniß 
waren, und Buger vor allen, fonnten einem folchen verbächtigen und gefahr- 
drohenden, durch feine beftimmte kirchliche Gefeßgebung und Ordnung eine 
gedämmten Treiben, nicht länger zufeben, zumal da auch noch Zheuerung und 
Hungersnoth, und theilweife Verfolgung in den Nachbarländern die Maffen 
in Aufregung, und vieles arıne und bedrängte Voll in die Stadt gebracht 


hatte. 

Nicht umfonft hatte Hedio (14. Zanuar 1533) eine Predigt vor Rath 
und Bürgerfchaft gehalten: „Wie die Obrigkeit für fich felbft, und die inter 
thanen für die Obrigfeit in diefen gräufichen und forglichen Zeiten zu bite 
ten. hätten.“ 

Man begehrte, nach) dem Beifpiele von Bern und Bafel, eine Synode, 
welche die Kirche definitiv conftituiren ſollte. Zuvor aber machte Butzer (April 
und Mat 1533), um die aufgeregten Gemüther zu befchwichtigen, eine Rundreife 
in den oberfändifchen und fehmeizerifchen Kirchen und Städten, in Begfeitung 
eines fungen Denetianerd, Bartholomeo Fonzio, der um der Religion willen 
aus feiner Daterftadt nach Augsburg geflüchtet, und ſich von dort nach 
Straßburg begeben, und Butzers Liebe und Achtung in hohem Grade erwor⸗ 
ben hatte. „Panlus und Barnabas“, wie fie Ahellicanus nennt, hatten einen 
vollfommenen Erfolg; denn Butzer hatte mit feiner Rednergabe und feinem 
herzlichen Derlangen, nur die Eintracht zu fördern, ohne der Wahrheit Ein- 
trag zu thun, Alles wieder in das befte Geleiſe zurückgebracht, namentlich 
dadurch, daß er Die gemeinfame Einführung gewiſſer Fundamentalordnungen 
der Gemeinden in Anregung brachte, worunter, bei ihm, der Kirchenbann 
obenan ftand. Die Schweizer waren ihm aber ganz befonders dankbar, und 
daher auch in der Boncordienfache leichter zu beruhigen, weil ex die politifchen 
ſehr geſpannten Verhältniſſe zwifchen Zürich und Bern mit der ihm ange: 
bornen Geſchicklichkeit wieder ausgelöhnt hatte. | 

Wohlgemuth fehrte Buper bein, wo unterdeffen die Frau, troß ihrem 
großen Hauswefen, „zu viel wohlgehufet‘‘, und beinahe alle Schulden bezahlt 
hatte, aber auch er „über die Maßen viel, viel’ zu fchaffen fand, denn die 
laͤngſt erfehnte Synode war vor der Thüre. Man beabfichtigte auf derſelben 
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hauptjächlich die Sectirer auf den gütlichen Wege der Ueberzengung zur Rufe 
und Ordnung der Kirche zu bringen, und hatte daher auch officiell dieſe Der 
fammlung mit der Einladung anzeigen laffen: „wer etwas gegen die im der 
Stadt beftehende ficchliche Lehre und Ordnung habe, möge erfcheinen, und 
es frei und ungefchenet vorbringen.“ 

Butzer und Eapito hatten, im Einvernehmen mit den vornehmften Cole 
gen, fechzehn Hauptartikel der Lehre verfaßt, mit befonderer Berüdfichtigung 
der von den Dilfidenten in Frage geftellten Artikel: von dem gefchriebenen 
Worte Gottes, als alleiniger Quelle der Heilsfehren, der Kindertaufe und 
der Obrigfeit und ihrer Gewalt. | 

In dem Kloſterſaale zu den Reuerinnen fand die Eröffnung flat 
(3. Juni), unter dem Vorfige des Stättmeifterd Jakob Sturm, und den Be 
figern Martin Herlin, Altammeifter, Andreas Müg und Sebaftian Erb, den 
Herren vom Rath. Capito eröffnete Die Derhandlungen mit einem herzlichen 
Gebet, um den Geift der Wahrheit, der Einficht und der Eintracht. Daranf 
feßte der Vorfigende den Zweck derfelben mit jener Ruhe und Klarheit ausein- 
ander, welche man in den Fürftenverfammlungen fehon fo oft bewundert hatte. 
Die fechzehn Artikel, eine Art Feiner, kurzgefaßter Eonfeffion und allgemeiner 
Kirchenconftitution, wurden einer nach) dem andern vorgelefen, und nach Er 
fäuterung und geringfügiger Berichtigung derfelben in der Zaflung, von der 
beinahe an Einftiimmigfeit grängenden Mehrheit der anmefenden Geiſtlichen 
angenommen. Unendlich mehr Schwierigkeiten hatte aber die buzzeriſche 
Hauptfrage von der Kirchenzucht hevorgerufen, und die Verhandlungen dar- 
über fonnten zu feinem endlichen, rechtsgültigen Ergebniffe kommen, weil 
gar Manche fürchteten, in der Kirchengewalt der Geiftlichen möchte der Keim 
eined Keinen Papſtthums liegen, welches unter Umſtänden groß werden 
könnte. Die Frage wurde daher an einen Rathsausſchuß verwiefen, zur rer 
feren Erwägung und Erledigung. 

Dieß war im Allgemeinen der Verlauf und Ausgang diefer Berfanum- 
fung, welche zehn Tage währte, aber bei weitem denjenigen Erfolg nicht 
hatte, den man fich, nad) den Vorgängen in Bern und Bafel, von ihr ver 
ſprach, zumal hinfichtlich der Sectirer. ‘Denn wenn diefe auch, nach der da 
maligen Anficht der Mehrheit, überwunden wurden durch die Schrift, fe 
wurden fie Doch nichts weniger als befehrt, ſowie denn überhaupt folche Ver⸗ 
fammlungen mehr zur Befeftigung Derjenigen dienen, Die bereits ſchon bie 
Mehrheit bilden, als zur Ueberwindung und Umbildung von DRenfchen, 
welche ſelbſt Anfpruch auf Belehrung der Anderen machen, und fich nichts 
weniger, als im Irrthume glauben. 

Da ein Theil der Acten nicht mehr vorhanden, und nur der auf Me 
chior Hoffmann bezügfiche Durch den Druck veröffentlicht worden, fo wollen 
wir den Pfarrer Theobald Schwarz reden laffen, wie er ſummariſch die Sud 
an Wolfgang Musculus nach Augsburg berichtet. 
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„Ich wollte, du wäreft hier geweien, um mit anzufehen und zu hören, 
wie weit Satan in den Gegnern feine Schaffheit, Lift und Heuchelei und alle: 
feine taufend Vorfpiegelungen und Künſte getrieben hat. Zuerſt traten unter 
den Predigern felber einige auf, unter Anderen Bernhard (Mader), mein 
Diaconus (zu Alt St. Peter), welcher über die Kraft und Autorität des Au- 
Beren geichriebenen Wortes und des „inneren Wortes, welches dazu noͤthig fey, 
dDisputirte; ihm folgten Wolfgang Seulteti (Schulthes, ein Pfarrer aus dem 
Weichbilde der Stadt); der ehemalige Weihbiſchof von Speier, und jeßige 
Prediger zu St. Stephan, Antonius Engentinus, welcher überhaupt unzu⸗ 
frieden war, und mit feinem ehemaligen Schüßlinge Butzer hart zufammen 
gerieth. Aber fie haben fih, Gott fey Dank, bei diefer Gelegenheit gunz ge- 
zeigt, wie fle eigentlich find, und haben ſich felbft Dadurch am meiften wider ⸗ 
fegt und beſchaͤmt. Des anderen Tages erfchien Schwenffeld, der dießmal alle 
Scham und Redlichkeit, die einem fo fromm fein wollenden Manne geziemt, 
verläugnete, und gar vieled der Wahrheit Zumwiderlaufende mit untermifchte, 
und nichts als Ruhmredigkeit zeigte, und vor der fo zahlreichen Verfammlung 
fein Möglichites that, um unferen Butzer zu verrufen. 

„Der ganze Handel drehete fich um die Sindertaufe, welche er nicht ver» 
dammen wolle, wenn man fie in der Stiche beibehalte: nur Daß man fie als 
eine Geremonte, und nicht für die Taufe Chrifti halte. Ja, es follte fogar 
eine Geremonie in der Kirche feyn, wodurch die Kinder der Gläubigen Bott 
dargebracht würden. Viele, die früher auf Schwenkfelds Seite ftanden, find 
durch Diefen Streit und fein Benehmen während deflelben, anderen Sin- 
ned geworden, und er hat bedeutend in der Achtung verloren, worin er bei 
ihnen ftand. | 

„Ich wollte, du hätteft fehen und hören fönnen, wie Butzer ganz beſon⸗ 
ders von Gott begnadigt war, auf alle Einmürfe der Gegner zu antworten, 
fo daß es Die gewifle und gründliche Wahrheit ift, wenn ich jage, daß Diele, 
welche vorher den Namen gar nicht einmal hören konnten, den Mann von 
Herzen lieb und werth befommen haben. Einige Papiften, die bis dahin mit 
Abwillen gegen die evangelifche Lehre erfüllt waren, erklären, daß fie durch 
dieſe Verhandlungen befriedigt worden, und geben bereitö ihren Irrthuͤmern 
den Abfchied. Dem Herrn ſey Lob und Ehre.“ *) 

Hartnäciger noch war der Kampf mit dem funatifchen Hoffmann und 
feinen Genoflen, den eigentlichen gefährlichen Irrlehrern, über die Behaup⸗ 
tungen: daß zwar das ewige Wort Gottes Fleifch geworden, aber nicht aus dem 
fündigen Fleiſche Mariens, ſondern felbft Fleifch geworden; daß die Erlöfung 
Chriſti Allen gleichermaßen zu Theil werde, und Allen gegeben fei, Kinder 
Gottes zu werden, und. wer die erſte Gnade recht brauche (mas nach Hoffe 
mann in jedes Menſchen Macht ftehe), zur Seligfeit kommen könne; daß: 





*) Theob. Nigri Musculo, 8. Juli 1533. Masse. Thom. 
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wer nad) der Erkenntniß Ehrifti und der Verleihung des heiligen Geiſtes wii: 
fentlich fündige, verloren fei; daß endlich Die Kindertaufe vom Teufel, und 
nicht zu dulden fei. Ueber dieſen letzten Theil wurden Die Acten der Synode 
allein, als über die Hauptfache, zum Zeugniß gegen Alles, was fi in den 
Niederlanden, und bereits ſchon in Münfter, auf eine gefährliche Weiſe offen 
barte, genau veröffentlicht, und alſobald an alle Prediger und Behörden ur 
fandt, zum Zengniffe gegen die Verliumdungen, welche man allenthalben, 
namentlich von Sutherifcher Seite, über die Straßburger ausftreuete. 

Wenn das unmittelbare Ergebniß diefer Verſammlung, namentlich) über 
das Kirchenregiment und die Kirchenzucht, nicht fo befriedigend war, als « 
Butzer wünfchte, fo kann man doch behaupten, daß diefelbe mächtig dazu bei: 
getragen hat, dem Rathe und der Geiftlichkeit über gefährliche Zündftoffe und 
Berirrungen, welche zum Theil bis dahin im Derborgenen lagen, und ſich 
anbäuften, die Augen zu öffnen und zu verhindern, daß Straßburg nicht der 
Schauplag von tragifchen Ereigniffen wurde, wie fie bereit fchon in Mün⸗ 
fter fich vorbereiteten. Denn wenn auch, bei der Weisheit und Feſtigkeit des 
Magiftrats, die Sache nie fo weit hatte kommen Fönnen, wie in jener weis 
phälifchen Stadt, jo wäre irgend ein Verſuch der Art doch höchſt beflagen® 
werth geweſen. 

Die kirchliche Ordnung wurde durch verſchiedene Mandate der Obrig 
feit befeftigt, welche meiftens von dem Sirchenconvente in Anregung gebradkt 
worden waren. Die Thätigfeit Buberd war in diefen Tagen eine außer 
ordentliche. Aber über der Gegenwart vergaß er die Zukunft nicht, ſondern 
fuchte Diefelbe vielmehr zum gedeihlichen Fortgange der Reform zu ſichem. 
In diefer Zeit gab er durch mündlide Ermahnung und briefliche Aufforde 
rung den erften Anftoß zur Unterhaltung von Stipendiaten, welche Theologie 
ftudiren und fi zum Predigtamte vorbereiten wollten, und fomit dem großen 
Mangel abhelfen follten, der jegt ſchon fich allenthalben auf das Schmerzlichſte 
fund gab. Der Straßburger Rat) und die oberländifchen Städte nahmen 
den Mahnruf um fo eher zu Herzen, als ein reicher Patricier, Peter Butler, 
in der Kleinen Reichsſtadt Sfny, mit bochherzigem Beifpiele voranging, und 
fomit, in den nädhftfolgenden Jahren, fchon nicht allein für jene Zeit beden 
tende Summen zufammengebracht wurden, fondern auch zahlreiche Zünglinge 
in Straßburg zu den Füßen Capito's, Butzers und Fonzio's, der theologi⸗ 
hen und der Übrigen humaniftifchen Lehrer faßen. Es währete feine zehn 
Jahre, fo entftand daraus durch Die wäterliche Fürforge des Raths, der Pır 
Diger, und befonderd durch Die Treue und aufopfernde Mitwirkung der ver 
züglichiten Pfarrfrauen, das Alumnat zu St. Wühelm, für einheimifche und 
fremde „arme deutiche Knaben“: ein Inſtitut, das -bi6 auf Den heutigem 
Tag noch beiteht, manchem unbemittelten Zünglinge zum Schuße und zus 
Segen der Kirche des Elſaſſes zu vielfültigem Nutzen und Heil. 

Zroß allem Hauskreuz, das ihn in dieſem Jahre überfiel, Durch ran 
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rige8 Hinfterben feiner Kinder, durch eine Iebensgefährliche Bruchoperation, 
welcher fein ihm fo theuerer Fonzio ſich unterziehen mußte, beforgte Bußer eine 
zweite Ausgabe feines reißend in Kranfreich und Stalien abgegangenen Com⸗ 
mentars über die Pfalmen, gab eine DVertheidigung der Frankfurter Kirche 
und ihrer Prediger gegen einen Brief Luthers und deffen „ungütliche Ber 
ſchuldigungen“ im Namen der Angeichuldigten heraus. Weil der Papſt 
wenigfiens dergleichen that, als ob er endlich ein Boncilium berufen wollte, 
fo jeßte er die ganze Frage der auf dem Goncilium zu behandelnden Punkte 
in einer Reihe von Gefprächen auseinander, und fuchte, in feinem vortrefflichen 
lateiniſchen, Briefe von der Taufe”, den nachher leider fo tief in die Muͤnſte⸗ 
rer Graͤuel verwidelten, gelehrten und geiftreichen Prediger Bernhard Roth: 
mann, von feinen übertriebenen Meinungen zurüczuführen. 

Im März des folgenden Jahres (1534) fehrieb er fein warnendes Buch 
„an die Münfterer‘‘, eine Hauptichrift Butzers, auf welche er ſich namentlich 
in dem Goncordiengefchäft, oft beruft, und in welchem er die ganze Heilslehre 
und Kirchenordnung auseinanderfegte, wie er file auffaßte, und wie file auch 
fpäterhin in vielen Kirchen feftgeftellt wurde. Das Buch fand bei den Ge 
mäßigten aller Barteien großen und wohlverdienten Beifall. Zugleich hatte 
er, nach vielen Drängen und Treiben, die Genugthuung, daß der Rath feir 
nen Endbeichluß über die Synode veröffentlichte (3. März 1534), welcher 
dahin lautete: feine Lehre, welche, unſerer“ Augsburgifchen Confeſſion zu- 
wider, zu dulden; ſtreng auf die zu merfen, welche fagen und fehren: Gott 
fümmere fi nichts um unfer Thun und Laſſen; Fremde, die Anhänger 
Hoffmanns, der Stadt zu verweifen oder zu verhaften; Bürger, die fich nicht 
nad) der Confeſſion halten, zu mahnen, und wein fie nicht hören, mit Weib 
und Kind der Stadt zu verweilen. 

Auch wurde ein Ausſchuß, die „Täuferherren“, gegen die Sectirerei der 
Wiedertäufer und fonftiger Xibertiner angeordnet. Die Frechheit der Dilfl- 
denten und die drohenden Gefahren des Abfalls erklaͤren Diele Strenge, welche 
man weit entfernt war, allgemein zu billigen. Denn der wegen Leben und 
Lehre abgeleßte Engentinus war in Wuth gerathen gegen Bußer; der nad) 
Augsburg abgereifte Fonzio war zu Schwenkfeld übergegangen, ſammt dem 
Augsburger Prediger Bonifacius Wolfhardt; der Humanift Jakob Ziegler - 
von Landau, welcher in Straßburg ehemals gelehrt, hatte fich gegen Die Synode 
und ihre Beichlüffe erklärt. Kein Derluft aber ſchnitt Butzern fo tief in's Herz, 
als der des auögezeichneten jungen Venetianers, des Buſenfreundes, auf den 
er ein beinahe unbegränztes Bertrauen gelegt. Gegen die mit Schmähungen 
aller Art durchwirkte Schrift des Engentinus: „daß feiner Obrigkeit zuftehe, 
ſich in Religions» und Glaubensfachen zu miſchen“, veröffentlichte ex eine ges 
harnifchte Apologie; dem Umfichgreifen Schwenffelds und feiner Anhänger 
fuchte er, im Einverftändniffe mit Blaurer, durch briefliche Warnungen ent 
gegenzutreien. 
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Fünftes Capitel. 


Rukers Verhältniffe zu Frankreich. Fernere Organifation in Straßburg. 
Aufenthalt in Schwaben und Anbahnung der Concordie. 


Der ungemein rege Geift und das weit audfehende Auge Buperd be: 


| 


I 


gnügte fich nicht mit der Laſt, welche ihm die eigene Kirche und ihre Beſor |' 


gung und Beauffichtigung auflegte, fondern er wollte um jeden Preis die 


Neformation auch in den Nachbarländern möglichft ausbreiten, und da, wo |: 


fie fchon war, befeftigen. Schon im vorigen Jahre war der junge, eben fo 


geſchmackvolle als gelehrte Humanift, Johannes Sturm aus Sleida , welder | 


in Paris einem Inſtitute vornehmer junger Leute vorftand, mit ihm in Brief 
wechfel getreten, und hatte ihn von den einzelnen Gönnern in Kenntniß 
gelegt, welche das Evangelium in der Perſon Margaretha's von Valois, der 
beiden Brüder du Bellay, und Anderer habe. Der König felber fpiegelte, 
aller Verfolgung zum Trotz, den proteftantichen Ständen, welche er gegen 
den Kaifer reizen wollte, alle Gunſt und alle Freundfchaft vor. Der leicht: 


i 


! 


ſiunige Mann war ſelbſt, in feinem augenblicklichen politiihen Zerwürfniffe mit |: 


dem Papſte, dahin gebracht worden, wie man weiß, Melanchthon nach Paris 
einzuladen. 


Als dieſer Ruf auf nur allzugegründete Hinderniſſe ſtieß, fo hatte der 


- nicht unredliche Herr von Langeay, wenigſtens ein Gutachten von Melanch⸗ 
thon erhulten, worin dieſer die ftreitigen Punkte alle berührte, und zwar fo, daB 


er die Außerfte Linie von Dem, was man den Katholifchen zugeben fänne, nach 


dem Urtheile der eifrigen und ſtreugen Reformirten, aus Liebe zur Ausbrei⸗ 
tung des Evangeliums, in wichtigen Artikeln überfchritt. Der königliche Ge⸗ 
fandte, und fpäterhin auch Ulrich Geiger (Chelius), ein Straßburger Arzt, der 
am franzöflfchen Hofe wohl befannt und gelitten war, hatten von Bußer ein 
Ähnliches Bedenfen begehrt, obgleich er da8 von Melanchthon ihm zugefchicte 
bereit3 gebilligt und unterfchrieben hatte; denn die beiden Männer waren ſich 
in Anfichten und Plänen der Union bereits bedeutend näher getreten, nicht 
ohne daß Luther einen bedenklichen Argwohn darüber faßte. 

Butzer fertigte das feinige in demfelben Geifte der Außerften Rachgiebig⸗ 
feit, und in der Hoffnung aus, daß er, nach dem Wunſche Du Bellay’s, «6 
noch dahin bringen werde, mit Melanchthon in Parts zu erfcheinen. Er fand 
fich daher fehr betroffen, al, wahrfcheinlich auf Betreiben des Grafen von 
Bürftenberg, eined wegen der Kirchenzucht periönlichen Gegner8, man von 
Hedio auch ein Gutachten begehrte, und denfelben zum etwaigen Begleiter 
Melanchthons beftimmte. Es war aber für Bußern eine arge Enttäufchung, 
als nicht allein, wegen des Abwillens der Wittenberger, ans dem ganzen, 
anfangs fo viel verfprechenden Plane, nichts wurde, fondern auch das Ger 
heimniß der Bedenken gebrochen wurde, und die Gegner einen entftellten Auszug 
aus denfelben machten, der noch viel weiter ging in den Zugeftändniffen, ald 
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Die Urheber der Driginalien, leider, fhon gegangen waren, und dieſe ver- 
fälfchten Artikel in vielen Abfchriften, zum großen Nergerniß der oberländi- 
ſchen und fchweizerifchen Kirchen befonders, verbreiteten. Butzer und die 
Straßburger gaben aber deßwegen ihre Beziehungen zu Frankreich nicht auf, 
und haben in dem Laufe der nächftfolgenden Fahre auf die Verbreitung der 
Reformation in dieſem Lande einen bedeutenden Einfluß ausgeübt. — In⸗ 
deſſen aber hatten ſich große Veränderungen in Schwaben zugetragen. Der 
Landgraf von Helfen hatte mit einem Heere von dreißigtaufend Dann, 
unter der Anführung Fürftenbergs, die Truppen König Ferdinands bei 
Saufen aufs Haupt gefchlagen (13. Mai 1534), und die Wiedereinfegung 
Herzog Ulrichs in feine würtembergijchen Lande erzwungen, und fomit auch 
dem bisher vertriebenen oder doch hart verfolgten Evangelium eine freie Gaſſe 
in diefen Gegenden eröffnet. 

Die Straßburger Prediger fäumten nicht, fünf Tage nad) der Schlacht, 
dem Zürften Die Suche der Reformation in diefen Landen warn and Herz 
zu legen, und zu dieſem Behufe ganz beſonders Blaurer von Conſtanz und 
Simon Grynäus von Bafel zu empfehlen, den einen für die Kirchen, den 
anderen für die Schulen; denn Beide feien feinem Theile verhaßt, in feinen 
früheren Streithandel werflochten, Beide friedliebenden, ächt chriftlichen Sin- 
ned. Bußer fchrieb noch insbefondere an den Grafen von Fürftenberg und an 
den Canzler und Yuriften Knoderer nach Tübingen, in demfelben Sinne. Die 
Abficht aber: zu verhindern nämlich daß mitten unter den ſchon zum Theil in 
bugerifch-fchweizerifchem Sinne und. Geifte reformirten Städten und Gemein- 
den, nicht das fchroffe Lutherthum Pla greife und die Zwietracht und Ver⸗ 
dDammungsfucht auch hier fich mehre, wurde nur zur Hälfte erreicht. Denn 
Ehrhard Schnepf, ein geborner Schwabe, war ſchon durch Breng und die 
Wittenberger empfohlen und von dem Fürften angenommen worden, zumal da 
die Lutheraner, in dem Bertrage zu Kadan, die Clauſel: „keine Saframentirer 
zu dulden“ dem Zürften, Durch den fatholifchen Ferdinand, aufgedrungen hatten. 
Die Lutheraner betrachteten Würtemberg als eine eroberte Provinz Zwar 
wurde Blaurer berufen, fo wie auch Grynäus, für Die Schule zu Tübingen; 
aber der Zwiefpalt ftellte fich bald nur allzu ſchroff und Häglich, troß aller 
Milde und Klugheit Blaurerd, durch Die orthodox⸗ richterliche Anmaßung 
Schnepfend heraus, welcher das Ohr des Fürften hatte, der nur zu ihm 
tn die Predigt ging, nur ihn hauptſächlich zu Rathe z0g, mit fichtbarer ängft- 
licher Zurüdfegung der beiden Mitarbeiter am Neformationdwerke. Dieſe 
verdächtige Stellung einftweiliger Duldung, in welche fi) der ehrwürdige 
Blaurer, mitten in dem überhaupt fehon mühſamen Werfe, zurüdigedrängt 
fah, lag. wie ein ſchwerer Alp auf ihm, und er bedurfte des unabläffigen 
Troftes, und der Ermunterungsbriefe Butzers und des ganzen Anſehens 
der Stadt Straßburg, welche bereits officiell die Unionsftellung der Mäßi- 


gung vertrat, um unter dieſen Umftänden auszuharren. 
Baum, Gapito u. Buper. 32 
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Ehe Butzer felber, der unterdeffen feinen Katechismus gefchrieben und 
die Lehre der Reformation und namentlich des Sacraments gegen die hef⸗ 
tigen Angriffe des Bifchofs von Avranches öffentlich vertheidigte, feine per 
ſoͤnljche Vermittlung konnte geltend machen, war die Reife welche Eapito 
zur Wiederherftellung feiner aus einer argen Krankheit langſam fich wieder 
erholenden Gefundheit in das Wildbad machte, eine willlommene Gelegen 
heit, dem Bedrängten mit Rath und That und ohne befonderes Auffehen zu er 
regen, beizuſtehn. Zell und feine Ffau hatten ihn begleitet. In diefem Areun- 
desfreife ruhete Blaurer nicht allein aus, fondern er fand auch in demfelben 
Muth und Stärkung. Melanchthon war unterdefien felber, auf Butzers 
Bitte, bei Schnepf eingefchritten und Blaurer hat fich mit Leßterem fogar 
‚zu Stuttgart über eine Eonfeffion von Abendmahle verglichen, mit welder 
die Lutheraner nicht allein zufrieden waren, fondern welche fie, nach ihrer 
Gewohnheit, als einen Widerruf triumphirend auspofaunten und fomit die 
Oberländer und Schweizer gegen Blaurer in höchit üble Laune werfegten. 
Inzwischen hatte der Fürft fich doch nicht fo weit treiben laſſen als die Lu⸗ 
theraner gerne gewollt hätten, und Butzers, Sturms und Blaurers Bel 
war es, wenn er in dem Ärgerlichen und giftig gewordenen Handel von der 
Abendmahlsiehre, nur die Worte des zehnten Artikels der Augsburgiſchen 
Gonfeffion und feine weiteren Beftimmungen, als officielle Lehre vorſchrieb, 
bei der man ſtehen bleiben folle. 


Nach langem Zaudern hatte endlich der Straßburger Rath den wieder 


holten Bitten der Stadt Augsburg willfahrt und ihnen Buper, zur Ordnung 
ihres Kirchenweſens und Beilegung der Streitigkeiten gewährt. Nachdem 
der treue Hausfreund, Genoffe und Schreiber Butzers, Conrad Hubert, an 
feiner Stelle zur einftweiligen Berfehung des Predigtamts verordnet wor- 
den, begab ſich der angefehene Vermittler und Friedensftifter zu feinem Bu: 
ſenfreunde nad) Tübingen (Ende Ditob. 1534), von wo aus, er nach reiflie 
her Berathung, die neue günftige Wendung in dem Abendmahlsftreite am 
Bullinger berichtete. „Der Landgraf beabfichtigte eine Zufammenkunft Bu⸗ 
tzers und Melanchthons mit Nächftem zu bewerfftelligen, um, wo möglich, Die 
Präliminarien zum Frieden einzuleiten. Aber damit er dieß mit defto mehr 
Frucht thun könne, fo möchte Buper, weil die Sache einftweilen ein Geheim⸗ 
niß bleiben follte, in der Gegend von Schaffhaufen etwa nur eine einzige 
Nacht, zur Verftändigung mit Bullinger, Leo Ind, Myconius und Carlſtadt 
von Bafel, mit Sulzer von Bern und einigen andern oberländifchen Predigern 
zufammen kommen: denn es feye jet ein von Gott gefandter Augenblid, 
wo fich der Herr über die Kirche erbarmen und den Streit hinnehmen wolle“ 
Bon Tübingen begab er fi) nad) Stuttgart, wo er Oflander und Schnepf 
in der Dornhecke ihres Lutherthums mit nicht gar freundlichem Zuvorlon 
men fiend fand. Inzwiſchen verwandte er fich, nicht ohne Erfolg, bei Truch— 
feifen für Grynäus und Phryqlo ols ordentlich zu Tübingen anzuſtellende 


499 


akademifche Lehrer. In Augsburg wurde er zwar von dem Rathe und na- 
mentlich von feinem Freunde, dem Arzte und Rathöheren Sailer, von den 
geiſtesverwandten Predigern, dem Schüler Wolfgang Mäußlin und dem 
greifen Sebaftian Meyer, freundlich aufgenommen, aber die lutheriſch oder 
ſchwenkfeldiſch Gefinnten hielten fich ferne. Er predigte mit Beifall und 
wurde, namentlich von dem gelehrteren und gebildeteren Theile der Stadt, 
gerne gehört und hielt faft tägliche Berathungen. Aber das Eoncordienge- 
Ihäft und die geheime Vorberathung bei Schaffhaufen oder in Eonftanz 
nahm ihn wegen der nahe benorftehenden Zuſammenkunft mit Melanchthon, 
vor allem Anderen in Anſpruch. Erſtere hatte er auf den 15. December anger 
feßt umd die dringendften brieflichen und wiederholten Einladungen flogen 
Tag und Racht, nach allen Seiten hin. Die Züricher hatten ſchon früher 
ihr Belenntniß, bei dem fie bleiben zu wollen erflärten, an Blauer geſchickt, 
und zeigten gar feine Luſt fich weiter einzulaffen. Grynäus hatte fich much 
von den bußerifchen Beitrebungen abgewendet und die Bafeler, zum Theil wer 
nigften® abwendig gemacht. Butzer aber verzweifelte noch nicht an ihnen und 
entfchuldigte fich bei Denen zu Gonftanz daß er die Zufammenfunft in ihre 
Stadt Eonftanz verlegt und fündigte fich ald Saft bei Margaretha an. Durch 
Memmingen und Iſny reifend fam er, in Begleitung des alten Sebaftian 
Meyer am Abend des 14. December in Conſtanz an, wo die Verſammlung 
ſelbſt zwar unmöglich geheim bleiben Eonnte, aber doch, wie man fi) das 
Wort gegeben hatte, der Zweck derfelben. Hier waren die Augsburger durch 
obigen Dr. Sebaftian, die Ulmer durch Frecht, die Memminger durch Ger⸗ 
vaſius Schuler, die von Iſny durch Fagius und Frick, die Lindauer durch 
Gaßner, die von Kempten durch Heiftung, die Conſtanzer durch Ambroſius 
Blaurer und feinen Bruder Thomas vertreten; aber die Züricher waren 
nicht exfchienen, fondern hatten nur ihre Gonfeffion geſchickt und dabei be- 
merkt, fie verfländen die Kunft nicht, das Wort Gottes zu verquiden (caupo- 
nari). Die Eonftanzer und namentlich der Rathsherr Thomas Blaurer, 
ftanden eher auf Seiten der Schweiger ‚und wenn auch die alte Liebe nicht 
geroftet war, fo war doch eine geſchwürartige Erhitzung der ſo innig ver⸗ 
trauten Gemüther gegen Bußer eingetreten. 

Inzwiſchen hatte er als Vorfigender feine Vermittlungsformel, die 
ſich der Intherifchen Redeweiſe anbequemte und das Eraffe in der Witten- 
berger Lehre zu vergeiftigen fuchte, annehmbar gemacht. Er hatte dabei feine 
mit allgemeinem Beifall aufgenommenen Schriften „An die von Münfter” und 

„Segen den Bifchof von Avranches“, als Allen bekannt, zum Grunde gelegt und 
folgenden Auftrag erlangt: „fo er bei Luthers Theil erlangen möchte daß 
fie mit ihnen wollten im Herm zufrieden feyn, wenn fie von den heil. Sacra⸗ 
menten glaubten und lehrten, wie im Büchlein an die von Munſter gefchrie- 
ben ift, fo wußten fie ſich folches Glaubens und folder Lehre, und gedachten 
auch bei folcher zu bleiben und wollten gern für chriftliche Brüder erfennen 
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und halten, alle die alſo, neben dem rechten Glauben und treuer Lehre, halten 
vom Sacrament, wie in gedachtem Büchlein ftehet: ja wollten ſich auch wit 
irren laſſen ob Andere (mit Beftand des Grunds folcher Lehre) ſchon bei den 
Ihrigen Worte brauchten, die fie bei ihren Kirchen zu brauchen nicht befferlid 
erkennen.” Nachdem er noch an Bullinger und die Züricher mit tiefem und 
gereiztem Schmerze fein Bedauern gemeldet, daß fie nicht für gut gefunden 
zu erfcheinen ; nachdem er auch noch nach Straßburg „den nicht ungünftigen" 
Erfolg gemeldet, und Zell ermahnt, daß er wegen der „Gevatterſchaft“ bei 
den Taufen (welche diefer als unnüg verwarf), ſich doch nicht von Den Eollegen 
trennen und die Kirche beunruhigen möchte, und der Frau Zellin Gebet für 
die befchwerliche Neife begehrt, fo fuchte Margaretha alle warnen Kleider 
und Pelzmäntel zufammen, für den „theuern Politicus und Fanatiker der 
Eintracht.” Denn er hatte Briefe vom Landgrafen erhalten, welche ihn anf 
den ſechsundzwanzigſten des Monats in Caſſel zu fein einluden, und er 
follte doc) in dem Unwetter einer ſtrengen Kälte verforgt fein, und nicht in 
feinen abgeiragenen Kleidern, fondern ftattlich beim Fürften erfcheinen. 
Tages darauf (18. Decemb.) flieg er mit Geld und fonftigem Roth 
dürftigen reichlich vom Rathe verfehen, in Begleitung eines reitenden Die . 
ners, zu Pferd, nicht ohne die Warnung Margarethend mit auf den Weg. 
zu nehmen „dem Frieden nichts von der Wahrheit zu opfern,” und legte in 
neun kurzen Wintertagen, durch Schnee und Eis, den weiten Weg zuräd, 
und langte am 27. December zur Zeit des Imbiß in Caſſel an, wo Melanch⸗ 
thon ſchon am Weinadhts- Abend eingetroffen war. Nach dem Effen hau 
delte Buger mit demfelben, und hat fich nicht allein im Nachtmahle, fondern 
auch in allen anderen Punkten der Lehre, mit ihn eins gefunden. Die beiden 
Männer waren fich bereits vorher ſchon fonahe gekommen, daß fie ſich klagend, 
und das, befonders durch die Perfönlichkeit Luthers, gefährdete Eintrachtöwerl, 
und die Mittel, zwiſchen diefen gefährlichen Klippen durchzuſchiffen, bera⸗ 
thend, gegenfeitig ihr Herz ausfchütteten. „Luther Tafje fich zwar die wahre 
Darreihung und Empfahung gefallen, aber er hange, vermöge der Worte, 
daran, daß man fage: Der Leib des Herrn werde in Hand und Mund ge 
geben und jegliche Bewegniß und leibliche Handlung die mit dem Brod ge 
ſchehe, als Tragen, Effen, und Dergleichen, gefchehe auch mit dem Leib Chriſti. 
Darauf dachten fie auf Stellung folcher Worte daß Dr. Luthern genug ge 
ſchehe, und daß auf der anderen Seite der papiftifche Irrthum nicht wieder 
einreige. Darauf meinte Butzer, daß wenn man einmal zugebe daß mit 
dem Brode der wahre Leib gegeben werde, fo feien diefe Worte, recht verſtan⸗ 
den, nicht fo arg.” Dan kann ſich eines fchmerzlichen Mitleids nicht erweh⸗ 
ren, wenn man diefe beiden Männer, Durch die peinlichiten Umſtände, in die 
Lage verfegt fieht, um des Kirchenfriedens willen zu politifchen und diple 
matifchen Wortklaubereien und Sormelftellereien ihre Zuflucht nehmen zu 
müffen, in denen fte ficd) während dreien Tagen abmühen um das Mahl der 
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Liebe und der Berföhnung allen Parteien mundgerecht zu machen. „Endlich 
bat fie für gut angefehen, den Bericht der Vergleichung für dießmal zu 
ftellen auf die wahre Gegenwärtigfeit mit fatter Hinzufügung, daß zwi- 
ſchen Brod und Leib nur eine facramentliche Zufammenfügung fey, feine 
Vermiſchung oder Vereinbarung, mit Umgehung: der Worte: in die Hand 
umd den Mund gegeben; Doch mit Hinzufügung der Ausdrüce „wefentlich“ 
und „wahrhaftiglich” und der Worte „darreichen“ und „übergeben“, wie fie 
Paulus gebraucht.” Die ganze vorläufige und auf die Augsburgifche Für- 
ftenconfeffion geftellte Formel wurde am 28. und 29. December vor dem 
Landgrafen verhandelt und feitgeftellt. „Dazu bat fich Seine Fürftliche 
Snaden mit gar hohem Fleiß und.gottfeliger Klugheit bewiefen, als die auf 
Erden nichts mehr wünfcht, ald Daß diefer große Behelf Satans „gegen uns 
weg⸗ und abgethan werde.” Am folgenden Morgen wurde fie ins Reine 
gebracht und unterfchrieben. Am Nachmittage reiften Beide wieder ab. Me- 
lanchthon follte bei Zuthern und Butzer bei den Seinigen dahin wirken, daß 
fie fich an dieſem Belenntniffe genug ſeyn ließen und dem Landgrafen über 
den Erfolg oder die Hindernifje genauen Bericht erftatteten. 

Butzer konnte bereits ſchon die Zuftimmung der oberländifchen Neiche- _ 
ftädte, als beinahe gewiß, verfprechen und wähnte auch, die Lutherifchen könnten 
fich nicht wohl weigeren, da der Churfürft bereits Die Straßburger Eonfeffton 
zu Schmalkalden und die Straßburger die fächfifche Eonfeffion zu Schwein- 
furt angenonmen hätten. 

Ueber Frankfurt, wo er in Verhandlungen mit den Predigern und dem 
Rathe die aufgetauchte Reftitutionsfrage ind Reine brachte und, wie in an 
dern evangelifchen Städten, für die Boncordie warb, fam er von Reife, 
Arbeit und Muͤhe zerrüttet in Straßburg an (Anfangs Jan. 1535). Aber die 
Freude über Die Caſſeler Bereinigung follte ihm alsbald arg vergällt werden 
durch die Nachrichten und Briefe der Gonftanzer, welche über das ihnen 
jetzt erſt, und zwar noch entitellt, zugefommene Bedenken für den frangöfifchen 
Hof und, bald darauf, eben fo fehr über die Caſſeler Formel entrüftet waren 
und Butzern auf das Härtefte anliegen. Die Züricher ftimmten nicht minder 
in denfelben Ton. Während Melanchthon und der Landgraf nur Günftiges 
von Luthern meldeten: „wenn die oberländifchen Prediger es nur auch fo 
meinten, wie es gefchrieben ftehe”, fo erfchien eine zweite Ausgabe des „gro⸗ 
fen Bekenntniſſes“ mit all den harten Ausfällen Luthers gegen die Sucra- 
mentirer. Brent, Schnepf und Dflander und ihre Gefellen ließen die 
Leute auf der Meinung, daß ed ein neues Werk Luthers fen und fchrieen: 
„da könne man fehen wie Luther zu einer Vereinigung geneigt ſey.“ Capito 
reiſte ſchnell nach Bafel, um durch die Vermittlung der gemäßigten Prediger 
und Gelehrten dafelbft, die Befchwichtigung der Conſtanzer und Schweizer 
zu bewerkſtelligen. Die Mipftimmung von fhweizerifcher Seite war größer 
als je und die herb anflagenden und entfchuldigenden, oft biffigen Verthei⸗ 


502 


digungen, zwifchen Bullinger und Butzer insbefondere, wurden nur dadurch 
etwas unterbrochen, daß Lepterer wiederum, auf flehentliches Bitten, nad 
Augsburg reifen (April 1535) und das angefangene Organifationswerl 
vollenden mußte, wen nicht Alles in dem ‘Predigerftreit zu Grunde gehen 
follte. 

Seine perfönliche Gegenwart war in diefen Verhältniffen beinahe tm 
mer fiegreich, Durch die freundliche Gravität feines Auftretens und das gun 
befondere Talent Alles in den Gemeinden zu ordnen und in eine beftinnnte 
Form zu bringen, deren Nothwendigfeit die meiften Kirchen und Städt, 
mehr als je, zu fühlen anfingen. Ruf und Anfehen gingen ihm voraus und 
machten daß die Obrigfeiten und fonft maßgebende Perfönlichkeiten ihn 
ein williges Ohr lieben. Bon Augsburg, wo er mehrere Monate vwerweilte, 
machte er beftändige Ausflüge in die ſchwäbiſchen Kirchen: immer das eine 
große Werk der Eoncordie mit einem Eifer und einer Selbftverläugnung 
betreibend, denen man eine mit Wehmuth gemifchte Bewunderung nicht ver- 
fagen fann. Der Sammer des religidfen Zwiefpalts und die politifch > pre 
cäre Stellung der Reichsftädte gingen ihm um fo tiefer zu Herzen, als chen 
in diefer Zeit (Sommer 1535) die Verhandlungen wegen Berufung Re 
lanchthons nach Frankreich, ernfthafter als je, von den franzöftfchen Geſandten 
betrieben wurden und viele Städte, unter denen vornehmlich Augsburg und 
Nürnberg, dem fchwäbifchen Bunde, felbft unter bedenflichen Bedingungen 
der Fürſtbiſchöfe, beizutreten Miene machten, um ihre materiellen Sa: 
tereffen zu wahren. Für die religiöfe und politifche Bundeseinigung fünmt- 
licher Proteftirenden, die ihm num fo eng verfchwiftert fchienen, war Butzern 
feine Reife zu weit, feine Arbeit und Mühe zu viel, fein Opfer zu fauer und 
feine Verkennung und Schmach felbft zu groß, daß er fie nicht, um des he 
heren Planes und Zweckes willen, ertragen hätte. 

Sein nächſter Zweck war nun, die Schweizer zu befänftigen und die 
oberländifchen Reichöftädte vorläufig zur Einwilligung in die Caſſeler Präli⸗ 
minarien zu bringen. Erſteres übernahm Gapito auf einer abermaligen 
Rundreiſe Durch die Kirchen der Schweiz, denen er Durch feine ganze geiſtige 
Perfönlichfeit merklich näher ftand als Butzer, welcher feinerfeits den Luthe 
rifchen durch feine kirchliche Anfichten näher verwandt war, obgleich dus 
Tiefſte feines Herzens auch bei den gemäßigten Reformirten, bei dem Dec 
lampadifchen Geifte verweilete. Auf einem Ausfluge nach Iſny, befuchte er 
auch feine Conſtanzer, wo er, unter vielfachen gegenfeitigen Mahnen, die alte 
Freundſchaft in veichlichem Maße erfuhr und an der Diaconiffenanftalt 
Margarethens, fo wiean dem ganzen Wirken diefer ausgezeichneten Frau 
fid) erwärmte. „Ihr feid chen Kinder Gottes”, ruft er aus, „was man aud 
an euch mag auszufegen haben!” Vereinigen, ſich perfönlich über die ſtreiti⸗ 

gen Punkte aufklären und beiprehen. Dad war \kune RÜIIRRRL, In ir nit 
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Vertrag zwifchen ihm, Blaurer, Frecht aus Ulm und zwifchen Schwenkfeld 
und Jakob Held, Herrn von Ziefenan, zu Stande brachte, um fo Alles was 
feinem Dafürbhalten nach, im Grunde nicht verwerflich war und chriftliches 
Leben offenbarte, in die Ordnung der Kirche hereinzugiehen und den Gegen- 
fügen die verderbliche und fo oft vergiftete Spibe abzubrechen. Der Einfluß 
Bupers war in den fchwäbifchen Wirren, an denen die Lutheraner den größten 
Antheil hatten, ein fo wohlthätiger, daß Blaurer in einem Briefe ausrufen 
muß: „Der Mann ift ein ganz vorzüglich auserwähltes Rüſtzeug Gottes.‘ 
Während feine Gegenwart in Straßburg, wegen der WBaldenfer - Verfolgung 
und Anderes das in Frankreich vorging und wofür die Dazwifchenkunft des 
Raths begehrt wurde, unumganglich nöthig wurde, that er einen Meiftergriff, 
indem er bei den Augsburger Rathsherrn, die Abordnung des Arztes Gerion 
Sailer und des Baspar Huber, nah Wittenberg bewerfftelligte, mit den 
Artikeln, welche er für ihre Kirche aufgeſetzt hatte. 

Luther war auffallend milder geworden und verfönlicher geftimmt als fe. 
Sailers treuherzige und einnehmende Perfönfichkeit und die große Wärme für 
das Reich Gottes gefielen dem Manne fo wohl, daß er fich mit ihm in feinem 
Gabinet in ein vertrautes Gefpräch einließ, und als er die Artikel fich ge 
fallen Laffen und das Verlangen aller Kirchen nad) Fried und Einigkeit ver⸗ 
nahm, fo konnte er fich nicht erwehren, es gingen ihm die Augen über. Lu⸗ 
ther ſchrieb nun auch wirflih auf das Freundlichfte an Straßburg umd 
andre Städte und an einige ſchwäbiſche Prediger zu Gunften der Verein⸗ 
barung. 

Sailer war über Straßburg zurückgekommen und nahm Butzern (Ende 
Aug. 1535) wieder nach Schwaben mit zu dem fi) in Stuttgart aufhal- 
tenden Breng, um auch ihn für die Concordie zu gewinnen. Auch die Steaß- 
burger ſchrieben ehrfurchtsvoll an Luther und meldeten ihm welche Kirchen 
und Städte bereit die Caſſeler Erflärung, fammt derjenigen in Butzers 
Buch an die Münfterer, unterfchrieben hätten. 

Jalob Sturm reifte auch abermals an den würtembergifchen Hof um dem 
Fürſten vorzuftellen, welch ein öffentliches Unheil aus dem Widerfireben 

„feiner Intherifchen Haupttheologen Bren und Schnepf gegen die Eintrachts⸗ 
beftrebungen entftehen fönne, „da Gott- jet fo viel Gnade gebe zu beiden 
Seiten.” Aber die der Sache immer abgeneigien Schweizer hatten felbft die Ba- 
feler wieder ganz abwendig gemacht, fo daß Capito abermals, auf Verlangen 
des Rathes, diefe Ieptere Stadt befuchte und von dort aus beruhigend und 
ermahnend an Bullinger fchrieb. Auch bewog er die Bafeler eine Zuſam⸗ 
menfunft der vornehmften Abgeordneten der Schweizer » Kirchen zu Stande 
zu bringen, wo man fich wegen des fo wichtigen Handels, in welchem fie ihre 
Schweizerbrũder keineswegs und nirgends verläugnen würden, verfländigen 
wollte. 

Zwifcgen den Eonftanzer Freunden und Bubern tom & ler urn 
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diefer Zeit zu argen-und heftigen Exrörterungen, zumal da auch Margaretha 
fich gegen das ewige Zufammenkommen und Eonciliumbalten erflärte: „we 
man durch die Zungenfertigfeit überfchüttet und überredet werde, und 
nüße zuleßt doch nichts. 

ALS die Nachricht in Straßburg ankam: Luther erklaͤre ſich zu einem 
Convent bereit, ſo war man voller Freude und erſuchte ihn, mit eigenen 
Boten, die Zeit und Malſtatt anzuſetzen, man ſchickte Luthers Brief an Bul⸗ 
finger, zum Zeichen wie der Mann gefinnet fey, und wie notwendig es fer, 
daß auch die oberländifchen Theologen zuſammenkämen. Die Antwort aber, 
welche man Luthern gegeben, legte man dem Briefe nicht bei, Doch hießres, man 
babe ihm gefagt: daß auch die Schweizer einer Concordie nicht abgeneigt ſeyen 

Inzwiſchen gingen auch Nachrichten ein: wie Butzers Artikel Dem Könige 
von Frankreich wohlgefallen hätten; es veifte der Bifchof von Herford Hat- 
täus als englifcher Gefandter zum ſchmalkaldiſchen Fürftentage, fam mit 
Butzern perfönlich zufammen und eröffnete demfelben, wie der König fein 
früheres Buch gegen Luther widerrufen werde, Zwingli und Oecolampad 
ganz beſonders hochachte, ſchon wegen ihrer Anficht über feine Ehefcheidung, 
die fie ehemals abgegeben, und worin der König glaube, dag die Witten 
berger und Straßburger damals im Irrthume geweien. Die Ausfichten auf 
jo große Eroberungen, die das Evangelium machen follte, konnten den Eon- 
cordieneifer nur erhöhen und die fchweizerifche Oppofition nur widerwärtiger 
machen. Da Butzer, durch unfägliche Mühen und Arbeiten, fo zerrütteten 
Körpers geworden war, daß er mitten aus der Predigt und dem Abendmahle 
fich entfernen mußte, fo nahın Capito die Verhandlungen mit den Oberlän 
dern von Neuem in die Hand. Alles war im beiten Geifte zu Schmalkalden 
abgelaufen, wieSturm berichtete, man hatte nämlich dem Papfte geantwortet: 
England hätte fich als Freund erklärt, Frankreich wollte den proteftirenden 
Ständen fein Hinderniß in den Weg legen. „Melanchthon hat Alles tm Geiſte 
der Eintracht behandelt, was auf firchliche Angelegenheiten Bezug hatte.“ 
Siehe, da kam auch ein zwar etwas vornehm und fpig geftellter Brief 
Bullingers, worin er anfündigt, daß eine DVerfammlung von Abgeordneten 
der Eidgenoffenfchaft und ihrer Prediger am 1. Februar (1536) in Bafel ftatt 
finden werde und daß man Butzern dazu berufe. Es follte ſich wiederum 
Butzers und Capito's perfönlicher, durch das heißefte Verlangen nach Ein- 
trat und Hinwegnahme des „großen Behelf Satans und der Gegner” ge 
tragener Einfluß, auf das Glänzendſte bewähren. 

Die Züricdher, Berner, Schaffhaufer, St. Galler, Mühlhaufer und 
Bieler Kirchen waren durch ihre Hauptprediger vertreten und feßten ihre Con⸗ 
feifion auf, um wegen des Conciliums, mit dem man fid) noch trug, gerüftet 
zu feyn. Bußer, Grynäus und Leo Jud entwarfen die Gonfeffion über das 
heil. Abendmahl insbefondere, fo daß ale Anweſende darein willigten; und 
die Züricher fogar äußerten, fle ſeyen in falfchem Argwohn befangen gewefen 
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und Butzer an Blaurer berichten konnte, ex hoffe, daß Luther fie annehmen 
werde. Man fchied im beften Einvernehmen. Die Eonftanzer waren allein 
nicht erſchienen, und da fie fich fo allein ſahen, fo entfchuldigten fie fich fo 
gut fie konnten bei Bußer und Gapito, mit der Verweigerung des Rathes. 
Bullinger meldete im freundfchaftlichften Tone, dag die Eonfeffton öffentlich 
za Zürich verlefen und angenommen worden fey. Auf einer‘, im folgenden 
Monat März, gehaltenen politifhen Verſammlung der Abgeordneten der 
proteflantifchen Stände der Eidgenofjenfchaft zu Bafel, zu der auch die 
Straßburger geladen und duch Matthis Pfarrer und den ihm beigegebenen 
Eapito vertreten waren, wurde über die vereinbarte und „Durch die Straß⸗ 
burger Gelehrten fo wohl erichoffene Confeſſion“ rechtsgültig entfchieden 
und diefelbe mit einem officiellen Charakter befleidet, jedoh auf Eapito’s 
Anrathen beftimmt, daß man mit der Veröffentlichung noch anftehen follte, 
um den Gegnern und ihrer Bosheit nicht in die Stride zu fallen. 

Ueberhaupt ftellte er den Tagſatzungsherren mündlich, und Bullingern 
und Andern brieflich vor, daß man die Eonfeffionen , ftatt fie zu vermehren, 
verminderen follte, um auch hierin den Gegnern feine Waffe in die Hand zu 
geben. Er ſchlug ihmen die Vierftädte Eonfefflon vor und zwar wohl in der 
Hoffnung, fle dann zur fächfifchen überzuführen. Aber weder die Tagherren 
noch die Prediger bezeigten Luft dazu: zumal da Capito die Worte hatte 
fallen laſſen, „daß auch diefe Confeſſion wohl nicht wäre gedruckt worden, 
venn man nicht ducch die Schmähungen und Berdrehungen der Eonfutation 
FE8, dazu gezwungen worden wäre." 

‚Siebe, da fam ein Brief Luthers vom 25. März an Bußer, worin er 
ein Zögern mit feinen Kranfheitsfchmerzen entichuldigt und endlich die Con⸗ 
ordienverfammlung auf den vierten Sonntag nad) Oftern (14. Mai), in 
He Stadt Eifenach berief. Diefe Freudenbotfchaft traf Butzern aber erſt am 
1. April in Augsburg, wo er abermals ſich aufhielt, um den legten Sau- 
rteig der papiftifchen Meſſe auszufegen und die Kirche in allen ihren 
Eheilen endgültig einzurichten und zu ordnen. Luther erbot fich die fächft- 
hen Einladungen und einige füddentfche zu beforgen, das Uebrige follten 
te Straßburger bei den Oberländern thun. Die Zrift war kurz und das 
ab auch für die Schweizer eine Entſchuldigung ab, warum fie nicht erſchei⸗ 
ven konnten ; jedoch fchrieben fle an Straßburg und an Zuthern felber in den 
renndlichften und anerfennendften Ausdrüden. Die Conftanzer, um ihre 
yorige Abwefenheit zu Bafel, wieder gut zu machen, wollten Zwick abfenden, 
ıber ohne fich durch eine Unterfchrift zu binden und mehr als Berichter- 
tatter. Die Eidgenoffen hatten noch, am 30. April, einen Botentag zu Aarau, 
vorauf man befchloß, den Bonvent zwar nicht zu befchiden, fich an die 
Bonfefflon zu halten, welche in Bafel wereinbart, am Luther brieflich ſtch zu 
venden und ihm alle brüderliche Eintracht anzubieten, aber „nicht von der 
Heitere in die Dunfele ze gan.” Capito machte ſich mit Sturm, troß feiner 
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Kränklichkeit und in der Meinung, das werde feine legte Reife ſeyn, auf, und 
Butzer reifte (27. April) von Augsburg ab: nicht ohne vorher nochmals au 
Badian in St. Gallen und an Thomas Blaurer einen Brief mit dem 
Schluffe abgehen zu laſſen: „feine größte Freude wäre die, wenn dieſe Scheei- 
ben fie nicht mehr zu Haufe träfen. Der lang erfehnte Tag, auf den er feit 
mehr denn ſechs Jahren hingenrbeitet, follte fich aber bei feinem Anbruche 
bedenklich trüben. Die letzten Nachrichten Melanchthons waren Sturm ver- 
fündende trübe Wettervoͤgel. Luther hatte Nachricht erhalten von der ohn⸗ 
längft in Bafel erfchienenen Ausgabe der Briefe Zwingli's und Decolam- 
pads, zu denen Butzer eine kleine Vorrede gefchrieben ſowie von der Veröf- 
fentlichung eines nachgelaffenen Werkes Zwingli's duch Bullinger, worin 
er kurz vor feinem Tode gleichfam fein Glaubensteſtament niederlegt. 

Die Amsdorfe hatten ihn in dem Zutrauen zu der Ehrlichkeit der Eon- 
cordienmänner wanfend und fcheu gemacht, und Dabei war der Mann kraͤul⸗ 
fich und leidend. Das Alles hatte Melanchthon allen Muth benommen und 
hätte jeden Anderen bedenflich gemacht, aber Bußern konnte e8 nicht vermögen, 
eine Zufammenkunft aufzugeben, die er endlich mit unfäglicher Mühe und 
Arbeit, ermöglicht hatte. Er reifte getroft ab und hoffte, nad) einem ihm ge: 
läufigen Worte: der Markt werde kaufen Iehren. 


Sechſtes Capitel. 


Was mit Dr. thern verhandelt und abgeſchloſſen worden, oder: Die Witten 
berger Concordie. 


Die ftattliche Anzahl oberländifcher Prediger und Eintrachtöfreund, 
Butzer und Eapito an ihrer Spige, war gegen Mitte Mai vollfländig in 
dem Städtchen Eifenach verfammelt. Da waren die Prediger Martin Frecht 
aus Ulm, Jakob Otther aus Elingen, Bonifacius Wolfhard (Lıycosthenes) 
und Wolfgang Maͤußlin (Musculus) aus Augsburg, Gervaſtus Schuler 
aus Memmingen, Johannes Bernhardi aus Frankfurt, Martin German 
aus Fürfeld, Matthäus Alber und Johannes Schradius aus Reutlingen 

Den fchönen Maientagen zum Troß, hatte fi) der Concordienhimmel 
wieder arg mit Wolfen umzogen. Allenthalben waren von den Stockluthe⸗ 
ranern aus Oberdeutfchland Briefe mit Nachrichten eingelaufen, weld« 
meldeten: wie die Concordienmänner es im Grund ihres Herzens nicht ed» 
lich meinten, nur den äußeren Schuß des mächtigen Lutherthums fwchten 
und Vereinsformeln entwärfen und im Grunde bei ihrem alten Irrthume 
blieben. Dazu kam noch ein Brief Luthers (17. Mai), welcher feine Kraͤnl⸗ 
lichkeit meldete und fie deßwegen in das näher gelegene Städtchen Grimma 
bejchied. Borausfehend, was geſchah, daß nämlich Luthers Kränklichket 
zunehmen könne, entiänlofen Te fd, nadı Ditutterq u Buchen au geben. 
Auf dem Wege trafen fe Melanigiyon um unit, wir u tm 
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darum, im Ramen des Doctors, bitten wollten. Trotz den bedenklichen Mit⸗ 
theilungen Melanchthons und heftigen Erörterungen mit Myconius, welchen 
fie auf ihrem Wege mitgenommen hatten, 309 Bußer mit dem ihm eigenen 
Beharrlichkeitsmuthe nach Wittenberg, wo eine vom Ehurfürften eigens 
angeordnete Herberge fie aufnahm. 

Es war das erfte Mal, daß Butzer in diefe Geburtsftadt der deutſchen 
Reformation eintrat. Wie Viele war geſchehen und wie Vieles hatte fich 
veraͤndert, ſeit er einſt, aus dem Waffengetümmel fliehend das die Burg 
Nauſtall umbrauſte, ſich vergeblich ſehnte, ein Jahr in Wittenberg zubringen 
zu können. Nachdem fie die Abendſtunden noch zu einigen Begrirgungen bes 
mußt, begaben ſich Capito und Buber des andern Morgens zu Luthern in 
feine weitläufige Klofterwohnung, gewiß nicht ohne bängliche Erwartung: 
in welchem Zuftande und in weldyer Stimmung fie ihn antreffen würden. 
Ein fauerer Friedensgang. Sie fanden den geiftlichen Dictator, der durd) 
die Umſtände und vielleicht nicht ganz ohne Vorbedacht den Vortheil hatte, fie 
gleichfam vor fich erfcheinen zu laſſen, etwas leidend, überreichten ihm nach 
dem erften Gefprächseingang die Briefe und Schriften, die fie von verſchiede⸗ 
nen Orten und Perfonen an ihn hatten. Und nachdem der Doctor diefelben 
erbrochen und mit ernſtem Blicke fie durchflogen und zur fpäteren veiflicheren 
Durchſicht dankend bei Seite gelegt, ging der praktifche und gefchäftsfundige 
Butzer auf die Borbereitung der Verhandlungen ein und bat: Luther und die 
Seinen möchten die Artikel fchriftlich anzeigen, über die fie mit ihmen zu 
reden gedächten; Die wollten fie dann unter einander berathen und was fie 
Darüber, aus Grund der Schrift, erkannt, follten dann einer oder zwei von 
ihnen Luthern vorbringen und darüber Bericht geben und empfangen. Auch 
fie wollten ihrerfeitö die Punkte auffegen, über die fie wünfchten, daß man 
fich gemeinfchaftlich entfchließe. Denn Luthers Briefe und Aeußerungen, fo 
wie die ganze Lage der Kirche, liegen es als nothwendig erfcheinen, dag man 
Alles, was Kicchendienft und Predigtamt anbelange, erörtern, um fowohl 
den Räpftlern, als auch den fonftigen Rotten und je der Unordnung zu be- 
gegnen. Des Sakraͤments halber, fo fuhr er mit diplomatifcher Geſchick⸗ 
fichfett die böfe Wunde fanft berührend fort, fei man den vorausgegan- 
genen Erklärungen gemäß, fo weit, Gott Lob, einig, daß man ihnen als 
Brüdern zugefchrieben, und die Wittenberger fogar Augsburg mit einem 
Pfarrer verforgt hätten, woraus fle fchlöffen, daß man mit den gegebenen Eon» 
feſſtonen zufrieden feie. Aber auch über dieſen Punft feien fie bereit, fo man 
es begehre, weitere Erläuterungen zu geben. Das hatte bi zum, Imbiß“ 
gewährt, nach welchem fie wieder erfchienen. Da ließ der Doctor die beiden 
Männer, von denen Bapito um zwölf Jahre älter war als er, barfch umd 
hart an: „Es könne von feiner anderweitigen Eoncordie die Rede fein, 
berrfihte er, ehe Diefelbe nicht wor Alleın befinde im Urta 8 Span. 
ments. Ya, das bugerifche Büchlein an die von Mintter und Er REIN - 
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lungen Bußers mit Brenk hätten ihn guter Hoffnung gemacht, mm aber 
könne er von allenthalben her nichts Anderes vernehmen, als daß fie wohl 
in allen Landen fagten, fie feien eins, aber nichtödeftoweniger fortführen zu 
(ehren, daß nur Wein und Brot beim Sacrament feie, und die Leute in dem 
Irrthume befangen ließen. Wenn fie auch von der Gegenwärtigfeit des Leihes 
tedeten, fo gefchehe folches in zwei Worten und fie verfiel dann ſchnell auf 
die geiftliche. Nießung. So bleibe der Wahn im Bolfe, daß Ehriftus in 
leerer Imagination gegenwärtig fete, deſſen müſſe er theilhaftig fein, weil 
fie immer fagten, fte feien mit ihm eins, und das wolle er nicht feiden. Daß 


diefer Handel nur ein Wortftreit feie, wie fie fagten, wolle er eben fo wenig - 


leiden. Denn er habe für die Wahrheit gefochten: Chrifti Xeib feie im © 
crament; Carlitadt und Zwingli hingegen: Chrifti Leib feie nicht da, fon- 
dern eitel Brod und Wein. „Zu denen habt auch ihr euch gefchlagen,” fuhr 
er mit berbem Eifer fort, „und iſt's euch ernft mit der Concordie, fo müßt 
ihr dieſe euere vorige Lehre widerrufen und mit uns frei befennen: daß 
das Brod im Abendmahle, der Leib Ehrifti feie, in Hand und 
Mund gegeben, und daß erempfangen werde ſowohl vonden 
Gottlofen als von den Sottfeligen. — 

„Bo nicht, fo ift das ein Zeichen, daß fein Ernſt vorhanden; denn wir 
wollen nur eine wahre Concordie, damit nicht das Letzte ärger denn das 
Erfte werde.” Bullinger habe unlängft eine Schrift Zwingli's herausge 
geben, von der er rühme, daß fie deſſen Schwanengefang feie und in welcher 
unleidlichere Irrthümer vorfommen, als in allen vorigen, wie: von der Selig: 
feit der Heiden außer Chriſto. Burger felbft habe nicht allein geduldet, daß neu 
lich Zwingli's Briefe gedruckt worden, fondern fie auch mit einer Borrede be 
gleitet. Das Alles zeige wenig Friedens⸗ und Eintrachtöfinn an, fondern 
vielmehr, daß man die alten Irrthümer zum Beften zu erhalten fuche. Darin 
wolle und fönne er nicht „gehellen‘ noch fich fremder Sünde theilhaftig 
machen. Er ftelle daher die Bedingungen der Eintrachtöverhandlung auf 
zwei Punkte: auf einen hellen Widerruf und die Verdammung ihrer vori⸗ 
gen Lehre und auf das Berfprechen: den Leuten „einzutreiben,” daß man 
den wahren Leib und das wahre Blut habe und empfange, aud im 
Munde. Könnten fie das nicht thun, fo feie es viel beffer, man lafle es 
Gott walten und gehen, wie e8 geht. Denn er wolle nur eine „fatte Con⸗ 
cordie und die von Herzen gehe.” Nachdem-fo der erfte Sturm dahin ge 
brauft war, fügte er zum Schluffe hinzu: „Ex wolle feine Fehler auch gem 
befennen und daß er zu ſcharf und hart in feinem Schreiben wider Zwingli 
und Decolampad gewefen, die er fonft dem Gerichte Gottes wolle befohlen 
haben und ihrer Perfon halben nicht verdammen, denn der habe fie können, 
auf eine befondere Weife, die er nicht wifle, felig machen. Aber die Lehre 
fönne er nicht nachgeben, die er von der wahren Gegenwärtigfeit Chriſti 
wider den Irrthum geführt.” Nicht ohne ſchmerzhafte Gereiztheit antworte 
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m Buper und Eapito, dem gewaltigen Doctor: „Wie bitter fie es belagten, 
aß ein fo unverdientes Mißtrauen, welches fie, nach Luthers eigenen Brie⸗ 
n, erflorben und todt glaubten, noch auf ihnen laſte, und wenn fie das ger 
gt hätten, fo würden fie ihren Kirchen und Oberen, und ihnen felbft das 
Rühſal und die Koften diefer Reiſe erſpart haben. 

„Sie könnten nichts darzu, daß unruhige Leute, die es immer geben 
erde, die Unwahrheit ſchrieben, und wenn man diefen, ohne uns auch zu 
ören, Glauben ſchenken wolle, fo fei allerdings wenig Frieden zu verhoffen. 
das Belenntniß Zwingli's habe Bullinger fo gelobt vor der legten Verſamm⸗ 
ung zu Bafel, wo die Straßburger und Andere, ihnen erft „fatt” berichtet 
ne Fehler in den Reden vom Sacrament, Belenntniß der Gegenwärtigfeit 
Shriftt im Abendmahl, und ihnen vorgehalten, Luther lehre feine natürliche 
Finigfeit Chrifti, noch mache er die Uebergabe der göttlichen Güter von der 
Racht der Diener abhängig. Sie hätten übrigens, der Eidgenoflen halben 
lichts zugelagt, fondern allein Hoffnung gemacht, auf etwaigen Erfolg fer 
erer Berhandiungen mit ihnen. Mit der Veröffentlichung der „Epiſteln“ 
ätten Die Drucker und ihre „Anrichter“ ungütlih an Butzern gehandelt, 
wohl der Vorrede, als des Uebrigen halb, und es fei der Obrigfeit von 
Jafel, und allen Gutherzigen leid. 

„Den Widerruf betreffend, feien fie bereit, heil und öffentlich alles Das 
ündlich zu widerufen, was fie erweislich unrecht öffentlich gepredigt, ſchrift⸗ 
h, was fie erweislich unrecht gefchrieben. Man würde aber nimmermehr 
ı8 ihren Predigten oder Schriften darthun, daß file, oder die Kirchen, von 
nen fie die Concordie zugelagt, oder Jemand anders die Schweizer), 
{ehrt hätten: daß allein Brod, und nicht auch der wahre Leib gegeben 
erde- Daß fie aber gemeint: Luther und die Seinen gebe den Sacramen« 
n zu viel, und flatuire eine gröbere Vereinigung, als mit der Schrift bes 
hen mag, das befennen fie. Die Verneinung jeglichen Tropus fei Daran 
zuld geweien, fo daß der Verftand geweſen wäre: das Brod ift mein Leib 
efentlich und leiblich, oder in dem Brode iſt er Teiblich. Nicht minder kam 
daher, Daß man die Sacramente zum Canal der Gnade zu machen fchien, 
ıD und die Worte verargte: der Geiſt Chriſti bringet und mehret den 
fauben und glled Gute bei uns, fo daß der päpftliche Irrthum des Heil 
chend bei dem äußeren Sacrament, ohne wahren Glauben, wieder zu dro⸗ 
m ſchien. . 

„Nachdem fie aber durch Luthers und der Seinen folgende Schriften er- 
mnt, Daß fie feine natürliche Bereinigung mit dem Brode, noch eine Ein- 
hließung in daſſelbe ftatuiren, fo daß das Werk ganz allein Ehriftt Dabei 
i, und bei dem Diener nichts fei, als der Außerliche Dienft, fo hätten fie 
zoldyes auch öffentlich, und zwar fchon vor acht Jahren, frei bekannt, und 
uch Andere zu folcher Einficht zu bringen getrachtet. Aber den Widerruf 
ätten fie noch Niemand angeſonnen. Auch ihre Schriften feien ihnen- ſo ge⸗ 
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deutet worden, daß man ihnen Dinge aufgebürdet, „an die ihr Herz nie ge 
dacht. Sie wollten gerne, nach Auguflins und anderer Väter Beifipiel, wider 
rufen , was fle in der Lehre oder in irgend einer Perfon erweislich gefehlet, 
aber daß fie eine Lehre widerrufen follten, die fie nie erkannt oder gelebt, 
das könnten fie nicht thun. Nun aber finde fich nirgends in ihren Schriften, 
daß fie gelehrt Hätten: im Nachtmahl fee blos Brod und Wein. Was den 
Wortftreit anbetreffe, den Doct. Luther laͤugne, fo wollten fie das nicht 
von Allen gefagt haben. Sie aber wüßten nichtödeftoweniger , daß fie ihn 
nicht verftanden: da man allen Tropus läugnete, und das leiblich Eſſen zu 
boch getrieben; eben fo gewiß müßten fle, daß er fie nicht verftanden, ja, noch 
nicht verftehe, wenn er ihnen die Läugnung der Gegenwart des Leibes bei 
mefle, was Seiner von den Anweſenden je gethan. Den Irrthum wollten 
fie gerne mit ihm verdammen, aber damit Berfonen verdammen, denen der 
felbe nie in den Sinn gekommen, und die man deſſen auch nicht über- 
führen könne, das könnten fie nicht thun; bofften auch, daß er es nicht von 
ihnen begehre. 

„Aller Kirchen der freien Reichsftädte Bekenntniß vom Sacrament aber 
fei: daß allda, aus Einfegung und dem Werke des Heren wahrlich (mie feine, 
des Herrn Worte lauten) fein wahrer Leib und fein wahres Blut mit den 
fihtbaren Zeichen Brod und Wein dargereicht, gegeben und empfangen wer 
den, wie das auch hievor in öffentlichen Confeſſionen der oberländifchen Kir 
hen und in anderen Schriften befannt worden fe. Bon dem mündlichen 
Eſſen hielten fie, wie er felbft gefchrieben: Daß der Mund an den Leib 
des Herrn wicht reichen könne. Aber von wegen der facramentfichen 
Bereinigung mit dem Brod könnte man, in demfelben Sinne wie Johann 
vom heil. Geiſt gefagt daß er ihn in der Zaube Geſtalt gefehen, fagen, man 
nehme den Leib des Heren in Hand, Mund und Magen, fo doch eigent 
lich zu veden, weder Hand, Mund noch Magen an den Leib des Herm wir 
hen mögen. Sie gebrauchten aber, wegen des grobfinnlichen Mißbrauchs den 
die Leute Daraus machen, Diefe Worte nicht, fondern fagten: Daß allda mit 
Brod und Wein der Leib des Herrn mwahrbaftiglich durgereicht werde, in 
einer göttlihen und bimmlifchen, aber doch wahren und 
wefentlihen Weife, und ließen e8 dabei bleiben. Sie eignahneten dabei 
fleißig zuı der wahren gläubigen Nießung, damit man anch die Frucht dei 
Sacraments finde. 

„Das Efien der Gottloſen betreffend, fagten fle in der Kirche nichts, 
aber ihre Meinung fei: daß die gar Gottlofen (plane impii), Die den Ber 
ten des Sacraments nicht glauben, nichts als Brod nnd Wein empfang 
Die aber fo den Worten des Sacraments glauben, und Doch fonft Fehl haben, 

aber die Einſetzung und Worte des Herrn nicht verfehren, mehr als Sim 
und Bernunft, nämlih ud den Slauben yiben, Ligen Tr Kerr ade 
Leib und Blut gebe, Die empfangenign. Birk ie & durr dyun ige tank 
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md lebendige Annahme der Gnade thun, ohne fromm machenden Glauben, 
erden fie ſchuldig am Leibe und Blute des Herrn, wie die Korinther. Sie 
värden auch in ihren Kirchen großes Aergerniß mit den Worten erregen: die 
Bottfofen äßen fo gut, wie die Bottfeligen; denn gegen päpftliche Irrthümer 
ſowohl, als wegen des eigenen Volkes Fahrläffigkeit, hätten fie immer auf die 
wahre gläubige Nießung gedrungen, auf daß er immer mehr in und und 
wir in ihm lebten: „was wir mit den heil. Vätern Das wahre und 
rechte Eſſen Ehrifti hießen.” Allen wird der Leib, wie das Wort ange, 
boten, aber die Gottlofen genießen ihn, wie Auguftin fagt, nur des Sacra⸗ 
ments halb (sacramentotenus). Denn e8 fol Alles dienen, wozu es verord⸗ 
net ift vom Herm: zum ewigen Leben. 

„Im Darthun diefer Meinung,” fagt unfer Bericht, „begaben ſich aller- 
lei Reden und Gegenteden, zur Erläuterung des Handels; ob dem Dr. 
Luther (wie er denn fehr blöd war) alfo ſchwach wurde, daß er mußte auf 
hören. Mochte auch des morgenden Tags (Montag, 22. Mai) nichts han⸗ 
dein.” Der erfte Sturm war beftanden, und (das mochten fie im Laufe der 
Rede und Gegenrede wohl am Ende gemerkt haben) zum Theil wenigftens 
abgefchlagen. Die Hauptiache, die Appellation Capito's und Butzers von 
dem ſchlecht berichteten an den beſſer zu berichtenden Luther, und zwar viel- 
feicht nicht ohne Eingebung Melanchthons, zuerft unter ſechs Augen, hatte 
Nchtbarlich einen großen Theil des Eifes gebrochen. Die ruhige Ablehnung 
der Berläumdungen hatte eben fo fehr feinen feinen Verſtand, als fein hoch⸗ 
herziges Gemüth getroffen. Der zuverfichtliche Butzer mag, troß allem Weh 
umd Leid das er in Diefen Stunden empfunden, feine Reiſegefährten guten 
Muthes an diefem Sonntagabende begrüßt haben. Der Montag war wohl 
dem Einfehen der berühmten Schule und der Aufwartung bei ihren Lehrern 
gewidmet, forwie den Verhandlungen mit Melanchtbon, der Bugern, in Anſicht 
und Tendenz, am nächften fland, den aber Die Stocklutheraner deßwegen aud) 
ſchon bei Luthern felber verdächtigt hatten.“ . 

Am folgenden Dienftage (23. Mat) Nachmittag um drei Uhr hatten fid) 
Butzer und Eapito fammt allen ihren Reifegefährten bei Luther eingefunden, 
wo auch die hauptlächlichften Lehrer und Theologen von Wittenberg gegen- 
wärtig waren. - Hier wiederholte nun Butzer feierlich, mit etwas mehr Erlaͤu⸗ 
terung, Alles was er bereits vor Luthern allein erörtert und geantwortet. 
Mit genauer Hervorhebung der Urfachen, warum beide Theile, fich felbft zum 
anfänglichen gegenfeitigen Anftoße, die Wittenberger die Teibliche Gegenwart, 
Die Oberländer die geiftliche Nießung urgirt, dieſe letzteren aber und er und 
die Seinen namentlich immer die wahrhafte Gegenwart gelehrt, und ihnen 
das blos tmaginäre Gegenwöärtigfein nie in den Sinn gelommen. Nur als 
man zum Artilel der Nießung der Gottlofen am, und Butzer auch bier feine 
Auſicht, als übereinftimmend, vorbrachte: daß aheh er gorloien mm, 
Berfehrer von Ehrifti Ordnung und Sacrament wiht® a Brad un Bon, 
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die aber dem Sacramente glauben, ohne den wahren lebendigen Glauben da- 
ſelbſt zu üben, zwar den Leib empfahen, wie auch Decolampad befenne, aber 
fich ſchuldig machen an demfelben, und daß es in den oberländifchen Kirchen 
gar „Scheulich” Iaute, und ganz anders verftanden würde, als es gemeint if, 
wenn man fage, daß die Gottloſen den Leib Ehrifti Jeſu effen, da legte Rh 
Bomeranus in's Mittel: „So möchte man mit Paulus fagen, die „Unwir 
digen.” Sa, fügte Bußer hinzu, wen man beifüge: wo des Herm Wort 
und Einfegung gehalten, welche Bedingung fih auch in Dr. Luthers Schrif⸗ 
ten befinde. Die ganz Ungläubigen aber (infideles) empfangen nur Brod 
und Wein, wiederholte ex, obgleich der, durch das Werk Chriſti und nicht 
des Dienerd, gegenwärtige Leib dargereicht wird. 


As hierauf Luther jeden Einzelnen der anmelenden DOberländer um 
ihren Glauben befragt, und Alle ihre Uebereinftimmung in mehr oder were 
ger Worten mit dem, was Bußer vorgetragen, betheuert hatten, ja daß fogar 


an einigen Orten bei ihnen die Worte: daß nur Brod und Wein da ſei, ww 
ter die firafmürdigen Gottesläfterungen gezählt würden, da fand Luther auf, 
und ging, mit Melanchtbon, Jonas, Ereuziger, Bugenhagen, Juſtus Re 
nius von Eifenach und Friedr. Myconius von Gotha, in ein anftogendes Ge 
mach, fich mit ihnen über das Gehörte zu befprechen, nicht ohne dem Ganzen 
doch einen gewiſſen Anftrich eines wittenbergifch-geiftlichen Schöffenftuhld zu 
geben. Nach kurzer Berathung traten fie wieder heraus. Als man wieder 
Plag genommen, begann Luther in freudiger Nührung: „Würdige Herren 
und Brüder, wir haben nun euer Aller Antwort und Bekenntuiß gehört, 
dag ihr glaubt und lehrt, daß im heil. Abendmahl der wahre Leib und das 
wahre Blut des Herm gegeben und empfangen werden, und nicht allen 
Brod und Wein; auch daß dieß Uebergeben und Empfangen wahrhaftig ge 
ſchehe, nicht imaginarie. Ihr ftoßet euch allein der Gottlojen halben: belen 
net aber doch, wie der heil. Paulus jagt, daß die Unwürdigen den Leib des 
Herrn empfahen, wo die Einfeßung und Worte des Herm nicht verlehrt wer 
den. Darob wollen wir nicht zanken. Weil es denn alfo bei ud 
fiebet, |d find wir eins, erkennen und nehmen euch an als ur 
fere lieben Brüder im Herrn, foviel diefen Artikel belangt. Von 
öffentlichen Ausfchreiben aber dieſer Concordie wollen wir beruachher reden, 
wenn Die anderen Artikel auch verhandelt feyn werden. Philippus foll nun 
diefen Artikel in Schrift verfaſſen.“ 

Buper feierte feinen Triumph noch viel mehr als die Wittenberger, ob 
gleich gewiß auch diefer endlich ihm dargereichte Freudenkelch, nicht ohne bitte 
ren Beigeſchmack war, und zumal da er die unangenehme Hefe, die er auf 
dem Boden wußte, bis auf den letzten Tropfen auötrinfen follte. Denn er 
mußte nur allzugut, wie e8 im den oberländifchen, und namentlich den 
ſchweizeriſchen Kirchen fand. Die Krre aber Ühermeg in Vuiem Suusguhlilt, 

nach fo vielen Bemühungen, und wit rät. 


u 
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Der andere Tag brachte noch eine, mit viel geringeren Schwierigkeiten 
verfnüpfte Iinterredung über die Taufe und’ die Abfolution, oder die ſoge⸗ 
nannte Gewalt der Schlüffel, alfo die Amtswürde und Amtögewalt der Geift- 
lien. Sie hielten dafür, erflärte Buger nach vorbergegangener Berath⸗ 
Ihlagung mit den Seinigen, daß die Taufe fein leeres Zeichen fei, fondern 
„das wahre Bad der Wiedergeburt, die mit dem Waſſer dargereicht und gegeben 
werde ans dem Werfe Gottes, und durch den Dienft des Geiftlichen. Wollte 
man den Glauben, von dem gefchrieben ftehe, Daß er aus dem Gehör komme, et- 
was weiter als jegliche Ergebung an Gott, faflen, fo könnte man die Kinder 
auch wohl Gläubige heißen: nur daß man nicht auf das Opus operatum 
falle, und meine, daß die Kinder thatfächlich (actu) glauben, und dadurch 
felig werden. 

Nachdem Doctor Luther eingemworfen, daß in den Kindern ein Anfang 
des Werkes Gottes fei, nach ihrem Maße, fo wie wir alten im Schlafe zu den 
Gottgläubigen gehören, obgleich wir thatfächlich (actu) nicht an Gott denken, 
fo fuhr Butzer fort darzuthun daß, obwohl die Dberländer gänzlich die 
Rothwendigkeit der Kindertaufe befenneten, fo duͤrfe man ſie doch nicht ala 
zur Seligkeit unentbehrlich betrachten, und annehmen, daß die ungetauften 
Kinder verdammt feien. 

Das waren die Wittenberger zufrieden, und baten nur, daß man auf 
die Zaufe der Kinder dringe, denn dieſe gehörten zur Kirche oder zur Taufe. 
Die Abfolution und den Bann betreffend: fo wären fie allerdings daran, 
fuhr Butzer fort, daß eine frengere Ordnung und Zucht eingeführt werde, 
aber die Sache mit der Privatbeichte erzwingen, ginge nicht wohl bei ihnen, 
weit fie fein Wort der Schrift dafür hätten, und die Leute fagten: wir 
bören die Predigt, werden unferer Sünden ermahnt, beichten dieſe Gott, 
und begehren Gnade. Ihr Prediger abfolvirt uns in der allgemeinen Abs 
folution, welcher wir glauben, und womit wir alfo abfolvirt find. In der 
Predigt vernehmen wir allen Unterricht des Glaubens. Fehlet und etwas, . 
fo wollen wir felbft kommen, Rath und Zroft zu fuchen. Sehet oder er 
fahret ihr an uns, daß wir Strafe und Ermahnung verwerfen, fo fommit, 
firafet und Iehret uns, fo werden wir ed zu Dank annehmen. Darüber fön- 
nen wir fie dann nicht weiter treiben. Des Bannes haͤlber, ift in einigen 
Städten bereits firengere Ordnung gegen Bosheit und Laſter von der Obrig- 
feit eingeführt. Defien Alles war Luther wohl zufrieden, und man re 
dete noch Allerlei durcheinander, von der Kirchenzucht und der wahren Zu⸗ 
fammenhaltung der Gemeine Gottes. Philippus wurde abermals beaufe 
tragt, über das Gefagte und verhandelte furze Artikel zu flellen. Darüber 
war die Vesperzeit des Himmelfahrtvorabends herangerückt, wo man bie 
Feſtfeier in Wittenberg begann, fo daß man fich zurückzog, zumal da Bugen- 
bagen zu predigen hatte. 

Nach dem „Amte“ des folgenden Feiertags handelten fie nit vem ftattlichen 


Baum, Gapito u. Bußer, 
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Anfechtung ftehende Kirche zu ordnen fuchten (Anfangs Juni), bekamen fie 
Muße, einen Bericht über ihre Verhandlungen zum Berfenden an die ver 
fchiedenen Kirchen auszufertigen, der infofern ein diplomatiſches Actenflüd 
ift, ald man darin Alles, ohne der Wahrheit zu nahe zu treten, auf das 
Glimpflichſte und Einträchtlichfte Darzuftellen fich bemühte. Der Conſtanzer 
Prediger Zwic wird darin gar nicht genannt, und feiner Inſtruction: vor- 
laͤufig nichts zu unterfchreiben, feine Erwähnung gethan. Dagegen aber die 
freundliche Beurteilung der überreichten ſchweizeriſchen Eonfeffion mit eben 
fo viel Natürlichkeit als Geſchick hervorgehoben. 

Bon hier aus fchrieb Bapito an Jodocus Neobulus, einen jungen Mann, 
der in den Boncordienverhbandlungen und durch feine Stellung zu Luthern 
eine gewiffe Bedeutung erlangte. Er war nämlich feit einem Jahre der 
Haus und Tiſchgenoſſe, der Hof-, Haus⸗ und Zuchtmeifter über das zahl- 
reiche männliche Hausperfonal, und es fcheint, daß er den Doctor ganz be 
fonder8 gut zu behandeln wußte, und diefer wiederum große Stücke auf ihn 
hielt, und ihm gerne anhörte. „Die berühmteften Theologen,‘ fo berichtet 
fein Sohn, flebenzig Jahre fpäter, dem Straßburger Theologen PBappıs, 
„hatten fih Das gemerkt, und wendeten fich daher brieffich an ihn, wenn fie 
Luthern zu etwas indirect bewegen, oder ihm etwas beibringen wollten, das 
auf directem Wege feine Schwierigkeiten gehabt hätte.’ *) 

Er hatte den Fremden auf eine Strede, im Namen Luthers, das Geleit 
gegeben, er fühlte fi gewiß nicht wenig gefchmeichelt, daß man ihm einen 
Theil der Vermittierrolle übertrug, und au ihn wandten ſich daher Gapito 
und Bußer nachher noch öfters, um Luthern, in dem fo Dornenvollen Gefchäfte, 
bei guter Laune zu erhalten. Capito ermangelte auch nicht, von Frankfurt 
aus, wo die ſchwäbiſchen Reifegefährten fich trennten, den Verlauf der Ber: 
bandlungen in einem freundlichen Schreiben, Das er ihnen mitgab an Joh. 
Breng, den heiklen Zutheraner in Halle, zu berichten mit folgendem Schluſſe: 
„Weil wir nur zu Wenigen gefommen waren, und auch die Wittenberger 
ihre Hauptmänner nicht alle bei der Hand hatten, und weil auch eine Sache 
von fo großem Belange vor die reipectiven Obrigfeiten gehört, fo haben wir, 
trotzdem Daß wir gänzlich Alles vereinbart, die Eintracht noch nicht als all- 
gemeingültig abgefchloffen. Damit waren auch wir zufrieden, obgleich wir 
mit Vollmachten verjehen waren. Die Schweizer find uns nicht entgegen. 
Du aber thue, was unfere Lehrer und Väter thun: made, daß die Schmä- 
hungen gegen die „Schwarmgeiſter“ unterbleiben. Denn ich möchte, daß die 
Eintracht deiner Redlichkeit und deinem graden Sinne empfohlen wäre.” 

Das große Lebenswerk Butzers war, der Huuptfache nach, zu Stande ge 
bracht, alle Abgeordneten hatten unterfchrieben, felbft Zwick, der mit nad 
Straßburg gefommen war, aber nicht unterfchrieben hatte, war gewonnen 


*) &. Neobulus Joh. Pappo, 27. Mai 1606. . Mass. Thom. 
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weiche Luther zu Nacht am Tiſche fallen ließ, zu welchem Bußer und einige der 
Seinigen freundlich zur „Letze“ geladen waren, während Melanchthon und 
die übrigen Wittenberger Theologen die Anderen beherbergten. „Als nun 
über Zijche etzliche Reden von gehaltener Predigt (Bupers) mit einfielen,“ fo 
berichtet ein Ohrenzeuge, „ſpricht Zutherus zu Butzero: es babe ihm die 
- heutige Predigt gar wohl gefallen, doch bin ich ein viel befferer Prediger, als 
Ihr. Zu, fagte Bugerus, diefes Zeugniß geben Euch alle Diejenigen, fo 
Euch gehöret haben, und muß Euere Predigten Jedermann loben. Richt 
alfo, fpricht Lutherus, Ihr follt mir's nicht für einen Ruhm (Ruhmredigkeit) 
auslegen, denn ich erkenne meine Schwachheit, und (ich) weiß feine fo ſcharf⸗ 
finnige und gelehrte Predigt zu thun, wie Ihr; aber wann ich auf die Kan- 
zel trete, fo fehe ich, was ich für Zuhörer habe, denen predige ich, was fie 
verfiehen können, denn die Meiften find arme Layen und fchlechte Wenden. 
Ihr aber ſuchet Euere Predigt gar zu body, und fehwebet in den Lüften, im 
Gaiſcht, Gaiſcht; darum gehören Euere Predigten nur für die Gelehr- 
ten, die Lönnen meine Landsleute allbier, die Wenden, nicht verftehen. Darum 
thue ich wie eine getveue Mutter, die ihrem weinenden und fäugenden Kinde 
die Brüfte (alfo) bald ind Maul hänget, und ihm Milch zu trinken gibt, da: 
von Das Kind beſſer gelabet und gewartet wird, als wenn fie ihm ein Zucker⸗ 
Roſat (Roſenzucker) oder anderen Löftlichen Syrup aus der Apothefen wollte 
eingießen. Diefem Brauche fol ein jeder Prediger folgen, und dahin fehen, 
was er für Zuhöret habe, ob fie auch verfiehen und faflen fönnen, was er 
predigt, und nicht wie gelehrt er fey.“ *) 

In dem Hervorheben der etwas breiteren oberländer Ausfprache, welche 
gegen die fchärfere und fpibere des fächflichen Dialects allerdings ſehr ab- 
ftechen mußte, läßt ſich der farcaftifche Humor des Doctors nicht verfennen. 

Am folgenden Montage (29. Mai) machte man den Abfchied, und es 
wurden die verglichenen Artifel von allen Anweſenden unterichrieben, mit 
Ausnahme des Eonftanzer Predigerd Joh. Zwick, welcher von feinem Rathe 
Die Beifung empfangen hatte, dem Bange der Berhandlungen beizumohnen, und 
das Ganze Davon wieder an denfelben zurückzubringen. Dan fchied herzlich 
und guter Dinge, und mit einem freundlichen Briefe Luthers an den Rath zu 
Straßburg. Zu Neuburg predigte Biber vor dem Fürften, und dort ließ 
ihn auch der Landgraf bitten, fammt Capito, die Heimreife über Homberg 
und Marburg zu nehmen, um auch mit den dortigen Theologen wegen Der 
Goneordie zu unterhandeln, an der er nichts audzufegen hatte, als Daß fie 
nicht ein für alle Mat jet abgefchloffen worden war. Er kannte die Geg- 
ner, die lutherifchen Heßer, deren Lebensaufgabe es zu fein fchien, Zwietracht 
zu füen, und Die, Zuthern zum Trotz, die Sache wieder rückgängig machen 
möchten. In Frankfurt erft, wo fie mit den Predigern, die noch vielfach in 


*) Ratzenberger, Kdit. Neudecker, p. 87. 
33* 


516 


Anfechtung flehende Kirche zu ordnen fuchten (Anfangs Juni), befamen ſe 


Muße, einen Bericht Tiber ihre Verhandlungen zum Verſenden an die ver 
ſchiedenen Kirchen auszufertigen, der infofern ein Dipfomatifches Actenſtück 


ift, als man darin Alles, ohne der Wahrheit zu nahe zu treten, auf dad 


Glimpflichſte und Einträchtlichfte darzuftelen fi) bemühte. Der Eonflangr 
Prediger Zwick wird darin gar nicht genannt, und feiner Inſtruction: vor 


laͤufig nichts zu unterfchreiben, feine Erwähnung gethan. Dagegen aber be 
freundliche Beurteilung der überreichten fchweizerifchen Confeſſion mit eben 


fo viel Natürlichkeit als Geſchick hervorgehoben. 
Bon bier aus fchrieb Eapito an Jodocus Neobulus, einen jungen Mann, 
der in den Boncordienverhandlungen und durch feine Stellung zu Luthern 


eine gewiſſe Bedeutung erlangte. Er war nämlich feit einem Sabre der : 
Haus» und- Tifchgenoffe, der Hof-, Haus- und Zuchtmeifter über das zahl | 
reiche männliche Hausperfonal, und es ſcheint, daß er den Doctor ganz be 


ſonders gut zu behandeln wußte, und diefer wiederum große Stücke auf ihm 
hielt, und ihn gerne anhörte. „Die berühmteften Theologen,“ fo berichtet 
fein Sohn, flebenzig Sabre fpäter, dem Straßburger Theologen Pappus, 
„hatten fih das gemerkt, und wendeten ſich Daher brieflich an ihn, wenn fie 
Luthern zu etwas indirect bewegen, oder ihm etwas beibringen wollten, das 
auf directem Wege feine Schwierigkeiten gehabt hätte.” *) 

Er hatte den Fremden auf eine Strede, im Namen Luthers, das Geleit 
gegeben, er fühlte fich gewiß nicht wenig gelchmeichelt, Daß man ihm einen 
Theil der Vermittlerrolle übertrug, und au ihn wandten fich Daher Capito 
und Buger nachher noch öfters, um Luthern, in dem fo Dornenvollen Geſchäfte, 
bei guter Laune zu erhalten. Capito ermangelte auch nicht, von Frankfurt 
aus, wo die ſchwäbiſchen Reiſegefährten fich trennten, den Verlauf der Ber: 
bandlungen in einem freundlichen Schreiben, das er ihnen mitgab an Joh. 
Breng, den heilen Zutheraner in Halle, zu berichten mit folgendem Schlufle: 
„Weil wir nur zu Werigen gefommen waren, und auch Die Wittenberger 
ihre Hauptmänner nicht alle bei der Hand hatten, und weil auch eine Sache 
von fo großem Belange vor die refpectiven Obrigfeiten gehört, fo haben wir, 
trogdem daß wir gänzlich Alles vereinbart, die Eintracht noch nicht als all 
gemeingültig abgefchloffen. Damit waren auch wir zufrieden, obgleich wir 
mit Vollmachten verjehen waren. Die Schweizer find uns nicht entgegen 
Du aber thue, was unfere Lehrer und Vaͤter thun: mache, daß die Schu 
hungen gegen die „Schwarmgeifter” unterbleiben. Denn ich möchte, daß Di 
Eintracht deiner Nedlichkeit und deinem geraden Sinne empfohlen wäre.“ 

Das große Lebenswerk Butzers war, der Hauptſache nach, zu Stande ge 
bracht, alle Abgeordneten hatten unterfchrieben, felbft Zwick, der mit nach 
Straßburg gelommen war, aber nicht unterfchrieben hatte, war gewornmen 


*) &. Neobulus Joh. Pappo, 27. Mai 1606. - Mss. Thom. 
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orden. Die Straßburger follten num die Zuftimmungen der Uebrigen ober 
ndifchen und ſchweizeriſchen Kirchen zu bekommen ſuchen, und dann fie 
ıthern zuſchicken. Dann wollte Luther fammt den Straßburgern einen 
vßen, allgemeinen, officiellen Eonvent ausfchreiben, auf welchem auch die 
bgeordneten der verfchiedenen Regierungen und weltlichen Obrigfeiten er- 
yinen follten, um das ganze Concordienwerk rechtsgültig abzufchließen. 
ke Die meiften oberländifchen Städte war die Zuftimmung, nad) wenigen 
chwierigkeiten, aus hriftlichen und weltlichen Gründen gefichert, zumal da 
traßburg mit einem glänzenden Beifpiele, der Unterfchrift ſaͤmmtlicher Geiſt⸗ 
ben, mit Ausnahme von Paulus Volz, dem ehemaligen Abte von Hugs⸗ 
fen, vorangegangen war. 

Blaurer, der immer noch in Schwaben verweilte, die Ulmer und gar 
anche Andere in den fchwäbifchen Städten, hatten zwar ihre Gefandten 
t Freuden empfangen, aber man fand, daß fie fich gar weit hatten hinein» 
Ben laflen, und daß dieß fein Goncordat, fondern ein Beitritt zu dem fo 
age und durch fo verdiente Männer, ja mit den hellften-und Harften Grün. 
a der heil. Schrift, in dieſem Artikel befämpften Lutherthume fei. Doch legte 
h das bei ihmen bald wieder, durch den Straßburger Einfluß und aus obi⸗ 
an Gründen. Aber nicht fo war es mit Conftanz und der Schweiz. Baſel 
bft zudte und meinte, daß man zu ſolchen Erklärungen und Zugeſtänd⸗ 
ſſen, in den mit fo vieler Muͤhe zufammengebrachten Borverfammlungen, feine 
ollmacht gegeben habe. Sie ſchickten Daher, in der erften Verwunderung, 
imon Grynäus und Andreas Carlſtadt nach Straßburg, um ſich bei Ga- 
to und Butzer felber über den ganzen Hergang und die Tragweite der Der 
ndlungen zu erfundigen. 

Die Straßburger aber waren mit Carlſtadt noch zufriedener, als mit 
rynäus, und gaben Beiden eine bußerifche Erläuterungsichrift der Witten 
rger Artikel mit, welche, um fie zufrieden zu ſtellen, kuͤnſtlich das Zwinglifche 
zausftellte, weiches man in den Wittenberger Artikeln finden Lönne. Myco⸗ 
us brachte diefelbe perfönlich nach Zürich, wo man nad) einigen Tagen der 
erhandlung, nicht ohne Grund, erklärte: die Wittenberger Säge feien dun- 
[ umd unbeitimmt, und man konne diefelben nicht unterfchreiben. 

Nach vielem und ärgerlichem Hin⸗ und Herfchreiben wurde eine dritte 
erfammlung (24. Sept. 1536) in Bafel zu Stande gebracht, vor welcher 
scher Alles, was zu Wittenberg verhandelt worden, fo wie auch die dafelbft 
figeftellten Artikel auseinander. feßte: er dictirte fogar dem Schriftführer 
ne Erläuterung derfelben in die Feder; aber als die Abgeordneten fie nach 
ürich brachten, fo mißfiel fie ebenfalls, und erhielt die Unterſchrift nicht. 
sie ergriffen jedoch Die Gelegenheit, fich abermals über die ganze Angelegen- 
nt eines Weiteren zu erklären, und dieſe Artikel von den Sacramenten und 
m Werke des darreichenden Dieners bei denfelben, als der blos Die Zeichen 
bexgebe, wurden in dex vierten Bafeler Verſammlung (14. Nov. 1536) der 
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eidgenöffifchen enangelifchen Abgeordneten vorgelefen, angenommen, und &u 
thern zu Schmalfalden nebft einem wahrhaft driftlich-brıüderlichen Beglei⸗ 
tungsfchreiben von Buper überreicht. 

In der tödtlichen Krankheit, die den fürchterlich am Steine leidenden Dan 
damals befallen hatte, beauftragte er fogar Butzern mit der Gefammt- 
forge für die arme Kirche, nach feinem bevorftchenden Hinſcheiden. 
Die Rettung kam unerwartet und wie ein Wunder des Himmels. Aber Luther 
antwortete Demohngeachtet, erſt auf vieles Unterhandeln Butzers, am erſten 
December des folgenden Jahres (1537), Der Brief war an die fünmtlihen 
Schweizerfirchen gerichtet, und in verhäftntgmäßig ruhigem und freundlichen 
Tone gehalten, und enthielt unter Anderem die Aeußerung: Bon dem Sacra⸗ 
mente des Leibes und Blutes haben auch wir weder früher gelehrt, noch leh 
ren wir heute, daß Chriftus weder fichtbarlich noch unfichtbarlich vom Him 
mel bernieder oder auch auffahre. Wir bleiben feft bei dem Artikel: aufgefah 
ren gen Himmel. 

Inzwiſchen aber war die Stimmung für das einfeitige Boranfchreiten, 
und in den Zugeftändniflen über alles Uebereinkommen hinausichreitende Der- 
einbaren Bußerd und der Straßburger, nichts weniger als günftig geworden. 
Auf der Synode zu Bern (Mai 1537) hatte zwar der bedrängte Vermittler 
der aufgeregten Kirche dieſes Cantons wiederum welentliche Dienfte geleifket, 
und der junge Calvin, mit dem er Dort zufammentraf, war zum Theil auf 
feine Seite getreten. Weil aber Butzers Herz an den Schweizern hing, und 
weil fein Lebensplan zur größten Hälfte zu Scheitern ging, wenn die Schar 
zer in die mühlam zufammengeleimte Goncordie der deutichen Kirchen nicht 
einwilligten, fo beantragte und erhielt ex eine Zufammenkunft der Prediger 
zu Zürich (April 1538), welche ſehr zahlreich beiucht wurde, und wo er, in 
Begleitung Capito's erfchien, der ihn in der fehwierigen und verbittertn 
Stimmung, als eine den Schweizern näher ftebende religiöfe Perföntichlett, 
unterftügen follte. Die Bafeler hatten auch, wie ſchon oft, diefe Zufammenkunft 
vermittelt. Die beiden Unionsmänner vertheidigten fi vor Allen gegen deu 
Vorwurf des eigenmächtigen Voranſchreitens. Auf das Antreiben und Di 
Bitten des Landgrafen von Heflen, ihrer eigenen Obrigkeit, und anderer aw 
geſehenen Machthaber, hätten fl den Handel angefangen, und darin einzig 
und allein die Ehre Gottes im Auge gehabt. Sie feien beauftragt von den 
Ihrigen allein, um allen Denen, die e8 begehrten möchten, Rechenfchaft zu 
geben tiber ihre Handlungsweile ind Geſammte und ind Befondere, um 
den falfchen Argwohn zu zerftreuen, der flh etwa in den Gemüthern feftgelegt 
haben möchte. 

Es wurde nun während dreien Tagen, nicht ohne Hefttgfeit von beiden 
Seiten, über die Antwort verhandelt, welche man Zuthern geben wolle, da bie Ze 
richer, von der Mehrheit abweichend, auf die vermittelnden.und dunklen Bort- 
ſtellungen und Formeln Butzers keine Eintcacht ftellen wollten, die nur in ärgere 
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Zwietracht ausbrechen würde. Doch brachte der Unterhandlungskünſtler die 
Uebrigen zur Annahme: daß zwifchen Luther und Zwingli, im Grunde und 
Weſen der Abendmahlsichre keine Verfchiedenheit feye, fondern die Verſchie⸗ 
denheit mehr in den Ausdrucksweiſen beftehe. Man zog aber hauptfächlich die 
Uebelftände und die Gefahren in Betracht für die geſammten enangelifchen 
Kicchen, wenn dieſe Berfammlung ohne Entfchluß oder gar im Unfrieden 
auseinanderginge, und man vereinigte filh daher endlich doch, zur Genug: 
tbuung Bußers für fo vieles Bittere Das er hatte anhören müflen, Luthern in 
folgendem Sinne zu fchreiben: Auch fie begehrten nicht anders als bei den 
hauptartifeln des allgemeinen Glaubens der Kirche zu verharren, welche fie 
in ihrem Belenntniffe und deffen Erläuterung angezeigt, und in denfelbigen 
len wünfchten fie mit ihm in brüderlicher Eintracht zu flehen. Sie hofften " 
aber auch, daß Luther es nicht mißbilligen werde, wenn fie in ihren Kirchen 
ie Art und Weife der Gegenwart Ehrifti im Abendmahle mit den bei ihnen 
chieklichen und gäng und gäbe gewordenen Redeweifen vortrügen. Sie baten 
hn dann ſchließlich inftändig, doch fernerhin ihren Verläumderen kein fü wil- 
iges Ohr zu leihen, fondern auch fie felber gefälligft anzuhören und, wenn er 
twas Mangels bei ihnen finde, fie deflen freundlich zu erinneren. Zu 
feichem Verfahren erboten fich die fchweizerifchen Kirchen von Herzen, damit 
de Eintracht und Einheit der Gemüther je mehr und mehr zunehme. 

Die im Juni erfolgte Erwiederung Luthers ermunterte die Brieffteller 
um ferneren Eintrachtös und Friedensbeftreben: fintemal er gute Hoffnung 
rage, Gott werde mit der Zeit alle etwa jet noch im Wege liegenden Hin- 
yerniffe vollends wegräumen, doch konnte er nicht umhin, Einige nach feiner 
Beife, als ihm noch verdächtig, etwas Scharf zu tadeln. Inzwiſchen meldeten 
re Dreisehn von Straßburg Denen von Bafel, daß alle Schriften der 
Schweizer an die Fürftenverfammlung zu Schmalkalden und an Luthern, auf 
Beide einen guten Eindruck gemacht hätten’und nicht ohne glücklichen Erfolg 
eyn würden: denn man habe ihre aufrichtige fromme Meinung allgemein aner- 
annt und gewürdigt. Auf diefe Nachricht hin, die auch den übrigen Kirchen 
nitgetheilt wurde, hielten die Züricher wenigftend die allgemeine Amneftie 
n der Kirche für befiegelt. 

Inzwiſchen war aber Butzer nach umd nach den Zürichern, wenn nicht 
eind, doch gram geworden. Die Antwort an Luther auf dem oben erwaͤhn⸗ 
en Convente in jenem geiftlichen Vororte der evangelifchen Eidgenoflen, war 
sicht fo ausgefallen, wie er fle gewünfcht und das Benehmen Bullingers und 
einer Genofjen war fchroffer gegen feine Berfon und fein Streben, als es 
yatte fein follen: denn fie hatten ihm, nicht ohne Grund, aber ſchweizeriſch 
yerb vorgeworfen, daß er feine gegenfeitig fich verfländigende Vereinbarung, 
iondern einen fchlecht verdeckten Widerruf von ihnen erpreflen wolle. Gar 
nanche angelehene Gelehrte und Prediger waren in fein Formelnetz gezogen 
amd neigten ſich, des Streited müde, je mehr und mehr dem Lutherthum zu 
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und von den Zürichern ab. Es wurden, durch Butzers Einfluß oder dech 
durch fein Zulaffen, in manchen zwinglifch -reformirten Kirchen und Schulen 
anerkannt lutheriſche Prediger und Lehrer unter der Hand eingeführt, und 
bedienten fich feiner, den Schweizern wegen ihres Mangels an Dffenheit und 


Klarheit, widerwärtigen Formeln. Dazu hatte Butzer die Züricher vollmds 
von fich abgewendet, indem er feine Retractationen Über die Lehre von dem &r 


crament in eine neue Ausgabe feined Commentars über die Evangelien einge 
ſchoben und auch befonders hatte abziehen laſſen. Wenn er auch nicht den Wor⸗ 
ten nach zu Luther übertrat, fo fagte er ſich doch, troß aller Lobeſserhebungen 


Zwingli's und Decolampads, von feinen früheren mit beiden Mämmen 


bauptfächlich übereinftimmenden Anfichten in diefer Hinflcht 108, ohne def 
wegen den craflen Redeweiſen Luthers zu huldigen. 

Die Eoncordie war zwar äußerlich mit Luthern gefchloffen, die Unter 
fchriften und Zuftimmungen der meiften füdbeutfchen und oberländiicen 
Städte waren, zum Theil mit großer Mühe und allerlei Mitteln, erhalten 
worden: ohne Daß weder den ftreng Lutheriſchen ein volles Genüge geſchehen 
und ihr Vertrauen gewonnen worden wäre, und ohne daß die Zuſtimmungen 
der von Anbeginn mit Zwinglifchen Vorftellungen durchdrungenen Gemein 
den und Obrigfeiten, fo recht von Herzen gegangen wären. Die beften unter 
den Lutheranern ſahen das Ganze nur als eine ihnen gebührende Zahlung auf 
Abſchlag an. Und mit welchen Opfern war das Alles erfauft worden! Das 
Band der einft fo innigen und edlen Glaubensgemeinfchaft der Liebe und dei 
Zutrauend mit Zürich war beinahe aufgelöft; die Conſtanzer Herzensfreund 
ſchaft mit Blaurer hatte, unter allem diefen Drehen und Wenden, en 
gegenfeitigen Flehen und Bitten und Warnen und wohl auch ernften Borwir: 
fen, einen fo argen Schiffbruch gelitten, daß faum noch einige Trümmer daraus 
gerettet wurden. Aus Liebe zum Frieden, aber nicht einmal um wie der ver 
lorne Sohn aufgenommen, fondern um wie ein befehrter Keber, dem man nicht 
einmal fo weit trauen wollte, als man ihn ſah, geduldet zu werden im Bunde, 
hatte Bußer nach und nach fich felbft in eine Anftcht hineingenrbeitet, die feinen 
der beiden Theile befriedigte. Sie hatte für die Maſſe des aus dem Katho 
licismus aufgetauchten Volkes und der Theologen gewöhnlichen Schlags weder 
das traditionell Sinnliche und Handgreifliche, welches man unwillküͤrlich mit 
der halben Meſſe der Lutheraner verband, nod) das fehriftgemäß Einfache und 
Symbolifche, auf dem Grunde der gläubigen Seele Ruhende der ſchweizeriſchen 
Anſchauung, welche dem Meßpriefterthum entichieden Die Spipe abgebrochen 

atte und deßwegen von den fpäteren Gegnern felbft, aller Schrift zum Troß 
war als fahl und nüchtern verachtet, aber niemals widerlegt wurde. 

Nachdem nun alle Diele Opfer gebracht waren, nachdem Butzer durch 
gute und böfe Gerüchte hindurch, die dornenvolle Bahn der Bereinigung bei 
nahe zehn ganzer Jahre mit einer bewunderungswürdigen Geduld und zähen 
Beharrlichfeit gewandelt war, fiehe, da brach Luther von Neuem in jenem 


521 


Bebet wider den Türken” gegen Zwingli 108, mit allen gehäffigen Ketzerna⸗ 
en, und fie mitten zwifchen die Wiedertäufer und Münzer feßend, bezeichnete 
fie gemeinfchaftlich als die Urſache der Zornftrafe Gottes. Durch verbifiene 
ıtheraner gehebt, vergaß fich der Franke, immer reizbarer werdende alte 
eros in feinem „legten Belenntniß vom Abendmahle“, fo weit, daß er, gegen 
les Bitten und Warnen und Flehen Melanchthons, Zwingli und Deco» 
mpad und alle ihre Anhänger als ewig verdammte Sacramentöfeinde er- 
irte, und fo der letzte Schaden ärger wurde als der erfte. 

Nichtsdeftoweniger aber haben alle Diefe fauern Gänge und Reifen Bn- 
rs, diefe fünftlichen Zurechtlegungen, dieſes Anerkennen des Wahren und Evan. 
liſchen auf beiden Seiten, diefer Teidenfchaftliche Drang des Mannes nad) 
ıheitlicher DOrganifirung und Zufammenfaffung der Kirchen in den Haupt 
ıd Grundwahrheiten des Glaubens, auch ihre für die Gefammtentwiclung 
e Reformation heilfamen Folgen gehabt. Buger bat in diefem mit Dornen 
krönten Kampfe eine große Eroberung für feine mildere, vermittlende 
ihtung an der Perſon des allgenchteten und verehrten Melanchthons ge 
acht, der ganz auf feine Seite getreten war. Somit flanden im Süden 
id Norden von Deutichland zwei Männer an der Spitze einer freieren theo- 
giſch⸗ wiſſenſchaftlichen und religiöfen Richtung, die als dritte Kraft aus 
m Antagonismus hervorging und, unter der eigenthümlichen Geftaltung 
5 Calvinismus, durch ihre großen Eroberungen, welche fie mit den Waffen 
8 Geiftes machte, fih als die Iebensfräftigfte erwies, zu einer Zeit als das 
itherthum ſchon längſt wieder in die unerquicklichſte Schofaftik zurückgefunfen 
tw und auf die fümmerliche Wahrung feiner allenthalben Durchbrochenen 
renzen bedacht fein mußte. 


Siebentes Eapitel. 
ıkers Yerhältniß zu Johannes Sturm und Joh. Calvin. — Capito's Sad, 


Diefe Verhandlungen wegen der fo wünfchenswerthen und doch fo übel 
rathenen Concordie hätten” bei den fo vielfachen Verunglimpfungen die 
‚mit von beiden Seiten verbunden waren, jede andere minder zäbe Perſön⸗ 
hfeit nicht allein ganz in Anſpruch genommen, fondern wohl gar aufgerieben. 
ver Butzer hatte fein Auge und feine Thätigfeit allenthalben. Ex war «6 
uptfächlich der, mit dem Stättmeifter Jakob Sturm, nicht allein die Hebung 
ıd Erleichterung der Studien überhaupt, fondern auch die beflere Organi⸗ 
fon derfelben in Straßburg auf das Eifrigfte betrieb, und wenn der Dreißig- 
hrige, gelehrte Johannes Sturm, der fpäter fo berühmte Rector der hohen 
chule, von Paris nad) Straßburg berufen wurde, fo war dieß befonders fein 
zerk. Ludwig Carinus und Erasmus, Biſchof von Straßburg, deſſen 
hrer Sturm geweſen war, hatten ihn den Präfidenten ded Kirchenconvents 
ıd dem Stättmeifter empfohlen. Nach einer vierzehntägigen Reife kam er 
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(14. Yan. 1537) in Straßburg an und zwar gerade mitten in Die vorlän- 
fige Freude Bußers und feiner Genofien über die eben angenommene Con 
cordie. „Damals hatte es, beides in gemeiner Stadt und im Rathe, fo er 
zählt er fpäter felber, und dann auch in den Schulen, viel ehrlicher und hoch 
verftändiger Männer. Dr. Gapito erklärte im Eollegio zu den Predigern die 
Biblia, Butzer überfahe feine Auslegung über die vier Evangeliſten von 
Neuem: und zur Befeftigung der neugemachten Concordie, ſchrieb er feine 
Netractationen oder Wiederholungsfchriften, in welchen er vornehmlich dahin 
ſah, daß er Dr. Luthern entfchuldigte, von dem Diele zuvor meinten, daß er 
nicht allein für fich eine unleidliche Meinung hätte, fondern auch etwas gröber 
von der Sache ſchriebe, als unfere Kirchen, und unter denfelben zuvoͤrderſ 
die Schweizer ertragen könnten. 

„Der Fromme und aufrichtige Hedio Tegte die vier Evangeliften aus umd 
daneben verdeutfchte er auch etliche Hiftorien und Bücher alter Väter. 

„Jakobus Bedrotus war Profeffor der griechifchen Sprache, ein Mam, 
am den, wegen feiner Gefchicklichkeit, der hochgelehrte Ludwig Vives oftmals 
von Brugis zu fchreiben pflegte. Michael Delius las das Hebräifche und ich 
darf wohl fagen, daß mir mein Lebtag kein feömmerer, fchlichterer Mann zu 
Handen gefommen feie. Seine Hausfrau hieß Anna Meichönerin, Herrn 
Georgen Golders, jebigen Fünfzehnerfchreiberd Mutter. Die war in ihren 
Haufe nicht anders ald wie man von der alten Nömerin Cornelia, Der Grar 
hen Mutter fchreibt, fo fertig und gut vedete fie ihr Latein mit ihren Kindern 
und Tifchgängern und war überdieß auch eine fromme, ehrliche und züchtige 
Matrone und Hausmutter. Chriſtian Herlin las die Demonftrationen des 
Euklid, deffen Zuhörer war damals Johannes Hummel, welcher nachher de 
berühmte Profeffor der Mathematik zu Leipzig wurde. 

„Bußer erflärte auch daheim in feinem Haufe, ald ich hierher gekommen, 
des griechifchen Redners Themiftius Erläuterungen über den Ariftotelet, 
welcher außerordentlichen Arbeit ich ihn uberhob, als mir die Erklärung 
des ariftotelifchen Organons übertragen worden. Schulherrn waren Damald 
Jakob Sturm, Nikolaus Kniebs und Jakob Meyer. Die Pfarrherrn waren 
damals im Münfter Matthäus Zell, zu St. Thomaͤ Martin Buper, zu Jung 
St. Peter Dr. Eapito, zu Alt St. Peter Theobald Schwarz, zu St. Aue 
fien oh. Steinlin, zu St. Nicolai Anton Firn, zu St. Wühelm Joh. Leng 
fin. Diefen Lebteren gebrauchte Bußer viel, Dasjenige jo er entweder an feine 
guten Freunde fehrieb, oder fonft in Drud ausgehen laffen wollte, abzw 


Schreiben, fowie auch Herr Conrad Hubert (fein Diaconus) feiner Schreibe | 


einer geweſen ift. 


„Denn er in einem Tage fovtel fchreiben konnte, Daß manchmal diele Ber | 


den Solches abzufchreiben kaum genug wären. Und es hielten ſich Damals, 
unter jept gemeldeten Männern, die Oberften gegen die Untergebenen fo freumd- 
Sich, und diefe hinwiederum gegen jene ſo ebrerbietig und beiderſeits gegen 
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den Fremden fo gaftfrei, daß ich viel Teichter, als ich glaubte daB es möglich 
fein würde, Die Stadt Straßburg der Stadt Paris vorziehen konnte.“ 

Joh. Sturm war fir das Schulmefen der gefundene Dann. Nach 
manchen Verhandlungen mit Butzer, deſſen Hausgenofle er anfangs war, 
brachte Sturm einen Plan der Bereinigung aller fateinifchen Schulen und 
Anftalten in eine hohe Gefanmtichule: das jet noch blühende proteftantifche 
Gymnaflum, zu Stande, der nicht allein allgemeinen Beifall fand, fondern 
ihm auch die oberfte Rectorftelle der Anftalt und gefammter Studien erwarb. 
Es wurde im zweiten Jahre feines Aufenthalts (Mai 1538) feierlich ew 
öffnet, und gedieh bald, durch Zweckmäßigkeit der Einrichtung und Tüchtig⸗ 
beit Der Lehrer und im Bunde mit dem Stipendiatenconviet zu St. Wilhelm, 
zu einem folchen Rufe, daß die Schüler von allenthalben herbeiſtroͤmten, zu⸗ 
mal da fi eine Reihe vollftändiger alademiſcher Borlefungen, wofür das 
Stift zu St. Thomä forgte, an daffelbe anfchloffen. Den Plan welchen Buper, 
Jakob Sturm und der junge Rector damals ſchon gefaßt, die Geſammtheit 
Diefer Lehranftalten und Vorträge, auch den Rechten nach, zu einer förmlichen 
Akademie erheben zu laſſen, und daraus eine allgemeine, fo nothwendige und 
durch Die Lage der Stadt für ganz Süddeutichland fo bequeme, evangelifche 
Hochſchule zu machen, follte nur Joh. Sturm, nach beinahe dreißig Jahren, 
in Erfüllung gehen fehen (1566). 

Joh. Sturm war der Mann, mit welchem Butzer am meiften Geiſtes⸗ 
und Charakterverwandtichaft hatte. Beide waren weitausſchauenden Geiftes, 
Beide in ihrer Sphäre mit großem Organifationstalenten begabt, Beide lieb« 
ten die Verhandlungen aller Art, denn Beide befaßen die Gewandtheit des 
Geiftes, welche dazu nöthig ift und eine große Leichtigkeit und Gewandtheit 
Des Ausdruds, Beide waren im religidfer Hinficht milden und verföhnlichen 
Sinnes. 

Obgleich in dieſen Tagen die wieder biſchöflich gewordene, ehemals Pfand⸗ 
weiſe ſtraßburgiſch geweſene Stadt Benfelden, allen Predigten Butzers zum 
Trotz, wieder zum Papismus gedrängt wurde, war doch in den Berathun⸗ 
gen der Männer, denen der wiſſenſchaftliche Flor Straßburgs fo fehr am 
Herzen lag, öfters Davon die Rede: daß man in den Profan- Wifienfchaften 
bei allgemein berühmten Männern die man herbeiziehen follte, wenn fie nur 
erprobten milden Geiſtes wären, nicht einmal auf die Religion fehen follte. 
Han hatte Dabei Leute wie Ludwig Vives und andere berühmte Namen im 
Auge, die einer Erasmifchen Richtung huldigten. Sturm, der alle die Kory 
phäen der Straßburger Reformation überlebte, hat diefelben fammt ihrer 
milderen Anficht bis gegen das Ende des Jahrhunderts mit dankbarem Muthe, 
gegen alle Berkleinerungen und Verfegerungen des fpäteren gehäffigen Luther⸗ 
thums, in Schuß genommen und männlic) vertheidigt. 

“" Zu eben dieſem Kreife gehörte die für Straßburg, ja die ganze evange⸗ 
liſche Welt, nicht minder wichtige Erfcheinung eines jungen Mannes in dieſen 
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Tagen, der von den Libertinern einer Stadt vertrieben worden war, die ſpaͤter 
durch ihm ein Hort der evangelischen Kirchen franzöflfcher Zunge werden fellke. 
Es war der neunundzwanzigjährige Galvin. Butzer, wie oben geſagt, hatte 
ihn ſchon Früher Durch Briefe und ohnlängft in Bern perfönlich kennen fernen 
und die erſte Ausgabe feines fpäterhin zum einzig daftehenden Meiſterwerke 
vervollftändigte „Darftellung der chriftlichen Glaubenslehre“ mit jener berühn 
ten apologetifchen Borrede an Franz J., hatte Bugern den genialen Geiſt ge | 
offenbart, dem der feinige fich in den Hauptanfichten verwandt fühlte &s I. 
waren damals fo viele franzöflfche Flüchtlinge in Straßburg, Daß ein Drittheil 
der Stadt „wälfch” war. Auch für diefe, großentheild mit der lateintichen 
Sprache nur wenig oder gar nicht vertrauten Bertriebenen forgte Buper, und J 
berief, im Einverftändniffe mit dem Rathe, den edlen und ftandhaften Flächt 1: 
fing, welcher fich in Bafel aufbielt, nach Straßburg. Nicht allein Die zahl 1. 
reichen Berbannungsgenoffen, fondern auch die Schule und Der Rath von 1: 
Straßburg fühlten gar bald was fie an dem jungen anne hatten. Bayer |! 
Genf hinfichtfich der enangelifchen Anordnung der Gemeinde für jetzt nicht dunh |; 
ſetzen konnte, das that er hier in Straßburg, wo er zuerft feine Landöleue |: 
zu einer Gemeinde, in der Damals in dem Außerften Theile einer der Vorftäde |; 
fiegenden Kirche zu St. Nicolat in Undis, verfammelte. Bald darauf er 
hielt ex eine theologiſche Lection, wurde mit einer Bicariatöpfrimde von 
St. Thomä dafür verfehen und erhielt das Bürgerrecht. Auf der von 
Butzer (1539) zu Stande gebrachten Synode, weldye hauptfächlich gegen de 
zahreichen wiedertäuferifch gefinnten Flüchtlinge aus den Niederlanden gerich 
tet war, Teiftete er nicht allein durch feine Widerlegungen bei denjenigen fraw 
zöflfcher Zunge, fondern namentlich Durch das Beifpiel firenger Kirchenzuch. 
auf welche diefe Sectixer von jeher große Stüde hielten und Die er in der ihn 
anheimgeftellten franzöftfchen Exulantengemeinde verwirklichte, Leine geringen 
Dienfte, indem er viele von ihren fonftigen Lehrirrthümern zurüdführte Ei 
war in diefen Stücen ganz und gar Butzers Mann, und wenn Die Butzeriſqh 
Melanchthonifche Theologie und Anfchauungsmweife, fowie fie in Straßburg 
zur Geltung gefommen war, gewiß nicht ohne Einfluß auf ihn blieb, fo wer 
hingegen feine ausgefprochene Neigung zur theofratifch- apoftolifchen Fuck 
ordnung in der Gemeinde nicht ohne Einfluß auf das verwandte Strebe 
Butzers und auf Die fchärfere Kirchenzucht, welche nun in der Kirche Straf 
burgs nach und nach fi) Geltung verichaffte. Bezeichnend für den theole 
gifch- freifinnigen Geift, der damals noch in Straßburg herrſchte, ift ver 
Allem die Anftellung und die hohe Werthichigung diefed Mannes, mit dem 
Butzer und Sturm bis ans Ende in den freundfchaftlichften Beziehungen in 
allen theologifchen Fragen und kirchlichen Vorfallenheiten blieb, und dam 
auch, daß er hier eine zweite (ehr vermehrte Ausgabe feiner „Inftitutio” wm 
mehrere andere treologiihe Scyriiten, IR daqgantiüiigen YES voaagttlchen 
Inhaltes herausgeben Tonnte und zwar wir den ST, en 
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Geſchaͤftes Das ihre Majeftät ihnen aufgetragen, befcheiden ihre Mangelhaf⸗ 
tigfeit befannten, war Eck der einzige welcher fich mit großer Zuverficht be- 
veit und gerüftet erklärte. Der Anfang war glimpflich, und da man mit den 
weniger dornigen Streitfragen begann, fo ſchien die Sache in einen nicht 
ganz hoffnungsloſen Gang zu kommen, ald man plöglic, im Namen des 
Kaifers, ein maßgebendes Neformationsbuch in vier und zwanzig Gapiteln, 
eine Art erſtes Interim, vorlegte und vorlas, und die ganze Sache eine andere 
Wendung bekam. 

Die von Wittenberg aus, mit Necht, fcharf gewarnten Proteftanten 
reichten ihr von Butzer und Melanchtbon verhaßtes Gutachten dagegen ein. 
Die alt katholifchen, wie Herzog Wilhelm von Bayern und die meiften Bi⸗ 
fchöfe verwarfen das ganze Bud) als der Kirche und dem Anfehen des Papfts 
zu nahe tretend. Der erfranfte Ed fpie in feinen Briefen an die Zürften, 
Feuer und Flammen aus, bezeichnete Pflug und Gropper als verlappte 
Berräther an der Fatholifchen Kirche und am Papfte, fo daß am Ende der 
Kaifer felber der Sache ein Ende machte und erflärte: er werde Alles dem 
Papfte zur Entfcheidung anheimftellen. Der Legat Contarini verſprach die 
Acten der Derhandlungen dem Papfte zu übermacen, Damit fie Diefer etwa 
dem fünftigen Eoncilium unterbreiten koͤnnte. 

Weil aber nicht allein die püpftlich Sefinnten, fondern auch die Lu- 
theraner , mit allen diefen Unterhandlungen nicht zufrieden®twaren und Die 
proteftantifchen Theilnehmer an denfelben verrätherifcher Nachgiebigkeit an⸗ 
klagten, ſo glaubte Butzer es ſeinen Collegen und beſonders dem bei Luthern 
immer mehr verdächtigten Melanchthon ſchutdig zu ſein, dieſe Acten durch 
den Druck zůu veröffentlichen. 

Unter ſo bewandten Umſtänden und beſonders wegen der abermals 
drohenden Tuͤrkengefahr, war der Abſchied des Reichstags guͤnſtiger für Die 
Proteftanten als es die Gegner erwartet und die Freunde gehofft hatten. 
Bon diefem ganzen, mit fo großer Feierlichkeit begonnenen, von fo verſchie⸗ 
denartigen Erwartungen und Befürchtungen begleiteten Gefpräche, war die 
nähere Belanntfchaft Groppers und des Eöfnifchen Gefandten, des Grafen 
von Manderfcheid, für die Reformation und für Bußer das Erfolgreichfte. 
Inzwiſchen befeftigte fih, allen Spaltungen und Mißgriffen zum Trotz, 
der Proteftantismus allenthalben und gewann an Selbftändigfeit und Ein- 
Ruß. 2 
Nach der Rückkehr (Aug. 1541) fanden Capito und Butzer die Stadt 
in großer Bewegung wegen der Wahl eines neuen Bifchofs, zu weldyer das 
Domcapitel fihreiten follte. Diefe Wahl fiel, nachdem Hedio zuerft eine 
darauf bezügliche Predigt an alles Volk, in Gegenwart der Hobenftiftöheren, 
gehalten hatte und dann noch dieſe Tehteren in ihrer eigenen Verſammlung 
ermahnt, auf Erasmus von Limpurg, einen Mann von fehr ehrbarem Wan⸗ 
dei und der evangelifchen Lehre hold und freundlich. Seine Schwefter, Die 
Witwe George von Werthheim, befannte ſich offen ur uimariien Kr. 
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Aber fie fanden auch) die Stadt von einer Peft heimgefucht, die mit einer Heſ⸗ 
tigfeit aufteat, daß man die Hohefchule nach Gengenbach und nad) Weißen⸗ 
burg verlegte und die Zöglinge welche in den Privathäufern oder bei den 
Predigern wohnten, fchnell aufs Land ſchickte. Bei vielen, wie bei dem hoff 
nungsvollen Wilhelm Zwingli, dem Sohne des Märtyrerd von Cappel, war 
es zu fpät. Kein Haus blieb verfchont und die zahlreichen Leichenbeftattun: 
gen (178 öffentliche in einer Woche) vermehrten die allgemeine Beitürzung. 
Das größefte Opfer aber forderte fie, indem fie Capito hinwegrafftt. 


Anfangs October (1541) hatte er fchon eine Zochter verloren und zwei 
andere nebft einem Sohne, Tagen an der Krankheit darnieder, und fchon am |’ 
24. defielben Monats fchrieb Bedrotus an Myconius: „Ach lieber Fremd, |: 
betet mit uns für unferen armen Capito, der vorgeftern von der Peft ange |: 
ftogen wurde, zum großen Sammer aller Menfchen. Ich fürchte gar fehr, |: 
das Alter des Mannes und feine erichöpften Kräfte möchten der Gewalt dei |: 
giftigen Anfalls nicht mehr gewachſen fein, zumal da das Uebel, gegen feine |' 
fonftige Natur, die Jugend wie das Greifenalter hinrafft. Was für tüchtige 


Männer haben wir nicht fchon verloren und noch hat e8 fein Ende!" — 
„Letzten Sonntag, o des Jammers, wurde auch Eapito von dem Uebel 
befallen,” fo fchreibt Butzer deſſelben Tages am Blaurer. „Es trat zwar 
nicht fo heftig bei ihm auf, fo daß noch einige Hoffnung iſt. Bittet, o ihr 
Brüder, bittet den Herrn, o beftürmet feine Zornesftrafe mit eurem Ziehen! 
Nicht allein die Fremden, fondern auch die Unſeren können gar nicht ermef- 
jen, ja nicht fühlen, was für einen unerfeßlichen Verluſt die Kirche an die 
ſem Manne erleiden würde. O Herr Jeſu, du Herr der Auferftehung und 
des Lebens, fehenfe uns’ deinen Diener, wäre e8 auch nur für zwei Jahr 
noch!“ — Es follte nicht fein. In den erften Tagen Novembers fchon, 
nachdem Butzer, in diefer Zeit, nicht allein felbft da8 Haus voller Kranken 
gehabt, fondern auch plöglich feine eigene, alles beforgende Fromme Gattin 
todtkrank fich niederlegte und er ſchon mehrere Kinder verloren, erhielt er von 
Hedio folgendes Briefchen: „Eben, als ich die Kanzel befteigen wollte, kündigt 
mir der ‚Helfer den Tod des theuern Capito an. Sch wäre beinahe gerade zu 
fammengebrochen. War er doch ein Vater unfer Aller, ein Bater der Kirche 
Ich und meine Frau, fißen hier einfam zu Haufe und weinen. Die Bitte 
habe ich fehriftlich getröftet; denn perfönlich wäre ich es nicht im Stande. 
Auch dein Hauskreuz geht und tief zu Herzen und wir wünfchen durch die 
Magd zu erfahren, wie e8 deiner Guttin ergeht. Wollte Gott, daß und 
diefe Frau, wäre e8 nur um Ddeinetwillen, erhalten würde, fie, welche dir 
und fo vielen Brüdern, eine fo treue Gehülfin und Pflegerin gewefen. Hal 
ten wir an im Gebete, dieweil wir nichts Anderes vermögen. Er wird und 





doch erhören zu unferm Heile, wenn er und auch nicht erhören will nah . 


unferem Gutdünfen. Wir nehmen herzlichen Antheil an dir und allen den 
Deinigen, und fage nur, in was wir dienen Lönnen, wir find zu Allem be 
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reit. Iſt es Dir nicht ganz geſchickt, heute die Abendpredigt zu halten, ich 
verde gerue an deiner Stelle Die Kanzel befteigen. O lieber Heiland, verlaß 
ms nicht in den Männern, welche deine Kirche lieb haben und ihr dienen 
pollen von Herzen!’ — So war der Mann im dreiundfechzigften Sabre 
eined Alters heimgegangen, defien Gelehrfamkeit und kirchliche Thätigkeit 
on Allen bewundert, aber durch feinen tief chriftlichen Sinn, Durch feine 
nldfame Frömmigkeit, Durch das Herzgewinnende feiner apoftolifchen Liebe, 
veit überftrahlet wurde. Es ift uns, fo viel mir befannt, fein Bild von fei- 
er äußern Erfcheinung aufbewahrt. In dem humanen, milden, duldfamen 
Beifte praktifcher und freifinniger Frömmigkeit aber, hat fich die in feinen 
Schriften und Briefen athmende geiftige Perfönlichkeit, allen fpäteren Zelo- 
ismus des lutheriſchen Pfaffenthums zum Trotz, der Bürgerſchaft Straßburgs 
ef eingeprägt, und erſt als er nicht mehr war, hat man an der Lücke, die 
e in der Kirche Straßburgs Tieß, die ganze Bedeutung des befcheidenen und 
on Herzen Demüthigen Mannes recht erkannt. 

Buperd Gattin folgte ihren Kindern und Capito'n in wenigen Tagen 
ach. „Die Peit hat zwar etwas in den beiden letzten Wochen nachgelaffen,” 
hreibt Bußer an Blaurer (18. Novbr. 1541), „und obwohl jede Woche 
20 begraben wurden, fo waren es Doch vierzig weniger als früher.” — Der 
zerluſt aber, den Die Kirche erleidet, ſchmerzt ihn mehr noch als der eigene. 

„Indeſſen,“ fährt er fort, „werden uns die edelften Rüſtzeuge entrif- 
m. Unferem verehrten Haupte Gapito, folgte ein Jüngling von einer über 
led Lob erhabenen Frömmigkeit und Gelehrfamfeit, der bei den Seinen, 
yelche reiche Kaufleute zu Krakau und Leipzig find, im Ueberfluffe hätte fein 
Innen, aber es vorzog, in einer Armuth bier zu leben, die er vor den 
eltern kaum zu erhalten: vermochte. Alles um Chrifti willen, deſſen ſich 
me ſchämen und dem er gegen ihren Willen nachgefolgt ift. 

„In meinem eigenen Haufe ſtirbt fo eben langfam, ein vornehmer, talent- 
oller, frommer und fenntnißreicher Jüngling aus Litthauen dahin, der um 
hriſti Willen, fich zu meinem Schreiber und Diener gemacht, und wird 
zeiner theuern und frommen Gattin und den drei vorzüglichiten meiner 
kinder folgen. Und als ob ed mit allen diefen Schlägen und Wunden nicht 
enug wäre, fo liegt der und unentbehrliche Lehrer Bedrotus, deſſen hoff- 
ungsvollen Sohn man heute begraben wird, feit zweien Dagen auch darnieder. 
sch bin noch der Einzige, der öffentliche Vorlefungen hält, der Einzige, wel⸗ 
her die öffentlichen Schriften beforgt, ich befuche die Peſtkranken, worin, 
sie in allen andern Stüden, mein Eonrad Hubert mit unermüdlicher Treue, 
ber feine Kräfte, mich unterftüßt, was fage ich, mich, die ganze hieſige 
kirche unterftügt, der treffliche Menfch! Daſſelbe gilt von feiner Frau, 
ie bei meinen drei, mir noch übrigen Kindern, Mutterftelle vertritt.” 
— Sie follte dieß nody bis zum vierten October des folgenden Jahres 
1542) thun, wo Bußer zur zweiten Ehe mit der Wittwe Capito's Wi⸗ 


Baum, Gapito u. Buger. 34 


50 


brandis Rofenblatt, fehritt und fo der Bater und Verforger der hinterblichenen 
Kinder Decolampads und Capito's wurde, für die er, ſammt Den eigenen, 
bis an feinen Tod eine, teoß den taufendfachen, wichtigften Befchäftigungen, 
eine ihm angeborne hauswäterliche und herzgewinnende Zärtlichkeit hatte 
umd die er zum Theil, weil es beinahe lauter Mädchen waren, noch bei ſei⸗ 
nen Lebzeiten, ehrbar und glücklich verheirathete. Er war im Ganzen i in 
dem Eheſtiften, einer feiner perfönlichen Neigungen, glücklicher als in der 
Vereinbarung der Theologen und ihrer Parteien. 


Achtes Capitel. 
Die Chluer Refermation. 

Unter denjenigen Prälaten und geiftlichen Zürften Deutſchlands, welche 
auf den jüngft gehaltenen Reichötagen und bei den Vereinigungsverſuche 
die Sache ehrlich und ernft genommen und die Rothwendigfeit einer Refor- 
mation eingefehen hatten, war der mit Heffen vertraute Herrmann Graf von 
Wied, Erzbiſchof von Eöln und Ehurfürft, ein ſchon den Siebenzig zufchrei- 
tender, nicht fehr gelehrter, aber wohldenfender und fronmmer Herr. Nachdem 
en in jüngeren Jahren als Gegner der Reform aufgetreten, war er nach und 
nach durch eigene Erfahrung und durch den, fcholaftifch - gelehrten coͤlniſchen 
Doctor, Gropper, einer Reformation im Sinne des Erasmus geneigt, und 
durch feinen evangelifch gefinnten geheimen Rath, Peter Mettmann, dem Lu⸗ 
therthume zugewandt worden und hatte angefangen, die Reform feines Ex; 
ftiftes nad) dem Worte Gottes, als Gewifiensfache zu betrachten. Zu Hage⸗ 
nau hatte ex Bußern und die Straßburger näher fennen lernen und ik | 
milder, verföhnlicher Geift gefiel ihm wohl. Gropper hatte ſchon ein Refor- 
mationd - Gutachten in obigem Sinne ausgearbeitet. Zu Regensburg hatte 
diefer ebenfalls Bugern näher fennen gelernt und Wohlgefallen an feinem 
Auftreten und Disputiren gefunden und dem Kürften, der dem Abſchiede 
gemaͤß, eine Reformation nun ernſt an die Hand nehmen wollte, den gr 
Ichieten, gemäßigten und nachgiebigen Mann empfohlen. Doc) laffen wir 
lieber Butzer felber die ganze Gefchichte in feiner treuherzigen Sprache erzäh⸗ 
len, wie er fie dem Churfürften Friedrich von der Pfalz in einem kängeren 
Schreiben, mit den bis jet darüber befannten Quellen übereinftimmend, 
darftellt (6. Aug. 1544). „So viel die Hiftorie belanget der Bändel und 
Schriften, in dieſem chriftlichen Fürhaben gottfeliger Reformation ergangen, 
hält ſich Diefelbige in dee Summe alfo: 

„Es hat der gütige Gott meinem gnädigen Herrn von Coͤln, von Jugend 
auf gegeben ein Gemüth, Das die Wahrheit und alte, deutſche einfaͤltige Fröm- 
migfeit und Ehrbarkeit gefiebet, Gleisnerei, falfchen Schein, vergeblich Ge⸗ 
pränge gehaſſet hat. Nachdem der ‚Here die reine Lehre des heil. Evangelii 
an den Zag gegeben, hat S. Guaden auch derfelben nachgefragt und die 
ansgegangenen Buͤcher geleſen. Und obwohl die Schärfe Dr. Luthers und 
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mehrerer Anderer von uns ihn verleßet, fo hat er doch der Sache an ihr 
felbft immer mehr nachgefragt und war bereits ſchon um die Zeit des Reichs⸗ 
tags zu Augsburg (1530) fo weit in der Erfenntniß der Wahrheit gefommen, 
daß er Damals ſchon angefangen zu trachten, wie er diefelbige auch in feinem 
Erzftift fördern und aufbringen möchte. In dieſen Abfichten war ihm fein 
Eamzler Dr. Bernhard von Hagen im Geheim zugefallen. Aber Dr. Joh. 
Gropper, der zu Regensburg zum Geſpraäch zugeordnet, war auch fein Rath. 
Ein fehr gelehrter arbeitfamer Mann, welcher (mit Ausnahme des Beftkes 
fo vieler Pfründen) äußerlich ein ehrbar Leben führet und auch der geſchick⸗ 
tefte in foldden Dingen ift, den diefes Stift zu Cöln und viel andere Stifte 
aufmweifen mögen. Derfelbige hat fi der Sachen wohl angenommen, als 
weicher auch einer guten Reformation begehre, hat aber hierin nur ein thöricht 
unerfprießlich Flickwerk vorgehabt und den guten alten Ehurfürften dahin 
beredet, daß er feine Suffragane, die Bifchöfe von Utrecht, Lüttich, Münfter, 
Paderborn, Osnabrüd zu ſich nach Eöln berufen, eine Synode zu halten und 
von hriftlicher Reformation zu handlen und zu befchliegen. Die haben 
wohl ihre Gefandten geſchickt, es ift aber, in der Wirklichkeit, nichts Befonderes 
. amögerichtet worden, ausgenommen, daß der Gropper ein großes Buch zu- 
fammengetragen und zwar, nicht zum geringeren Theile, aus unferen Büchern. 
Aber es läuft Darin Alles darauf hinaus, daß er die alten Mißbräuche wieder 
übermalet und ausfchmüdet. 

„Dieſes Buch hat dem frommen Ehurfürften, als der Die einfältige reine 
Wahrheit fuchet, nicht gefallen. Dennoch aber hat der Gropper deswegen 
jo lange „gefrettet”, bis daß der Churfürft e8 ihm zugelaffen hat zu drucken, 
mit der ausdrüdlichen Ermahnung: Daß es eine gute Vorbereitung mache zu 
einer guten und ſatten Reformation. Aber wie das Werk ift, alfo hat es 
auch gewirket. Es ift eine vergebene Schrift geblieben. . Darauf hat der 
Kaifer dad Concilium und die Unterhandlungen zur Vergleichung der Re 
ligion vorgefchlagen. 

„aa aber M. ©. Herr, zu Hagenau erfahren hatte, wo etliche Leute hin- 
aus wollten, und alsdann auch die Wormflfchen und Regensburger Der 
handlungen zu nichts führten, fo hat der Churfürft feinen gelehrteften Leuten, 
dem Gropper, der fich abermals, wie zu Regensburg, zu einer wahren und 
gründlichen Reformation bereitwillig und behülflich erklärte, dem Canzler, 
dem Weihbifchofe und etlichen Anderen ein Bedenken über Die vorzunehmende 
Reformation übergeben. „Sie follten daffelbe unter fich disputiren und dahin 
richten, Daß es ins Werk geſetzt werden möchte.” Da fie aber fehr füumig in 
dieſem Gefchäfte waren und der Ehurfürft fahe, daß e8 ihnen mit der Sache 
fein rechter Ernſt ſeyn wollte, hat er bald nach Anfang des 41ſten Jahres 
mich zum ſich beſchickt und ſich acht Tage mit mir, hriftlicher Reformation 
halben unterredet. Er nahm ſich auch Damals vor, Die Sache gemeinfchaftlich 
mit dem Herzoge von Eleve anzufangen. Als aber das nicht gehen wollte, 
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bat ex einen gemeinen Landtag berufen und fein Gemüth: eine chriſtliche Re 
formation anzufangen, den Landftänden entdeckt. Diefe baten ihn einhellig 
in dem Borhaben fortzufahren. 

„Darauf hat der Churfürft mich wiederum zu fich erfordert, um Martini 
deffelbigen Jahres (1541) und mich zu Bonn im Predigen aufgeftellt. 

„Darüber haben fich al8bald hoͤchlich hefchwert der Gropper mit dem 
Canzler und etlichen anderen curtifanifchen Doctoren, deren das hohe Ca— 
pitel zu Coͤln acht hat. Sie werden jetzt die „fieben Priefter” genannt, weil 
ihrer ehemals nur fieben waren. Und weil fie in Gapitel das Mehr in 
ihrer Gewalt haben und e8 etliche von dem Grafen, wie die von Wittgenſtein, 
von Gleichen und von Iſenburg mit ihnen halten, fo haben diefe Priefter 
mit ihren Anhängern fteif und ftreng, bei unferem gnädigen Herm fowohl 
in Schriften al8 perfönlic) darauf gedrungen, daß er mich nicht im Stifte 
follte predigen laſſen. Was fie auch anfänglich für acht Tage zu erhalten 
wußten. Als aber der Churfürft merkte, daß diefe Leute nichts Anderes fud- 
ten, als das ganze Werk der Reformation rüdgängig zu machen, fo Tieß er 
mich wieder predigen. 

„Die nun die vom Gapitel, oder vielmehr die oben gemeldeten Doctoren 
mit ihrem Anhange vom Eapitel (denn der Domdechant, Graf Heinrich ven 
Stolberg und etliche Andere, beffer gefinnet waren) eine gefchwinde (hinter 
liftige, verfängliche) Schrift wider mich dem Ehurfürften überantwortet und 
fonft viele ungefchiefte Dinge wider meinen Dienft am Worte ausgeftrend 
hatten, fo habe ich die Summe meiner Predigten und dann eine Antwort 
auf jene erfte eingereichte Schrift in den Druck gegeben, Doch ohne die vom 
Capitel zu nennen, weil fie ihre Schrift noch nicht öffentlich, Hatten ausgehen 
laffen. Darauf haben die von der cölnifchen Klerifei ein Gegenbüchlein ge 
macht zu Latein und Deutfch, welches Legtere ih E. Ehurf. Gnaden eben 
falls hiermit überfende. Darauf hat M. Philipp Melanchthon (der indeflen 
auch vom Erzbifchofe war berufen worden) Etwas für mich geantwortet zu 
Latein, was ich ebenfalls fende, dDesgleichen eine andere Schrift, womit ihnen 
auch nochmals erwiedert wurde. Neben dem bat mein geftrenger Herr in 
allen fürnehmen Städten des Stifts chriftliche Prediger angeftellt, auch die 
Sacramente hriftlich reichen Taffen und darauf wieder einen Landtag gehabt, 
gleich nach Oſtern (1542), und einen Ausfchuß von der Landfchaft begehrt, 
auf Daß mit deffen Beirath die Reformation erörtert und ins Werk gerichtet 
würde. Das hat der erfte Stand, oder die vom Capitel verweigert, die 
Grafen aber, welche der andere Stand find, und der dritte Stand die Ritter: 
fehaft, und der vierte Stand, die Städte, haben e8 dem Zürften anheim ge 
geben, Daß er felbft einen folchen Ausfchuß verordnete, den er Dazu tauglic 
erfennete. Auf diefem Landtage haben auch die vom Gapitel wiederum 
auf das Strengite und Nahdvrutiihite anasalen, WE N u& Yen 

Stifte abgefchafft wide. Aher Vie der walligen Ste wein ih 
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nicht dahin bringen laffen, fondern find bei meinem ©. Herrn feft ftehen ge- 
blieben. 

„Anterdefien hat mein geftrenger Herr auch M. Philippum zu fich berufen 
und fo ift Die Reformationgfchrift, welche ich zuſchicke, angeftellet und dann 
durch den Zürften felbft (der Lutheri Bibel immer neben fi) hatte), von 
den Coadjutoren, Domdechanten, und etlichen der Näthe befichtigt, von 
Artikel zu Artikel erwogen, erörtert und corrigirt und dann auch etlichen 
von den Grafen und vornehmften Räthen des Stifts zur Durhficht und Be 
gutachtung übergeben worden. Nachdem Alle diefelbe als chriftlich erfannt, 
fo bat der geftvenge Herr die Stände der Landſchaft wieder zufammen berufen 
und ihnen diefe Reformation vorgelegt. Die vom Gapitel aber widerfeßten 
fih ihr auf das Heftigfte und fuchten durch alle Mittel diefelbe in Auf 
ſchub zu bringen. Aber der Herr gab Gnade, daß die drei Stände abermals 
bei dem Fürſten ftehen geblieben, um die Reformation anzunehmen. 

„Indeſſen war die faif. Majeftät zu Speier angelommen. Da zog der 
Sn. Fürft al8bald zu ihr hin und erlangte wohl, deö Ortes, eine leidliche 
Antwort, der Reformation halben. Als aber nachher zu Mainz der Kaiſer 
durch die Klerifey den Rath und die Univerfität zu Cöln, gegen den geftren- 
gen Herrn gar übel war verhetzt worden, fo hat er bei dem Fürften zu Bonn 
gar ernft und drohend angehalten: das angefangene Werk der Reformation 
bis auf den fünftigen Reichötag anftehen zu laſſen und Melanchthon, Doctor 
Hedio, der indeffen auch bei und war ald Prediger, und mich wieder heim 
zu ſchicken. Melanchthon war aber ohme dieß ſchon fort, und auch wir Beide 
waren ſchon wegfertig wieder heim zu reifen. Dieß zeigte der gn. Herr ©. 
Majeftät an und antwortete der Reformation halben: er wolle die geſetzliche 
Veröffentlichung des Buches anftehen laſſen bis zum Reichötage und es auch 
dem Kaiſer zur Beurtheilung zufchiden. Aber dafür müfle er unterdeffen 
doch forgen, daß die Seinen, mittlerweile, an hriftlicher Lehre und rechtem 
Gebrauche der Sacramente nicht verfäumet würden. Indeſſen aber hat Bonn 
und das ganze Erzftift, wo das Faiferliche Kriegsvolk bingezogen, einen grau. 
ſamen Schaden erlitten. Weber dreihundert Morgen Weinberge haben fie um 
die Stadt Bonn auf dem Boden abgehauen ohne irgend eine Noth, die Dörfer 
ringsum haben fie geplündert und wenn man e8 Elagte, fagten die Oberften 
es wäre ihnen leid, das Heer müßte aber feinen Plag an der Stadt haben. 
Wenn fie wüßten wer die Dörfer pliinderte, wollten fie e8 wehren. Es wär 
aber ein Markt von folchem Raube im Lager, als wenn fie in Feindesland 
gelegen wären. Zu den Bürgern fagten fie: man müſſe fie alfo lehren lu⸗ 
therifch feyn. Zudem hat Herzog Heinrich ein Drohgefchrei gegen die Bürger 
ausgeftoßen und verbreiten laffen: man werde die Stadt an vier Orten an⸗ 
zünden, wenn fie die Iutherifchen Prediger nicht abftellten. Mit folchem 
Berheeren, Schreien und Drohen hat man fortgefahren 0% Ver Kalt Ast 
Bolf vor Landerſchie (Landrech) geführet. Die von Bonn Han ren sie 
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50,000 Gulden Schaden erlitten und das ganze Stift über dreimal Hunde 
taufend. Allein einem evangelifchen Edelmanne, bei dem doch der Kaiſer 
felber über Nacht gelegen, haben fie wohl bei zehentaufend Gulden Werthe 
verbrannt und verderbt. _ 
„Diejenigen, welche vor Anderen evangelifch waren, die hatten die Baus 
nict fo befannt gemacht, daß fie auch vor Anderen das Kreuz tragen mußten, 
und wo fie den frommen alten Ehurfürften hätten um fein Leben bringen 
mögen, fie hätten das Ihrige dazu getreulich gethan. E. F. ©. kann nid 
glauben, welche Schmach und Gefahr der fromme Ehurfürft Damals erlitten 
bat. So viel das kaiſerliche Mandat belanget (daB der Fürft, wie feine geift 
liche, fo auch feine fürftliche Würde verwirkt), fo iſts gewiß, daß Niemand 
Solches mehr gefördert und betrieben hat, denn der Gropper und der Banzler, 
welche doch Beide durch den En. Herrn aus Nichte zu großen und reichen 
Prälaten gemächt worden find. Roc) leidets der fromme Ehurfürft, um Get: 
te8 willen. Diefe haben auch, auf den vergangenen Reichötagen, wunderböf 
Praktiken wider den frommen Fürften durch des Papſts Geſandte angerüfke. 
Aber der liebe Gott hat noch immer geholfen. Wie wohl faiferliche Majeſtaͤt 
zu Ende des Reichdtages abermals heftig bei den Sn. Heren angehalten: 
Daß er mit der Reformation noch Länger harren follte, bis wieder auf den 
fünftigen Reichstag. Das hat er aber mit feinem hoben Alter und feinem 
Gewiſſen abgelehnt und entfchuldigt, hat das Reformationsbuch zu Latein 


und Deutfc, überantwortet und ſich erboten, gern etwas Beſſerem zu folgen, ' 


wenn er defien aus Gottes Wort berichtet werde. Unterdefien haben die von 
Eöln eine große Confutationsfhrift ausgehen laffen wider die Reforma⸗ 
tionsfhrift. Ich bin jetzt daran fie zu widerlegen. Mein Gin. Herr aber 
fährt fort mit dem Werke chriftlicher Reformation in den Gebieten des Stifte. 
Daran hindern die Kleriſey und die Stadt Eöln ſoviel fie vermögen. Rur 
mit dem Unterfchiede, daß fie gemäher thun, wenn der Kaifer nicht zugegen 
ift, bei dem fie bisher nichts unterlaffen haben, um den frommen Herrn von 
Hurfürftlicher Hoheit zu bringen. Gott bat aber bis jegt feine Hand obge 
halten. Dieweil aber die Kleriſey alle Pfarrgüter allenthalben inne hat, 
fo geht deßwegen die Reformation um fo fchwieriger voran. Sonft, wenn 
der Kaifer dem Widerpart nicht fo ernftlich beiftüinde, fo wäre es laͤngſt meit 
beffer. Jülich handelt aber gar unherzoglich und das gibt der Sache auch 
einen hinderlichen Stoß. Denn faft alle Lande dieſes Fürften liegen im 
cölnifchen Erzbisthum. Der liebe Gott gebe, Daß man dem Herrn nicht 
allzufehr trotze. Wir fehen wie ernftlich der allmächtige Gott Die Verachtung 
und Verfolgung feines 5. Evangeliums an uns Allen firafet. Noch gebet 
die Verfolgung in den faiferlichen Niederlanden täglich gräulicher an, umd 
wird Darneben auch Alles daſelbſt erfüllet mit ganz erſchrecklichen Rotten 
und Secten. Der Herr gebe uns, die Stunde feiner Heimfuchung bei Zeiten 
zu erkennen.“ 
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.So fchreibt der wieder heimgelehrte Buber. Aber arge Gewitterwollen 
zogen ſich am theologifchen und mehr noch am politifchen Himmel zuſammen. 
Das Reformationsbud), größtentheild Butzers Werk, in welchem man ſich, 
was die Liturgie anbetrifft, fo eng als thunlich an das beftehende Ritual ange- 
ſchloſſen, die Kirchenverfaffung ganz beibehulten und das Dogma aus Straß. 
burger und Heffifchen Befenntnigfchriften herübergenommen hatte, war, von 
Herrmann felber, dem Ehurfürften von Sachfen überſchickt worden, der es dem 
Intherifchen Zeloten Amsdorf zur Cenſur übergab. Luther entbrannte 
darüber, befonders wegen des Abendmahls, und fiel zuerft über Vutzer ber 
und wurde fo jehr gegen den, längſt verbächtigen und als abtrünnig betrach⸗ 
Iren Melanchthon aufgebracht, daß diefer ernfthaft daran dachte, Wittenberg 
zu verlafien und fi) erwartete: der alte verbitterte Mann werde gegen 
ihn öffentlich auftreten. Nur der flehentlichen Verwendung des Land» 
grafen bei dem Canzler Brüd hatte man e8 zu danken, daß die heftige 
Schrift Luthers gegen die Sacramentirer, Nichts gegen die beiden Urheber 
des Reformationsbuches enthielt. Auf der andern Seite flürmten die Gölner 
und der Kaiſer rückfichtslos gegen Herrmann los. Erſtere hatten alle An- 
ordnungen ded Erzbiſchofs als ungültig erflärt und Letzterer verbot, bei 
ſchweren Strafen, alle und jegliche Neuerungen in dem Erzftifte. Er wollte 
um jeden Preis feine Niederlande vor einer folchen anſteckenden Nachbar⸗ 
fchaft bewahren. Aber, gegen alle Erwartung, wuchs dem früher oft zagenden 
greifen Zürften der Muth; mit der fteigenden Gefahr. Er erklärte dem 
feindfeligen Anftürmen des Domcapiteld gegenüber (24.Dec. 1544): „daß er 
unter feiner Bedingung von feinem Unternehmen abftehen werde, fintemal 
daran die Wohlfahrt und Seligfeit fo Vieler hange. Die zwölf bis fünfzehn 
evangelifchen Predicanten habe er aus feinem eigenen Dermögen unterhalten. 
Ob er Amt und Würde verlieren folle, das ftelle er Gott anheim, aber es 
würde ihm feineswegs befchwerlich fallen, wie er als bloßer Graf von Wied 
geboren fey, fo auch als folcher zu fterben.” 

Butzer fo wie auch der Landgraf durch feine von Erfterem genau unter- 
richteten Gefandten, boten Alles bei dem Schmallaldifchen Bunde auf: in 
dem angefochtenen Fürften ihre eigene Stellung im Reiche, gegen die über- 
müthige und immer höher fteigende Willfür und Macht der katholifchen Geg- 
ner und des Kaiſers zu vertheidigen. 

Als die Beſchlüſſe endlich dahin gefaßt wurden, war es bereits zu fpät. 
Auf dem Reichötage zu Worms (Juni 1545) gab der Kaifer den Gegnern 
des Churfürſten foͤrmliche Schupbriefe und citirte denfelben zuerſt vor feine 
Perfon, dann fpäter fogar, rechtwidrig, ind Ausland. Der Fürftbifchof 
appellizte Dagegen an ein allgemeines Concilium. Butzer tröftete den muthi⸗ 
gen, fiebenzigjährigen Bekenner und verfuchte Alles durch Briefe, Reifen 
und Unterhandlungen, um von dem theuern Haupte das Aeußerſte abzu⸗ 
wenden. Im Anfange des folgenden Jahres (8. Ian. 1546) ward die 
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Excommnnicationebulle Pauls III. befaunt und am 16. April wurde te 
Bann förnlich über ihn und alle feine Anhänger ausgefprochen. Der Kate 
rüftete fich offen gegen ihn und andere evangelifche Fürften, die zu Ipät eimfahen, 
dag nur die Eintracht ſtark mache und daß die Zänkereien der Theologen fe au 
den Rand des Verderbens gebracht hatten. Das unbeiloolle Kriegsjahr 1547 
brach herein und am 25. Febr. legte Herrmann, in feinem evangeliſchen ler 
ben ftandhafter als je, aber von der faiferlichen und bierarchifchen Lieber 
macht bewältigt, feine cöfnifchen Würden nieder. Die Berfolgungen gegen De 
Evangelifchen begannen und das Werk Bupers und der Reformatien gig 
für mehr als dreihundert Jahre, in diefen Gegenten und Städten gänzkich 
unter. r 


Neuntes Capitel. 
Butzer und das Interim. 


Alle dieſe unablaͤſſige Thaͤtigkeit Butzers in den weitſchichtigſten und 
verſchiedenartigſten kirchlichen Kreiſen, hinderte ihn nicht, für die Leitung der 
Kirche Straßburgs und beſonders für ihre Heranbildung zu einem theologiſch 
wiſſenſchaftlichen Mittelpunkte, die unausgefeßtefte Sorge zu tragen. Ex or 
nete größtentheild die Verhältniffe des Stiftes St. Thomä, als des Grip 
und Angelpunktes für das gefammte höhere Schulmelen. Die Kirchenord 
nungen und Fatechetifchen Lehrbücher waren großentheild fein Werk; das Eon 
vict für die Stipendiaten, welches förmlich in diefer Zeit (1543) organifirt und 
unter officielle Aufficht3- und Vifltationshehörden geftellt wurde, war durd 
ihn angeregt und durch feine Verwendung bei dem Rathe und den oberlür 
difchen Städten ind Leben gerufen und mächtig unterftüßt worden. Und 
wenn feine Mitarbeiter auch bei Allem was Organifation betraf, in der Aub 
führung ihre unentbehrliche Betheiligung und ihren Eifer nicht ermangela 
ließen, fo war er Doch immer und in beinahe allen Stücken der faft fieberbaft 
thätige Anreger und Antreiber. Er findet auf den Reichstagen, auf feinen Re 
fen, mitten in den Disputationen mit den verichmißteften oder erbitterfien Geg 
nern, mitten unter der Zaft von gelehrten und amtlichen Arbeiten, noch Zeit für 
Alles. Während die Eölner und der Kaiſer noch mit dem Erwürgen der Refor⸗ 
mation im Erzbisthume befchäftigt waren und, von Wittenberg aus, der greife 
Held und Anfänger diefes Kampfes mit den Worten von Melandhtben ab 
ſchied: daß wohl in der Sahe vom Sacramentzuvielgeicheben, 
und feine legte Reife zu einem Friedensgeſchaͤfte antrat, von der er nicht mehr 
zurückkehren follte, fand Bußer abermals zu Regensburg im Dieputation® 
und Geſprächskampfe mit den Katholiken und zwar auf abermaligen Befehl 
des Kaiſers. Diefer nämlich war noch nicht gehörig gerüftet; er hatte den 
mächtigften proteftantifchen Zürften und Städten den Boden noch nicht biw 
Iänglich unter ihren Füßen untergraben und ließ daher abermals, wie [chen 
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fo oft, die Proteftanten hinhalten Durch folche Spiegelfechtereien, denen man 
wicht ausweichen fonnte ohne den doppelten Vorwurf des Ungehorſams gegen 
das Reichſsoberhaupt und der Furcht, die Sache der evangelifchen Lehre gegen 
Die Streithähne der Gegenpartei nicht vertbeidigen zu fönnen, auf fich zu ziehen. 

Es waren auch noch, von proteitantifcher Seite, Ehrhard Schnepf und 
ob. Brent ernannt; fatholifcher Seitd war der Parifer Doctor, Peter 
Malvenda, ein Spanier von Geburt, der Anguftiner Joh. Hofmeifter, der 
Garmelit Eberhard Billich nebft dem bekannten ruhmredigen Joh. Eochlaeus, 
ernannt worden. Die Haupthandlung ging indeſſen beinahe einzig zwiſchen 
Buper und Malvenda vor. Die Augsburgifche Confeſſion follte ald Grund» 
fgge dienen. Wiederum vergingen viele Wochen über den Präliminarien und 
Bedingungen. Es follte auch nicht das Geringfte an irgend Jemand von 
diefen Derhandfungen mitgetheilt werden: wogegen die Proteftanten im Namen 
ihrer Obrigfeiten Verwahrung einlegten. Wir laffen über den Hergang des 
Gefprächs einen jungen gelehrten Spanier, Joh. Diaz, ſprechen, der, ein 
Hausgenoſſe Butzers, denfelben als Secretär begleitet hatte, und an dem der 
eigene Bruder, aus fpanifchem Religionshaffe, während diefer Handlung, zu 
Renburgan der Donau, zum eben fo feigen ald gräßlichen Meuchelmörder ward. 

„Am 27. Ian. wurde eine Art Eröffnung gemacht, indem der Präftdent, 
der Biſchof von Eichſtaͤdt, die Form der Handlung auseinanderfeßte und erflärte: 
der Kaifer wolle, daß man die Augsburgifche Confeflion zum Grunde lege 
und freundlich und friedfam fehe was aus derfelben angenommen werden 
könne, was nicht. Da wurde denn auch von den Protocollführern gefprochen, 
und es vergingen acht Tage ehe man dieſen Punkt erledigt hatte. Denn die 
Katholifchen wollten nicht, daß Alles wörtlich aufgezeichnet würde und mein- 
ten es feie genug, wenn man die vereinbarten und die ftreitig gebliebenen 
Artikel verzeichnete und fo fuchten fie, ihrer Gewohnheit nach, Das Kicht voll- 
kommner Deffentlichfeit zu fliehen, um nach ihrer Weiſe dann, im Schuge der 
dunkeln Unbeſtimmtheit, ihr Weſen zu treiben. Nachdem aber dielinferen aus 
vielen und nothwendigen Gründen darauf beitanden, fo wurden drei, einer 
im Namen des Präfidenten, einer von fatholifcher Seite und Piftorius von 
der unferigen ernannt. Auch ich wäre in die Zahl der Schriftführer noch auf. 
genommen worden, fo fehr find mir alle die hohen Herrn des Präfldiums ge- 
wogen, aber der Widerwille der Gegner, den befonders der große Magifter 
noſter Malvenda, mein Landsmann erregt, verhinderte es. Denn der 
Menſch tritt mit einer Grandezza und faiferlichen Majeftät auf, die Alles re⸗ 
gieren will. Am 5. Februar wurde das Geſprach ernftlich begonnen. Nach 
dem der Banzler die Präfidenten zur chriftlichen und freundlichen Zeitung der 
Handlung ermahnt, fo begann der Malvenda wiederum eine emphatifche Rede 
und fing an auf ächt Sorbonniftifh, nach vorausgeſchickten Verwahrungen, 
vom Artikel der Rechtfertigung zu handeln. Nach dem Imbiß (der Morgen 
if für die jedesmaligen Verhandlungen beftimmt) beriethen fich die Unſeren 
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und trugen Bupern die Entgegnung auf. Er begann mit einem anf We 
Handlung und ihren Zweck bezuͤglichen Gebete, und nachdem er feinen Vorbe 
halt und feine Verwahrung fchriftlich eingereicht, antwortete er ruhig und 
triftig auf Alles was Malvenda vorgebracht, und da er an diefem Morgen 
nicht zu Ende kam, fo wurde Das Ende feiner Erwiederung auf den 9. Fe 
bruar verlegt. 

„Die Unfern wollen nicht allaufteif Darauf beftehen, daß diefer Artilel, alt 
früher fchon verglichen, angefehen werde, fowie er denn zu Regensburg ange 
nommen worden, was die Gegner nicht zugeftehen wollen und ſomit wird eraufb 
Gruͤndlichſte durchgeſprochen. Am befagten Tage endigte Bußer und gab die 
verfchtedenen Punkte, zufammengefaßt und fehriftlich ein. Da die Katholiſchen 
ſahen, daß fle.mit dem gewandten Gegner nichts ausrichten konnten, zumal 
da diefer immer auf die Ordnung und Durchnahme aller Artikel der Augb 
burgifchen Gonfefiton drang, fo fuchten fie die Disputation Über Diefen ein 
zigen Punkt in eine Dornhecke der Zänkerei zu verwandeln und endlich ein 
Mandat des Kaiſers zu erwirken, welches die Ordnung des Geſpräachs aber 
mals zu Ungunften der Proteftanten abänderte. Da rief der Churfuͤrſt von 
Sachen Die Seintgen zurück und es fchleden auch Die Uebrigen, nachdem fie ihre 
Proteftationen binterlaffen, zumal da auch der Hauptmann der Präftdenten, 
der Biſchof von Eichftädt, abgereift war, wahrſcheinlich weil ex ſich nicht Kin- 
ger zu diefem Gaufelfpiele hergeben wollte. Dan erzählt von Bußern, daß er 
gewöhnfich während der fangen und auf Steigen einherfchreitenden Reden 
Malvenda's, viele Briefe an feine Freunde nach allen Orten bin gefchrieben 
und nichtödefloweniger, wenn jener geendigt hatte, aufgeftanden feie der lan 
gen Nede kurzen Sinn zufammengefaßt, den Gegner mit den Worten: nicht 
wahr das tft euer Argument? gefragt, und wenn dann diefer es bejaht, mit 
furzen und teiftigen Gründen und Schlüffen widerlegt habe. Da ihm def 
öfters geichab, fo ließ einer der Präftdenten einmal beifeit® die Worte fallen: 
„Er beißt wohl Butzer, ich mein, er hat ihn ausgeputzt.“ Die Nachricht 
von Luthers Tode hatte ihn noch in Regensburg erreicht und ihn mit tiefer 
Trauer und Dankbarkeit gegen die, alle Fehler weit aufwiegenden Verbienft, 
des beldenmüthigen Mannes erfüllt.‘ 


Als darauf der edle, gelehrte und fromme Jüngling Diazins, welcher | 


zu Neuenburg den Drud einiger Streitfchriften Butzers gegen Latomus amd 
Andere beforgte, von feinem aus Rom kommenden Bruder Alfonfo, der ihn 
nicht zum Paſtthume zurückführen kounte, mit einer Axt, die ihm Das Hanpt 
fpaftete, ermordet wurde und Butzer, allen Verwendungen und allen Klagm 
zum Trotz, feine Beſtrafung des Brudermörders erhalten konnte, obgleich 
man feinen Aufenthalt wußte, fo ergriffen düftere bange Ahnungen fein Her 
darüber: daß es in Deutfchland bereits fo weit gekommen fete. 

Er reifte zum Landgrafen, um denfelben von dem Verlaufe der Regend 
burger Verhandlung genauer zu berichten und über die drohende Gefahr ſich 
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me befprechen, die nicht allein dem Erzbiſchofe von Eöln wegen feiner Refor⸗ 
mation, fondern dem gefamnten Proteftantismus tiber dem Haupte hing. 
Die Ratbichläge welche Der Landaraf fchon lange und wiederhoft gegeben hatte, 
waren leider jeht zu ſpät als die wahren und nothwendigen erfannt worden. 
Das theologiiche Gezänke hatte einen reichen Samen der Zwietracht ausge⸗ 
ſtreuet ımd er hatte Zeit gehabt aufzugeben und tiefe Wurzeln zu fchlagen. 
Die augenfcheinliche Gefahr des drohenden Untergangs brachte zwar Die 
Barteien wieder näher zu einander, aber die erfte Liebe und Begeifterung war, 
beider, in Deutfchland, wenigften® bei gar manchen Geiftlichen und Layen einer 
beinahe an Verrath gränzenden Gleichgültigfeit oder einer mit dem Katholi- 
cismus uuterhandlenden kriechenden Politik gewichen. 

Das ſchmach⸗ und unheilvolle Jahr des fchmalfaldifchen.oder deutſchen 
Krieges mit feiner vielföpfigen Kriegsführung und Enauferigen Unterftügung 
von Seiten der Proteftanten, mit einer Niederlage bei Mühlberg und der Ge⸗ 
fangennehmung und jener den Sieger ſchäudenden Emiedrigung der beiden 
mächtigften evangeliichen Fürſten, brad) herein. Durch feine engen Verhaͤltniſſe 
mit Dem Landgrafen, mit Jakob Sturm und Schärtlin von Burtenbach war 
Butzer in die ganze Sadye tiefer eingeweiht und fogar verwidelt als irgend 
ein Mann feines Standes, und es ließe fich nachmweilen, daß, wennn man 
feinem Rathe gefolgt hätte, mehr Einheit und. Nachdruck in den Befehl und 
die Führung des Bundesheeres gelommen wäre, und daß dem Kaifer auf diplo⸗ 
matiſchem Wege eine Diverflon nach den Niederlanden hätte aufgezwungen 
werden können, welche den Bundesgenoſſen mehr als ein ganzes Hülfsheer ge 
nügt hätte. Wir vermuthen, daß diefe Theilnahme an den politifchen Din- 
gen und die Stellung gegen das „Interim“ oder die faiferliche „Religion 
Declaration‘ die befondere IIngnade des Siegers auf das Haupt der Straß. 
burger Prediger geworfen haben. 

Denn der hohe Herr, vor dem ganz Deutſchland jebt zitterte, war 
troßdem wieder einmal von dem Papfte, mit dein Goncilium das derfelbe zu 
Trident eröffnet hatte, hintergangen worden und es war weniger als je Aus- 
fit auf eine fchleunige und erfolgreiche Fortſetzung und Beendigung defiel- 
ben. Er befchloß daher, Durch ein Reichsgeſetz, die veligiöfen Verhältniffe bis 
zum ehwaigen Austrage des Conciliums, für beide Parteien zu ordnen und zu 
zeigen, daß e8 ihm keineswegs um die Unterdrüdung des Glaubens und der 
Gewiſſen, bei dieſem Kriege, zu than gewefen feie. Er hatte daher durch den 
Biſchof von Naumburg, Julius Pflug, den churmainzifchen Rath und Weil. 
biſchof, Michael Helding und den brandenburgifchen Hofprediger, eine Reft- 
gionsordnung auflegen laſſen, tin welcher fie den ganzen papiftiichen Eultus 
nebſt Hierarchie, fo wie auch den Kern der katholiſchen Lehre beibehielten, nur 
die Priefterehe nachließen und den Kelch beim Abendmahle zugaben. Nach 
Inhalt dieſer Verordnung follte e8, bis zur Entfcheidung des Concils, im 
Reiche gehalten werden. 
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Als man fich rüftete die verhängnißvolle Schrift dem Reichstage zur 
Annahme vorzulegen, war e8 dem, ganz in dieſem Failerlichen Sinne und im 
Intereſſe des Friedens um jeden Preis, handelnden Churfürften von Draw 
denburg darum zu thun, für Die Verordnung die Autorität eines angelehemen 
proteftantifchen Theologen zu gewinnen. Nach vorhergegangener Berathung 
mit Jakob Sturm, fehrieb er daher an die Stadt Straßburg, fie macht 
ihm Martin Bußern ſchicken, als einen Mann der, nebft Melandithon, in der 
Kirche bei MWeitem das höchfte Anfehen genieße. Die Botichaft traf die ohne 
bin niedergefchlagene Stadt ſammt Bußern und allen Predigern in tiefer 
allgemeiner Trauer. 

Der Anfänger der evangelifchen Predigt, der vollsthümlichſte aller 
Reformatoren Straßburgs, Matthäus Zell, war, nach kurzer Krankheit, ge 
ftorben (11. Jan. 1548). Er war hinweggenommen worden in einer düſte⸗ 
ven und ſchweren Zeit. Die ganze dankbare Stadt geleitete ihn an die Gruft 
wo Bußer die Leichenrede that und Zelld eigene Gattin dann, unter vielen 
Thränen, aber in der hoben Begeifterung einer gläubigen Chriftenfeele, für 
die Tod und Grab in der That feine Trennung mehr find und feine Schreden 
mehr haben, eine Ermahnung zu dem verfammelten Ehriftenvolfe hielt: di 
Führungen und Gnadenerweifungen Gottes in Dein Heimgegangenen preifend. 
Es war ein ungewöhnliches Beifpiel der Muth erwerfenden Zuverficht, in 
einer immer düfterer hereinbrechenden Zeit der Befürchtungen aller Art. Man 
glaubte den Mann nur durch Joh. Breng erfeßen zu können. Zu dieſen 
Behufe an Lepteren fchreibend, fagt Buger unter Anderem: „Der Herr hat 
unferen greifen Vater Matthäus Zell zu fich gerufen: welcher der Gemeinde 
die ex immer fo zahlreich in der Hauptfirche um fich verfammelte, iu das 
dreißigfte Jahr, mit der größeften Treue und ungemeiner Gunſt und Popu⸗ 
larität bei der Bürgerfchaft, gedient hat. So wie bei uns felbften, fo haben 
wir zwar auch Manches bei ihm hin und wieder vermißt. Die Rechtfertigung 
aber durch Ehriftum und die wahren Chriftenpflichten der Gexechtfertigten 
bat er über alle Maßen treu und eifrig getrieben. ‘Diefen Mann, fagen wir, 
bat der Herr zu fich gerufen und zwar durch einen wahrhaft wünfchenswerthen 
Tod, unter erträglichen Schmerzen, bei wölligem Bewußtfein und unter be 
ſtaͤndiger Anrufung und Bekenntniß feines Namens. Cr hat fi) vor Gott 
als einen Sünder bekennet, feine Hoffnung auf Ehriftum gefeßet, das Vater 
Unfer gebetet und gefagt: „O Gott, laß mid) feinen Gräuel wider Dich und 
dein Wort fehen! Du haft mir deinen lieben Sohn Chriftum geoffenbaret, 
das danf ich dir, und mich armed Werkzeug fanımt Anderen gebraucht, den 
felbigen der Welt zu predigen. Das hab’ ich treulich gethan nad) meinem 
armen Vermoͤgen; den bekenne ich nod) wider alle Pforten der Höllen. Ich 
liebe und ehre ihn auch, und begehre Durch ihn zu Dir zu fommen. O mein 
lieber Herr und Heiland Jeſus Ehrift! ich hab dich treulich verfündigt und 
gepredigt was du uns gethan und gelehret haft. Deffelbigen laß mich Armen 
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auch genießen und Taß mich nicht dahinten. Gieb mir jeßt einen gnädigen 
Abfcheid und laß dir dein Volk befohlen fein! Sie haben mich lieb gehabt, 
hab du fie auch lieb und gieb ihnen wiederum einen Mann, der fie liebe, wie 
ich fie geliebt habe. Gib ihnen keinen Treiber noch Herrfcher über dein Erb⸗ 
theil, daß der Bau -den ich auf dich gefeßt habe, nicht werwüftet werde und 
bfeib’ du felbft der Erzhirt über fie. Ich geb dir jegt mein Amt auf und be- 
fehle Dir meinen Geift, du Herr Ehriftus erbarme Dich mein!" Sein Antlig 
war, nad) feinem Scheiden, den ganzen Tag noch, das eines Lebenden. Wir 
haben die Lieberrefte des wahrhaft frommen Mannes am 11. Januar unter 
einer folchen LXeichenbegleitung (e8 waren tiber dDreitaufend Menfchen jeden 
Ranges), zur Exde beftattet, wie fie feinem Menſchen gedenkt, und wie fie 
nicht wieder Jemand fehen wird. Und Diefe Liebe zu dem Verftorbenen hat 
meinem Herzen fo wohl getban, daß ich wieder neuen Muth gefaßt habe, fin- 
temal denn doch unfer Werk nicht vergeblich ift in dein Herrn.” Kurz darauf 
zeifte Bußer ins Geheim nach Augsburg zum Churfürften. Diefer aber, der 
fich einen bereitwilligen und, wie früher, fo jegt wegen der Zeiten, noch füg- 
fameren Vermittler erwartete, fand fid) arg getäufcht. Sowohl der Sicherheit 
wegen als auch aus Furcht, er möchte Diejenigen, welche fchon für das Interim 
gewonnen waren, wieder abwendig machen, durfte er nicht aus dem Hofluger 
des Ehurfürften ſich entfernen. Während der zmweiundzwanzigtägigen freien 
Haft, wurde ihm das Interims-Buch zum Durchlefen und zum Unterfchreiben 
überreicht. „Satan hat ihn ‚auf die mannigfaltigfte und mächtigfte Weile 
verſucht,“ jo fchreibt Paul Fagius, der Nachfolger Capito's, „um ihn von der 
graden Straße zu verloden, aber Gott hat ihm, Angefichts der Großen und 
Gewaltigen der Welt, eine wunderbare Kraft und preiswirdige Standhaftig- 
feit verliehen. Niemand ald er und einige wenige Freunde, wiffen in welchen 
Nöthen und Gefahren er fich befand. Denn in der That, als Butzer die In⸗ 
"terimsfchrift Durchgegangen, fo erklärte er: feine Zuftimmung zu einer allge 
meinen Reichsvorlage nicht geben zu fönnen, worin die päpftlichen Irrthümer 
gelehrt und befeftigt würden. Obgleich der Churfürft, fein Wirth, darüber 
zuerft fehe ungehalten und fogar zornig wurde und dann, durch unterhands 
lende Perfonen, jegliches Mittel verfuchte Die wichtige Unterfchrift zu erhalten, 
und fogar große Gnadenbelohnungen in Ausficht ftellte, fo blieb Doch Butzer 
ftandhaft bei dem Grundſatze: man dürfe nicht® gegen das Gewiffen und Die 
erfannte Wahrheit thun. Mit großer Gefahr Leibes und Lebens fam er 
glũcklich, Durch das won ſpaniſchen Kriegshorden unficher gemachte MWürtten- 
berger Land, nach Straßburg zurüd. Inzwiſchen wurde das Interim durch 
die große Mehrheit des eingefchüichterten Reichstags angenommen, felbft ein 
undzwanzig meift oberlindifche, reformirte Städte waren, durch ihre Lage nach 
dem Kriege und durch die Drohungen der übermüthigen Spanier im Namen 
des Kaiſers gezwungen, fich in diejer harten Zeit zur Annahme zu bequemen. 
Straßburg fammt Lindau und Conftanz waren allein in der, Durch nicht voll» 
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ſtaͤndige Inſtruction, begründeten Oppoſition, aber wie natürlich durch de 
große Majoritaͤt überſtimmt, obgleich eigentlich beide veligiöfe Parteien mi 
dem Religionsdecret unzufrieden waren. Straßburg hat nach einen beinake 
anderthalbjährigen und, wenn man die ſchwierigen und bedrahlichen Umftänie 1} 
und die äußere Hülflofigkeit der Stadt betrachtet, ruhmvollen Kampfe und nah 
unzähligen Verhandlungen und Gefandtichaften, das Interim müſſen iiber fh 
ergeben laſſen, aber mit Zugeftändniffen, wie fle nur Die rettende Weishet I 
und Kingheit eines Jakob Sturm herbeizuführen wußte und Die einzig dar ji 
ftanden in jener politifchen Rath und Hilflofigfeit der evangeliichen Parki 
Die Prediger, ihrer dreiundzwanzig an der Zahl, obwohl großentheild am 
und mit einer bedeutenden Familie beladen, ftanden alle gegen das Juterim, fi 
als man der Stadt, von Kaiſers wegen, den Gehorfam gebot. Sie predigt | 
gegen die papiftifchen Irrthümer heftiger als je. Bußer und fein jünger 
Freund und Eollege, Paul Büchlin oder Fagius, Pfarrer zu Jung St. Petr, | 
an Capito's Stelle, fanden an der Spike dieſes bis zum Außerften entichlof 
fenen Widerftandes, und die Bürgerfchaft ftand großentheils redlich bei ihnen.J 
Der Rath fuchte anfangs zu ermäßigen, zu warnen, fo viel er fonnte und 
war endlich mit dem Verhalten der Geiftlichen böchft unzufrieden. Jale 
Sturm felber ließ fie ein und das andere Mal fehr hart an. Die ganze Safe 
wurde mit gleichem Rechte und aus gleichem Grunde, wie vor zwanzig Jahren 
die Abfchaffung der Meſſe, endlich vor die Schöffen gebracht, und zwar wi 
allen Gründen fir und wider, wie damals, und mit der Endfrage: ob fie ie 
Führung der Angelegenheit der Leitung und Weisheit Des Rathes überkaffen 
wolle? Eine Mehrheit von zwei Stinnmen entfchied aber Die Frage dahin, dah 
man die Angelegenheit vor die gefammte Bürgerfchaft bringen foll, als weihe 
Gott und das Gewiffen eines Jeglichen betreffe. Bei der wohlbelannten und 
durch die Prediger gefteigerten Gefinnung der Bürger war dieß, vom politifchen 
Standpunkte betrachtet, eine Gefahr, welche, mit den beften Abfichten, dab 
Evangelium zu behaupten, den vollftändigen Ruin defielben hätte herbeiführen 
können, wie dieß zu Conſtanz geſchah. Man mußte die Reformation fo wielait 
möglich vor ihren eigenen Freunden retten. Nach unfäglichen Vorftellungn 
auf den Zünften und bei der Bürgerfchaft, über das Unmögliche: eine Sauce, 
woran Sein und Nichtfein hänge, vor den großen Haufen des Volles zu brin 
gen, wo dann die Stinmen der Frommen und Weiſen eben fo wiel gelten 
würden als die der Unfrommen und Unverftändigen; nach vielem Bitten und 
Flehen kam die Angelegenheit nod) einmal vor die beſſer berichteten Schöffen, 
und diegmal entfchied eine große Mujorität, die Sadye, mit Verantwortung 
vor Gott und feiner heiligen Kirche, der Weisheit und Leitung von Rath und 
Einundzwanzig zu überlaſſen. Durch aberınalige diplomatiſche Verbandiur 
gen und flehentliche Bitten bei dem Kaifer bis zu Brüffel, erlangte man 
endlich: daß die Einführung des Interims dem Bifchofe und Die Reſtitutions 
fache den Verhandlungen mit am autelugeftellt würde. 
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Obgleich nun der ehemalige Schüler. Joh. Sturms, und befonders die 
‚Hn treibenden Räthe, auch auf das hohe Roß geftiegen waren, fo war Doch 
Reſed Ausfunftsmittel Das weifefte und Plügfte, und wie e8 das Ende der 
beifelen zahlreichen Verhandlungen auswies, das minder Nachtheiligfte für Die 
Stadt und dad Evangelium. Man erhielt wenigftens drei Kirchen, in denen 
He Stadt ihre Prediger, mit Enthaltung von aller Polemik, konnte fortpre- 
digen, und die Sacramente verwalten laflen, wie biöher, und ſtatt des Münfters, 
wurde bald die ſogenannte Neue Kirche dem Doctor Hedio zur Predigt einge 
räumt. Die zu Schulen und fonfligen milden und gemeinnützigen Zwecken 
verwandten Stiftd- und Kirchengüter blieben bei diefer Beftimmung. Die 
Stadt aber mußte, mit einer ungeheneren Schaungsfumme und mit Auslie 
ferung ihres jchönen und weltberühmten Geſchützes, ihren Frieden bei dem 
Kaiſer erfaufen. Es wäre beinahe zu einem blutigen Aufftande gefommen, 
als die Bürger wit Zornesthränen fehen mußten, wie die Spanier ihre 
Tchönften Zeldichlangen mit ihren eigenthümfichen Schuß: und Trutznamen 
zu Schiffe brachten. 

Unterdeflen waren Die Prediger keineswegs mit allem Dem einverftanden, 
Den, was man von Raths⸗, Noth- und Klugheit wegen verhandelte und ein⸗ 
ging, und Butzer, der junge Prediger Marbach, Paulus Fagius und Andere, 
wurden in diefer Zeit mehr als einundzwanzig Mal vor den Rath beichiekt, 
worin immer eine Feine, jetzt gehäfftg und fühn werdende Partei war, Die 
befonders Bußern ſchon längft gram war, wegen der ftrengen Kirchendis⸗ 
ciplin, auf die er allerdings etwas leidenfchaftlich Drang. An fie fchloffen fich 
andere Gegner an, die jeßt fogar die Prediger im Druck angriffen, und fie des 
„münfterifchen ”’ Geiftes und des Ungehorfams gegen die Obrigfeit anflagten. 
Sowohl mündlich, als in fchriftlihen Eingaben vertheidigten fie aber, nebſt 
ihrem bürgerlichen Gehorſam in weltlichen Dingen, die Heiligkeit und Freiheit 
ihres Amtes, Das ihnen laut dent Worte Gottes gebiete, Gott mehr zu gehor- 
hen, als den Menfchen. Mehrere Male erboten fie fih: wern man fie bei 
Diefer Freiheit weder ſchirmen wolle nod) koͤnne, fo wollten fie lieber fich ihres 
Predigens begeben. Die hönfte, muthigfte und chriftlichfte Vertheidigung 
flellten fie gegen oben erwähnte namenlofe Schmachichrift an's Licht, unter 
dem Titel: „Ein fummarifcher Vergriff der chriftlichen Lehre und Religion, 
Die man zu Straßburg hat nun in die achtundzwanzig Jahre gelehret. “Mit 
einer Antwort der Prediger daſelbſt auf eine Läfterfchrift, darin fie des mün- 
fterifchen Geiftes und Lehre, ohne einigen Schein der Wahrheit, beichufdigt 
werden.“ 

Die von Buper verfaßte, und von den Predigern namentlich unterzeich⸗ 
nete Schrift gehört, was die kurze und bündige Zuſammenfaſſung und Dur 
fiellung der Lehre in neunundzwanzig Artikeln anbetrifft, nicht allein zu dem 
Beten, was Buper je geichrieben, fondern auch zu den kürzeſten, Elarften, 
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rreifinnigften und chriftlichften Belenntnißfchriften, die überhaupt in irgend 
einer evangelifchen Kirche jener Zeit erfchienen find. 

Sie ift Bußerd und feiner Mitarbeiter Zeugniß und Vermächtniß a 
die Kirche zu Straßburg. Auf foldye Zeugnifle in gedruckten Schriften md 
um Worte auf der Kanzel, mehrten fich die Schlagen des Biſchofs, und der ver 
kaiſerlicher Majeftät Zitternden in der Stadt und am kaiferlichen Hofe, ww I; 
feine der zahlreichen Gefandtfchaften kam zurück, ohne Damit abgetränft um) 
von Branvella angefahren worden zu fein: warum Bußer umd die Anderm 
kaiſerl. Gefeße und Befehle widerfpenftigen Prediger noch immer geduldet 
würden, und faif. Majeftät Langmuth auf eine allzu harte Probe fepten. 

Butzer hatte ſchon Tange eingefehen daß, unter fo angethanen Umfär 
den, und bei der Spannung zwifchen ihm und feinen Ueberzeugungen, und 
zwiichen dem Rathe und dem politischen Sammer und der Noth, in welde 
fi) derfelbe befand, ſeines Bleibens nicht länger in der von ihm gegründeten, 
geordneten und nun fo fchmählich von den Füchſen und Wölfen des Papk- 
thums angefreifenen und verwüfteten Kirche fein köͤnne. Ja, er mag foga 
die Nothmwendigkeit feiner Entfernung eingefeben haben, wenn noch ein Zhel 
des Werkes, welches er in ſechsundzwanzig Jahren hatte errichten helfen, g 
rettet werden follte. Und da man e8 am faijerlichen Hofe befonders auf fein 
Perſon abgefehen hatte, und dieſelbe vorſchützte, fo wollte ex fein Hinderrij 
fein. Es war rührend zu fehen, wie in dieſer Lage Melanchthon in Wit 
berg, Myconius in Bafel, Calvin in Genf dein halbgeächteten berühmten 
Lehrer und Kicchenhaupte um die Wette eine Freiftätte anboten. Aber ed 
wäre feine Sicherheit für ihn in Deutichland oder in der Nähe des Re 
ches geweien. Mit England ftand Butzer fchon feit langen Jahren in pe 
litiſch⸗ religiöfee Beziehung. Schon feit der Eheicheidungsfrage Hei 
richs VIIL, dann fpäter durch die zahlreichen Flüchtlinge, welche aus jenem 
Lande fih in Straßburg niedergelaflen hatten, und fogar in mehreren Ge 
meinden als Prediger flanden, waren die zahlreichften Verbindungen ange 
fnüpft wörden. 

Seit der Thronbefteigung des ausgezeichneten Zünglings Eduard VI, 
war der ehemalige alademifche Amtsgenoſſe Butzers, der geiſtes⸗ und glar⸗ 
bensverwandte Staliäner Peter Martyr Vermigli, in Oxford angeftellt. Mit 
der Seele der’ neuen reformatoriichen Beftrebungen, mit Thomas Eranımer, 
dem Erzbifchofe von Canterbury, war Bußer feit mehreren Jahren in berathen 
dem Briefwechfel, und hatte won demfelben wiederholte Einladungen zur, wenn 
auch nur zeitweiligen, Lleberfiedlung, unter den glänzenditen Bedingungen 
erhalten. Doch wollte ex jo lange ausharren an der, Stelle, wohin er von 
Gott und Obrigkeit ordentlich berufen war und fo lange im Segen gemirft 
hatte, als man ihn mit der Freiheit des evangeliſchen Wortes und feiner 
Ueberzeugung, an der ſowohl er, als fein Gefinnungsgenoffe, Paul Zagins, 
fit) nichts abwmarkten Gießen, öffentlich dulden wollte. 
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Der größte Theil des Rathes befand ſich Durch Die unerſchrockene, oder, 
feinem Sinne, durch die hartnädige und entichiedene Haltung der beiden 
rediger, über welche von Biichof und Kaiſer die bitterften und drohendſten 
lagen einliefen, in der peinlichften Verlegenheit. Ja, die Berhältniffe hat- 
ı eine Spannung und Stimmung hervorgerufen, welche beinahe einen feind- 
igen Charakter angenommen hatte: zumal, da bei einem Theile der Raths⸗ 
tglieder Butzer, wegen feiner firengen Stirchenzucht, überhaupt nicht beliebt 
ir. Diefe Partei drang unter den obwaltenden mißlichen Umftänden 
x, und man beichloß, die beiden entichiedenften Interimsgegner zu beur- 
aben. Die alten Herren, wie Nicolaus Kniebs und Matthis Pfarrer, 
d wer fonft nody von Denjenigen da war, die im Kampfe für das reine 
sangelium dem alten Streiter Bußer, dem jeßigen Haupte der Kirche 
traßburgs, von Anfang an beigeftanden, hätten „ blutige“ Thränen weis 
n mögen, daß es dazu gefommen, in dev hülflofen Noth und dem Drange 
e Zeit. 

Dem Stättmeifter Jakob Sturm wurde das traurige Geichäft übertra- 
n, „als der es am müldelten und ebrbarften thun möge‘, Butzern und 
aul Fagius anzufündigen: daß Rath und Einundzwanzig befchloffen 
. März), die Beiden, ihnen felbft zum Guten, mit freundlichen und guten 
orten zu beurlauben, Jahrgeld auszufertigen, und mit einer Penſion eine 
ꝛitlang zu verfeben, bis Gott Gnade gebe, daß es befler würde, daß man 

wieder an die Hand nehmen möchte. Da Paul Fagius geäußert, er 
olle zuerft andy Der Gemeinde den rechten Grund anzeigen, fo verbot man 
m und Butzern auf den folgenden Sonntag zu predigen, fo wie man denn 
ich Chriſtoph Sol, Butzers Tochtermann, nur noch das Frühgebet und Die 
ranfenbefuche, wegen feiner Heftigleit gegen das Yuterim, erlaubte. „Wie 
dem Herrn gefallen, aljo ift es geſchehen,“ war ihre Antwort. 

Die Berufung nach England war übrigens förmlich an fie ergangen. 
ns Stift von St. Thoma hatte dann auch beichloflen, Butzern als ‚feinem 
ecan die Stelle nicht allein offen zu halter, und Dafypodius blos als Ver⸗ 
eſer zu ernennen, fondern auch den Gehalt derjelben ihm und den Seinigen, 
mmt dem Haufe als der Wohnung für die Seinigen, für die hoffentlich 
cht allzu lange Dauer der notbgedrungenen Entfernung, folgen zu laſſen. 
uf wiederholtes Anhalten, und nur unter der ausdrücklichen Zufage der. 
dhten Mäßigung, erlaubte man ihnen, die theuern und allenthalben gegen 
18 neue Papftthum aufgeregten Gemeinden noch ein Mal zu ermahnen und - 
ı teöften, „Doch ohne dabei ihren Abfchied im Geringften vermerken zu laſſen.“ 
m 23. März hielten Butzer und Fagius ihre letzten afademifchen Vorleſun⸗ 
m. Es iſt nicht wahrfcheinfich, daß Beides fo ganz ohne Anfpielung auf 
e betrübten Zeitumftände und auf ihren Abfchied verlaufen fei- Die maͤnn⸗ 
de, chriftfiche und freimithige Veredtſamleit, welche dem Irre Fagius 

Baum, Gapito u, Bußer. 
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eigen war, leuchtet noch aus den Sähen hervor, die und von Diefer kin ji 


Predigt von einem Ohrenzeugen erhalten worden find. 

| 1) „Ich bin ordentfich gen Conſtanz und hierher berufen worden. 2) Hak 
gelehrt nach der (Straßburgifch«) Augsburgifchen Eonfeffion im Jahr 30 gr 
fchehen. 3) Ihr Untertanen follt ruhig feyn, und nicht fürnehmen mi 
Gewalt das Predigtamt zu erhalten. 4) Die Obrigkeit ift nicht an der Sa 
ſchuldig, fie hat Alles verfucht, ob fie das Evangelium möchte erhalt. 
5) Lefet Luthers Bibel fleißig daheim, vermahnet einander, bleibet in der ie 
kannten Lehre beftändig, haltet euere Kinder zum Kinderbericht. 6) Iſr 
ungen bittet Gott, er möchte euch baß erhören, denn Die Alten, Die da mehr 
gelündiget haben. 7) Haltet euere Prediger, fo lange fie leben, in Ehe: 
gedenlet nicht, daß fie des Bauches halben bleiben. Es will ihrer Keiner die 
falfche Lehre annehmen. Jacobus mochte in Jeruſalem bleiben, da Paulıd 
weichen mußte. Der Teufel ſetzt Denen alleweg am meiften zu, die ihm mehr 
Schaden thun können. 8) Die Urſachen des gegenwärtigen Uebels: wo Gett 
eine Kirche banet, da richtet der Zeufel feine Eapell Daneben auf. Bir find 
heillos gewefen; darum der Feind Unkraut gefäet hat. Wir find dem Work 
Gottes undankbar geweien. Gott prüfet die Frommen. Der Stumm ie 
Berfuchung wehet die Spreuer von dem ſtorne. 9) Man hat uns nie über 
wunden aus der Schrift, daß wir eine falfche Lehre hätten, aber daß mas 
mit Gewalt mit und handelt, müflen wir Gott befehlen. 10) Ihr Anderen 
aber, die ihr bisher Alles verlacht habt, gottlos geweſen feid, und die ik 
auch jetzt in die Fauft lacht, beflert euch. Ihr habt eine falfche Lehre, und 
lebt ärgerlich. So Gott dem grünen Holze nicht verfchonet, viel minder dem 
dürren. Gott fchenket einen Becher des Zornes ein; die Seinen müſſen dad 
Oberfte trinken, die Gottlofen aber die Grundfuppen. 11) Man hatt’ mid 
für einen aufrührigen Prediger. Aber ich habe Niemanden angebegt. Ban 
kanns mit der Wahrheit nicht von mir fagen. Aber ich befenne, Daß ich and 
binläfftg gewefen bin im Lehren. Bitte Derzeifung von Gott. Ich muß 
Rechenſchaft für euch geben. 12) Ich bedank' mich gegen Jedermann, was 
mir je Gntes geichehen ift, und bin willig, euch alle Wege wieder zu dienen, 
will's Gott, ich ſey bier oder anderö wo. 13) Bittet Gott für mich, dab 
ich beftändig bleib in allem Kreuz. Sch bin ein Menfch, Petrus ift aud ge 
fallen. 14) Bittet, daß Die hriftliche Zucht erhalten werde. 15) Ihr Oke 
ren ſtrafet die äußerlichen, groben Laſter. 16) Leſet das 7. Capitel Daniels, 
das 15. Bapitel der erften Epiftel an die Corinther, das 20. Capitel der 
Apoftelgefchichte und die Epiftel Judä.“ 

| In eben fo treuem und männlichen Sinne ſprach Butzer zu feiner The 
mad: Gemeinde. Aber fo Dringend und drohend war das Begehren der Ent- 
fernung diefer beiden Männer aus der Stadt, daß fie fih, nach ihrer Bem⸗ 
laubung, nur noch heimlich zur Anordnung der nothwendigften Familien 
angelegenheiten für Weib und Kind , die einttwellen zurückbleiben follten uud 
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mußten, und zur Reifenusrüftung zeigen durften. Man wollte, wegen der fo 
wichtigen Berhandlungen welche der Bifchof abzubrechen drohete, fagen koͤnnen, 
Daß die Beiden bereit Die Stadt verlaſſen haͤtten. 

‚Siier war es wiederum die muthige und von der Bürgerfchaft allver- 
ehrte Zellin, weldye die beiden Geächteten, troß Bifchof, Kaifer und Rath in 
ihrem Haufe, worin noch niemand fie zu ftören gewagt hatte, und das, troß 
dem Interim, voller fonftiger fremder Flüchtlinge war, heimlich beherbergte 
und Alles was für die Wanderung nöthig war, mit der gefchäftigen und troft- 
reichen Treue und Beſonnenheit rüften und zurechtlegen half. So groß war 
De chriftliche Autorität und Popularität diefer Pfarrfrau, dag Niemand 
diefe Hreiftätte ihres Haufes anzutaften, gefchweige denn zu verlegen traute. 


Zebntes Eapitel. 


Reiſe nach England: Leben und Zreiben bei Thomas Eranmer. — Viel 
Ehre und Srenudfihaft, wenig rofl. — 


Der ſchwere Abfchiedstag, der fechfte April, war angebrochen. Das 
Nachenſchiff ftand auf der ZU bei St. Wilhelm bereit: denn man mußte die 
_ Zeinde täufchen, wie wenn man den Rhein hinunter wollte, um den Weg 
durch Lothringen ficher nehmen zu koͤnnen. Unter Thränen geleiteten fie der 
treue Conrad Hubert, Ehriftoph Söll und die übrigen Freunde in friiher 
Morgenſtunde zum Einfteigen, begrüßten noch einmal die theuern Lehrer und 
Bäter unter taufend Segenswünfchen auf der Brücke ſtehend, als fie unter 
derſelben binfuhren und liefen Dann vor die Mauern der Stadt hinaus unter 
Denen der Nacken dahingleitete und fchaueten ihnen nach, foweit das ſchmerz⸗ 
getrübte Auge der Sehnfucht fie erreichen konnte. *) 

Kaum einige Wochen nach ihrer Abreife, Iangte ein Schreiben des Rec⸗ 
tord der Akademie von Kopenhagen an, welche Bußern und Fagius, auf 
höheren Befehl, und auf die ehrenvollfte Weife an jene hole Schule berief. 
„wie Entfernung Butzers,“ fo antwortet Sturm auf dieſes Schreiben, „Der 
bereitö einem Rufe nach England gefolgt ift, war der hürtefte Schlag für 
und Wir können es nur mit dem tiefften Schmerze beklagen daß der Dann, 
welcher mit unter den Erſten war, welche hier die wahre Religion und Lehre 
des Evangeliums begründet haben, der Haupturheber und Begrün> 
der unferer gelehrten Schule, fo hat von uns fcheiden müſſen und es 
ift und als ob Religion und Frömmigkeit mit ihm dahin gehen möchten. 

„sn diefer Trauer gereicht e8 und zum Theil noch zum Troſte, daß der 
Rath welcher ihn entlaflen, nicht minder ſchmerzlich den Verluft empfindet, 
als wir felbft: und daß man jeßt, Da er weg tft, ihm mehr vermißt, und die 


. *) &. Conrad Hubert Fagio. 9. April 1549. Mass. B. 8. P. 
Tor 


548 


Liebe welche man zu ihm trug, ſich größer offenbaret, als fie während feine 
perfönlichen Anweſenheit zu fein fchien: wie denn dieß bei allen wahrheit 
ausgezeichneten und edlen Menfchen zu gefchehen pflegt. Auch thut es unfe 
rem Herzen wohl daß er von fo vielen Seiten begehrt und eingeladen win, 
und wir tröften und ihn an einem Orte zu wiffen, wo die Erndte für dab 
Evangelium groß, und ein foldyer Arbeiter wie Butzer vor allen Dingen von 
Nöthen iſt.“ 

Die beiden Freunde hatten der treuen Zellin in einem Abſchieds⸗ ww 
Dankbrieflein zwei Goldftüde hinlerlafien. Das hätte Die aufopfernde Sek 
beinahe arg beleidigt, und wir fönnen nicht umbin ihre eigenen Worte hir 
über zu erwähnen. „Sch hab euch anfangs, nach euerem Hinfcheiden gefchrie 
ben wie ihr mich betrübet und zu meiner Schmach mit Geld (fo mir dad 
unwiſſend gewefen) in einem Brieflein gelaffen, damit euere Wort recht law 
den „erägifche Münz“; ihre habt mir ein „Erüß" am Herzen gemacht, daj 
ich nie gedacht habe einen Heller zu begehren, viel minder zu nehmen, dafit 
daß ich euch auch, wie arıne Pilgrim, und meine geachtete Predicanten gehal⸗ 
ten babe. Ich weiß es, und ihr wiflet’8 auch daß ich ihm etwa anders md 
befler hätte gethan. Matthäus (Zeil) aber hat all’ mein Kunft und Fre 
hinweg, mit ihm genommen. Auf daß aber meine Schamröthe einestheilt 
hingelegt würde, habe ich euch diefe zwei Stüde Golds wiederum gewollt in 
diefen Brief legen, wie Joſeph feinen Brüdern getban. Da ift aber ein we 
jagter Predicant mit fünf Kindern zu mir fommen und eines Predicanten 
Frau, deren ihren Mann man den Kopf abgefehlagen vor ihren Augen, 
die hab ich zwen Zuge bei mir gehabt und dieß ein Stud Golds dieſen bei 


den zur Zehrung, von euretwegen, geſchenkt und das andere euch wiederumin 


diefen Brief gethan, daß ihr e8 felber follet brauchen und ein andermal nit 
fo guädig fein. Ihr werdet noch viel bedürfen, aud) euer Volk (Familie om 
Gefinde) wenn die nachkommen follten.‘“ *) 

Laſſen wir nun Fagius berichten wie Die Reife ablief: ‚Nachdem wir 
am 6. April Straßburg verlaffen,” fo berichtet er aus Ealais, Ulſtettern feinen 
Tochtermanne in Reichenweiher,, „fo find wir durch Zothringen, die Cham 
pagne, Picardie, Flandern und das Land Artois, am 18. defielben Monats 
ficher und ohne alle Gefährde in Calais angelommen. Nirgends gings und 
beſſer und nirgends wurden wir freundlicher aufgenommen als in den Landen 
des Kaifers, an deſſen Hoflager wir, auf eine Entfernung von zwei Tagreifen, 
trußiglich vorbeigezogen find. In Ealais, der erften englifchen Stadt die 
wir betreten, und in der man uns fehnlichit erwartete, wurden wir von dem 
Rathe und den oberften Kriegöleuten auf das Freundlichfte empfangen und be 
willlommt. Da fanden wir auch den euch bekannten ehemaligen franzöfifchen 
Prediger der Straßburger Flüchtlingdgemeinde Peter Alexamder, den der 


*) Mss. Turic: Coll. Siml. 
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Erzbischof Cranmer abgefertigt hatte uns zu begrüßen. &8 erwartet ung die 
ehrenvollite Stellung unter den günftigften Bedingungen. Wenn nun der 
Herr and auch noch die Gnade ſchenkt etwas Tüchtiges zu feines Namens 
Ehre und zur Erbauung feiner Kirche zu leiften, fo wird Alles gut geben. 
Dante du auch, mit meiner lieben Tochter, unferem Herrn daß er uns fo vä- 
terfich mitten durch unfere Feinde hindurch geleitet hat. Hier werden wir 
ein Paar Tage warten müflen, wegen der Stürme des Meeres, die einge 
brodyen.” — Bon bier aus fchrieb auch der, mitten in den Strapaben der 
Reife, für die fernen Seinigen beforgte Buper folgenden herzlichen Brief an 
feinen geifteö» und leibeöfchwachen und fehwer zu erziehenden Sohy: ein 
Schreiben das ein Denkmal feines väterlich frommen Geiftes ift: 

„Lieber Sohn,“ fo beginnt er, ehe er die Damals gefahrvolle Seereife 
unternimmt , „die Gnad unferd Heren Jeſu Chrifti fei mit dir in allem und 
ſtaͤrke dich, daß du lernen und leben mögeft ihm zum Preis und zu Nuß 
feiner Kirche. 

„Kein Kräntlein ift fo Hein, «8 hat feine Wirkung, dem Menfchen zu 
gut; wie viel mehr foll Dann der Menſch, geſchaffen nach dem Bildniß Got- 
tes, allwegen auch feine nügliche Wirkung haben und üben, Gott zu Ehren 
und zu Ruß des Nächiten. &8 ift ein gar ernitliches Wort umd Urtheil des 
h. Geiftes: Wer nicht arbeitet, der foll nicht effen. Denn hieraus je folget, 
dieweil ja alles da8 wovon wir leben, allein Gottes Eigengut ift, daß Alle 
die um ihr täglich Brod nicht wollen nüglich arbeiten, alles Das Gott und 
Gottes Kindern ftehlen und ranben, was fie von Gottes Gütern auf Erden 
immer nießen. Noch ftrenger ift das Urtheil unſers Heren Jeſu, daß die 
unfruchtbaren Bäume follen ausgehauen und in ewigen euer verbrannt 
: werden. Nun foll fih aber fein Menſch überreden daß ex einige gute Frucht: 
bringe, wann er ſich nicht dahin befleigiget, Daß er etwas Nuͤtzliches fchaffe 
und arbeite, Damit er nicht allein niemanden das Seine abeffe, fondern mehr 
gewinne, daß er Anderen habe mitzutheilen. O lieber Sohn, hätte deine 
fromme, emfige, und wahrlich arbeitfelige Mutter nicht fo viel und ber ihr 
Dermögen gearbeitet, du und ich, hättens wohl empfinden müffen. Dieß Alles, 
wolleft du, Lieber Sohn, wohl zu Herzen führen und nunmehr, wie das Als 
ter erfordert, die ſelbſt obliegen, und dich anhalten, Damit du doc) auch dein 
Frucht bringeft, fo viel dir der Herr Gnad und Kräfte hat verliehen. Ich 
weiß leider deine Schwachheit an Leib und Gemüth wohl, und habe wahrlich 
ein väterlich Mitleiden mit dir. Und dennoch hat dir der Herr, Etwas zu ler⸗ 
wen und zu thun, dein Maaß feiner Gnaden gegeben, die verlafle nicht, ja 
erwecke fie in dir, Durch wahres gläubiges Gebet, durch fleißiges Hören und 
Lefen Gottes Wortes und Halten zu den Gottesfürchtigen und ohne Unter- 
(aß übe dich in dem Gatechismus und lerne den gekreuzigten Heiland Jeſum 
Chriſtum immer baß erkennen und in Ihm fuchen allen Nuß, Zroft, und 
Luft. 
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„Du haft einen treuen Doigt und auch Meiſter, Die Hab vor Augen im 
Heren und ehre als deine Mutter Ihrer beiden Hausfrauen. So weißt du, 
wie treulich e8 mit dir meinet meine Tiebe Hausfrau, daß fte wahrlich be 
gehrt, dir feine Stiefmutter, fondern eine wahre Mutter zu fein, und di 
alfe mütterliche Treue zu beweifen. Diefen allen folge zu deinem Heil. ih 
der Herr, daß ich irgend wieder angeftellt werden möge und dich bei mir 
haben, follft du fehen und erfahren, daß ich Dich als meinen Sohn, den ich 
einig habe von meiner herzlieben Frau felig, erkenne und liebe. Die Gnad 
und der Segen Gottes mehre fich dir alle Zeit. Amen.’ *) 

Am Ofterdienftage (23. April) gingen fie unter Segel und kamen, nad 
fünfftündiger günftiger Fahrt noch deffelbigen Tages nad) Cambridge, wo de 
gins feinem dafelbft ftudierenden Sohne in die Arme eilte, „der Thon ganzwälſh 
und englifch” geworden war, fodaß er ihnen in dem wildfremden Lande, in beiden 
Sprachen ald Dofmetfcher dienen konnte. Sie eilten nad) London und ließen 
ſich noch deffelbigen Tages über die Themfe nach) Lambeth, dem Refidenzfchlofk 
des Erzbiſchofs, überfeßen. Ein Vater der Kirchen und freundlicher Gönner 
aller wahrhaft frommen Menschen nahm fie der hohe Herrnicht als feine Schtt- 
finge, fondern als ebenbürtige theuere Brüder auf, und ging von Shund an, 
als mit folchen, um und hielt fie als ſolche. „Bei ihm fanden wir auf, 
durch feine freundliche Aufmerkſamkeit berufen (fo meldet Butzer weiter den 
Eollegen zu Straßburg), den lieben Doctor Peter Martyr mit feiner Jrau 
und feinem Julius, den Doctor Immanuel Tremellius mit feiner Ara, 
Doctor Peter Alegander, den franzöftfchen Doctor Antonius, Dr. Valeran⸗ 


dus Polanus, Franz Dryander den Spanier, und andere, die wir zum Theil 


vorausgefchiet hatten, Tauter alte Belannte und Freunde, die der Erzbiſchof 
hegt und pflegt. Mit den Religionsangelegenheiten, was Feftftellung der 
Lehre und Beitimmung des Eultus anbetrifft, geht Alles ganz ordentlid. 
Nun gilt e8 aber Fleiß zu thun, daß man taugliche Prediger befchaffe, damit 
Alles das, was fo heilfam beſchloſſen worden, auch mit dem gehörigen Eifer 
ind Werk gefept und ind Volk gebracht werde. Denn fo, wie in Frankreich 
und Italien, fo haben die Priefter ihr Amt auch in diefem Lande in bloßer 
Berrichtung der Geremonien beftehen laſſen; Predigten wurden bisher mır 
. böchft felten, Catechismuslehre feine gehalten. Daher denn ein großer Man⸗ 
gel an lehrfähigen Leuten für das Voll. Doch wenn der Herr fortzufahren 
geruht in feiner Barmherzigkeit für dieſes Land, wie er begonnen, fo fan 
dem bald abgeholfen werden. Denn es find viele und große Stipendien fir 
das Studium der Theologie vorhanden, woher e8 denn auch kommt, daß der 
größte Theil der jungen Leute fich dem geiftlichen Stande zumendet. Sobald 
die Kirchenordnung wird ind Lateiniſche überfeht fein, was im Werke ift, fe 
werden wir fle euch übermachen. Man fagt, man babe der Ehrfurcht ver 
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dem NAlthergebrachten und der Schwachheit des gegenwärtigen Gefchlechts 
etwas zugegeben: mie zum Beifpiel den Firchlichen Ornat bei der Feier 
des Abendmahls und die Lichter, ſowie auch die TZodtenämter und den Ger 
brauch des Chryſam. Doch wiflen wir noch nicht, wie weit dieß geht und 
wie es befchaffen iſt. Man behauptet, daß bierbei nichts Abergläubifches 
Statt finde, und man Solches nur zeitweilig beitehen laffe, um das noch 
nicht gehörig unterrichtete Volk durch allzu große Veränderung vom wahren 
Glauben nicht abzufchreden. 

„Beſonders gefallen hat uns aber, daß in der Kirche Alles in der Lan- 
desſprache gefungen, Die Lehre von der Rechtfertigung rein vorgetragen und 
das Abendmahl nach Chriſti Einfeßung, mit Abfchaffung der Privatıneffe, 
gefeiert wird. So viel und jebt befannt, werden wir irgend einer Akademie 
einverleibt werden und zwar vielleicht der zu Cambridge, weil an der Spitze 
der Oxforder Schule Dr. Martyr fteht. 

„Der Herr gebe, Daß es zu feinem Ruhme gereiche! Denn es ftehet 
eben hier mit feinem Werke und dem Aufbau der Kirche, wie e8 überall im 
Anfang zu ſtehen pflegt: der „Starkbewappnete“ vertheidigt feinen Zugang 
mit aller Macht. Und wir find zu einer Zeit und in einem Alter hierher 
verfchlagen worden, in welcher wir die Früchte unferer Mühe und Arbeit zu 
genießen wünfchten, menfchlich zu reden, die wir fo lange Jahre hindurch, 
nicht ganz ohne Frucht, bei euch verwendet haben. Im diefem Alter und 
ſolcher Zeit find wir zur Urbarmachung eines Brachfeldes berufen und zwar 
bei einem Bolfe, das zwar offenbar von Gott mit hohen Gaben begnadigt 
worden, das aber in Sprache und Sitten fo fehr von dem unferen verfchie- 
den ift, daß bier große und ganz befondere Hinderniffe im Wege Liegen. 
Aber es ift einmal Gottes Ruf und fo wollen wir denn denken, die Zeit 
unferer Rube werde drüben beginnen, wenn uns der Here wird abgerufen 
haben. Möge er und nur beiftehen, möget ihr nur auch mit euerem Gebete 
und unterftügen und felber feft und unbeweglich bleiben und dahin arbeiten, 
daß fich endlich Alle beugen unter das Joch der Ordnung und der Zucht, 
ohne welche feine Kirche beftehen kann.”’*) Am erften Mai fiedelten die 
Fremdlinge, um mehrerer Annehmlichkeit willen, in den Sommerpalafi des 
Erzbifchofs nach Eroidon über und wurden am 7. von ihrem erlauchten 
Wirthe nad) Hofe geleitet und von dem Könige ſowohl als allen Großen der 
Krone auf das Freundlichſte empfangen. Der an demfelben Tage gefchriebene 
Brief des Fagius ftrahlt noch ganz von der unbefchreiblichen Freude und 
dem Zrofte, welchen fie empfunden, als fie hörten, wie aus dem zarten 
Königsjünglinge Berftand, Frömmigkeit und Herzlichkeit ſprachen, Da 
er fein Mitleid über ihr Schickſal ausfprach, fie tröftete über den Jam 
mer, der Deutfchland heimfuche, und ſich und dem Lande Glück wünfchte 


*) Bucerus Collegis Argentor: 26. April 1549. Mss, Thom, 
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über ihre Ankunft. „Möge ihn Gott ange erhalten, denn das ganze Rad 
fet die größten Hoffnungen auf ihn!“ 

Der Plan, die beiden Männer bald auf eine der Liniwerfitäten, umt, 
wie fie beide wünfchten, nach Gambridge zu bringen, wurde geändert; dem 
der König und der Protector verlangten, daß fle den Sommer über bei den 
Erzbifchofe blieben und fich mit der lateiniſchen Ueberſetzung der heilige 
Schrift aus dem Urtexte befchäftigten. Dieſe Ueberſetzung follte dann im de 
englifche Sprache für das Volk übertragen werden. Sie ſetzten ſich alfobald 
an das große Werk und Buper übernahm die nochmalige Durchficht des 
ſchon früher von ihm, zum Behufe feiner Vorleſungen, beinahe vollſtaͤndig 
ausgeführten Werkes der Ueberſetzung des neuen, und Fagius, Der als Am 
ner der hebräifchen Sprache in ihrem weiteften Umfange feines Gleichen 
fuchte in der Gelehrten Welt, die Ueberſetzung des alten Teftaments. 

Sie follten zu den fehwierigen Stellen kurze Erklärungen beifügen, m 
jedem Capitel Summarien geben und Andeutungen der Hauptſachen, welche 
die Lehre beträfen. Da der Erzbifchof fle dringend eingeladen, ihre Familie 
zu ſich kommen zu laffen, fo ließ ſich wenigſtens Fagius dieß nicht zweimal 
fagen, und mahnte alsbald feine Leute, für die Zeit der Michaelis-Mefie fid 
bereit zu halten. Der alte, ftattliche Bußer gewann bafd die Gunſt fogar der 
Frauen am Hofe und fcherzend fchreibt Fagius an Conrad Hubert: „Sagend 
Herin Martins Hausfran, fie fol fich bald auf die Fahrt machen, oder a 
wird eine andere Eriegen, die Herzogin von Suffolk will ihn haben, ift jetzt eine 
Wittfrau.“ Wenn des Fagius Gattin alfobald bereit war, troß ihrer Krankteit, 
fo hatte es mit derjenigen Butzers und ihren zahlreichen und verwidelten Fa⸗ 
milienverhältniffen große und bedeutende Schwierigfeiten, eine ſolche Reife 
mit allen Kindern zu unternehmen, und e8 wollte den beratbenden Freunden 
feinen, als ob der Nutzen den Schaden nicht aufwiegen möchte, fo ger 
ſich auch die Frau dazıı entjchloffen hätte. Lieberdieß hofften die Straßbur⸗ 
ger Gollegen, daß fich der Sturm, welcher die beiden Prediger verfchlagen 
hatte, bald vollends legen würde und diefelben dann wieder mit Freuden 
in die Heimath zurückberufen würden. Inzwiſchen rief Fagius wiederholt 
nicht alfein feine Fran, fondern auch feinen Tochtermann den Schulmeifter 
Ulſtetter zu ſich und bindet ihm fcharf ein, auch recht viele fchäne Gefänge 
und Lieder mitzubringen: „das He, He!” und „das arme Meidlin, 
das wir fo oft in Straßburg gefiungen. Denn wir fingen hier oft zuſam⸗ 
men bei dem Erzbifchof, welcher ein großer Freund der edlen Muſica iſt“ — 
Die guten Lente fonnten fi) aber an die fremden Sitten, fremde Nahrung 
und namentlich das fremde Klima gar nicht gewöhnen, und Daher dad 
Dringen und Sehnen nad) der Ankunft ihrer Leute. Das Hofleben und die 
Hoftafel war gar nicht nach ihrem Geſchmacke, namentlidy für den auf den 
Graͤnzen des höhern Alters ftehenden Bußer. „Wo die Sachen alfo ftünden,” 
Schreibt Fagius feiner Hausfrau (22. Juli 1549), „Daß Hoffnung wäre, dab 
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wir wieder möchten zu euch kommen, was wir von Gott dem Allmächtigen 
von Herzen wünfchen, fo mag ich wohl leiden, daß du noch länger zu Straß. 
Burg verzieheit. Wo aber die Sache alfo ftände, daß feine Hoffnung wäre, 
unferer Wiederberufung zu euch, je eher ihr dann zu und fommet, je lieber 
es und wäre. Denn wiewohl der Erzbifchof, bei dem wir noch find, ein lie⸗ 
ber Mann ift und und große Freundfchaft anthut, fo ift uns doch das 
hoͤſtſch Leben aus vielen Urſachen ganz beſchwerlich, wollten Tieber eine Zwie⸗ 
belſuppe für gut haben, daß wir in unferer Ruh' möchten bei einander fein. 
Aber wir müflen es nehmen, wie ed Gott gibt und die Zeit; der verleibe 
uns chriftliche Geduld in unferm Elend (Verbannung). Wie fi) die Butze⸗ 
rin hält, alfo wolleit du dich auch halten. Bleibt fie, fo bleibe auch, kommt 
fie, fo komme audy. Liebe Hausfrau, ich laß dich wiſſen, daß ich fehr krätzig 
und ſchäbig bin, ift mir übel zu Muthe, fo veriret mich das Grien ziemlich 
wohl, aber die Arzenei darwieder, die ich brauch’, ift Geduld und Leiden. 
Bir efien felten warme Koft, das thut une ſehr and, aber wir müffen leider, 
fo gefällt e8 Gott, allerlei lernen.“ 

Buper ertrug Anfangs diefe große Veränderung troß feinem Alter 
noch beffer und fräftiger, doch griff es auch feine fonft dauerhafte, aber 
ausgearbeitete Eonftitution gewaltig an. Dazu fam noch die plögliche Un- 
gewißheit der politifchen Zuftände in England felbft, wo in vielen Provin- 
zen das Volk fich gegen die neuen Machthaber und die neue Ordnung der 
Dinge erhoben hatte. Fagius befam in diefer Zeit auch einen Ruf nad) Leip- 
zig oder auf eine jegliche andere füchfifche Univerfität. Die Unmöglichkeit, 
in der er fich befand, unter den jegigen Umftänden, einem folchen Rufe zu fol- 
gen, vermehrte den Mißmuth des fränfelnden und von Natur feurigen 
Manned. Das Map voll zu machen, wurde auch Butzer nicht allein von 
feinent gewöhnlichen Uebel der Kolik, fondern auch von einem neuen, dem 
Stein befallen. Da raffte fih der jüngere für das theuere Leben des Leh⸗ 
rers beforgte Fagius auf. „Es könne nicht länger fo fort gehn, das Alter 
des Mannes breche fichtbar herein, die Hoftafel und die kalte Koft, felten 
Bein oder wenigftend nur Bier zum Trank zwängen ihn, für fich zu leben 
und das feie ohne die Seinigen unmöglich.” Inzwiſchen follte fich die Reife 
noch lange verziehen. Sie ſahen Beide, wie viel zu thun fei, um die erften 
rechten Fundamente einer tüchtigen Reformation, wie fie diefelbe verftanden, 
bei dem Bolfe zu Tegen, und fahen fi in ihren Mitteln fo ſehr befchräntt. 
Als daher Marbach, von Straßburg aus, fie aufforderte, auch ihres Ortes. 
für die Kirchenzucht und Kicchenordnung mächtig zu wirken, entwirft ihm 
Fagius fein befonders erfreuliches Bild der Zuftände und Stimmung felbft 
derjenigen Geiftlichkeit, die der Reformation geneigt war. 

„Ach, bier liegt noch) Alles in einem wirren Chaos durcheinander. Es ift 
unendlich viel in den eriten nothwendigften Dingen zu thun und wir würden 
die Arbeit und Mühe nicht jcheuen, wenn wir nur etwas Rechtes thun fönn- 
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ten. Die Erndte iſt reich, aber der Arbeiter find leider in der That um 
ſehr wenige, und die man für folche ausgiebt, greifen die Sache, mit weni 
gen Ausnahmen, kalt und läffig an. Nicht allein giebt es bier nur wenige 
Prediger, fondern die Prediger halten auch nur fehr wenige oder gar fein 
Predigten. Nichtsdeitoweniger haben fie viele und fette Pfründen, fin 
große Heren und glauben e8 fey genug Damit, wenn fie in Gefellfchaft oder 
bei den Gaftmälern etwas von dem Evangelium ſchwätzen, allerlei ſpitzſu 
Dige und verfängliche Fragen aufwerfen fönnen: ein Fehler, Der mir dieſen 
englifchen Volle befonderd anzufleben fcheint. Man bat überhaupt mit 
Ehrifto', feinem Evangelium, feiner Kirche nur feinen Zeitvertreib. Mau 
fucht nur das Seine und nicht das was Ehrifti ift. Wenn dieſes Reich ſich 
nicht mit größerem Ernft dem wahrhaft frommen Leben und Chriſto unter 
wirft, fo vermag ich nicht abzufehn, wie es Länger beftehen ſoll. Wir würden 
gerne thun was in unferen Kräften ftünde, aber weil wir Die Sprache nich 
können, fo fehen wir nicht ein, wie wir viel Nutzen fchaffen ſollen: wir können 
weder predigen noch ſonſt mit den Geiftlichen oder Weltlichen uns in münd 
lichem Verkehr einlaflen: woran Doch fo viel gelegen wäre. Bei dem Ex 
bifchofe than wir was.wir fönnen. Er ift ein wahrhaft frommer und redli 
her Mann, und der möglichit fehleunige Fortgang der Sache Ehrifti liegt 
ihm am Herzen. Er thut auch mehr ald irgend ein Anderer, aber er wird 
durch die Hof- und Staatögefchäfte, die auf ihm laften, gar fehr verhin⸗ 
dert. Wir erwarten mit Nächitem, auf die hohe Schule zu Cambridge ge 
bracht zu werden. Gott gebe, daß wir dort, bei den Studierenden wenigftens, 
viele Frucht fchaffen mögen.” *) 

Zugleich übermachte Fagius auch einen Brief an feine ehemalige Ge⸗ 
meinde zu Jung St. Peter, welche durch einen ihrer Geiftlichen in arge Der 
wirrung gerathen war, und worin er fie mit aller Wärme und Kraft feines 
apoftolichen Eifers zur Eintracht und zum Feithalten an der von ihm einge: 
führten Kirchenzucht unter einander ermahnt. 

Sorgen und Unruhe mitten in dem, nach damaligen englifchen Be 
griffen, beneidenswertben und von vielen Einheimifchen auch gewiß benei- 
deten, aber nach deutfchen Begriffen gar nicht erquidlichen, vornehmen 
Zeben, war das Loos der beiden Väter, deren Herzen beftündig fern über 
Meer und Land, bei ihren Straßburger Kirchen und Familien waren. 
Kaum hatte Buper den Erzbifchof nach London begleitet, um dort dem 
Tedeum beizuwohnen, das der hohe Prälat abhielt, fo verbreitete fich die be 
unrubigende Nachricht eines bevorſtehenden Krieges mit Frankreich. Die 
zahlreiche Gemeinde der flüchtigen, meist reichen und angefehenen Deutfchen 
aus Brabant und den Faiferlichen Niederlanden, begehrte Bupers Hilfe 
und ordnende Hand, und er fuchte in dem ehemaligen cölnifchen Prediger 


*) Fagius Marbachio, 29. Juli 1540, Mess. Thom. 


Hardenberg, derfelben einen tüchtigen niederdeutfch redenden Prediger zu 
gewinnen. Sie hatte bereits fehon den edlen Johannes Lasly zum Super 
intendenten. Nicht minder lag ihm die noch zahlreichere franzöflfche Flücht⸗ 
lingögemeinde an, deren Vorſteher von ihm, als dem nach ihrer Meinung 
vielvermoͤgenden, Rath und Hülfe begehrten. Dabei arbeitete er, troß aller 
ſtechenden Kränklichkeit, zur Tächelnden Bewunderung der englichen"geiftlichen 
Herrn, unermüdet an dem übertragenen Werke der Bibelüberfeßung, corre- 
fpondirte mit Martyr über die ihm zu zwinglifch Flingenden Disputations- 
fäße, das heil. Abendmahl betreffend, und es wäre beinahe der unglückſelige 
Streit auf fremder Erde und zwifchen eng verbundenen Freunden aufs Nene 
ansgebrochen. Eine andere Streitfrage erhob fich bei der Ordination des 
Dr. Hooper über den geiftlichen Ornat, welcher ihm als gegen die apoftolifche 
Einfachheit erfchien. Butzer wurde wie um die meiften anderen Fragen, fo 
auch über diefe von dem Erzbifchofe um ein Gutachten angegangen, welches 
darauf hinausfief: Wenn fich unchriftlicher Aberglaube daran befte und 
dadurch) genährt werde, fo müffe man diefe Kleidung abfchaffen: iinzwifchen 
müfje man, um der Schwachen willen, mit weifer und kluger Nachgtebigfeit 
verfahren. 

Butzers Semüth aber war, bei den zunehmenden Wirren und namentlich 
bei dem gänzlichen Mangel der Tängft verfallenen und bei den vornehmen 
Geiftlichen ſchwer einzuführenden Disciplin, fehr niedergefchlagen und fein 
Herz lebte um fo mehr jeßt bei den theuern Straßburger Kirchen, die, wie 
verlantete durch Marbachs Eifer der Kirchenzucht, fich zu unterwerfen 
fchienen, bei der theuern Familie und den vielen Freunden in der Heimath. 
Nichts ift mehr geeignet uns ein rührendes Bild von Butzern als Familien⸗ 
und Hausvater zu geben, als die befonderen Brieflein, welche. er in den 
größeren Schreiben an die Freunde und Collegen, auch an die Kinder 
richtet. 

Die Freunde hatten befchloffen, in der Noth, worin fie fich befanden 
wegen der Meberfiedelung, der Frau Wibrandis zu rathen: dem Gatten einft- 
weilen feinen Tochtermann, den getreuen Suterimöwiderftreiter zu St. Aure 
lien, Chriftoph Söll, zu ſchicken und fo die treue Alithia, feine Decolampadi- 
ſche Stieftochter ihm zur Pflegerin zu geben. Aber der gewiſſenhafte Mann will 
feine der ohnedieß nicht zahlreichen Stüben der wahren Lehre eines Gemeinde 
entzogen fehen, bei welcher ex felbft zuerſt dieſelbe gepflanzt. „Deine Reife hier- 
ber betreffend, bitte ich dich, mein lieber Sohn, mein Herz nicht noch mehr zu 
quälen, als e8 bereits ſchon gequält ifl. Du fannft nicht heißer wünfchen 
als ich, daß du bei mir feyeft. Ich hätte Dich fehr nöthig. Nöthiger aber 
habe id) die Gnade des Heren und das Gebet der Kirche. Gegen diefe aber 
wollen wir uns beide nicht verfündigen. Du mußt bleiben, fo Iange bu 
dein Amt verwalten kannſt. Und liebe Alithia, fo fährt er dann deutfch fort, 
„ich hab gar dich wohl Tieb in den Herm, biß Deinem lieben Hauswirth in 
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Allem von Herzen willfertig. Ex führt dich zu Gott. Bittet Gott für mid, 
Ihr könnt nicht fo gerne bei mir feyn, ich hätte euch noch viel Lieber, we nick 
eben fo gern. Wir find aber des Herrn, dem müſſen wir dienen und feinen 
Willen auswarten, der fegne dich in Allem. Und du mein Sohn, Hans & 
mon (Capito), thue alfo wie du in deinem Schreiben verheißeft, fahr fort, 
gebe immer voran in der Zrönmigkeit und in den Kenniniffen und wenn 
du mich Tiebft, fo fey Meifter Chriftophen (SO), als der väterlich für dich 
forgt, in allen Stüden gehorfam:ıumd feid alle der Alithia in Ehrfurdt 
unterthan. Set unterwürfig Allen, erhebe dich über Niemanden, fo wird 
dich der Herr einst erhöhen. Gedenfe daran, was für einen fürtvefflicen 
Mann du zum Vater gehabt, der nun bei Ehrifto ift, was für eine treffliche 
und um dein Heil beforgte Mutter du jeßt noch auf Exden haft, und gedenle 
auch daran, wie auch ich Dich von Herzen väterlich liebe. Täuſche Die Er 
wartungen nicht, Die wir alle von dir haben, befonders in Dem, daß du m& 
geit hier und dort glüdlich und felig werden. Habe Ehriftum den Herm 
lieb von ganzem Herzen, fein Wort, feine heil. Sacramente, feine Zucht und 
. Ordnung und halte alle Glieder und Diener Ehrifti in Ehren. Dein Brief 
bat mir viele Freude gemacht. Schreibe ja öfters. Und du lieber Sohn 
Nathanael (Butzer) gebe der liebe Gott, Daß du mögeft leiſten, was bu ver- 
heißeft. Der Brief ift gut; dein Herz ſtimme mit den Worten und halte dich 
fo, daß ich der Zeugniffe mehr von dir vernehme, Darauf ich Dir gefchrieben 
und dir einen „Meßkrom“ gefchict, einen Engelotten (englifchen Ducaten) 
Ach denke ex fey dir geworden. Liebe Agnes (Capito) mir gefalfet deine be⸗ 
ftändige Liebe gegen die Mutter und mir. Sollt ihr aber fommen, fo müßt 
ihr wahrlich eine Magd mitbringen. Gehab dich wohl im Heren, der führe 
und feite euch in Allem. Und ihr lieben Kinder Margarethe (ein Nachge⸗ 
fhwifterfind der Frau Wilrandis), Irene (Capito), Lisbeth (Bupers 
jüngftes Töchterlein) feid dem Herm befohlen. Habt die Großmutter (Be 
tzers hochbetagte Stiefmutter) in Ehren und feid ihr in Allem gehorfam, 
lernet fleißig eueren Katechismus und gute Zucht und Sitten, betet gerne 
und zunfet nicht mit einander und erbietet Jedermann die gebührende Ehre. 
Der Herr fegne euch.” 

Die Bitten um die Gegenwart der Gattin, oder doc) einer Perfon aus 
der Familie, wurden immer dringender, aber auch die Umftände, welche Die 
Sache erfchwerten immer größer. Fagins' Hausfrau war in eine langwierige 
Krankheit gefallen, die man auszuwarten gedachte: Dazu famen Die verwickelten 
Familienverhäftniffe mit den verfchiedenen Kindern. „Butzer ift beftändig 
kränklich“, jchreibt fein treuer Diener und Begleiter Matthäus Negelin, 
„obgleich er nicht bettlägerig ift. Was er an Kräften aufzubieten vermag, 
das zehrt er durch unablüfftges Leſen, Schreiben und Studieren auf und 
kann zu feiner Schonung gebracht werden.” Zur Vollendung des Bildes 
der häuslichen Verhäaltniſſe Butzers und feined damaligen Zuflandes und 
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ſeiner ganzen edlen Herzensgeſinnung laſſen wir noch einen Brief aus dieſer 
Zeit, an feine Hausfrau Wibrandis folgen. „Gnad und Troſt und Hilf 
von unferem Vater und feinem lieben Sohn Jeſu Chrifto zuvor. Herzliebe, 
fromme, getreue Wibrand, die Boten find mit Heil dieſer Tage zu uns fom- 
men. Ich hoffe, ihr habt nun zwei Schreiben, eins durch die Poft, das an- 
dere durch einen bejonderen Boten. Summa: Alles wie du e8 bedacht und 
eingerichtet, gefällt mir fehr wohl, ausgenommen die Verlehnung des 
Haufes. Ich wollte die Mutter bliebe drinnen, bis man fle herauszwinge. 
Did) Agnes, Lisbeth, Anna hätte ich gerne hier. Die Urſachen meiner Lel- 
besbloͤdigleit finde ich in den Jahren und in der vielen überflandenen und 
noch vorhandenen Arbeit, und ich fürchte den Winter. Hier ijt eine mir 
ganz ungewähnte Speifung, die immer Fleiſch und Fleiſch ift, nichts oder 
gar felten etwas von Eiern, Kraut oder irgend Gemüße, und dann fürchte 
ich den Winter und meine Zufälle. Aber dem Allem fey wie ihm wolle, wie 
gerne ich Dich auch hätte, fo find wir dach Beide des Herrn, mit deß Willen 
und nicht wider denſelbigen, begehre ich dein. Darum hab ich vorhin ge 
fohrieben und fchreibe es jet wieder: die gottesfürchtigften, treueften und 
verftändigften Freund frage um Rath, nach vorhergegangenem fleißigen Ger 
bet, und thue dann, was euch Gott eingeben wird: nämlich was ihm am 
gefälligften und der Kirche am befferlichiten feyn wird. 

„Sollteft du aber je nicht Fommen, wenn dann ein Paar , Völklin“ 
(Leute) vorhanden wäre, ein treuer Bruder mit einer dienftbaren Frauen, die 
uns kochen könnte den Winter, und andere Nothdurft werfehen im Haufe 
(du weißt was ich vor ein Haushalter bin), fo möchte ich dein im Herrn bis 
zu gelegenerer Zeit defto baß entbehren. Ob aber auch diefes nicht feyn Eönnte, 
und ich Dich noch fo gerne hätte und noch fo fehr bedürfte, fo will ich doch 
nicht, daß mein Wille, fordern der des Herrn gefchehe, und das Alles nadı 
Berathung und Erfundigung der frommen Diener Ehrifti. 

„Will aber der liebe Gott, daß du kommſt, fo gefällt mir, daß du allein 
die Drei: Agnes, Anna und Lisbeth (die jüngften Kinder) bringeft. Herrn 
Ehriftoph (Söll) verbietet mir Gott von der Kirche abzuziehen, fo lang er 
bleiben kann. Es wäre auch dir und ihm gefährlicher, wenn er mit dir zöge: 
denn man wird je von feinem Abfchied müffen Kenntniß haben. So du wohl 
bift, und fo ihr euch vecht anfchicet, fo kannſt du fchon acht Tage fort fen, 
ehe man es inne werde und wenn man euch ſchon manglete, fo weiß man doch 
nicht wo ihr hinaus feyd. Peter Teich und Dr. Marbach die haben wohl 
Leute an der Hand, die euch bis nach Frankfurt brächten, und Dr. Ulrich 
(Geiger, der Arzt und vieljährige Hausfreund Ehelius) kann euch wohl 
helfen, daß ihr, wenn jener in der Meß (zu Frankfurt) wäre, mit einem 
eigenen Nachen, bis gen Oppenheim führet, von wo ihr Schiffe habt, alle 
Tage, bis gen Mainz. Dafelbft fönntet ihr euch vertheilen und euch heimlich 
bei guten Freunden aufhalten, bis die erften Schiffe von Mainz gen Coln 
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gingen und euch dafelbft bei Peter Tefchens (Handels Freunden) aufhalten, 
bis unfere Leute (aus England) zu end) fümen. Wenn ihe auf dem Rhein 
führet bis gen Neumagen in Geldern, fo wärend von dort nur noch zwölf 
Meilen Landwegs (bis ind englifche Gebiet) und gute Straßen. 

„Ihr würdet wohl, mit Hülfe der Brüder, etwan einen treuen Gefellen 

finden, der mit euch führe. 

> mMeifter Lucas (Hackfurt) oder Catharina Zellin follten euch wohl 
folche Leute zu verfchaffen wiffen. Was ihr mitbringen wolltet, das ließet 
ihr alle zuvor nach Eöln fchaffen. Da müßteft du dann fehen, daß es Bei 
Zeiten nad) Antwerpen käme, Damit e8 nicht ginge, wie mit den Büchern. 

„Ihr müßt aber in alle Wege das Gerücht verbreiten, als wolltet ihr 
den Winter (in Straßburg) bleiben und den Nachen alfo beftellen, daB eud) 
die Schiffleute entweder nicht kennen, welches Das Beſte wäre, oder aber, daß 
ihr verfchwiegene gottesfücchtige Leute dazu befämet. Die Koften find nicht 
fo groß ; Lenglin könnte vielleicht darin helfen. Papier und die verzeichneten 
Bücher hätte ich gern und befonders den Eufebius von Herwagen. Ohne 
einen Geleitsmann follt ihr nicht fahren. Wie gern ic) meinen lieben Chri⸗ 
ſtoph fühe, fo erſchrecke ich Doch, wenn ich gedenke, daß er meinethalben follte 
auch nur eine Predigt unterlaffen. O laßt predigen, predigen fo lange es 
der Herr gibt, wer Platz und Raum baben mag. Gedenk, liebe Wibrand, 
daß man fonft auch einen frommen Gefellen und Begleiter möchte finden. 
Hiermit haft du allen meinen Befcheid, den ich Dir geben kann, das Uebrige 
wolle dir der liebe Gott Durch feine treuen Werkzeuge, ja alles zuſammen er- 
öffnen nad) ſeinem Willen. Aber was mir zum allerhöchften anliegt, wie 
wollen wir dem thun? Unſere herzliebe Mutter, Die muß man nit allein 
laffen. Nun aber wohnt Ehriftoph fo weit von ihr entfernt, und es wire 
beinahe befjer, daß er bei der Mutter haushielte, und wäre, während des 
Zages, wenn die Knaben in der Schule find, bei der Pfarrei. Dieweil ich 
noch nicht weiß wie fich bier alle Haushaltung und Anderes fchiden will 
und der Winter auf dem Halfe ift, fo darf ich nicht dringen, Daß fie nad» 
fomme. 

„Wenn ich aber bedenfe, wie hoch fie deiner bedürftig iſt und wie fie 
ihrer Leute fo lang gewöhnet ift, fo bin ich fehr in Beforgniß um fie. Gott 
wolle helfen und fie tröften in ihren alten Zagen: fie, die fo viel Trübſal hat 
erfahren. Sie liegt mir trefflich an. Ich wollte did) gerne mit ihr theilen, 
ja ihr gerne gar laffen, wern ich dich auch wohl haben mödhte oder gewiß 
wäre, daß dich Gott mehr bei ihr, als bei mir wollte haben. Gott rathe 
und helfe. Sein Wille fol mir in Allem gefallen. Das Kreuz müſſen wir 
tragen, wir habens verfchuldet. Es ift auch wahrlich nicht ein kleines Kreuz, 
der fo lieben Kirchen, Schulen, Kinder, Freunde und feiner eigenen Haus 
genoffin beraubt ſeyn. — Ich kann nicht haushalten noch zeitlich Gut ver 
ſehen.“ — An Chriſtoph Sol lateinifch in demfelben Schreiben: „Mein 
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ber Sohn Ehriftoph, bleibe an meiner Statt und für dein Theil, fo lange 
ı fannft bei unferer geiftigen Mutter, der Kirche Straßburgs. Iſt es 
ottes Wille fo, num jo behaftet Allea was mich angeht bei euch. Gewährt 
x mir meine Hausfrau mit zweien von den Kindern, Agnes und Elifabeth, 
mmt der treuen Dienerin Anna, fo werde ich den Herrn und euch dafür 
ınfen. Sey du der Vater der Uebrigen, fey Du der lieben Mutter Sohn. 
br könntet wohl einen treuen Menfchen finden, der meine Hälfte hierher 
gleite. Aber wegen der Dienfte, die Du mir leiften könnteſt, fol in feinem 
alle die Kirche des Heren zu furz kommen. Nur forgt mir, daß der Mutter 
chts abgehe.“ — An die Mutter, deutfch: „Liebe Mutter, unfer Herr Jeſus 
olle euch tröften und erquiden, meine Hausfrau wird euch meine Meinung 
fen wie gern ich wollte, daß ihr zum Beſten verfehen würdet. Dafür foll 
lles was ich habe Euch zum Beften zum Dienft feyn. Der liebe Gott, iſts 
dglich, Hilft uns wieder zufammen und der fegne euch in Allem. Amen. — 
tiebe Alithia, biß du Mutter und Tochter und hilf, Daß unferer lieben 
tutter an jeglichen Troſt und Dienft nichts abgehe. Gott ftärfe und tröfte 
ch allezeit. Amen. Liebe Agnes, will Gott. daß ihr kommt, fo habe gut 
ht auf die Mutter (Wibrandis) und Herm Paulus Fran nnd Kinder. 
eber Hand Simon und Irene, thuet wohl, feid gehorfam, Ternet weiblich, 
tet fleißig. &8 wird und der liebe Gott nachher auch wieder erfreuen.“ 
n die Frau: „Zu Antorf Antwerpen) mußt du kaufen alle Würz, Zucker, 
ıte Zwetſchen und was des Dings tft. Hier ift Alles zu theuer. Bitte much 
r. Ulrich, Daß er mir die bewußte Pillenmafle bereite. Es ift bier alles 
ndthener. Bringt Spulen und Werg mit. Gott der Herr lehre und 
hre euch. Der liebe Gott fey mit euch Allen. Amen Grüßet alle guten 
reunde.“ 

Noch ehe der ſehnliche Wunſch, der in dieſem und anderen Schreiben 
h ausſpricht, in Erfüllung gehen konnte, und nachdem die beiden Freunde 
dlich nach Cambridge übergeftedelt und fich in den weiten prachtvollen 
ver unwirthlichen und unwohnlichen Räumen des berühmten Oberſten⸗Col⸗ 
giums, fo gut als thunlich eingerichtet hatten, follte Butzern der bärtefte 
chlag in nächiter Nähe treffen. Schon gegen Ende Auguſts (1549), als 
agtus dem älteren Collegen vorans geeilt war, wurde der fchon längft mit 
nmwohlfein Kämpfende, von einem fchleichenden bösartigen Fieber befallen, 
elches ihm nicht mehr verlaffen wollte. Butzer, obgleich von einer völligen 
ppetitlofigfeit und einer unnatürlichen Schläftigkeit befallen, eilte fobald 
8 es die dringenden Gefchäfte bei dem Erzbifchofe erlaubten, an die Seite 
8 Freundes, der ihm nebft defien Sofme, mitten in diefer eigenen Hülfslofig- 
it und Gemüthsbedrüdung, ein fo großer Troft und eine fo nöthige Stüße 
weien. Er wurde nad) wenigen Wochen von feiner Seite geriffen. 

„Der getreue und fürtreffliche Diener Chrifti Paulus Zagius ift am 
3. November zum Heren heimgegangen”, jo ſchreibt der Tiefbetrübte an Die 
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Eollegen in Straßburg, „nachdem ihn feit dem 28. Auguft Das vwiertügige, 
Fieber befallen und unaufhörlich gequält und erfchöpft hatte. Während der 
Hige nämlich entzündete ſich die Galle bei ihm und er lag außer ſich und in 
diefem Zuſtande trank er, was ihm fchädlich war, aud lag er Anfangs 
in einem Gemach, wo fein Kamin war, und ihm Feuchtigkeit und Kälte 
bart zufeßten. Dazu kam noch eine gefchwürartige Entzündung Des Kehl 
balfes, welches ihm, fammt dem Fieber, den Tod brachte. Sein Sei 
und Sehnen war, ald er die Krankheit zunehmen fpürte, nur auf feinen Herm 
und Heiland gerichtet. Er ertrug die großen Schmerzen ftandhaften Muthes 
und als er fein Ende herannahen fühlte, fo empfahl er Weib und Kind enerer 
Treue und Sorge und befahl mir, euch in feinem Namen Lebewohl zu fagen 
und bat inftändig: ihr möchtet Doch Alles was er bei euch gelehrt und ger 
bandelt, um das reine Evangelium feiner Gemeinde zu bewahren oder um 
die wahre Zucht und Ordnung in der Kirche berzuftelleu, feinem andern 
Beweggrunde zufchreiben, ald dem Drange feines Gewiſſens, das in Gottes 
Wort und Befehl gefangen war. Wenn er Semanden beleidigt, fo fey «6 
unwillfürlich gefchehen. Oft habe er fi) vorgenommen in feinen Predigten 
die größte Vorſicht zu beobachten und nicht® zu fagen, was beleidigen könnte. 
Wenn er aber dann auf die Kanzel gekommen und dann der ganze Er 
göttlicher Majeftät vor ihm geftanden, fo mußte er das Wort als den Be 
fehl dos Allerhöchiten verfündigen und wenn er Dann die ganze Gewalt md 
Wucht des Textes betrachtet, fo habe er nicht anders reden koͤnnen als er 
geredet. Auch erinnere er fid) nicht etwas Anderes gefagt zu haben, als daß 
man ganz umd unbedingt in diefen Zeitläuften dem Schutze Gottes ver 
trauen, die reine eoangelifche Lehre fatt und ungefchmälert erhalten und mit 
der Einführung der Zucht und Ordnung in der Kirche, einmal gründlich 
anfangen müſſe. Wenn dieſes vor Allem gefichert fey: fo müſſe man in 
allem Andern nachgeben und Gehorfam leiften. 

„Er wolle daher, in diefer Hinficht, mit gutem Gewiſſen hinübergeben 
zu Gott und ihn bitten, daß er euch alle in feinem Dienfte lange erhalten 
und fegnen möge. Sch habe ihm vwerfprochen mich Diefes Auftrages zu ent- 
ledigen, wollet e8 aufnehmen wie e8 gejagt worden und auch bei denen es 
fund werden Taffen, die den Dann lieb gehabt haben wie er e8 verdiente" | 
| ALS ein zwar nicht Üüberrafchendes, aber nichts deſtoweniger tranriges 

Zeugniß von der Welt Freundfchaft und Lohn, namentlich) unter Eritifchen, 
politifhen und religiöfen Umftänden wie fie Damals in Deutfchland und un 
Straßburg eingetreten waren, laſſen wir folgen was der Mann, welder 
ſechsundzwanzig Jahre lang, al8 einer der Väter der Straßburger und fü 
deutfchen Kirchen, von fich felbft und von den ehemaligen geiftlichen Collagen 
fagt: „Meine Gefundheit ftehet immer noch auf fehr ſchwankenden Füßen. 
Bittet Gott, daß er es fo ſchicke, Daß ich etwas nühen möge bei feiner Heerde 
oder Daß er mich auch zu Ach nehme. Was den König und feine ganze Re 
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erung betrifft, fo thut man durch Geſetze und Verordnungen dem Reiche 
hriſti allen Vorſchub. Das Volk hat aber immer noch den großen Mangel 
ı Predigern zu beflagen. Möge der Herr aus dem jüngeren Gefchlechte viele 
ichtige und gelehrte Männer erwecken. Es ift noch gar zu viel des alten 
‚anerteigd vorhanden. D wie unendlich Vieles hätte hier Fagius mit feiner 
coßen Lehrgabe wirken können, zumal da er much bereits ſchon manche 
chriften unter der Hand hatte. Aber ihm iſt ein guter Tag gefchehen. 
3er weiß was für Zeiten noch der Kirche Gottes warten, durch die fie wird 
ndurch müffen. Der Herr erhalte euch, und Taffe Doch mein Gedaͤchtniß 
cht fo gar fchnell in eueren Herzen erlöfchen. Ich habe euch einigemale 
ſchrieben, aber ihr habt mich bis jet auch nicht einer einzigen Antwort 
würdigt. 

„So auch da ic) euch „gnadete“ und mic) euerem Andenken empfahl, hat 
iemand auch nur mit einer Sylbe geantwortet, ausgenommen der wälfche 
vediger. Ich habe doch mit aller Treue bei euch gearbeitet und es find Wenige 
zter euch, denen ich nicht auch perfönlich mich bemüht hätte gefällig, nüßlich 
rd dienſtbar zu fen. Wenn ihr eine Ahnung hättet von dem Schmerze, mit 
elchem ich von euch gefchteden, ich bin gewiß, es würde euch in der Seele 
barmen. Bedenft nur ein Kleines: was es heiße mit diefem meinem armen 
ienſtgenoſſen und Leibe, der von Kindesbeinen an gegen die Kälte fo em⸗ 
indlich war, hier ohne Ofen, gewärmte Stube, in der fehneidenden und 
mer nachtheiligen Kälte zu Teben, und der gewohnten Koſt, des Bischen 
dentlichen Weins und der fonftigen Pflege, mitten in der üußerlichen fo- 
nannten Herrlichkeit, zu entbehren. Der Herr erhalte euch in euerem wohl» 
wärmten Neftlein noch Tange, aber, wohlgemerkt, in dem reinen Belenntniffe 
ines heiligen Namens.“ 


Eilftes Capitel. 


Bas Lehrjahr in Cambridge. Bntzers Werk vom Reihe Ehrifi. — Sein 
Tod nnd die Schickſale nach feinem Tode. 


Der fehnliche Wunſch, die Seinigen bei ſich zu haben, war endlich Doch 
füllt worden. In Begleitung des treuen Tochtermannes Söll, der von den 
teaßburgern einen Urlaub erhalten hatte, war Wibrandis mit den vom 
ater verlangten Kindern und Dienftboten aufgebrochen, und den von Butzer 
rgezeichneten Reiſeplan befolgend, noch vor Anbruch des Winters, dem 
mfüchtig harrenden Manne zu Cambridge in die Arme geeilt. Da wurde 
m Alles im Hanfe, foviel nur immer thunlich, auf gut Straßburgifch ein- 
richtet: eine in Sprache und Sitte und Anordnung deutfche Daſis, mitten - 

dem fremden Lande, mit allem Eifer hergezaubert. Unter der Pflege von 
rau und Töchtern und Dienftboten, denen Alles fo „artlich“ (abfonderlich) 


rtam was fie fahen und hörten, und die fi nur um fo enger m un 
Baum, Gapito u. Buper. 38. 
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Hausvater anfchloffen, wurde derfelbe an Leib und Seele wieder fo kräftig 
und munter, daß er, gleich Anfang des folgenden Jahres (10. Jan. 1550), 
feine afademifchen Borlefungen über den Epheferbrief unter einem großen 
Zulauf der Studirenden aller Facultäten und felbft auch der meiften Profeſſe 
ren die feine Zuhörer blieben, feierlich eröffnete. Männer die fpäter eine ie 
deutende Rolle in der Kirche Englands fpielten, wie Parler, Haddon, Brad- 
ford und andere waren feine Hausfreunde die ihn öfters heimſuchten, theild 
um fih an diefem Brunnquell unerfchöpflicher Gelehrſamleit und Freund 
lichkeit zu laben, theils um den beiſpiellos, arbeitſeligen“ deutfchen Lehm 
mit Fleiß zu unterbrechen, und ihn zur Ruhe zu zwingen. Da hatte dam 
der verwaiste, aber ald Sohn aufgenommene Paulus, mit Dolmetfchen die 
Hände voll zu thun, wenn die englifchen Herm der Frau Wibrandis oder 
den Töchtern des Haufes etwas Freundliches oder Tröftliches und Ermuthi⸗ 
gendes fagten. Unterdeſſen gingen die Eilboten zwifchen Lambeth und Gam- 
bridge beftändig hin und her, zumal da die Genfur der englifchen Liturgie 
(Eommon- Prayer- Book) Bupern übertragen war. Obgleich der geringſte 
Theil der verbeifernden Vorfchläge deffelben ausgeführt wurde, fo fand dat 
Werk nichtsdeftoweniger bei vielen, in ihrem Herzen katholiſch geftumten 
Bifchöfen und Geiftlichen, einen großen Widerftand. Auch auf der Hochſchule 
follte Buger nicht fo ruhig und unangefochten bleiben wie es anfangs den 
Schein hatte. Hier waren theild ebenfalls in ihrem Herzen noch papiſtiſch 
gefinnte, theild gegen die aus fremden Landen berbeigerufenen Reformate 
ren, bejonder8 auf das Anfehen und den Einfluß Butzers, neidiſche md 
eiferfüchtige Lehrer, welche ihm, felbft als Zuhörer, allerlei Einwürfe mach 





ten, und weil der alte vielgeübte Disputator fich hier auf feinem Felde 


fühlte, ließ ex fich zum öfteren darauf ein. Wie aber auch der Ausgang fein 
mochte, fo fehrieben fle fich jedesmal, auf gut katholiſche Weife, den Sieg u 
Oft famen fie auch zu ihm nach Haufe, um ihn durch allerlei intricate Fragen 
zu fangen oder, wo möglich, in Verlegenheit zu feßen unter dem Scheine all 
ob ſie fich zu belehren futhten. Die Haupthetzer diefer Art waren die Dr. 
Sedgwid, Young und Parne, mit denen Buper im Sommer (6. Aug. x.) 
eine öffentliche akademifchtheologifche Disputation über dieſe drei Puntte 
bielt: dag die canonifchen Bücher allein binreichen die Wiedergebornen über 
alles zur Seligfeit Nothwendige zu belehren; daß es feine Kirche auf Erden 
gebe die nicht irren möge, ſei ed im Glauben oder in der Sittenlehre; daj 
wir von Gott dergeftalt gerechtfertigt werden daß, vor der Rechtfertigung 
alles in der That Sünde feie und den Zorn Gottes errege, was wir Gut 
zu thun fcheinen, auf die Rechtfertigung aber die guten Werke nothwendig 
folgen müffen. Die Zuhörer hatten diefe ganze Verhandlung, in welde 
Buper das Dogma bis zu feinen äußerften Grängen fleigerte, nachgefcheit: 
ben und Bugern überbracht. Er überfandte die von ihm ins Reine gebracht 
Handfchrift feinen Gegnern, um ihr etwaigen Berichtiguugen zu erhal 
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und die Authentie conftatiren zu laſſen. Aber fie ſchickten ihm, unter allerlei 
Borwänden, fein „Machwerf” ungelefen zurüd, was ihn nicht verhinderte 
felbiges durch den Drud zu veröffentlichen. Inzwifchen war Soͤll mit des Fa⸗ 
gius Wittwe wieder nach Straßburg zurückgekehrt und das Lebte was Butzer, 
bei dem Abfchiede ihm auftrug, war ein Friedenswerk das er durch Briefe 
und Ermahnungen zu Stande zu bringen fuchte zwijchen Beatus Gerung, 
einem durch ihn aus der Schweiz berufenen Prediger, der fich als ein un- 


ruhiger und ehegeiziger Kopf ausgewieſen, und fich an diejenige Partei im 


Rate gehängt hatte, die der Kicchenzucht und Ordnung feind war, und 
zwifchen den Predigern der Jung⸗ St. Peter- und Thomas-Gemeinde, welche 
Butzern, auch in diefem Stüde, mit ganzer Seele ergeben waren. Ohne Kir 
chenzucht war ihm, unter den damaligen Umftänden, feine vechte Kirchenge- 
meinde denkbar. Diefelbe zu verwirklichen, und zwar im nicht minderer 
Strenge als Calvin fie in Genf bereitö durchgeſetzt hatte, das war der vor- 
berrfchende Gedanke in der ganzen zweiten Hälfte feines Lebens. Sein Schü- 
fer Fagius wäre in diefer Hinficht, ohne das Interim, ein zweiter Ealvin 
geworden, wie feine Briefe es Deutlich ausweifen. Butzer glaubte genugfam 
erfahren zu haben daß mit dem evangelifchen Predigen allein, bei der aus 
dem Papftthume hervorgehenden Maſſe noch nicht viel gethan fein, wenn fich 
diefelbe nicht auch einem evangelifchen Gefege und einer evangelifchen Ord⸗ 
mung unterwerfe. Auch war er ein Meifter in Anordnung foldyer Einrichtun- 
gen und was in Süddeutfchland, bei den evangeliſchen Gemeinden, in dieſer 
Hinſicht bis gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts beitanden hatte, das 
war größtentheild von ihm, mittelbar oder unmittelbar, ausgegangen. Im 
England war der gänzliche Mangel an folcher Zucht und die Zuhrläffigkeit, 
mit welcher man, dem Evangelium und der Reformation zum Trotz, im Ber 
rufe, im öffentlichen und Privatleben bei dem alten Unweſen verharrte, der 
größefte Gräuel in feinen Augen. „Butzer ermahnt, fehreiet und donnekt 
unabläffig in feinen Vorlefungen und in feinen lateinifchen Predigten, die 
er vor großen Verſammlungen hält, zur Buße, zur Ablegung der lafterhaften 
und gottlofen Gewohnheiten der alten Heuchelreligion,” fo ſchreibt fein Col⸗ 
lege Horton an Franz Dryander nad) Oxford, „er haut fcharf ein in die Geiſt⸗ 
lichen: eifriger und gewiflenbafter in der Abhaltung ihrer Predigten zu 
fein; in das Volk: diefe Predigten eifriger zu befuchen, zu wirken dieweil 
es Tag ift, zu kanfen dieweil es Markt ift. Aber es hilft leider nicht fo viel 
als er es wünfcht. Unter allen diefen unermüdlichen Befchäftigungen und 
Sorgen für ſein Lehramt, für die Förderung einer möglichft grimdlichen Refor⸗ 
mation, und für die Kirche Straßburgs in welcher er immer noch fein müdes 
Haupt, unter den Seinigen, zur Ruhe zu legen hoffte, obgleich er dem treuen 
Hubert ſchrieb, fein Wirken feie jeßt vorzugsweife noch in England, da nahete 
zum zweiten Male der arge Feind für Butzer in diefem Lande, der Winter. 
Aber man fah demfelben doch mit weniger Beforgniß entgegen ald das erfte 
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. Mal. Man war beffer vorgefehen und gerüftet. Hatte Doch Der junge, Buben 
wie ein Sohn verehrende König, nicht allein in einem Handſchreiben den fchen 
anfehnlichen Gehalt erhöhet, zum Zeichen des hohen Werthes den er auf den 
Beſitz des theueren Mitarbeiter8 am Reformationswerke ſetzte, ſondern ihn 
auch ſelbſt Schonung anbefohlen, mit der Zufage: fein Gehalt werde in nichts 
verringert werden, er möge Öffentlich lefen oder nicht. Ya was Das gang 
Haus befonders erfreuete, er hatte zwanzig Pfund beigelegt mit der beſon 
deren Beitimmung: er möge fich damit einen deutfchen Shebenofen bawen 
laffen, Damit er fich dabei pflege und fo behaglich befinde wie im Vaterlande 
Die zarte Aufmerkfamkeit des Löniglichen Schülerd, wie fi) Eduard oft 
nannte, erfreuete Das ganze Haus mehr als alles Andere und Jungfrau Agnes 
(denn diefe hatte neben Frau Wibrand bereits die Hauptpflege bei dem Vater 
übernommen) ließ die Werkleute nicht Iange feiern, welche nach ihrer Beſchrei⸗ 
bung und Anordnung, das fremdartige Wärmgebäude aufführen follten 
Bußer aber vergaß feine allbereitö fich wieder einftellenden Befchwerden: die 
Kolik und den Harngries, da man ihm zu verftehen gab: der König wünfce, 
zum Meujahrögruße, über das große begonnene Berk der Biederherftellung des 
Evangeliums in feinem Reiche, einen befonderen Unterricht aus feiner Feder. 
Es flammte noch einmal der Geift des Teidenden Greifes in feiner ganyn 
Kraft, Klarheit und ebenfo umfichtigen als begeifterten Froͤmmigleit auf. 
Das Wert „vom Reiche Chriſti“ (De regno Christi, Lib. IT) welches et 
in weniger als drei Monaten ſchrieb, ift die Blüthe dieſes mit eben fo großer 
Gelehrfamkeit als Frömmigkeit, mit eben fo tiefer Exfaffung der enangeli- 
fchen Lehre, als gediegener Erfahrung und praktifcher Weisheit auögerüfe 
ten Geiftes: es ijt ein Buch) vom chriftlichen Staate, eine „‚hriftliche Poli 
tik,“ für einen Fürften gefchrieben, das in dem erften theoretifchen Theile, 
gründlich und fehriftgemäß in einem fehr freifinnigen evangelifchen Geiſte 
belehrt, was das Reich Gottes feie, auf welchen Grundwahrheiten umd Leh⸗ 
ren es beruhe und von welchem Geiſte e8 belebt werde, und in feinem zweiten, 
praktifchen Theile, die Mittel und Wege angiebt, die Maßregeln und Ein 
richtungen anzeigt und erläutert wodurch dieſes „Neid Gottes“ im feine 
irdischen Geftalt, unter den gegebenen Umftänden, in einem Lande wie Eng. 
land, eingeführt und verwirklicht werden kann. Es foll das Göttlidye das 
Irdiſche durchdringen und hinwiederum jegliche irdifche Thätigleit des Men 
ſchen als Stüße, al8 Hebel dienen für die Moraliftrung und Berchriftfichung 
des Landes und Volkes. Bon der Einrichtung der gänzlich fehlenden Bollt 
ſchulen al8 dem Fundamente der Gefittung beginnend, geht ex alle Arten 
menschlicher Thätigfeit durch, wovon er wahrhaft patriotifch beflagt daß 
viele, zum großen materiellen Schaden des Landes, noch fo fehr in England 
zurüd feien und deßwegen das Volk in faulem Müffiggange, Dem geführlid- 
ften Feinde chriftlicher Gefittung, gänzlich zu verfommen Gefahr läuft. 
Ackerbau, Industrie („au welcher England ganz befonders geeignet feie und 
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durch es groß werden koͤnne über Andere”), Künfte, Gefebgebung, „Ge⸗ 
agnißweſen,“ Gerichtsbarleit lägen, die erfteren ganz darnieder, Die leßte- 
ı no ſehr im Argen. 
Alles diefes foll von dem Geifte Ehrifti und feines Reiches durchdrun⸗ 
a, geweckt, veformirt werden, zu einer Quelle fittlicher Zhätigfeit umge. 
mdelt und nebenbei, zur Ehre Gottes und Ehrifti, Wohlftand, Selbftän- 
zfeit und in dem Heren freudiges Leben erzeugen. Es find Abfchnitte in 
fem Buche welche wie Weiffagungen auf Englands Zukunft Hingen. Auch 
re e8 fein Schwanengefang. 
Kaum hatte er die Freude erlebt, feine Schrift dem eben fo frommen 
3 durch feine Verftandsbildung und Kenntniffe weit über fein Alter hin- 
Sragenden jugendlichen Beſchützer und Herrn, in glänzender Abfchrift, 
entlich zu überreichen, kaum war eine andere Krone, die mit dem lauten 
tfall und Jubel der ganzen Univerfität ihm, aus freien Stüden ohne alle 
dingung und bisher noch beifpiellos, zuerfannte Würde eines Doctor der 
rologie, anf fein’ greifes Haupt gefunfen; faum hatte ex, in vermeinter 
Niger Wiedergenefung und in feinem verzehrenden Thätigfeitseifer, feine 
terbrochenen Vorlefungen wieder eröffnet, als in bösartigem Rückfalle die 
den alten Uebel in verdoppelter Schmerzensmacht ihn, gegen die Mitte 
bruars 1551, auf das Kranfenlager warfen. Er fpürte bald, daß es fein 
tes fet und am 22. Februar traf er, in Gegenwart der treueften Haus» 
unde Dr. Parkers und Dr. Haddons, die Iekten codicillarifchen Verfügun- 
1 zu feinem am 23. Januar 1548, vor feiner Reife zum Churfürften von 
randenburg auf dem interimiftifchen Reichötag zu Augsburg, eigenhändig 
fgeſetzten Teftamente. Auf die Nachricht von der gefährlichen Erkrankung 
z fo hoch gefchäßten Mannes, wurde das Haus von theilnehmenden Freun- 
ı aller Stände nicht mehr leer. Die Mutter der beiden jungen und väter- 
y von Butzer in feiner Familie gehaltenen Herzoge von Suffolf, teilte mit 
ı betrübten Seinigen die Pflege des ihr fo theuern Kranken und wich nicht 
n feinem Bette. Mitten unter den ftandhaft ertragenen Schmerzen hörte 
colaus Carr ihn oft inbrünftig flehen: Gott möge fich doch feiner armen 
rche erbarmen und England nicht in die Sünden verfallen laſſen gegen 
8 Evangelium, welche Deutfchland in fo großes Verderben geftürzt hät- 
. Oft beklagte er mit Seufzen, daß die Klerifei noch fo wenig Eifer für 
: heiliges Amt zeige und fo fchlechte Zucht unter Anderen und namentlich 
ch unter fich hielte und es war feine letzte Bitte an den „gotterwählten“ 
mig, doch ja hier zu feuern. Als Dr. Bradford vor der Predigt ihn be 
Hte und ihm zufagte, für ihn zu beten, brad er im die Worte aus: 
Jerwirf mich nicht, mein Gott, in meinem Alter, verlaß mich nicht, wenn 
ſchwach werde. Der Herr züchtigt mich wohl, aber er verwirft mich nicht.“ 
Als die Anftrengungen der Schmerzensüberwindung auf feinem Ange- 
at fich zeigten, und die anmefenden Geiſtlichen ihn ermahnten, fich wider 
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des Satans Anfechtung zu ftärken, da verflärten fich noch einmal feine kei: 
denszůge zu einem milden Lächeln: „O ich habe mit Satan nichts zu ſchaſ⸗ 
fen’, entgegnete er, „ich habe ja fchon in gefunden Tagen den einzigen und 
fügeften Troſt meiner Exlöfung empfunden. Nachdem er die ammefenden 
Seinigen mit dem vollften und klarſten Bewußtſein, das er bis zum legten 
Athemzuge bewahrte, gefegnet, auch die Anweſenden alle mit Namen ge 
nannt und fle gefegnet, ftarb er unter den deutichen Gebeten, die er den 
Seinigen, zur Hausandacht, einft felbft gemacht hatte, den wohlbefannten 
Morten noch mit leifer Bewegung feiner Tippen folgend, bis diefelben fid 
für immer ſchloſſen. Am achtundzwanzigſten Februar endigte dieſes viel⸗ 
bewegte thatenreiche Leben des im einundſechzigſten Lebensjahre ſtehenden 
Reformators von Straßburg, Süddentſchland und England: eines Manned, 
deſſen hohe Geiſtesgaben, umfaſſende und immer ihm zu Gebote ſtehende 
große Gelehrſamleit, deſſen verzehrende Thätigkeit, deſſen durch und durch 
frommer vielgewandter Eifer, dreien Hauptzwecken mit Leib und Seele ge⸗ 
widmet war: der moͤglichſt feften Gründung und moͤglichſt weiten Ausbrei⸗ 
tung des evangelifchen Proteſtantismus durch Schrift und Wort und yer- 
fönliche Unterhandlung ; der Vereinigung und Eintracht unter den proteſti⸗ 
renden Ständen, Städten und Gemeinden, al& dem einzigen Mittel, die reli- 
giöfen Errungenſchaften und Freiheiten gegen die zumehmende Uebermacht 
des politifchen und bierarfchifchen Despotismus zu vertheidigen und zu be⸗ 
baupten ; der inneren, evangelifchen Organifation und kirchlich⸗gegliederten 
und geregelten Berfaffung der Gemeinden endlich, fo wie des gefammten 
Schul» und Unterrichtsweſens, als der nothwendigen Form in welcher die 
evangelifche Wahrheit gegen Berflüchtigung und Zerfahrenheit gefchüst und 
durch welche Diefelbe, wie durch ein organifches Aderſyſtm, als ein wirffamer 
Lebensſtrom allen Gliedern der Gemeinde fich mitsheift. 

Die Leiche wurde auf das Feierlichite in der Hauptfirche zu Cam 
bridge beigefeßt. Abgeordnete des Hofes, viele Bifchöfe, die Profefforen 
beider Univerfitäten, der feinigen und der von Oxford, unter Vortritt dei 
Dice» Capzlers, mehr als dreitaufende Studierende und Leute aller Stände 
folgten dem Leichenzuge. Vor der Beifeßung hielt Dr. Haddon die [ateimi- 
jhe und nach der Beftattung Matthäus Parker die englifche Trauerrete. 
Bei der alademifchen Feier des folgenden Tages hielt Dr. Redman de 
afademifche Lobrede. Auch feine ehemaligen afademifchen oder Dogmatifcen 
Gegner liegen ihm öffentlich die vollfommenfte Gerechtigkeit widerfabren. 
Es war mır eine Stimme über den großen Verluft, den die begonnene Re- 
formation, Die Kirche und die Univerfität durch den Tod diefes Mannes 
erlitten hatten. 

Hunderte von Epitaphien in allen Sprachen, unter ihnen auch zuri 
der Brüder Suffolf, ſchmückten wenige Tage nachher feine Gruft. Man war 
fchmerzergriffener in England a8 in Straßburg felbft, wo man eben netten 
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; größten Jammer des Interims feufzte. Außer feinen eigenen Hinterblie- 
nen traf diefer Schlag Niemanden härter als den treuen Freund und Ge 
mungsgenofien Peter Bermigli in Oxford. „Vorher, als dein, ja auch 
in Bußer noch lebte”, fo fchreibt ex acht Tage nach dem Ereigniffe an 
rad Hubert, „da war er der Mittelsmann durch den ich Alles erfuhr, 
is unter euch, dem theueren Freunden, vorging in Freude und Leid. Nun 
er ift er hinübergegangen zu unferem Gotte und zu Jeſus Ehriftus, im 
ieden, zur Betrübniß aller frommen und edlen Menfchen und zu meinem 
ausfprechlichen Schmerze. Diefer Tod hat mich dergeftalt gebrochen und 
türzt, Daß es mir ift, als ob die größere und zwar die beffere Hälfte meiner 
bft ind Grab gefunten wäre. Ich vergehe in Sammer und Thränen und 
3 vor herbem Schmerze gar nicht mehr bei mir felbft. Ja Gott hat ihn in 
ieden zu fich gerufen und hat nicht zugegeben, Daß er in die Hände fei- 
e Feinde ftele. Er ift glücklich, wir find zu beweinen, die wir hier noch all’ 
7 drohenden Unglückfällen und dem unabjehbaren Elend entgegen gehen. 
tt hat ung diefen unferen, nie genug gepriefenen, Vater und Lehrer auf 
ıe Zeit geſchenkt, verliehen, und ihn nach feinem Gutdünfen wieder abge- 
fen. — D ich Armer! fo ange Bußer in England war, oder fo lange wir 
Deutfchland beifammen Iebten, da kam es mir nie vor, als ob ich ein aus 
n Baterlande Verbannter wäre; jept aber bin ich ganz allein, ganz ver- 
Ten. "Der treue Genoffe, den ich bisher auf diefer Bahn des beftändigen 
umpfes hatte, mit dem ich gleichen Schrittes und Trittes einherging, und 
e fo ganz nach meinem Herzen, fo ganz gleichgefinnet war, der ift nun wie 
ı Stüd von mir fehmerzlich weggeriffen. Das tft die Hand Gottes, Die 
ch arg gefchlugen. — Ach wie war das Andenken der Kirche Straßburgs 
tändig in feinem Herzen und in feinem Munde; wie trug er Sorge um 
und obwohl feiblich getrennt , war er im Geifte immer bei ihr. Bergan- 
nen Sommer kam er zu mir hierher, nach Oxford, und war mein lieber Gaft 
ihrend eilf Tagen. Wie haben wir da unfer Herz ausgefchüttet, wie war 
von euch Allen die Rede, fo daß während wir fo mit einander von euch 
rachen es uns vorfam, wie wenn wir mitten unter eud) wären. Bir 
sachen Damals von der Rückkehr. Aber fiehe er ift mir vorausgeeilt, aber 
ht in euere Stadt, fondern in jene Gottesſtadt, in jene himmlifche Ge⸗ 
inde, wo ihn Gott die Freiftätte verliehen hat, aus der ihn feine Macht 
e Feinde wird mehr vertreiben können: und die er auch, um feinen Preiß, 
br wird verlaffen wollen.” 

So unantaftbar ald die Ruhe des abgefchiedenen Geiftes, follte dem 
matismus die Ruhe der Gebeine des Dahingefchiedenen nicht fen. Als 
ch dem frühen Tode Eduards VI. die graufame Fatholifche Reaction zu 
ithen anfing, welche in der englifchen Gefchichte der Königin Maria den 
finamen der „blutigen gegeben hat, da begann auch der Bardinallegat 
eginald Polus, die Univerfttäten Oxford und Cambridge zu „reformiren.” 
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Der Gottesdienft in den beiden Kirchen, worin Butzer und Fagius begraben ' 
lagen, wurde mit dem Interdict belegt. Ein förmliches Ketzergericht über die 
beiden Berftorbenen, mit namentlicher Citation der Todten fowohl als ihm 
etwaigen DVertheidiger, die man gerne hören werde, angeftellt. Daum, als 
Niemand erfchien, und fie in langen Reden von dem niedergefeßten Gerichte 
als Keper verurthetlt worden waren, fo wurden ihre Bebeine ausgegtaben 
in neue Armenfünderfärge gelegt, mit Ketten an, auf öffentlichem Plage 
errichtete Pfühle angebunden und, nebft einer Anzahl von ihren und anderen 
verdammten Büchern, verbrannt (6. Feb. 1556). 

Anderthalb Monate nachher wurde der Freund und Gönner der Beiden, 
an denen man dieſe unwürdige Rache mit Verlehung der bei Barbaren felbit 
heiligen Grabesruhe ausübte, der Erzbifchof Eranmer lebendig verbrannt 
und viele Andere folgten ihm mit gleicher Standhaftigfeit. 

Wiederum über vier Jahre, als die Flammen- und Blutzeiten um 
waren, und Elifabeth auf den Thron Englands flieg und die Reformation 
aus der Verfolgung, unter Dem Schuße diefer großen Herrfcherin, mächtiger 
hervorbrach als je: da erging auch ein Löniglicher Befehl, daß alle gegen das 
Andenken der „theueren Märtyrer Martin Buber und Baul Fagius“ ge⸗ 
richteten Procegacten und Handlungen follten zerrifien und zernichtet und 
ihr „gebenedeietes" Gedächtnig an ihren Grüften alademifch, kirchlich und 
bürgerlich, mit allen gebührenden Ehren, erneuert werden. Diefelbe Kö⸗ 
nigin erneuerte auch den Gnadenbrief, wodurd ihr erlauchter Vorfahr 
Eduard VI., die VBerdienfte Butzers ehrend, allen feinen Nachlommen, wann 
fie wollten und wünfchten, in England zu wohnen, mit allen Privilegien 
englifcher Bürger befchenfte. 

Die Heimfahrt der hinterbliebenen Familie, welche Butzers Bibliothel 
und einen Theil feines fchriftlichen Nachlaffes um eine bedeutende Summe 
dem Erzbiſchofe Eranmer, der Herzogin von Suffolk und der Töniglicen 

Bibliothek überließ, war eine mühſame und traurige. Noch trauriger bei 
nahe die Ankunft mitten in deu Ängftlichen Zeiten des Interims. Die 
MWittwe, Wibrandis Rofenblatt, 309 bald (1553) mit den meiften Kindern 
nad) Baſel, wo fle (1564) in hohem Alter ftarb. Die jüngfte Tochter Bupers, 
deffen Mannesſtamm erlofch, überlebte alle Gefchwifter und folgte ihnen erſt, 
nachdem fie 26 Jahre verehelicht geweien und 27 Jahre im Wittwenftand 
zu Bafel gelebt, in ihrem 76fer Jahre, als eben der dreißigjährige Krieg 
ausgebrochen war (1618). 

Als nach dem Tode Bußerd und nad) der Vertreibung Martyrs ven 
Straßburg, das ftarre Lutherthum fchon längſt unter der Geiftlichleit durch 
Marbach, Rabus und fpäter durch) Pappus berrfchend und das Gedächtniß 
Butzers und der übrigen Straßburger Reformatoren bei ihnen ärgerlich 
und anrüchig geworden war, bewahrten dafjelbe als ein theueres Vermächtniß 
und vertheidigten daffelbe fammt dem milden und freifinnigen @eifte, der bie 
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Kraßburger Kirche gegründet und groß gezogen und vor vielen anderen 
‚eherrlicht hatte, der Sammler feines gelehrten Nachlaſſes und feiner Briefe, 
onrad Hubert, die hochherzige Reformationsmutter, Katharina Zellin, und 
r berühmte Rector Johannes Sturm, und blieben dem Andenken und 
wifte dieſes Vaters des Glaubens treu bis in den Tod.; 


Zwoͤlftes Capitel. 

„Sehament und lekter Wille fo Dr. Martin Suher gemacht hatt, Aune 

1548, 23. Jannar: als er gleich auf dem Interimiſchen Reichstag 

berufen, verzogen iR. — Codicil vom 22. Sebrnar 1551.” 

Nachdem unfer lieber Herr und Gott den Menſchen zugibt und ihm 
fiet wohlgefallen, ja auch heißet, daß fie ihren Willen von den Leuten und. 
aben, die er einem Jeden befonderö befohlen und zugeeignet hat, zu ver- 
dnen und zu fchaffen wie fie e8 damit, nach ihrem Hinfcheiden von dieſer 
ft, wollen gehalten haben, und will daß folch Verorbnen, und Schaffen, 
fern es feinem Worte und gemeinem Rechte nicht entgegen, gelten und 
äftig ſeyn fol. 

Auf ſolches Zugeben, Gefallen und Geheiß unferes Gottes und himm⸗ 
chen Vaters, verordne und verfchaffe ich: 
ih: Das Geiftlich belangende, daß meine liebe, getrene eheliche 
ausfrim Wibrand Roſenblattin, und unſere lieben Kinder beider Theilen, 
en in dem Glauben und in der Lehre immer fort fahren und bis in ihr 
ade verharren, die fie von unferen lieben getyeuen Vätern, Johanne Deco: 
mpadio, Wolfgang Capitone und auch mir haben gehört und vernommen. 
de auch ich meinen Gott und Vater, durch unfern Herm Jeſum Chriſt, 
m Höchften bitte und flehe, daß er mich in derfelbigen Lehre und Glauben 
ie bis in mein Ende erhalten, und nämlich in der Lehre und Belenntniß, 
e wir (Straßburger) zu Augsburg vor dem Kaifer und 
tänden des Reichs haben befennet, und hernach in unferex 
pologia erfläret. Wie auch ich die befennet, und nach meinem ge 
ıgen Maß befchrieben habe in den Büchern, die ich hab laſſen ausgehen; 
id erfilich: von dem angebornen und uns fo lang wir leben anbangenden 
brechen, Sind und Berderben menfchlicher Natur von Adam ererbt. 

Item: von der Begnadigung. Gottes duch Ehriftum unfern Herm, 
: wir allein durch den wahren Glauben des h. Evangelii empfangen 
ıffen, das ift von der Yuftification, Item: won wahrer Buß, Slanben, 
nung und Liebe, guten Werfen umd deren Lohn, wie ich von diefem Ar- 
ei gefhrieben habe im Buch, das ich in Latin habe Laffen ausgehen: von 
nigfeit und Bergleichung der chriftlichen Religion und Kirchen, sub titulo : 
‚ vera ecclesiarum in doctrina, ceremonlis et disciplina reconcilia- 
ne et compositione ; und in dem Bud) fo jebt im Drud ift, von Dem fo 
von im anderen Geſpraͤch zu Regensburg disputirt iſt, welches den Titel 
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hat: Disputata Ratisbonae in altero colloquio, Anno 46, et Collocuto- 

rum Augustanae Confessionis Responsa completa de Justificatione etc 

Item: in der Veranwortung der Coͤlniſchen Reformation und 5) von 
dem Gebrauch des h. Abendmahls, Fürbitte der Heiligen, Priefter- und le 
fterleuten - Ehe und Gelübden, von Gewalt und Anfehen der b. Schrift, 
Kirchen, Eoncilien und Bißthume. 6) Item: vom Opfer der Mefie, in den 
zwei Büchern gegen Latomus, eins hier, das andere zu Meuenberg an der 
Donau ausgegangen. 7) Item: von der Gegenwärtigfeit Chriſti im h 
Abendmahl und von dem Gedeiben und Kraft des Herm in feinem Bert 
und Sacramenten, wie ich meinen Glauben darum befennet Hab in meinen 
Retractationibus in Matihaeum, und angefangen babe ferner zu befchreiben 
an den hochgelehrten und edlen Heren Johann von Lasco. 8) Lind von dem 
wahren Kirchendienft, auch Zucht und Gemeinfchaft Chriſti und feiner Glie 
der, wie ich gefchrieben babe im Buch Don der wahren Seelforge und 
in dem Buch, das ich jetzund beinahe zu End gebracht habe: Bon dem 
wahren Verftand des Artikels unferes chriftlichen Glaubens: „Ich glaube 
eine chriftliche Kirche, Gemeinfchaft der Heiligen.” In dieſer Lehre 
bitt ich den allmähtigen ewigen Bott, durch unferen Herrn 
Jeſum Chriſtum feinen Lieben Sohn, Dur den er fie uns 
zugefandt und gegeben bat, daß er uns gnädiglich erhalten 
wolle umd fie in uns immer kräftiger und thätiger made, 
auch meine liebe Hausfrau, alle unfere Kinder, Berwandten, 
Freunde und alle feine Erwählten. 

So viel dann belanget das Zeitlich, fo ift mein Wille, Bit und Be 
gehr: daß meine liebe Hausfrau Wibrand wolle unſer Kindlein Eliſabethen 
bei fich ihr febenlang behalten, und es in der Gotteöfurcht aufziehen. Und 
jo fle e8 erlebt, in die Ehe helfen beftatten. Darum foll der Kindersogt, 
nachdem dem Kindlein zu feinem Theil werden mag, ihr zu Steuer fommen, 
und damit fie dieß defto bag vermöge, und darum, daß fle mir und meinen 
Kindern fo treulich gedienet und freilich weiter dienen wird, fo Lang fie «& 
vermag, fo will ich, daß der Brautlauf (Witthum), fo ich ihr, als wir zw 
ſammen kommen find, verfchrieben, um einhundert Gulden, von dem Zrei⸗ 
theil der beiden Kinder gebeffert werde. | 

Sonft follen meine Erben feyn, meine zwei Kinder zum zweiten, und ft | 
mein Hausfrau zum dritten Theil, nad) unferer Heyrathöverfchreibung, in 
welcher was von dem fo von meiner Hausfrau herkommen, ſoll theilbar tem 
oder nicht, befchrieben ift. | 

In dem will id) aber doch, daß meiner Hausfrau zu ihrem Theil vorab 
jollen zugetheilet werden die Zinfen zu Bafel, die fle mir zugebracht hatte. | 
Ferner will und begehr ich, ehe derm etwas getheilet werde, daß unferem 
Herrn Ehrifto fünfzig Gulden gefondert werden, von Dem, dei 
er mir übrig wird Laflen, wo anders mein Nahrung ungefähr bei dreihunden 
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Gulden bleibt, wie fle war, da wir zuſammen kommen find. Davon man geben 
ſoll zwanzig den gemeinen Armen, zehn im Spital, zehn zu den Wilhelmern 
(Stipendiaten) und zehn den Blatterleuten. Item, nachdem ich meinem Sohn 
Nathanael fo ein Großes für meine Nahrung gegeben habe, nad) Abgang 
meiner Hausfrau feligen Eliſabethen Pallaffin, feiner Mutter, über das zu 
rechnen, das ihm zu feinem Theil hätte gebühret, und dann noch über daß 
ich ihm num fo viel Jahre in meinen Koften gehalten habe, mit Koft und 
Kleidern, fo will ich, fo e8 zum Theilen kommt, daß er fo fang ftillftehe, bis 
meinem Zöchterlein fo viel voraus werde, als wiel ich ihm gegeben habe über 
feinen gebührenden Theil, denn dieß Kind noch unerzogen, und er nun, will 
er, dahin fommen ift, daß er fich mit Gottes Hilfe ernähren kann. Doch, 
ſollte das Töchterlein vor der Mutter mit Tod abgehn, fo hab ich meine 
Frau erbeten, das fie bewilligt hat, Daß von des Töchterleind nachgebliebenem 
Gut, dem Nathanael fo viel wieder zufallen foll, wo er's erlebt, al8 viel dem 
Zöchterlein über dem ordentlichen halben Zweitheil meiner verlaffenen Nah⸗ 
rung von des Nathanaels halben Zweitheil zukommen ift. 

Meinem Sohn Nathanael will ich auch das auflegen und von ihm ge- 
beten haben, daß er, mit Rath feines Vogts, wölle verordnen und fchaffen, 
wo er follte ohne Leibeserben und nach Abgang meiner Tochter und feiner 
Schweſter Elifabethen , abgebe, Daß er zu Erben feiner verlaffenen Nahrung. 
fegen wolle die Wilhelmer Knaben (Stipendiaten) zum Zweitheil und feine 
Bettern und Bafen von feiner Mutter her, die ihm die Nächften find, nur 
zum dritten Theil ; angefehen, daß diefelbigen vorhin von feiner Mutter ſel⸗ 
gen väterlichen und mütterlichem Erbe, fo ein Großes innebehalten haben, 
und ihr nur den vierten Theil davon gegeben, und das hat auch fein Mutter 
allwegen begehrt, und in dem auch bedacht, daß unfere Nahrung dem meh⸗ 
reren Theil, Durch meine und ihre Arbeit überfommen tft, und meinethalben 
aus der Arbeit, die ich aı8 der Gabe Gottes, der Lehre, babe mögen ver- 
richten. 

Alfo bitt ich auch meine liebe Hausfrau, wo ſich's begebe, daß mein 
Tochter Elifabeth vor ihr abginge, Daß fie den fünften Theil defien, fo von 
des Kindes Nahrung Überbliebe, auch den Wilhelmern zu geben, verfchaffen 
wollte. ® 

Und nachdem der wohlgelehrt, mein chriftlicher Lieber Bruder und Ge⸗ 
hilf im Dienft des Herrn, Herr Eunrad Hubert viel Mühe und Arbeit 
mit mir und den Meinen gehabt, und noch hat, ich ihn auch erbeten habe, 
daß er meiner Tochter Vogt feyn wolle, wie er meines Sohnes Nathanael 
Vogt ift. So folle er von meinen Büchern, welche er will, nehmen auf die 
Summe von zwölf Gulden, Straßburger Waͤhrung, und follm ihm die 
Bucher auf den gerinaften Pfennig gerechnet werden, und feiner Hausfran 
fol! man einen ziemlichen Arres (9) zu einer Schuhen kaufen und geben. Dr. 
Ulrich Geiger, mein lieber Gevatter, hat mir auch wiel Guts aetban, dem 
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foll man den Thesaurum linguae latinae geben in den zwei großen Büden 
Und nad) den mein Tochter Alithia und Agnes viel Arbeit im Haus gehalt, ; 
und von mir unbelohnt geblieben find, will id, daß von meiner Kinder 
Zweitheil, jeder zehn Gulden gegeben werden. Den andern Zweiten, Has 
Simon und Irenen,, jedem ein Kleid. 

Die dieß mein Teftament exequiren, will ich treulich gebeten haben, den 
boch und wohlgelehrten, meinen lieben Gevatter Dr. Ulrich Geiger und M, 
Peter Daſypodius. Dieß alles bitt und begehre ich, daß es erfannt und 
gehalten werde, als mein wohlbedacht und endlich entfchloffen Teftament 
und leßter Wille, wie das die gemeinen Rechte vermögen. | 

Der Herr gebe feine Gnade und erhalte mich in dem Glauben und Er- 
fenntniß, wie die hievor gemeldet, und nehme mich dann in derfelbigen auf 
zu feiner ewigen Gnade. Amen. 


Codicill und Befehigung obgeſchriebenen Zeflaments, in England | 
Anno 1551 gemacht. | 


Jeſus Chriſtus unfer Herr, unfer Leben und Auferftändniß, wolle ſich 
als den Gnadenftuhl und Erlöfer zum ewigen Leben eröffnen allen denen, 
jo ex dieſes herzlich von ihm zu begehren verliehen hat. Amen. 

ALS ich zu dem Reichötage Deutfcher Nation, darauf das faif. Edid 
von der Religion, Interim genannt, geſchmiedet ift, berufen ward, und das 
fchneller Weife, durch die zwen Churfürften, den Pfalzgrafen und Mar 
grafen von Brandenburg (wiewohl mit Vorwiſſen des Kaiſers und- Ferdi⸗ 
nands, doc nicht offenbar), hatt’ ich Teicht zu ermefien, daß den lichen 
Kirchen, die Gottes Wort und Sacrament rein haben, bittere Verſuchungen 
zugerüftet wurden. Derbalben ich Damals genug weitläufig mein Teftament 
und legten Willen, von meinem Glauben und Lehre, von heiligen Sacız 
menten und der Kirchenzucht, und folgends aud) von haushäbigen Dingen | 
befchrieben und angegeben habe. Dieß mein Zeftament hab ich gelegt und 
gelafien hinter offnem kaiſ. Notarien, der damals das Nathsfchreiberumt 
verwalten thäte. Und will in demfelbigen Teftament alles, fo die Religien 
oder den Glauben belangt hiemit befeftet und befräftiget Haben, und in was 
Ordnung ic) dafelbft meine Bücher durch mich gemacht, befchrieben habe, 
in derfelbigen begehre ich, daß fie auch von getrenen Brüdern gelefen werden 
und bin mir ganz mit nichten bewußt, daß ich mittlerweil an Lehre, Darinnen 
begriffen, Mißhellung befonmen hätte. 

So viel aber meine Nahrung belanget, achte ich, Daß meine Liebe Haut 
frau fi im Wittwenftand gern halten und leben werde, Das ich doch feine 
wegs von ihr haben will, wo ihr der Herr einen gottesfürchtigen, frommen 
Gemahl zufügen thite, der ihr, als einer durch viel Arbeit, Gefahr und 
Mühe audgemergelten Frau, behülflich fein wollte. Doch weiß ich, daß der 

Mutter ganzed Leben an ie der Tochter hauget. 
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Nun bat aber die Mutter ein Töchterlein, meiner Frauen Bruders 
(gen Kind, welches wir gfeich wie Die unferen aus gemeiner Hab und Gut 
zogen und bekleidet haben. Da gefiel mir nun, daß diefes Zöchterlein für- 
in auch alſo aus dem gemeinen Gut oder Corpus ernährt und auferzogen 
ürde. Doc) mit dem Ausdingen, daß es, weil es fein eigen vätterlich Erbe 
ıt, die größeren Kieiderfoften davon nehme. Weber dieß Töchterlein find 
och mehr Söhne und Töchter von meiner Frauen Bruder feligen vorhanden, 
e aber-nun mehr fo weit fommen, daß fle fih mit ihrer Arbeit genugfam« 
ch ausbringen und meinen armen Waißlein feine Beſchwerniß ſeyn follen. 
eren einer (Nathanael) Gemüth und Verſtand nachzuachten, ein Kind und 
ızu blödes Leibs ift, Das ander noch ganz jung und unerzogen. Ich hätte 
icht Mangel an Redlichkeit und Billigfeit meiner Hausfrau; aber mein 
chwieger ift Ihren Sohns- Kindern übergeneigt. Run find auch noch im 
:ben von Dr. Eapito ein Sohn und zwei Töchter; von Dr. Decolampadio 
ne Tochter, von mir aber ein Sohn und ein Tochter, und jede haben ihre 
Ögte, deren jeder feinem Bogtlinde Gutes zu thun geneigt ifl. Wo num 
eine Vertheilung von rechtöfündigen tapfern Herren und Männern, bil- 
3 und ehrbar feyn geachtet wird, wäre ich guter Hoffnung, daß fie, die 
ertheilung, auch könnte Teichtlih zu Straßburg angenommen werden. 
itte derhalben alle diejenigen, fo darüber erkennen werden, fie wollen im 
erren betrachten, daß mein liebe Hausfrau in ihren angehenden und beften 
ahren, der Kirchen zu dienen faft hart geübet ift, erftlich: bei dem ernſt⸗ 
ıften und arbeitfamen Decolampadio, darnach bei dem für und für blöden 
id kranken Capiton feligen, leßtlich bei mir, Da fle fremden Leuten zu dienen 
id mit eignen Krankheiten ift ja fehr bemühet worden. Nun hat der hoch⸗ 
ardigſt Erzbifchof von Eandelberg, Heren Paulus feligen Wittfrau zuwe⸗ 
n bracht, daß ihr das Stipendium oder Dienftbefoldung des folgenden 
Iben Jahre nachdienet, und ift bewilligt worden. Weil dann gewiß if, daß 
in meiner Reife allyer in England, meiner Bücher Berfertigung zu mir, 
‚ch meiner lieben Hausfrauen beiden, eine inher, und einer aushin, Reifen 

Deutfchland, fampt der Meinen und meines Hausplunders einher Schaf 
ng, nicht weniger dann VIe deutfcher Gulden verthan, für ſolche chriftliche 
‚übe, der englifchen Kirche wohl zudienen, ift mein Wunſch, Bitt und Be 
hr, deſſen ein freundlichs Bedenken zu haben. Mein Hausgefinde ift zwar 
ttesfürchtig und in guter Anzahl. 

Unfer Herr Jeſus Chriſtus wolle alles mäßigen, zu feines Namens 
hre, an den Meinen und an allen anderen Menjchen. Amen. 

Und dieweil Dr. Capitons Tochter Agnes, als fie meine ſchwere 
canfheit vernommen, zum Erften ſich hat hören laffen, daß fie auch allein, 
id auf ihre eigenen Koften, allher mir zu dienen reifen wollte, und alfo 
it der Mutter herein fommen, und da nachmald die Mutter wieder in 
eutſchland gereifet, bei mir blieben, jo ehrbarlich und mit fo hoher Zreue 
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mir gedienet bat, weiß ich ihr das nicht zu vergelten. Damit ich aber nidt 
unmenſchlich gegen ihr, undankbar ſey, fo ſchenk und verſprech ich ihr, mit 

der Sentenz dieſes meines letzten Willens, hundert Straßburger Gulden; ja 
ſolch Geld eigne ich ihr zu, für die faft treuen und kummerſeligen Mühen, die 
fie mit mir erduldet, fo weit über Meer fahren und feindliche Länder durch⸗ 
” zeifen, fo auch mit gegenwärtigem Warten und Dienen. Doch weiß ich, da 
ſich ihre Gottesfurcht auch an Wenigem vernügen, ja beinahe Nichts begehren 
thut. Mein Hausdiener Martin (Negelin), wo er wieder'heim in Deutfchland 
will, fol in unferen Koften verfertigt, und dazu mit zwölf englifchen Kronen 
begabt werden, er wolle gleich dafür Bücher oder Geld. Gleicher Verehrung 
fol aud) meine Magd Margareth gemärtig feyn. 

Und demnach meine junge Tochter noch viel bedürfen wird, gib und 
verfprich ich ihr allein das vergoldet Trinkgeſchirr, damit mich der Durch⸗ 
leuchtigſt König allbie in England zum neuen Jahre begabt hat. 

Bann .aber unfer Here meine Seele empfahen und zu fich nehmen wird, 
foll über meine Begräbniß, ringfügige Leichenkoften, und Bedenken der Ar 
men, mein Hausfrau, nad Gutachten M. Bradfords und des Baftord 
bei Allenheilgen feßen und ordnen, und alfo lobe den Herrn Alles was 
Athen bat. ° 

Zu Teftamentarien berufe ich allhie die fürtrefflichen Herrn Dr. Parler 
und Dr. Haddon. | 

Zu Straßburg aber (ohne vorernannte Teftamentarien, Voͤgte und 
Berwalter) bitte ich im Herrn faft ſehr die ehrenhaften Herm: Matthis Piar- 
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rer, Ammeiſterſtands, meinen faſt geliebten Herrn, Dr. Chelium und Dr. ' 


Andernachen (Winter von Andernadh). 
Der Herr ein Wittwenfchüger und Baifenvater wolle Alles felbi 
regieren. 


Zu Cameritz, den 22. Februarii. Anno 1551. 
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Eapito's und Buber’s gedruckte Schriften 


in hronologifher Ordnung. 


mid 


a 


| A. | 
Capito's gedruckte Schriften 


in chronologiſcher Ordnung. 


1507. 

1) Das Erfte und Neltefte was, unfers Wiſſens, von Eapito gedrudt worben, 
it ein Brief, eine Art Smpfehlung, welche ſich am Ende eines zn feiner Zeit bes 
liebten Lehrbuches befindet: Conrad Summenharts, eines Tübinger Profeſſors, 
Commentaria in Sammam Physice Alberti magni, und welche zu Sagenau bei 
Heuricns Gran in Folio erfchien. Ste iſt eigentlich von Joh. Caͤſarius beforgt und 
anf der Ruͤckſeite des Titels, nach der Sitte jener Zeit, durch den Straßburger 
Sumaniften Thomas Wolphius commendirt (VII° Cal. Martii 1507). Das Brief: 
hen Capito's theilen wir hier mit: ‚‚Habes nunc, candidissime Lector, Con- 
radi Summenhart, T'heologi, eruditas commentationes in Albertum recognitas, 
quam plenissime ex corrupto exemplari recognosci potuere. Quae miro ' 
ingenio literis sunt excusae a solerti Henrico Gran calcographo im’ Hagenaw., 
Hoc tam magnum artificium, tam amplissimum cultum redolent, ut quae ex 
aliis libris adhuc obscuriora videntur, bene in promptu patent ad nutum et 
sine interprete (sed frequenti exercitatione) percipi possunt. Ocius eme, 
attentius legito. Ex istis enim totam naturam et philosophiam cohsequere. 
Vale ex Hage. cursim Anno 1507 Septimo Cal. Majas, 


Exastichon Ejusdem. 
Optime Lector habes fundamina vera sophiae 
Qualia non etas pristina contribuit, 
Sunt meliora, reor, dietamine toto, 
Quod sensua pulchros perplexitate *) tenet 
Ex his difficilem poteris. perdiscere solus 
Naturam rerum. Sedulus, oro, legas. 


1516. 

2) In diefes Jahr gehört der Drud des erften Buches ber hebräifchen Gram⸗ 
matit: Institutioinhebraicamliteraturam. Bon welchem Capito 
in feiner Institutiuncula fagt, daß es neulich erfchienen und daß lernbegicrige Lefer 
ſich in vemfelben weiteren Rath erholen können. Ich konnte fein Exemplar davon 
zu Geſicht befommen. 

3) Psalterium hebraicum cum Institutiuncula in 
linguam hebraicam. — Ich gebe die Befchreibung des Buͤchleins, das ich 


*) Bon gleichzeitiger Hand corrigirt; „strenuitate“, 
Baum, Gapilo u. Buper. Ir 
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ebenfalls nicht zu Beficht befommen konnte, nach Riederers Nachrichten (IV p. 1 
u. folg.). Diefe Schrift befleht aus zwei Theilen: Dem bebrätfchen Pfalter auf 
deſſen Titel nichts fleht ale oben "BD, darunter Frobens befauntes Drucker⸗ 
zeichen und dann: Hebraicum Paalterium. Auf der Rüdfelte des Titels ein 
Feine hebräifche Anrede Pellican's ohne Punkte, wohingegen der PBfalter jelbk 
punftirt ift, aber feine Accente hat. Am Ende deſſelben folgen 6 Blätter Errate, 
die aber felbft wieher einige Drudfehler enthalten. Am @ingange ber Errata ſtehn bie 
Worte: Insigniores mendas castigavimus adjuti (opera) Sebastiani (Mun- 
steri)Franciscani. Hierauf folgt: Inatitutiuncula in hebraeam linguam authore 
Volphgango Fabro Prophessore Theologiae. Diefe ganze Anleitung enthält nur 
2 Bogen in Sebez, und bildet gleichfam eine Postfatio zu dieſem Pfalter. Sie 
beginnt mit ven Worten: Volphgangus Faber Haganoius Pio Lectori 8.D. — 
Am Ende: Basileae Mense Novemb. Anno MDXVI. — Das Gauze Werfen 
bat 27 Bogen in Sedez. Es gehört zu den größten Geltenheiten. 


1517. 


4) De Suscipienda ac maturanda Ecclesiae Refor- 
matione. — Eine an ben Bifchof von Bafel, Ehriftoph von Utenheim, gerich⸗ 
tete Zueignung einer neuen Ausgabe des Klucidatorius Ecclesiasticus Joannis 
Clichtovaei. Sie ift batirt Basileae III Idus Augusti Anno MDXVII und if bei 
Ban der Harbt (Tom. I p. 43) und bei Gerdeſins (Hist, Ref. I D. p. 123) ab: 
gebrudt. 


5) V. Fabritii Capitonis Concionatoris Basileensis 
Epistola de formando a pueris Theologo ad nobilem Jo- 
annem Rudolphum Haluilerum. — Eine am V Kalend. Septeat. 
Anno MDXVII datirte Vorrede zu: Philosophia naturalis Conradi Summen- 
hardt absolutissima, dilucide breviterque explicans quidquid alii verbis je- 
junis involverunt, quam, amice Lector, si tibi ingenium venae mediocris 
et si tradentem habueris et ipse noveris discere, paucis mensibus uaiver- 
sam assequeris. 


1518. 


6) ine Borrede zu der Schrift Decolampabs: De risu paschali 
Oecolampadii ad V. Capitonem theologum Epistola 
apologetica. Apudinclytam Germaniase Basileam. — An 
Ende: Basil. apud Jo. Frobenium Anno 1518. (27 ©. 4.) — Die Sdhrift 
Decolampads iſt datirt Winspergi die Marcii 18. Die Borreve Capito's if rom 
20. April. 


7) Erſte vollftändige Ausgabe derhebräifhen Gramma— 
tif. V. Fabritii Capitonis Hagenoii, Theologiae Doctoris et concio- 
natoris basileensis Hebraicarum institutionumLibriduo. In 
inclyta Basilea. — Am Ende: Basileae apud Jo. Frobenium mense 
Januario An. MDXVIII. — 33 unpaginirte Bogen 4. — Auf der Ruͤckſeite 
des Titels fleht In der vom 5. Jannar 1518 datirten Nachricht des Buchdruckers au 
ben Lefer: Wie er neulich eine griechifche Grammatif herausgegeben, sic nunc 
hebraicari volentibus hanc institutionem in hebraicam linguam a V. Fabritie 
Capitone Hagenoio, sacrarum professore litterarum templique Basileensis 
Concionatore concinnatam, quam fieri potuit emendatissime typis nostris 
excudimus. — Die Zuelgnung iſt an Hartmann Halwiler gerichtet, einen Reffer 
Job. Rudolph Halwilers, templi nontri Custos bes Ertiethers, der den jungen 
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jartmann an Gapito empfohlen hatte, und für den das ganze Werk urfprüngs 
ich gefchrieben war. 


1519. 


8) Divi Joannis Chrysostomi Homilia de eo quod 
lixit Apostolus: Utinam tolerassetis paululum quidpiam insi- 
jientiae meae. V. Fabritio Capitone interprete. — Diefe Ueberfegung 
R in einer: Nonis Maji MDXIX von Baſel datirten Zueignung dem Antonio 
zucci Biſchof von Piftoja und Legat bei den Eirgenofien gewidmet. Das Ganze 
alt 11 unpaginirte Blätter in 4. — Am Ende: Basileae apud Andream 
Yratandrum, mense Octobri 1519. 

9) Ad Reverendissimum atque Illustrissimum Principem D. Al- 
‚ertum Archiepiscopum Moguntinum Cardinalem etc. etc. Epistola. 
/. Fabritii Capitonis. 

Paraenesis prior Divi Joh. Chrysostomi ad Theo- 
lorum Lapsum V. Fabritio Capitone interprete, cum praefatione 
‚d eundem D. Albertum Archiepisc. Mogunt. Cardin. — Am Enbe: 
3asileae in Aedibus Jo. Frobenii mense N ovemb. Anno MDXIX. — 
9 nnpaginirte ©. in 4. 

Die Epistola {ft datirt: Basileae tertio nonas novembris und die Vorrebe 
u der Ueberfeßung: Basil. XVI Cal. Decemb. 


1520. 


10) Eine lat. Vorrede zu Decolampada Inder zu der 
razmifhen Ausgabe des Hieronymus. — Sie if datirt: Basileae 
MDXX, XIII Calend. maji. Er bemerkt darin: Decolampab habe biefes, einen 
leinen Folioband umfaſſeude Werf, in einem Jahre angefertigt und feye ganz be: 
onders, wegen feiner Kenntniß der drei Sprachen, dazu befähigt gewefen. Dem 
‚hngeachtet habe derfelbe feinen Namen gar nicht einmal nennen wollen, ſondern 
mr an Gapito begehrt, daß, wenn er ihn gut fände, er denfelben herausgeben nnd 
mpfehlen möge. 

1523. - 


11) An den hochwürdigen Fürften und Heren Wilhelmen Bifchoffen 

m Straßburg vnd Lantgraven zu Elfaß: 
Entihuldigung Dr. Wolffgang Fa. Capito. 
Burger worden, 
Zeigt an Urfah l Gepredigt 
warumb er Bnd ein öffentlide Diſpu— 
tation begehrt habe. . 

— Am Ende: Straßburg, Martini 1523. — 32 unpaginirte Blätter in 4. 

12) Supplication des pfarrbera und der pfarrlinder zu 
ſant Thomas, eim erfamen Rath zu Straßburg am rii. De: 
:embr. überantwurt Anno M. D. rriii. — Daruß abzunemen, wie 
Ye chriſtliche Ee geliebt, vnd teufeliihe Hurerey, oder pfaffenkeufchheit, 
wie mand nennen wil, der gemeinen erbarkeit verhaßet ſey vnd nit meer 
leidlihen. — Am Ende: Datum Mitwoch nah Conceptionid Marie 
M. D. rriii. & ©. Bürger u. pfarrperwandten zu St. Thoman. Gedruckt 
zu Bafel durch Andream Cratandrum jm ingang des vier u. zwanzigfien 
ars, — 3 unpaginirte Bogen in 4. — Daß biefe Schrift von Eapito fei, Haben 
wir in der Gefchichte bargetban. 
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1524. 

13) Verwarnung der Diener ded Wortd zu Straßburg 
andie Brüder von Landen und Stetten gemeiner Eidgenof: 
haft. — Wider die Gotgleftrige Difputation bruder Conradts Auguſti⸗ 
ner Ordens Provincial. Am Eingang ded Aprilis M. D. rritti. — D.D. 
(Straßburg bei Wolfg. Köpfel.) — 16 Blätter 4. — Boran ſteht eine interefjante 
von dem Buchdruder Wolfg. Köpfel äberfchriebene Vorrede, welche ans feiner 
Wohnung, „zum Steinburk“ (auf dem Roßmarft) vom 1. April batirt iſt. 

14) Appellationder Eelihen Briefter, von dervermein: 
ten Ercommunication ded hochwirdigen Fürſten Herrn 
Wilhelmen Bifhoffen zu Straßburg. Beſcheen vff Zynſtag nad 
Duafimodo. Darinn aud) entdedt wirt das geſchwinde fürnemen des gegen: 
teild. M. D. xxiiii. — 8 unpaginirte Blätter in 4. 

15) Antwurt D. Wolfgang Fab. Capitons auff Bruder 
Eonradt3 Auguftiner Ordens Provincial3-Bermanung fo 
er an gemein Eidgnoffhaft jüngft gefhrieben hat. — Darin 
gewalt der kirchen und der gefchrifft gegen einander verglichen würt, mit 
ablenung gemeiner eynrede wider das Euangelion und ſpitzfündige jcheltwort, 
fo wider die Diener des Worts gemeinlich ungebradht werden. Warhafftig 
bericht von der Boemer hiftorien. Auch welcher geftalt ein erbare gemein zu 
Straßburg gegen dem Provincial ond anderen jet jüngit in Herbfimondt 
gebandelt hat. Frummer lefer liß mit fleiß, fo würft du befinden, daß da3 
Euangelion nit aufrürifc, ſey, fonder das böfe gemieter des gegenteils all 
unglüd ftifften. — Gedrudt zu Straßburg durch Wolff Köpphel Menfe 
DOctobri Anno 1524. — 64 unpaginirte Blätter 4. 

16) Waß man halten und antwurten foll, von der fpal: 
tung zwiſchen Martin Luther vnd Andres Garolftadt 
Wolfg. Fab. Capito. — Gedrudt bei Wolff Köpphel zu Straßburg im 
Dctober 1524. — 8 unpaginirte Blätter 4. 

17) Das die Pfaffheit [huldig fey burgerlihen End zu 
thun, On Verlegung jrer Eeren. Wolfgang Capito. — Am Enke: 
Geben Straßburg am vii Tag Decembris M. D. rr iiii. — 6 unpaginitte 
Blätter in 4. ® 

1525. 

18) Der Stifftvonfanct Thoman zu Straßburg vßſchry— 
ben vnd proteftation, Wider ettlihe vngüttliche handlung 
Süngft vor Kaiferlihder Majeftatt Regiment zu Eplingen 
fürgenommen Anno M. D. xxv. Menfe Februarii. — 4 Blätter 4 — 
D. D. (Straßburg bei Köpfel.) — Am Ente: Geben unter vnſerem Stiffts 
Heynen Sygil, das wir folemniter uffgericht haben, vns vnd vnjere ju 
Stifftö verwaltung nachkomen damit zu befagen, mit onfer aller vnderſchri⸗ 
bung fo yeßt zugegen, dann ettlich nit anheymbſch gewefen feind, zu Straß: 
burg an gewonem (sic) ort onferd Capitels vff den zehenden Tag Februarii 
Anno Dei XV“ rrv. jar. — Propft, Vicedecan, Eapitel vnd gemeynen Per: 
fonen der Stifft zu fanct Thoman zu Straßburg nemlih: Doctor Wolf 
gangus Capito prepofitus ond Canoni. Jacobus Munthart Eanonicus. 
Matternus Ryßhoffen cuftos und Canonicus. Martinus von Baden Pice: 
decanus und Canonicus. Beatus Felir Pfeffinger Canonicus. Lauren: 
tius Schenkbecher Sanonicus und fenger. Daniel Mefinger Sumiffarius. 
Adam Held Sumvriifiuß. Theoboldus Lehman Vicarius. Joachim Fuchs 


® 581 


Vicarius. Vetrus Rabinolt Vicarius. Jacobus Ryßhoffen Vicarius. 
Florianus Betſchlin Vicarius. Adam Neger, Vicarius. Waltherus Kapß 
Vicarius. Balthaſar Cock Vicarius. Johannes Frenzlin Vicarius. Jo⸗ 
hannes Klotz Vicarius. Johannes Summer Vicarius. Ludovicus Oeler 
Vicarius. Wolfgangus Dachſtein, Organiſta. 

19) Zweite umgearbeitete Ausgabe der großen hebräiſchen Gram⸗ 
matik: Institutionum hebraicarum Libri duo V. Fabritio 
Capitone Auctore. Cum Privilegio Imperiali ad Triennium. 
Argentorati apud Wolfium Cephalaeum Anno MDXXV. — Sie if 
nicht mehr dem wahrfcheinlich Tatholifch gebliebenen Halwiler, fondern: Huldrico 
Varnbulero Cancellario Regimenti Imperialis dedicirt und datirt Sexto Calend. 
Aprilia 1525. — Am Ende: Excudebatur Argentorati apud Wolfium Ce- 
phalaseum Anno MDXXV. prima Aprilis. — 100 paginirte Biätter in 8. 
— Gegen Ende des Jahres 1531 erfchien eine Neue Ausgabe deſſelben Werkes. 
Ich habe fie aber nicht zu Geſicht befommen, 

20) Bondrey Straßburger Pfaffen vnd den geäußerten 
Kirhengütern. Das lateiniſch fingen, lefen, meßhalten, erung der 
Bildnuß, anrufung der heyligen, fürbitt, St. Aurelien grab und anderes 
billich in der Kirchen zu Straßburg abgethan ſey. Durd Wolfgang Eapito 
Anno 15235. — O. O. (Straßburg bei Wolfg. Köpfel.) — Am Ende: Geben 
Straßburg am achten Tag Augufti Anno. 1525. — 16 unpagintrte Blätter 4. 

21) Doctor@apito, Matthis Zellen vnd anderer Predi— 
canten zu Straßburg wahrhafftige Verantwortung vff 
eingsgerichten Vergicht jüngſt zu Zabern ausgangen. — Item 
von Hans Jacob der zu Straßburg gefierteilt und dem büchlin das zu Frey⸗ 

burg im Breißgaw verbrannt worden iſt. — O. O. u. J. (bei Wolfgang Koͤpfel 
zu Straßburg 1525.) — 14 unpaginirte Blaͤtter in 8. 


1526. 


22) In Habakuk prophetamFabritliCapitonis enar- 
rationes. Argent. apud Wolphium Cephalaeum, mense martio 
Annp 1526. — Die Debication: Nobili ac erudito Jacobo Sturmio, Civi 
et Senatori Argentinen. Caesarei Senatus hoc temporis Consiliario, Amico et 
majori suo observando, {fl datirt: 14 martii 1526. — 50 paginirte Blätter in 8. 

23) Der nümen Zeytung vnd heymlichen wunderbar: 
lichen offenbarung fo D. Hans Fabri jungft vfftriben, vnd 
Wolffgang Capitons brieff gefelſchet hat, bericht und er: 
Elerung. fa. 40. Das Wort unferes Gott3 würt beftön in ewigfeit. 
Darumb muß D. Fabri auf erden vnd alle Menſchen Ratſchleg, wie das 
gras ond fein blum vergon. Matth. 10. Marci 4. Luc, 8. Nihil opertum, 
quod.non revelabitur, et occultum quod non sciatur. Das beweyſet di 
Büchlin, li ed nurt. — Zu Straßburg Anno MDXXVI Am XII. Tag 
des Auguftmonden. — Die Schrift ik ven Hoflenten und Räthen des Erzbifchofe 
von Mainz dedicirt, am 28. Iulii 1526. — Die folgende Nummer behandelt zwar 
denſelben Gegenftand, iſt aber in der Abfaflung und Behandlung doch verfchieden. 

24) Epistola V. Fabritii Capitonis, ad Huldrichum 
Zwinglium, quam ab Helvetiis forte interceptam D. Ioan. Faber 
Constantiensis, in germanicum versam depravavit, una cum duabus 
epistolis, quibus illum concionatores Argentinenses ad Collationem 
scripturarum provocarunt. Quibus cognosces, Lector, qua arte, dolo 
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impontura et perfidia, Capitonem ut opprimeret, Faber adorsus sit. — 

1. (Straßburg bei W. Köpfel.) 24 Blätter in 8. — Am Ende: Argentinas 
*. Ang. 1526. 

25) An gemeyne ftend de heyligen Römiſchen Reid: 
yetzund zu Speier verſamlet, wider D. Hanns Fabri Pfarrherrn zu 
Lindau ꝛe. Miſſiue vnd Sendbrief Wolfgang Capitons. — Menſe 
Auguſto Anno MDXXVI — O. O. (Straßburg.) 4 Blätter 4. 


1527. 

26) Hoſea der Prophet, der Kirhen zu Straßburg ver: 
teutfht, durh Capitonem MDXXVI. — Am Ente: Getrudt zu 
Straßburg nad) Ehrifti Geburt im Jar MDXXVIL — Das kurze Bormet: 
„Wolffgaug Capito dem chriſtlichen leſer“ ift ‚‚geben am ſechzehenden tag bes her: 
nungs“. — 16 unpaginirte Blätfer in 8, 

27) Borrede zu dem Werke Martin Kellers (Cellarü) De operi- 
bus Dei. — Sie foll vom 12. Juli datirt fein. Ich habe bes Werkes richt 
habhaft werben fonnen. , 

1528. 

28) In Hoseam Prophetam V. F. Capitonis Commen- 
tarıus. Ex quo peculiaria Prophetis et hactenus fortasse nusquam 
sic tractata, si versam pagellam et indicem percurres, cognoscere 
potes. — Argentorati apud Joan. Hervagium, mense Aprili Anno 
MDXXVII. — Der Commentar ift gewidmet: Clarissimae Religiosissimae 
Dominae Margaritae, Reginae Navarrae Duci Alenconii, Regis Galliarın 
Sorori, und die Zueignung batirt: Argentinae 22 Martii 1528. — 284 Bkt: 
ter in 8. — Das Eremplar, welches ſich auf der Bibliothek des proteflantifchen 
Seminars zu Straßburg befindet, ift mit vielen Randgloflen von ber Hand Martin Rei: 
lers, des mild:wiedertäuferifch gefinnten damaligen Hansgenofien Capito's, verfeben. 

29) Kurse Summ aller leere vnd predig fo zu Straß: 
burg gelert und gepredigtwürdt, miterbieten der prediger 
Daſelbſt an einen hohen Gewalthaber Kai. Mai. kürtzlich be: 
[heben — Am Ende: Pfarrer und Predicanten der gemain Gottes zu 
Straßburg: Wolfgang Capito, Gafpar Hedio und andere. — O. O. 
(Straßburg.) — 1 Bogen 4. — Schmidt in feinem handfchriftlicden Abriß der 
Neformationsgefchichte Straßburgs Fannte diefes gedrudte Eremplar nit. „Ge 
meldet zwar ein ehrw. Kirchenconvent in feinem Berichte daß bie evangeliichen 
Kirchendiener diefem kaiſerl. Gefandten (dem Bifchofe von Hildesheim, Merkel, 
faiferl. Oratoren) ihre Confeſſion ſchriftlich übergeben. In maßen auch das 
Eremplgr noch vorhanden ſeyn foll; es will fih aber un M. M. H. H. Actis mad 
Prothocollen nichts dergleichen befinden.” 


1529. 
30) Eine Vorrede zu Schwencfelds Apologie der Schle: 
fiervom Nadıtmal. 
31) KRinderberidht und Fragftüd vom Glauben, Reli. 
3. Sapitond. — Anno M. D. xxix. — Am Ende: Gedrudt zu Straßburg 
bei Wolff Köpph. Anno M. D. rrir. — 41 paginirte Blätter in FH. 8. mit 
Regiſter. 
1530. 
32) Des Conciliums zu Baſel ſatzung vnd Conſtitution 
wider pfrundenshändelond Curtilanenpractid, mit außle⸗ 
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gung aller puncten in gepftllihen Rechten gegründet, und 
wahrbaftigem beriht, wie ferr den Boncilien zu glouben 
fei. Concordata Principüm: Vertrag teutfher Nation mit dem ftul zu 
Rom, ober verleihung der Pfrunden, und andere römische befchwerd, 
weliche von bäbſtlern nie gehalten ift. — Item: 

Dep heiligen Babſts Leo beſcheyd wie und wem man 
Pfrunden verleihen foll: vnd Ambrofit vnd Hieronymt ſprüch vom 
gebrauch der Kirchen güter, fo den geiftlichen Rechten inngeleibet. — O. O. 
(Straßburg.) MDXXX. — 44 unpaginirte Blätter in 4. — Am Ende nennt fi 
Capito felber und erbietet ſich zu weiterem Berichte. 


1532. 

33) Berner Synodus, Drdnung wie fih Pfarrer vnd 
Prediger zu Stadt und Land Bern in leer vnd leben halten 
fällen mit weiterem-Beriht von Chrifto und den Sacramen 
ten, befchloffen im Synodo dafelbft verfammlet am ir Tag Januarii Anno 
MDXXXII. (Bolgt das Berner Wappen.) Ob wir auch Ehriftun nad) dem 
Tleifch kennt habend, fo kennen wir jn doc) der maßen nit meer, II Corinth. 
V. — Am Ende: Gedrudt in der löbl. Stadt Baſel. — 10 unpaginirte 


Bogen 4. 
1533. 


34) Guolfgangus Capito Wandalino Rihelio Dia- 
cono Ecclesiae in Evangelio Argentinae sibique tamquam fratri 
dilecto, gratiam & pacem. — Eine Borrede zu dem Gommentar Deco» 
Iampad# in Hieremiam, welchen Gapito herausgab. 

35) Bon der Kirchen liebliher vereinigung, vnd von 
binlegung diefer Zeit haltender fpaltung in der glauben 
Leer, gefhriben durch den hochgelehrten und weit beriempten Herren Dei. 
Eraſ. von Roterdam. — In welchem Büchlein würt vff den einigen Hei- 
Yand onferen Herren Jefum Ehriftum gewiſen, alle notwendige ordinantzen 
fampt der gewalt vff zu bauen, gemeiner Kirchen vertädiget, auch trewlich 
geraten, das man der beihuldigten partey glauben, frey vnd vnverfolget 
laffe, vnd deßhalb fruchtbare mittel des fridend angezeigt, fat gut und 
befferlich zu allen parteyen, die friden mit Gott Tieb haben. — Bon be: 
fridung der Kirchen an den hochwürdigſten zc. Erzbifhof und Churfürften 
zu Menz und Magdeburg etc. Doctor Wolfgang Capito. — Getrudt 
in der loblihen ftat Straßburg durd, Mathiam Apiarium im 1533 jar. — 
14 unpaginirte Bogen, 4. — Diefe Heberfeguug des erasmiichen Werfes: De fas 
cienda Ecclesiae Concordia deque sedandis opinionum disaidiis, ijt dem „hoch⸗ 
wuͤrdigſten, durchlauchtigſten vnd hochgebornen Herren Herren Albrechten, Cardi⸗ 
nal, Erzbiſchoffen vnd Churfuͤrſten zu Mentz vnd Magdeburg, Adminiſtratoren zu 
Halberſtadt, Markgrafen zu Brandenburg etc. etc. feinem Herren” von Capito 
zugeeignet, „mit entbietung feines willigen Dienſts und der Gnaden Gottes‘, und 
iſt „geben zu Straßburg am 10. Octobris, anno 1533”. 


1534. 

36) De Vita Oecolampadii V. Capitonis Epistola. —' 
Diefe kurze Biographie fleht vor dem, im Monat März diefes Jahres in Straß: 
burg bei Matthias Apiarins erfchienenen durch Wolfgang Gapito heraus geges 
benen Gommentar Decolampads zum Propheten Czechiel. 
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37) Eine wunderbar geſchicht vnd ernftlih warnung 
Gottes fo fihan einem Wiedertäufer Claus Frey zugetra: 
gen, der mit vnerhortem trug vnd boden fih Hatertrenten 
Laffen, ehe dann er hat wöllen feine fromme ehefrau bey ber 
er xv jar fridſam gelebt, vnd viii kinder gezeuget, wider 
annemen, vnd eine andere fraw begeben, fo er im ſchein eins 
geiſtlichen Eheſtands an ſich gehenkt hatt. — Geſchehen vnd be: 
ſchriben zu Straßburg durch Wolffgang Capito Anno MDXXXIM. — 
Am Ende: Gedruckt zu Straßburg durch Matthiam Apiarium. — 16 uw 
ginirte Blätter in 8. 

1537. 

38) Responsio de Missa, Matrimonio et jure Magi- 
stratus in Religionem. De Magistratus officio in reli- 
gionem & mores Ecclesiasticorum regendos. De Matri- 
monii ratione sub legeMosi, Oaesaribus, Christi regno. 
— De Concubinatu priscorumhonesto.— De nefario isto 
concubinatu Sacrificorum. — Et alia non inutilia cognitu quae 
ex Epistola nuncupatoria et indice subjecto cognosces. — D. Vuolf- 
gango Capitone autore. Argentorati per Vuend. Rihelium Anm 
MDXXXVII — 207 Blätter in 8. Nebft 2 unpaginirten Bogen Epistola, 
Dedicatoria nnd Index. — Das Werfift gerichtet: Ad potententissimum Pris- 
cipem Henricum Octavum Angliae & Francige Regem, Domiuum Hibernise 
Summum in terris Ecclesiae Anglicanae caput. Das ganze Werf aber iR wie 
eine Art Zufchrift an Ruprecht, Pfalzggrafen, Herzogen in Batern, Grafen m 
Veldenz u. f. w. gerichtet und zwar im Namen fänuntlicher Prediger von Gira 
burg. — Im Jahre 1540, noch zu Lebzeiten Capito's, gab Joh. Sturm eine new 
Ausgabe mit einer Borrede herans. Ich habe fie aber nicht gefehen. Im Jahre 
1549 erfchien eine dritte Ausgabe Argentorati per Wendelinum Richeliam 
mense Martio 208 Bl. in 8. ' 

1539. 

39) Hexemeron Dei opus explicatum a Vuolphgango 
Fa. Capitone Theologo. Cum indice locupletissimo. Argento- 
rati per Vuendelinum Richelium mense Septembri Anno MDXXXIX. 
— 299 Blätt. in 8. Nebft 2 unpaginirten Bogen Zueignung nnd Inder. — Tie 
Sneignung: Illustries. potentissimog. Principi Guilielmo Duci Clivensi, Ju- 
liacensi, Geldro, Montensi,. Comiti Marchiae et in Ravenspurgo, ift batirt: 
Argentinae Pridie Calend. Sept. Anno 1539. — Diefes lebte wie das vorbers 
gehende Werk Capito's gehören zu den größten GSeltenheiten. 


Bon dem handfchriftlihen Nachlaffe Capito's, der fehr bedentend und ſehr 
wichtig gewefen fein muß, ift uns leider nicht fo viel übrig geblieben, als ver 
Geſchichteſchreiber gewuͤnſcht hätte, namentlich aus der früheren Epoche feine 
Lebens. Der befannte, gelehrte Forſcher und Gefchichtichreiber der Meformation, 
Gerdefius, befaß noch vor etwa hundert und zwanzig Jahren zu Gröningen, eine 
bedeutende Sammlung von Briefen unferes Reformators, aber es wollte mit, 
allen Nachforſchungen zum Troß, nicht gelingen zu erfahren, was aus biefem 
Shape geworben ift. Die meiften hanpfchriftlichen Briefe, Sendfchreiben am 
Bedenken befinden fich hier in Straßburg, In dem Kirchenarchive des Autiftitinme 
zu Bafel, und in der Simler'ſchen Sammlung auf der Stadibibliothek zu Zuͤrich. 


585 


Ich Habe Alles was nur Irgendwie zu meiner Kenntniß gefommen iſt, gefammelt 
unb werde es fammt den Buber’fchen Briefen, dem gelehrten Bublicnm, als eine 
foftbare Duelle für die Reformations: und Zeitgefchichte, mittheilen. 

Der getreue und mit flandhafter uud rährender Pietät au den beiben großen 
Reformatoren Straßburgs hängende Conrad Hubert, hatte im Sinne auch bie 
Schriften Capito's zu fammeln und in einem oder zwei Koliobänden herauszugeben, 
troß aller Unbilde der Zeiten und dem überhanduehmenden Ultralutherihum, wels 
ches das Andenken diefer Hochverbienten Männer mit Füßen trat. „Endlich fchide 
ih dir das Verzeichniß der Schriften Capito's,“ fo ſchreibt er an Ludwig Lavater 
nach Zürich (25. April 1565. Mas. S. Thom.). „Wenn du e6 durch beine gelehrt: 
tem NRachforfchungen vermehren Fannft, fo wirft du uns und den Gottesgelehrten 
einen großen Dienft leiften. Ich für mein Theil werde mich feine Mühe verbries 
Ben laffen, um zu verhindern daß bie Arbeiten eines fo aufgezeichneten Mannes 
nicht ganz für une verloren gehen: wenn ich nur auch einen paffenden Druder 
bafür finde. Nach meinem Ueberfchlage könnte man wenigftens die Tateinifchen 
Schriften in einen Folioband zufammen bringen. Seine Lebensgefchichte betreffend, 
fo wird man fich leider mit Demjenigen begnügen müflen, was man Gewiſſes aus 
feinen Schriften und ans ber verhältnigmäßig geringen Anzahl von Briefen die 
ih zufammenbringen Eonnte, entnehmen kann, zumal da beinahe alle diejenigen, 
welche mir in einer folchen Arbeit durch ihre Mittheilungen behülflich fein konnten, 
nicht mehr am Leben find.” Diefe Gefammtansgabe fam leider nicht zu Staude. 
Wenn aber wir eine Gefammtansgabe zu machen hätten, fo würden wir, mit Auss 
nahme von einigen Commentaren über das alte Teſtament, nicht vorzugsweife zu 
den lateiniſchen, fondern zu ben dentſchen Schriften greifen, die wohl verbienten 
fowohl des Inhaltes als der Form wegen, bem theologifchen Publicum zum Ges 
nufle dargeboten zu werden. Denn, abgejehen von der tiefen nnd vorurtheilsfreien 
Anffafiung der verſchiedenartigſten und wichtigflen theologifchen Fragen und Lehren 
bes Chriſtenthums, find biefe deutfchen Schriften in einer Sprache geſchrieben. 
welche an Klarheit, Kernhaftigkeit und Volksthumlichkeit fich ungefchenet mit 
derjenigen Luthers mefien fann. 


B. 


‚Die gedructen Schriften Butzero 
in eonologifcher Ordnung. 


Hoc sane fatentur, vere docti virl: inter nostrae aetatis seriptores Buceram 
habere post Luiherum primum locum, 
Conr. Hubert Ambr. Biaurero, Jali 1561. Mess, Thom. 


Wenn man bebenft, ans welcher truͤbſeligen Borfchnle Butzer fam, wie er bisin 
fein bdreißigftes Jahr in den Leib nnd Seele umftridenden Befieln feines Ordens 
flat, fo faun man ſich nidyt genug wundern Aber ven rafchen Bntwidelungegeng 
welchen er, audy ale theologifcher und befonbers als polemifch = theologifcher und 
bibliſch⸗ dogmatiſcher Schriftfleller nahm. An Fruchtbarkeit kommt ihm Tanz 
Luther gleich, troß dem daß er bei weitem mehr ale Luther, ja in feiner lepten 
Lebensperiode beinahe beftändig, auf Reifen, Gonventen, Reichetagen und Galle 
quien, in befreundeten Städten und Orten ale Organiſator der Kirchenreformss 
tion abweſend und In Anfpruch genommen war. Mit einer beifpiellofen Elaſtici⸗ 
tät des Beiftes angethan, mit einem fieberhaften Thätigkeitstriebe behaftet, ſchrieb 
er, vermöge des ungemeinen Reichthums feiner Kenntniſſe, mit ſolcher fabelhaften 
Leichtigkeit und Unleferlichfeit daß nicht allein zu dem Meiften was vou Anderen 
gelefen werben follte, ein mit feiner die Worte blos andeutenden Echrift, genau 
dertrauter Amanuenfis nothwendig war, fondern daß er auch, neben feinen 
Amtegefchäften noch bei weitem mehr förderte als zwei der genbteften Schreiber 
{ns Reine bringen konnten. Er hat umfangreiche Bücher auf feinen Reifen ge 
ſchrieben. Diefer Umſtand hatte daher auch mehrere Uebelftände in feinem Be: 
folge. &inmal, daß Buger auf feinen häufigen Reifen beinahe immer jemanden, der 
zu diefem Schreiberbienft geeignet war, bei fich haben oder doch, wenn etwas gebradt 
werben follte während feiner Abwefenheit, für eine Abfchrift forgen mußte, wat 
ben Drud, aus Mangel an binlängliher Belanntfchaft mit der Schrift, nicht 
felteu fehr fehlerhaft ausfallen ließ. Sodann brachte biefe ungeheure Leichtigkeit 
und Schnelligfeit eine Ueberfülle bei ihm hervor, die nicht felten noch viel Läfiger 
wird als bei Luther. Butzer war ein überwiegend dialektiſcher, organifatoriicher 
Kopf. Daher fehen mande in folder Uppiger Haft hingewworfene Schriften, 
namentlich der fpäteren Zeit, nicht anders aus ale wie wenn fie, von Anfang bis 
zu Ende, ein einziger langer und höchft ermüdenver Kettenfchluß wären. Unter 
biefen dienftwilligen jungen Gelehrten, welche der fprichwörtlich gewordenen Ka: 
fographie des Mannes zu Hülfe kamen, fand durch feine Verehrung umb unver: 
bruͤchliche Anhänglichleit, durch feine Kertigkeit des Meiftere Gedauken zu errathen, 
und das etwa Zehlende in den Sätzen zu ergänzen, Conrad Hubert oben an. Gr 
war In DBergzabern ale Sohn eines Handwerkers geboren, hatte in Baſel bie 
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Schulen befucht und war in Decolampade Hans und Freundſchafi gefommen. Hier 
verrichtete er, nach altem Herfommen bei folchen gelehrten Herrn, zu feiner 
eigenen Ausbildung bie Dienfte eines Amanuenſis oder Secretärs, indem er bie 
Collegien nachfchrieb nnd mit den Heften anderer Schüler compulfirte, worauf 
dann ber Lehrer das Ganze durchſah und drucken ließ. Gin Jahr etwa vor Deco: 
lampads Tode fam er nach Straßburg, ungern und mit großem Lobe von feinem 
Patrone entlaffen, und warb in feinem vier nnd zwanzigften Jahre, ale ein muns 
terer, auftelliger, auch in praftifchen Hausangelegenheiten gefchidter und eingrei⸗ 
fender, theilnehmenber junger Mann, Butzers Helfer oder Diaconns. Achtzehn 
Sahre lang blieb er in dieſem Verhältnifie, das ſich zum innigſten Hans: und 
Freundfchaftsverhältuiffe geftaltete: fo daß der treue Conrad, während ber haͤufi⸗ 
gen Abweſenheit des Hausvaters, jedesmal feine Selle vertrat und nebfl der oft 
fränflichen Hausmutter, die ganze Verforgungslaft eines großen, mit zahlreichen 
Tisch - und Hausgenoſſen befchwerten Hanswefens über ſich hatte. Butzer übertrug 
ihm im feinen verfchiedenen Teftamenten die Bormundfchaft feiner eigenen unb ber 
durch bie zweite Heirath mit Wibrand Nofenblatt zugebrachten Decolampab’fchen 
and Gapiton’fhen Waifen. Ehen fo treu ale er diefen vielfach verfchlungenen 
and verworrenen Gefchäften fih unterzog, blieb er auch dem Anbenfen 
feines um bie ganze proteftantifche Kirche fo hochverbienten väterlichen Freundes 
bis zu feinem Tode ergeben. Bon ber ſchmerzlichen Trennungsfiunde an, als 
Butzer heimlich ans derjenigen Stabi weichen mußte, welcher er das Evangelium 
gegeben und beren Kirchen er nen geftaltet, um in bem fernen, fremben Laube bald 
darauf. zu fterben, war Huberts Leben beinahe ein beffändiger Kampf mit bem 
Marbach’fchen verfegernden Ultralutherthume, welches anfing ſich breit zu machen 
und das Andenfen fo wie die Schriften und den Geiſt der erften Neformatoren 
Gtraßburgs, jenen humanen, milden, aͤcht chriſtlichen und buldfamen Gvanges 
Iiumsgeift zu verbrängen fuchte, der Männer wie Zwingli, Decolampab, Beter 
Martyr Vermigli, Ealvin, auch für auserwählte Rüflzeuge bes Herrn hielt. Die 
jungen, unerfahrenen und in ihrer Iutherifchen Autoritätsglänbigfeit hochfahren⸗ 
den Bertreter diefer neuen Pfaffenrichtung,, welche, wie Frau Zellin meint, „noch 
lange nicht würdig waren jenen Ehrenmännern, die vor ben Riß geflanden, bie 
Schuhriemen aufzulöfen‘, gaben mit drohend aufgehobenem Finger denen, welche 
wie Hubert, Joh. Sturm, Lenglin und Aubere, von der Mildy der alten evangeliichen 
Hochherzigkeit der ſtraßburger Kirche und Schule waren gemährt und groß gezogen 
worben, zu verftehen: laßt das anrüchige Butzerthum, den unconfelfionellen Gas 
pitonianismne, das alte „Freiheiterweſen“ fchlafen; es If gut, ja ihr folltet froh 
fein daß es begraben ifl; denn wenn ihr es wieder hervorzieht, auf irgend eine 
Meile, fo müflen wir kraft unferer confefflonellen Rechtgläubigfeit, dagegen auf: 
treten und biejenigen offen verbammen, deren Andenfen ihr fo fervelhaft erneuert. 

‚ Nichtsveftoweniger war ber erfie Gedauke Huberts, nad Vutzers Hinſchei⸗ 
ben: bie zahlreichen, zum Theil ſchon damals fehr felten gewordenen Werke feines 
geiftlihen Vaters und Freundes zu fammeln, feine ungeheure Gorrefpondenz von 
fo weit als möglich her zufammenzubringen und, wie man bereits mit Zwingli’s, 
Luthers und anderer verbienter Männer Schriften gethan, eine Gefammtansgabe 
davon zu veranftalten. Viele der Driginalien waren ſchon Längft von ihn forgfam 
aufbewahrt und georbnet worben, andere, namentlich die zahlreichen Gutachten 
und Bedenken welche er an die verfchiedenen Kirchen, obrigkeitlichen Behörden 
uud Färften gefchrieben, die PBrivatcorrefpondenz mit beinahe allen theologifchen 
und kirchlichen Notabilttäten feiner Zeit, fuchte Hubert mit rafllofem @ifer zuſam⸗ 
men zu bringen. In England hatte, leiver, Bntzers Witte ben dringenden Bits 
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ten des Erzbiſchofs Cranmer und ber Herzogin von Suffolf, fo wie auch vielleicht 
dem Bedrängniffe der Umftände nicht widerſtehen können und hatte die Bibliethel 
und einen großen Theil des handfchriftlichen Nachlaſſes des Berftorbenen für vie 
Summe von hundert Pfund abgetreten. Bon den größeren in Lambeih oder Gam: 
bridge von Butzer verfaßten Werfen, hatte Hubert zwar, durch die gütige Bermuittlung 
bes nachherigen Erzbiſchofs Grindall, der ehemals als Flüchtling, in Waplenheim 
einem Städtchen bei Straßburg, das Deutfche gelerut und dort geprebigt halte, 
das Hauptfächlichfte, was aus ber blutigen Verfolgung der Maria noch übrig war, 
erhalten. Aber ein großer Theil der koſtbaren Correſpondenz ſcheint theils var 
fchlechte Anfbewahrung und Ungeziefer (soricibus corrosa fagt eine Nachricht) 
zu Grunde gerichtet, theils verfchleudert worben und verloren gegangen zw fein. 

Kurz der unermuͤdlichen wiſſenſchaftlichen Pietätsthätigfeit war es gelungen, 
nicht allein alle gebrudten Bücher, fondern auch eine große und koſtbare Menge 
von ungebrudten Schriften Bupers zufammen zu bringen und zu orbuen. Gchen 
war bie auf etiva nenn Koliobänve berechnete Herausgabe, leider nicht in Straß⸗ 
Burg, fondern in Bafel, mit dem unternehmenden Buchdrucker Herbſt (Oporiess) 
verabredet, als ber unerwartet eintretende Tod biefes Mannes (1568), welcher bes 
Eingehen diefer Druderei zur Folge hatte, und andere ungAnftige Umftände iz 
Hubertis eigener Stellung zu Straßburg, das ganze Unternehmen wieder ins Etoden 
brachten. Doc wollte Hubert nicht von hinnen gehen, ohne dieſes Denfmal em 
Manne zu errichten, für deſſen Berbienfte beinahe nur er und der Rector Joh. Sharm 
noch ein dankbares Herz hatten. Letzterer follte auch aus dem Schatze feiner reichen 
Erinnerung und ans den vorliegenden Documenten. das Leben bes Reformatort 
mit der ihm eigenen plaftifhen und ruhigen Glaffleität der Sprache barflellen. 
Sechsundzwanzig Jahre nach Butzers Tode, gelang es bem flebenzigiährigen Hubert 
und dem in gleichem Alter und in gleicher Gefinnung ftehenden Job. Sturm, bei Peter 
Berna, dem Bafeler Buchbrnder, den erften Folioband der Schriften ihres verfann: 
ten, verbannten und zuletzt auch. noch von ben eigenen Nachfolgern verfegerten 
Vaters und Lehrers erfcheinen zu laffen: und ihm mit zwei Zueiguungen: bie eine 
von Conrad Hubert an Edmund Grindall, Erzbiſchof von Canterbury, bie andere 
von bem greifen aber noch fehr gränen Rector der ſtraßburger Hochſchule, an Franz 
Walfingham, erfien Staatsfecretär der Königin Elifabeth, zu fehmüden. Der viel: 
getreue Hubert hatte am 22. Februar 1577 feine Zueignung unterfchrieben und zwei 
Monate nachher, am 23. April, rief Ihm fein und feines heimgegangnen Lehrers 
Herr und Erlöfer zn: Du frommer und getrener Knecht, du biſt über wenig ge 
treu gewefen, ich will dich über viel feßen, gehe ein zn deines Herrn Freude! — 
Er war da hin gegangen wo es, hoffentlich, feine Ultralutheraner und Feine „confeſ⸗ 
ſionelle“ Pfaffen mehr gibt, hingegangen zu denen, bie er in Chriſto, feinem und 
ihrem Meifter und Heilande, geehrt und geliebt, deren Namen und Glanden er 
gegen die ſchnoͤden SInanifitionsanflagen eines neuen, aehäfligen Priefter: und 
Phariſaͤerthums mit der Dankbarkeit eines getreuen Schülere und mit ber Liebe 
eines unverbrüchlichen Freundes, bis zum legten Athemzuge verteidigt hat, als 
der lange Jahre hindurch ihre Glaubenspredigt angehärt, ihren Wandel angeſcharet 
und beiden getrenlich nachgefolget war. Ale ver letzte von denen bie einſt „mit jenen 
Helden gefämpft um bie heilige Stadt“, blieb Joh. Sturm allein noch übrig unter 
bem Epigonengefchlechte, eine ehrmwürbige flurmgepeitfchte Giche unter dem niedri⸗ 
gen, giftigen und verfumpften Geftrünpe. 

Der fehnlichfte Wunſch Huperts blieb unerfüllt. Der Titel bes erften Bandes 
ber projectirten Gefammtanegabe von Bubers Werfen zeigt ſchon an, daß ber Ber 
"eger ben Plan alſobald aufgegeben hot. Dieler Karla, befen Gremplare fehr 
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ten geworben find, if befannt unter der allgemeinen Benennung: Tomus 
ıglicanur, weil er großen Theils bie legten, von Yuger in England verfaßs 
ı und, mit Ausnahme des Werfes DeRegno Christi, noch ungebrudten 
hriften enthält. Der vollſtaͤndige Titel aber ift folgenver: 

Martini Buceri Scripta Anglicana fere omnia: iis etiam quae hactenus 
I nondum vel sparsim, vel peregrino saltem idiomate edita fuere, adjunc- 
: a Conrado Huberto, ad explicandas sedandasque religionis, cum alias, 
n praesertim Eucharisticas controversias, singulari fide collecta. 

Quorum Catalogum post praefationes pagina complectitur. Adjuncta 
‚ Historia de obitu Buceri quaeque illi & Paulo Fagio pgst mortem et in- 
na et digna contigere. Basileae, Ex. Petri Pernae officina. MDLXXVII. 
d paginirte Seiten in Folio. Nebft 12 unpaginirten Blättern, welche dem Titel, 

Borreven, Bruchflüde Bußerifcher Teftamente von 1548 nnd 1551, Iudicia 
‚etor. Viror. de Bucero, bie Inhaltsanzeige, und ein Verzeichniß derjenigen 
beiftellen enthalten, deren Erklaͤrung in dem Werke befonders zn finden iſt. Sans 
nmen: 983 Seiten. 

68 findet fi, wie ſchon der Titel fagt, manches anf den Abendmahloſtreit 
zügliche, auch aus früherer Zeit in dieſen Band mit aufgenommen, in ireni⸗ 
em nnd apologetifchem Interefie. Da wir uns aber vorgenommen haben, bie 
hriften Butzers, in chronologiſcher Ordnung einzeln und nad ihren Originals 
sgaben mit jedesmaliger Angabe der nachfolgenden Auflagen, wenn beren ers 
ienen find, genau anzuführen, fo halten wir hier bie Juhaltsanzeige dieſes 
liobandes für überfluffig. Was in demfelben wieder abgedrudt worden und was 
ft darin erfchienen, wird unter ben betreffenden Jahren mit ber Bemerkung 
A. — Tomus Anglicanus, beigebracht werben. 

Die erfte gebrudte Schrift Bntzers war dentſch und erfchien im Straßburg, 
z nach feiner Aufanft daſelbſt, unter folgendem Titel: 


1523. 

1) Das ym ſelbs niemant, fondern anderen leben foll, 
id wie der menſch dahin fummen mög Martin Buker — 
‚D.u. J. (Straßburg 1523), 16 unpaginirte Blätter in 4. Um bie Titeleins 
jung in Holzfchnitt ftehet oben: Inimici crucis ‚Christi, quorum finis per- 
io est, quorum Deus vanter, et gloria in dedecore ipsorum, qui 
restria curant. Phil. III. Zur Rechten: oͤ 720 — vouog Ev Evi loyꝙ 

mgoüren, Ev To, ayanınasız tov nAnolov 00V bs Eavıov. Gal. Zur Linken: 

ENWEY 590 DAR) DOM DOI9 Ya Me Nam SI IND 
Rich III, V. 2), unten: Alles was ir wöllen das eüch die leut thun, das 
end ynen auch ir, das ift das gejak und die propheten Matt. VII. — Bon 
ar. Huberts Hand ftehet oben auf dem Titel des Sremplars das mir vorliegt 

SJahrzahl „ 1523” nnd unten: „If das allererfie ausgangen büchlin von 
ıcero feeligen gefchrieben, feines alters 32°”. — Die Borrede: „Martin 
ıßer feinen Zuhörern’ iſt datiert: „Anno M. D. rriii Menfe Auguſti“. 

2) Martin Butzer an ein hriftliden Rath on Gemeyn der 
itt Weiffenburg Summary feiner Predig daſelbſt gethon. 
it anhangender Urſach feind Abſcheydens. Item fein vßſchreiben, fampt 
kelen offentlich angefchlagen, die ym auch über jein vielfältig beruffen, 
3 hriftlic von menigklich vnangefochten bliben feind. — O. 9.2. 3. 
traßburg.) 48 unpaginirte Blätter in A. 

3) Nit Brteilen vor der Zeyt. — Berantwertung Martin 
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Butzers vff das jm feine widerwertigen, ein theil mit der |: 
worbeit, eintheilmitlügen, zum ärgften zumefjen. Mit be: |: 
gebungimalleleiböftraff, ſo er mit feinemleben oder lecı 
nah Göttlichem gefag ftraffbar erfunden würt. — Wirt hyrinn 
klärlich auß götlicher ſchrift bewert dz das clöfterlich leben, wie es yetzt ge: 
meinlich gehalten würt gänzlich wider Gott, vnd deßhalb, vnangeſehen 
einicher gelübdt, zu verlaſſen ſey. 

Erfar dich vor der worheit, vnd darnach 

henck, ertrenck, verbrenn, findeſt du vrſach. 
Am Cude: „M. D. xxiii“ — O. O. (Straßburg.) 20 unpaginirte Blätter, 4. 


1524. 

4) De Caena (sic) Dominica ad objecta, quae contrs 
veritatem Evangelicam Murnerus partim ipse finxit, 
partim ex Roffensi ac aliis pietatis hostibus sublegit 
Responsio MartiniBuceri. — s. l. et a. — 4 unpag. Bogen 8. — 
Nach dem Drud und den Leitern zu urtheilen aus Herwagens ſtraßburger Offich. 
Unter allen feltenen Butzer'ſchen Schriften iſt wohl diefe die felteufte. Daß ſie 
in dieſes Jahr gehört, haben wir in der Gefchichte erwiejen. 

5) Meberfekung von Luthers Commentar zu ben Epifteln Betri und Zus: 
Enarrationes Martini Lutheri inEpistolas D. Petri duss 
etJudae unam in quibus. quidquid omnino ad Christis- 
nismum pertinet consummatissime digestum leges. — 
Argentorati apud Joh. Hervagium, quarto Non. Julias An. MDDXXII. 
8. In der Praefatiuncula Buceri , meldet ber Ueberfeßer, daß Herwagen ihn um 
die Verbolmetfchung gebeten zum Beften ber Branzofen: apud quos felicibas 
admodum initiis gloria gliscit Evangolii. 

6) Ein kurzer warhafftiger beridht, von Difputationen 
vnd ganzen Handel fo zwifhen Cunrat Treger, Provincial 
der Auguftiner ond den predigern des Euangelii zu Strap: 
burg ſich begeben hat. — Sein, des Tregerd, Sendtbrieff an den Bi: 
[hoff zu Lofan. Vnd hundert Paradora oder Wunderreden vom gewalt der 
Schrifft, Kirchen ond Eoncilien, verteutfcht. — Schrifftlich Verantwortung 
und Widerlegung der jelbigen durch Martin Buper. — Am Ende: „Zu 
Straßburg XXOctobris M. D. xxiiii“. — O. O. (Straßburg.) 64 unpagi⸗ 
nirte Blätter 4. 

Dieſelbe Schrift erſchien, zu berfelben Zeit, mit berfelben Seitenzahl, unter 
folgendem, wahrfcheinlich für weitere Kreife beftimmten Titel: 

Erhaltung Hriftliher Leer bitzhär zu Straßburg gepre: 
digt. — Innhaltend Grund, gewalt und anjehen göttlicher Schrifft und 
der Kirchen. — Dargegen da3 ſchwach vermögen menſchlicher Koncilien vnd 
gegenfagungen. — M. B. (Martin Buster). — Am Ende: Zu Straßburg 
XX Octobris M. D. xxiiii. 

7) Grund vnd Vrſach auß gotlicher ſchrifft der newerun— 
gen, an dem nachtmal des Herren, ſo man die Meß nennet, 
Tauff, Feyrtagen, bildern vnd geſang, in der gemein Chriſti, 
wann die zuſammen kompt, durch vnd auf das Wort gottes, 
zu Straßburg fürgenommen. — Ein ſendtbrieff an den durchleuch⸗ 
tigen hochgeboren fürkten vnd Her RAR Wine u. in deun eine 
jede Ehriftliche oberteit ermannt wirt, den genumien aitliientänsiien: 
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gebellen, einig leer oder predig, fo man fich ff die fhrifft berüfft, vnver⸗ 
Hört, zu verdammen, mit ablenung irer lofen nichtigen einreden. Mar: 
tinus Butzer. — Am Ende: Vnd feind vnſere Namen: Wolfgangus 
Sapito, Caſpar Hedio, Matthäus Zell, Sumphorian Pollio, Xheobalduß 
Niger, Jo. Latomus, Antonius Firm, Martinus Hag, Martinus Butzer. 
— Die an den Pfalzgrafen Friedrich bei Rhein gerichtete Vorrede if vom 26. Des 
cember 1524. — DO. O. (Straßburg bei Wolf Köpfel.) 60 unpaginirte Blätter 4. 
— Diefe Hauptſchrift Bubers wurde oft und viel wieder aufgelegt; auf der Se⸗ 
minarbibliothef zu Straßburg iſt unter anderen ein Gremplar, welches in Drud 
und Seitenzahl ganz mit dem oben angezeigten übereinftimmt, Ker unter bem Nas 
men des Berfaflers die gebrudte Jahrzahl „1525 Hat. ° ' 


1525. 

8) In diefes Jahr fällt die Ueberſetzung der ganzen Poftille Luthers ins Las 
teinifche. Sie erfchien in 4 Theilen. 

1526. 

9) Ueberfepung des Bugenhagen’fhhen Kommentare über bie Palmen: 
Pſalter wolverteutfht auß der beyligen ſprach. Verklerung 
des Pſalters faft far vnd nützlich durch Johann Bugenhag 
auß Pomern von dem Latein inn Teutſch, an viel orten durch 
ihn ſelbs gebeſſert. — Mit ettlichen Vorreden am anfang, wol zu 

merken. — Vergattung der Pſalmen, vnd Summarien, zu chriſtlichem brauch 
faſt tröftlih. — Zeyger der Materien vnd innhalt, fo inn der außlegung 
gehandelt. — Der Pſalmen Anfang zu Latein vnd Teutſch, mit iren zwey⸗ 
ſpeltigen Zalen verzeychnet. — Gedruckt zu Baſel durch Adam Petri im 
jar MDXXVI. — Am Ende: Gedruckt zu Baſel im Januar MDXXVL 
— 210 Blätter in Fol. Die Vorrede Butzers „an den hriftlichen Leſer“ ift aber 
ſchon datirt „zu Straßburg am dritten Tag Octobris Anno Chriſti M. D. xxv. — 
Zu gleicher Zeit, mit demfelben Titel und Inhalte erfchien eine zweite Ausgabe 
in derfelben Officin, in Tlein 8., weldye 63 Bogen umfaßt und zum bequemeren 
Haudgebrauche dienen follte. 
1527. 

10) Erſte Unsgabe von Butzers Sommentar zu den ſynopti⸗ 
[hen Evangelien. Daß bie erfie Ausgabe iu dieſes Jahr fällt, geht aus ber 
Zueignung an den Magiftrat von Straßburg hervor, welche ſich vor ber zweiten 
Ausgabe diefer Schrift befindet und welche: VI. Cal. Apriles MDXXVII vatirt 
iſt. Ich Habe fie aber nicht zu Geſicht befommen. 

11) Praefatio M.Buceriinquartum TomumPostillae 
Lutheranae, continens Summam doctrinae Christi. — 
Ejusdem Epistola explicans locum 1.Cor 10. Anne seitis qui in stadio 
currunt usque, sed plures illorum non approbaverit Deus, Cum anno- 
tationibus in quaedam pauculis Lutheri. — Epistola M. Lutheri ad 
Johannem Hervagium superiora eriminans. — Responsio ad hanc M. 
Buceri, Item ad Pomeranum satisfactio, de versione Psalterii. — 
Probate omnia, quod honum est tenetie }. Thessalon. 6. — Anno, 
M.D. XXVII. — Am Ende: Argent. 25 Martii. — 6 Bogen 8. 

12) Apologia qua fidei suae atque Doctrinae circa 
Christi Coenam, quam tum ipse, tum alii Ecclesiastae 
Argentinenses profitentur, rationemsimpliciter vaddht 
atque citra dentem depellit quae in ipsum Kpietoln 
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quaedamJoannis BrentiiecclesiastaeHallensis, inscio, 
ut creditur, auctoreedita,criminaintendit. Argentinae 
— So citiren Schuler und Schulihes das Werk in einer Anmerkung zu Zwingli's 
Briefen. V. Epist, Zwinglii P. I ‚p- 481 Not. 2. Ich habe es bis jegt niht 
zu Geficht befommen. 

33) Getrewe Warnung der Prediger Euangelii zu 
Straßburg, vber die Artikel, fo Jacob Kautz Prediger zu 
Wormbs bat Loffen außgohn, die Frucht der Schrifft vnd 
Gottes Worts, den Kindertauff, vnd erlofung vnſeres Her: 
ren Jeſu Ehmiti, ſampt anderem darin fih Hana Denken 
und anderer Widertäuffer [hwere yrthumb erregen, be: 
treffend. Beweren die Geyſter ob fie aus Gott find, denn 
ed find vil falfher Propheten inn die Welt audgangen. (I 
Soban. IV.) — D.D. u. I. — Am Ende: Straßburg am anderen Tag Julı. 
MDXXVII — 24 Blätter 8. 

14) EpistolaD. Pauliad Ephesios, quarationemChri- 
stianismi breviter juxta et locuplete, ut nulla brevius 
simul et locupletius explicat, versa paulo liberius ne 
peregrini idiotismi rudiores scripturarum offenderent, 

ona tamen fide, sententiis Apostoli appensis. Inean- 
dem Commentarius, per Martinum Bucerum. — s.L&ı 
(Argentinae, 1527.) — 110 Blätter 8. — Die Borrede an Friedrich, Herz 
von Schleflen und Liegnitz, ift datiert: Argent. prid. Calend. Septemb. MDXXVIL. 
— Siehe das Jahr 1550 & 1551, in welchen er zu Cambridge uͤber dieſen Brief. 
las und wo ein Schüler den Commentar ex ore praelegentis excipiebat, weläer 
Eman. Tremellius 1562 herausgab. — Gr iſt viel weitläufiger und tiefer eis 
gehend, als biefer bier. 


1528. 

15) Predigt von der Nachfolg Ehrifti, gehalten zu Bern. — 
Zürich 1528. 8. 

16) Enarratio in Evangelion Johannis. Praefstio 
summam disputationis et reformationis Bernensis com- 
plectens. Pr. M. Bucerum. Argentorati, Anno MDXXVIII. — An 
Ende: Argentor. apud Joannem Hervagium. Mense Aprili, MDXXVIL. 
— 280 Blätter 8. 

17) VBergleihung D. Luthers vnnd feined gegenthenl3 
vom Abentmal Ehrifti. Dialogus, das ift, ein freundlid 
Geſpräch. Gar nahe alles fo D.Luther in feinem letzten Bud, 
Belenntniß genennt, fürbradt bat, wurdt hierinn gehan— 
delt, wie das zu erfenntnüß der Warheyt vnd chriſtlichem frid 
dienet. — Am Ende: Gedruckt zu Straßburg bey Wolf. Köpphel. Anno 
MDXXVIII. — 8 Bogen 8. — Auf der Rüdfeite des Titels ſteht die ſchoͤne 
Stelle (Philip. IT): If irgend eine Bermahnung In Ehrifto u. f. w. — Die Vorreie 
an den dhriftlichen Leſer ift datirt: Straßburg den 21. Juni und unterfchrieben: M. 
Butzer. — Eine zweite gleichzeitige Ausgabe die ganz Blatt für Blatt dieſelbe 
if, hat nur am Ende noch den Zuſatz: „Noch eine aber will ich dich bitten, wenn 
jest Zwingli’s und Oecolampad's auf Luther’s Bekenntniß, Antwort werben aus: 
gehen, ließ fie andy und veracht Chriftum nicht in diefen Männern. Seb: Das 
fol dir zugefagt feyn. Adieu.“ — Gin Aborud erfchien 1563 in 8. DO. D. anf 206 
pag. Seiten. 


. — — — — — — 


593 


18) Tzephaniah,quemSophoniam vulgovocant,pro- 
phetarum epitomographus, ad ebraicam veritatem ver- 
sus etcommentarioexplanatus per M. Bucerum. — Argen. 
torati apud Joannem Hervagium. Mense Septemb. Anno MDXXVIH- 
— 9 Blätter 8 — Die Dedication iſt an Georg von Erbach, Herrn zu Fuͤr⸗ 
ſtenau, den Jüngern gerichtet, Argentor. 4 Septemb. 1528. — Denfelben Commen⸗ 
tar gab 1554 Rob. Stephanus in Senf in der gefammten, prachtvollen Auflage ber 
Gommentare Bupers in Folio heraus und zwar nach der Herwag'ſchen Göition, ber 
dritten und legten von dem Verfaſſer beforgten. 


1529. 

19) Psalmorum libri quinque ad hebraicam verita- 
tem versiet familiariexplanationeelucidatiperAretium 
Felinum. — Am Ende: Argentorati, Georgio Ulrichero Andlano chalco- 
grapho. Mense Septemb. Anno MDXXIX. — 398 Blätter 4. — Die 
Dedication: Clarissimo ac pientissimo principi Francisco Valesio Christia- 
niss. Galliarum Regis primogenito et Delphino iſt datirt: Lugduni (Argento- 
rati) III Jdus Julias, Anno MDXXIX. 

Zweite Auegabe: Opus ab auctore recognitum et passim 
noncontemnendisaccessionibus auctum. Argentorati, excu- 
dit Georgius Ulricher Andlanus MDXXXII. Mense Martio. — 334 
Blätter, Folio. 

Dritte Ausgabe: Sacrorum psalmorum libri quinque ad 
hebraicam veritatem genuina versione in latinum tra- 
ducti: primum appensis bona fide sententiis, deinde pari diligentia 
adnumeratis verbis, tum familiari explanatione elucidati. Nunc denuo 
non paulo majore quam autea et fide et diligentia emendati. Aretio 
.Felino auctore. Accessit quoque rerum et verborum, memorabilium 
locuples index. Opus ab auctore recognitum et passim non contem- 
nendis accessionibus auetum. — Basileae, per Joannem Hervagium. 
(Mense Septemb. 1547.) — 612 Seiten dolio. 

Vierte Ausgabe: Psalmorum libri quinque ad hebraicam 
veritatem traducti et summa fide parique diligentia a 
Martino Bucero enarrati. — Dabei ein Gommentar in Judicum und 
in Sophoniam, Oliva Rob. Stephan. MDLIV. — %olio, 472 Eeiten. 

Bei allen den drei letzten Ausgaben ift das Datum der Dedication weggelaflen. 

Famili&re döclaration du livre des Pseaumes, par 
Martin Bucer. A. Genöve, par Philibert Hamelin, 1553. — 588 
Seiten 8. , 

Declaration familiöre sur le second livre des 
Pseaumespar MartinBucer. A.Genöve, par Ph.Hamelin, 1553. 

Diefer legte Theil enthält die 4 Tehten der 5 Bücher. — 869 Seiten 8. — 
Diefe Ueberfehung aber hat nicht die Dedicatiou an den Delphin. 


1530. 

20) Enarrationes perpetuaeinsacra quatuor Evan- 
gelia recognitae nuper et locis compluribus auctae. In 
quibus praeterea habes syncerioris theologiae locos 
communessupracentumadscripturarum fidemsimplici- 
teretnulliuscuminsectationetractatos, per Martinum 
Bucerum. 

Baum, Capito u. Butzer. 8 
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Epistolaejusdem nuncupatoriaad AcademiamMar- 
purgensem de servanda unitate Ecclesiae et articuli 
conventus Marpurgi Hessorum celebrati. (13 Kal. April. 
1530.) — Am Gute: Argentorati apud Georgium Ulricherum Andla- 
num. Mense Martio. Anno MDXXX. — 339 Blätt. Folio. — Das if vie 
erſte Gefammtausgabe des Kommentars zu den 4 Evangelien. — Cf. A. 1527 
und 1528. 

21) Daß einigerlei Bild bei den Gottgläubigen an Or: 
ten da fieverehrtnit mögen geduldet werden. Helle Anzeig 
aus göttliher Schrift, der alten heilig Bätter leer vnd be: 
ſchluß ettlider Boncilien. Mit Außweißung aus was falſchem 
Grunde ond durch weliche die Bilder in die Kirchen erft nach der Zeit der 
heil. Vätter Hieronymi, Auguftini und anderer fomen findt. Do durch bie 
Bandalen vnd die Gotthen der recht verftand anfieng zu grund gehen. Durch 
die Prediger der Kirchen Ehriftt zu Straßburg. — Am Ende: Datum zu 
Straßburg am fechsten Tage Merzend im Jahr nad) der Geburt vnſeres 
Herrn M. D. XXX. — Die Schrift erfchien alsbald fammt ber Epistola ad 
Marpurgenes in folgender lateiniſcher Ueberſetzung: 

Non esse ferendas in templis Christianorum ims- 
gines et statuas, coli solitas, caussae ex arcanislit- 
teris, sententiis patruum, edictis religiosorum Cae- 
sarum; unde candidus lector videbit, quam pie Senatus 
Argentinensis nuper simulacra omnia, cumaris, elimi- 
nanda suistemplis curaverit. — Auctoribus Ecclesiasticis Ar- 
gentoratensibus, Jacobo Bedroto interprete. 

Item: Epistola Martini Buceri in Evangelistarum 
Enarrationes.nuncupatoria ad praeclaram Academiam 
Marpurgensem, in qua, quid haeresis, qui haeretici et quatenus 
cum dissentientibus societas Christi servanda sit, disseritur. Exen- 
tinntur quoque Articuli conventus Marpurgensis. Anno MDXXX. — 
s. 1. (Argentorati.) — 24 Blätter. 4. 

22) Epistola, apologetica ad syncerioris christia- 
nismi sectatores per Frisiam Orientalem et alias infe- 
rioris Germaniae regiones in qua Evangelii Christi vere stu- 
diosi, non qui se falso Evangelicos jactant, iis defenduntur criminibus 
quao in illos Erasmi Roterod: Epistola ad Vulturium Neocomum inten- 

it. — Per ministros Evangelii Ecclesiae Argentoratensis. Actor. 
XXV: Multa et gravia crimina intendebant adversus Paulum quae 
non poterant probare. MDXXX. — 15 Bogen 8. — Am Ende: Petrus 
Schaefer & Joh. Aponianus, communibus expensis excudebant. Ar- 
gentorati, XXII Cal. Maii. — Diefe Schrift iſt, wie die Briefe ausweiien, 
von Butzer, und eine Antwort anf: Erasmi epistola ad Vulturium, gegeben, 
pridie Non. Nov. 1529 zu $reiburg: Contra quosdam qui se falso jactant 
Evangelicos, epistola Desid. Erasmi Roterod. jam recens edita et scholis 
illustrata. — Horat: Mordear opprobriis falsis, mutemque colores? Falsus 
honor juvat, et mendax infamia terret, Quem, nisi mendosum et mendacem? 
— 5.1, & a.; ift aber zugleich mit der Apologetica in Straßburg gebrudt and 
bie in Klammern eingeihobenen Worte find, wie eine Note auf der Ruͤckſeite 
bes Titels anzeigt, von Vultarius oder Briüeunaner elbd. — Huf eben 
biefer Ruͤckſeite If ein Billet von Erasınad ahgrtradt vun d. Dem NR SS, 
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Geldenhauer, habe ihm zu ſpaͤt gefchrieben, der Brief gegen ihn feye unter ver 
Prefle, doch Habe er feinen Namen, Geldenhauer, in Vulturius verwandelt. 

Die Duplif bes Erasmus lautete: Desiderii Erasmi Roterod. Responsio 
ad Epistolam apologeticam incerto auctore proditam, nisi quod titulus, forte 
fictus, habebat: per ministros verbi Ecclesiae Argentoratensis. Apud Fri- 
burgum Brisgoicum, — Sie {fl Datirt von Freiburg, 1 Ang. 1530. 

23) Epistola Buceri (Augustae data) ad Lutherum. 
Tom. Angl. p. 692. 

24) Propositionesnovem de sacra Eucharistia, Pri- 
mariisquibusdamtheologisinterse dissidentibus Anno 
1530, per Martinum Bucerum, ad dijudicandum propo- 
sitae. Tom. Angl. p. 611. — Es folgen dann S. 612. Excerpta paucula ex 
epistolis M. Buceri, annorum observata serie, lectu non inutilia. 


1531. 


25) Belandtnuß der vier Grey vnd Neihftätt, Straß: 
burg, Sonftang, Memmingenvnd Lindaw, in deren fie feyf. 
Majeftat, vffdem Reichſstag zu Augspurg im xxx Jar gebal: 
ten, ires glauben? und fürhabens, der Religion halb, re= 
chenſchaft gethon haben. — ee Beſchirmung ond verthedigung 
derjelbigen Bekandtnuß, gegen der Confudation und Widerlegung, fo den 
gefandten der vier Stätten, vff bemeldtem Reichstage, offentlich fürgelefen, 
vnd hie getrewlich eingebracht ift. — Am Ende: Getrudt zu Straßburg durch 
Johann Schweinker vff den xxii Auguſti MDAXXI — 72 uupaginirte 
Blätter 4. — Diefe eigentliche ſtraßburger Konfeiflon und Apologie, wurde 1579, 
auf Veranftaltung Joh. Sturms, genau mit demſelben Titel wie das Original, wie 
ber herausgegeben. — Am Ende: Getrudt zu Straßburg durch Theodofium 
Rihel MDLXXIX — 233 Seiten. 4. Die bevorfiehenden Wirren wegen ber Con⸗ 
corbienformel waren wohl die naͤchſte Urfache dazu. Aber diefe Ausgabe wurde durch 
ein Cdict bes Magiftrats vom 8. April 1580, uuterbrüdt. Der legte uns befannte 
Abdrud diefes merfwärdigen Befenntnifles erfchien zu Zweibruͤcken im Jahre 1604, 

Kurz nach dem beutfchen Original, erfchten auch eine lateinifche Ueberſetzung, 
aber ohne die Apologie. 

Confessio Religionis Christianae Sacratissimo Im- 
peratori Carolo V. Augusto, in Comitiis Augustanis 
Anno MDXXX perlegatos Civitatum Argentorati, Con- 
stantiae, Memmingae & Lindaviae exhibita. — Si quis vo- 
Iuerit voluntati ejus obtemperare, is cognoscet de doctrina utrum ex 
Deo sit an ego a me ipso loquar Joh. VIL — Am Eude: Argentorati 
Georgio Ulrichero Andlano Impressore Anno MDXXXI, mense Bep- 
temb. — 21 unpaginirte Blätter 4. 

1533. 

26) Entfhuldigung der Diener am Evangelio 3. Ehrifti 
zu Frankfurt am Meyn vff ein Sendtbrieff D. Luthers. — 
So ſtehet der Titel der gedrudten Schrift, die ich micht gefehen habe, von Hu⸗ 
berts Hand an dem Original aus Butzers Feder im Archiv zu St. Thomk, — 
Wir geben obigen Titel des Drude, wie ihn Hnbert an den Rand gefchrieben. 
Im Originale lautet diefer aber: „Eyn Bericht was zu Branffort am Meyn von 
chriſtlicher Religion und in fonders vom heyligen Sactament des Tea 


Gpriftt gelert vud geprebiget, mit warhaffter Werantwortung vrd \n ir rar 
OR 
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doſelbſt vor D. M. Luther in feynem Brief an Ein Erb. Rath vnd gemeyn ber 
ſtadt Fraukfort vungätlich beſchuldigt ſeynd.“ — Diefe Schrift befindet Rh and 
wieber abgebrudt in: Ritter Evangel. Denkmal der Stadt Frankfurt. Frft. 1726. 
203 ©. und fol. Ritter aber wußte nicht daß Butzer ber Verfaſſer ift. 

27) Handlung inn dem öffentliden gefpred zu Straß: 
burg jüngft im Synodo gehalten, gegen Meldior Hoff: 
man, dur die Prediger dafelb, von vier fürnemen Stüden 
hriftlider leere ond haltung, fampt getrewem Dargeben, 
auch der gründen darauff Hoffman feine irrtbumben feet. 
Diefer Meldior Hoffmann wirt von feinen jüngeren für den großen Pre 
pheten ond Apoftel außgefchrewen, der fi) vor dem großen tag des Herren, 
babe in Niderlanden erheben follen, vnd das recht Evangeli erſt in alle 
Welt außbringen. Die ftüd davon hierin gehandelt würt, feynt am ges 
wenten blatt verzeychnet. M. D. XXXIII. — Am Ende: Gebrudt zn Straße 
burg durdy Matthiam Apiarium, Im jar M. D. XXXIII. — 45 uayagis. 
Blätter 4. — Die Borrede ift unterfchrieben: Martin Buber im Ramen fein uud 
feiner Nithelffer am heyligen Cvangelio zu Straßburg. — Im Wnfenge Ill 
ſchickte Butzer ſchon gedruckte Eremplare an Vadian nah Gt. Ballen. 

Im Jahre 1562 Fam ein Anszug ans dieſer Schrift unter folgendem Titel 
heraus: Die wahre reine Lehre Bon: Der erlöfung Sefu Chriſti. Dem freien 
und nufreien Willen. Der Berzeihnung der Sünden Und der Sünde In Heiligen 
Gef. Wiver die erfchredlichen irrthumben Melchior Hoffmane im äffentl. 
Synodo zu Straßburg, Anno 1533 gehalten, färbracht und oͤffentlich im Drad 
anßgangen. Durch den Hochgeehrten: D. Martin Bucer in fein felb und am 
beren Pfarrer und Kirchendiener Namen, welche feither alle beinahe im Herrn 
entfchlaffen feindt. Anno M. D. LXII. — in 8. j 

. 28) Sürbereitung zum Concilio, wie alle recht gotßfor— 
tigen (sie) von beden, jetzt fürnemmen theylen, fo man alt 
und nemwgläubige, bäpftifhe vnd lutheriſche nennet, zu 
einigfeit Kriftliher Kirhen fommen vnd fidh darin vnbe— 
wegt halten mögen, etlihe freundtlihe Gotsförchtige ge: 
fpräh, von fürnemmen ftüden hrijtliher lere, derenhalb 
man jest im mißverftand ift. Zu end des buch findeftu dife ftüd 
nach ordnung verzenchnet. — Getrudt zu Straßburg durch Matthiam Apia- 
rium Im jar M. D. XXXIII. — 64 unpaginirte Blätter in 4. — In Dialog: 
form zwifchen Gottprädht nnd Gottherz. — Dem Grafen Wilhelm v. Raflan nnd 
Wilhelm Grafen zu Newen-Ar gewidmet. 

29) Quid de Baptismate infantium juxta scripturas 
Deisentiendum, excussisquaecunquevelprohacobser- 
vatione, vel contra eam adferri solent. Epistola ad quem- . 
dam hac in re impulsum, Martini Buceri. — Argentorati Anno 
M. D. XXXIII, mense Decembri. — Am Ende: Argentorati ex Aedi- 
bus Matthiae Apiarii. XV Kalend. Januarii. M.D. XXXIII. (vel 
potius IV.) — 48 Blätter in 8. — Diefe feltene Schrift ik an Bern. Roth: 
mann gerichtet, der damals von Münfter verjagt war, wie bieß ans den hand: 
fHriftl. Briefen Butzers an Ambr. Blaurer von dem Ende biefes Jahres unwider⸗ 
fprechlich erhellt. 

1534. 
30)DeCoenaDominicacontraMurnerum. Argentor.8;:— 
Steht im Catalog der Stadtbibliothek von Zürich. Ich habe das Wert nicht gefehen. 
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uralten Kirchenordnungen, vor der Berenderung der Oberkeiten vnd chriſt 
liher Haushaltung dafelbet. — An die Oberkeiten im Elſas ausgangen 
mit einer Vermanung nad) warer Reformation der Kirchen zu trachten. 
Durch Martin Butzer. — Die Vorreve if datirt: Straßburg 4. Julii 1538. 
— 40 Bl. 4. — Die Shrift wurde von 3. &. Dorſch 1649 wieder, mit einer 
Borrebe, herausgegeben. 

49) Bon der waren Seelforge, und demredhten Hirten: 
dienft; wie derfelbige in der Kirchen Chrifti beftellet vnnd 
verrichtet werden folle Durd Martin Bucer, — Hierinn fin: 
deftu die eygentlihen Mittel durch welche wir von diefer fo jämmerliden 
ond verderblichen fpaltung vnd zertrennung der Religion, wider zu warer 
eynigkeyt der Kirchen, vnd derjelbigen guten hriftlihen Ordnung kommen 
mögen. Nit alleyn den gemeynden Ehrifi, fonder auch den pfarrerk, 
und ohren feer nüglich zu wiffen. — Die fürnemften articul diß Buchs bei; 
fehe am nachgenden Blatt. — Zu Straßburg bei Wendel Rihel, Anne!. 
M.D. XXXVII. — 9m Gade: Durch Mart. Butzer aus befeld 
feiner Mitarbeiter am Wort de3 Herrn in der Kirchen jf 
Straßburg. Ku 

Daſſelbe lateiniſch: Tomo Angl. p. 360—356. De Vera aniniarunf 
cura veroque officio pastoris Ecclesiastici, quemadmodılm id ig 
Ecclesia Christi constitui administrarique debet. .. 

Gine lat. Ueberſetzung kam auch 1604 zu Amberg in 8. heraus. Catalog. Tarie. 


1539. ze 


50) Bon den Juden. Ob, und wie die under den Chriften zu 
halten find, ein Rathſchlag, durdy die gelerten am Ende dis Büchleins 
verzeichnet, zugericht. Item. Ein weitere Erklärung vnd Befchirmung 
deffelbigen Rathſchlags. Durd Martin Bucer. — Iſaia, 65 Cap. IH 
werde geſucht von denen, die nit nady mir fragten, Ich werd funden von 
denen die mich nit ſuchten vnd zu den Heiden, die meinen Namen nicht an- 
ruffen, fage ih, Hie bin ih, Hie bin ih. — Am Ende: Datum zu 
Straßburg den 10. ded Meien. 1539. E. williger Martin Bucer. — 
D. D. (Straßburg) — 17 BI. in 4. — " 

Der erſte Theil diefer Schrift erichien wahrſcheinlich zuerſt in Caſſel, we 
er ansgearbeitet worden auf Begehren des Landgrafen, von Mart. Bncer, 
Joh. Kymens, Dionyſins Melandber, Joh. Lenyngus, Justus 
Winther, Joh. Piftorins Niddanns, Kaspar Kauffungen, unter 
folgendem Titel: 

Rathſchlag ob Hriftliher Dberfait gebüren müge, da3 
fye, die Juden vndter den Chriften zu wonen gedulden, un 
wa ſye zu gedulden, wöldyer geſtalt vnd maß. Durd) die gelerten am ende 
diß büchlins verzeichnet, zugericht.’’ — Mit demfelben Motto Jeſaia 65. 
Wie das obige. — Am Ende: „Zu Caffel, Anno Domini XXXIX.“ — 
8 Blätter 4. 

Eine andere Ausgabe erfchien zu Strafiburg 1562. 40 Bl. Fein 8 — An 
Ende: „Getruckt zu Straßburg bey Thiebolt Berger am Barfüßerplar. 
Anno 1562.‘ 

51) Etlihe Gefpreh auß Götlichem vnnd gefhriebnen 
Rechten vom: Nürnbergiigen griüetand, Ver ftreitigen Re: 

ligion halb. Anno srrü. Trantioertiigen autun, Yan 


0 


imm Aprillen dieſes rrrir jars auffgeriht. — Künfftiger band» 
lung gen Nürnberg angefehen, den ſpan der Religion binzulegen. In der 
Vorrede findeftu den inhalt dieſes büchleins weitläuffiger. — Conrad 
Trewe von Friedeslewen. — Die Borrede, an ven Grafen Ruprecht von 
Manderfcheid nnd Balkenheim sc. sc. ift nnterzeichnet: „In Sounenborn 
den III. Junü M. D. xxxix. E. &. underiheniger Chunrad Trewe von Friedes⸗ 
lewen (— Nartin Buber). Sonuenbora Straßburg. — 64 unpag. Blti. in 4. 


1540. 


52) Bon den Kirhengütern Was deren Befit vnd 
eigenthbum fei, Wer die raube, oder reht anlege, woloder 
übel braude. Wie fie wider zu reht hriftliher, vnd allen 
Ständen nüzlihfter befigung, anlage vnd gebraude, vff3 
allerfüglicheft Lönden bradt werden. — Aud etivad vom newen 
- Dialogo, jüngft wider die Proteftirendeu audgangen. Actorum. 4. Cap. 

- Und man gab einem jeglichen was jm not war. Chunrath Trew von 
Srrbenlen en. An. M.D. XL. — 136 unpag. Blt. in 4. — Am Ente: 

edrudt zu Freiburg (Straßburg) durch Johan Gutman. M. D. XL. — 
In dem Gremplare das mir vorliegt iſt das Pſendonym burchgefrichen nub {fl 
von Gont. Hubert Hand darüber gefchrieben: D. Martin Bucer. 

53) Bom Tag zu Hagenamw, und wer verbinderet hab, 
das Kein gefpreh von VBergleihung der Religion, dafelbft 
fürgangen ift. Auch auß was billiheit man den proteftirenden der Kir: 
chengüter rejtitution, oder in getraws (?) Hand, oder Bewilligung ins 
rechten begeret bat. Durch Waremund Luitholden. (M. Butzer.) 
Underdes ift auch angezeigt, was von wegen des Friedens in der Religion 
zu Augdburg, Schweinfurt, Nürnberg, Frankfurt, und Hagenaw gehandelt 
ift. — Am Ende der Hanpffrage: „Auß Wibelfpurg (Straßburg) prima 
Calend. Septemb. M.D. XL. 

54) An statui et dignitati Ecclesiasticorum magis 
conducat, admittere synodum nationalem piam&libe- 
ram, quamdecernere Bello. Epistolae duae Decani & Canonici 
Cujusdam. Anno M.D. XL. — Por Hnuberts Hand fleht auf dem Titel: 

„Martino Bucero authore.‘“ — Der erfle Brief ift datirt: Hagenoae, 
3 post festum Corporis Christi. Anno 1540. N. N, Decanus tuus ad Vota, 
— Der zweite: Apud Nemetes. D. Bonifacii. An: 1540. Jobannes N. tuus 
Collega & amicus verus, — 24 Bll. in 8. 


1541. 

55) Abusuum Ecclesiasticorum & rationis qua cor- 
rigieosabusus oporteat indicatio, Imperatorise Majes- 
tati,in comitiis Regenspurgi, postulanti exhibita. Per 
Martinum Bucerum. — Argentorati. Anno M. D. XLI; mense 
Junio. — 12 BI. in 4. 

56) Dialogus, da3 tft ein freundtlid Gefpräh zweyer 
perfonen, davon, Ob es göttlihem, natürlihem, teyferlis 
chem vnd genftlihem Rechte gemefje oderentgegenfey, mehr 
dann eyn Eeweib zugleich zu haben. Vnd mo jemandt zu difer 
Zeit ſolches fürnehme, ob er ald eyn vnchriſt zu verwerffen ond zu verdams 
men fein, oder nit — D. O. u. 3. — Am Ende: Gefchrieben auff Sontag 
Laetare. Anno M. D. XLI, duch Huldrigum Rerhuium. — 
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Baumgarten: Nachricht von merfwärbigen Büchern. p. 108: „Eine hoͤchſt feltene 
Vertheidigung der Doppelehe des Lanbgrafen Philipp. Zu dieſem aͤrgerlichen 
Handel gehört auch das Buch von Daphneus Arcuarius über die Ehe und Poly⸗ 
gamia.“ — Dagegen Fam heraus und mwahrfcheinlich in demſelben Jahre noch: 
. Wider das nuchriftlich Befprechbüchlein von Vile der Ceweiber fo durch einen ges 
ſchwinden auffrärifchen Sophiſten (ver fich erbichter weiß Hulbrich Neobulus ner 
nen thnt) gemadt if, darinnen gemelter Neobulus mit feinen eigenen Farben, 
ganz artlih außgeftrichen wird. Contra adsertorem Polygamiae. S. Girobel. 
Beytraͤge 239. Städ p. 423. — Butzer wird darin gar nicht als ber Verfaſſer 
bezeichnet und proteftirt ſelbſt gegen die Autorfchaft. 
| 57) Aretius Felinus ad fratres Italos. — Ton. 
Angl. 685. 

58) Acta Colloquii in Comitiis Imperii Ratisbonae 
habiti, hoc est, Articuli de Religione conciliati et non 
conciliati omnes, ut ab imperatore Ordinibus Imperii 
adjudicandum & deliberandum propositi sunt.— Consulta 
& deliberata de his actis Imperatoris singulorum Ordinum Imperii 
et legati Romani. Et quaedam alia, quorum Catalogum habes 
sequenti pagina. Per Martinum Bucerum. — Argentorati. Mense 
Septembri M. D. XLI. — Diefer Bericht wurde in der Eile, damit er noch 
zur Michaelis⸗Meſſe erfheinen koͤnne, von Buher verfaßt, der deutfche Bericht iR 
viel ausfährlicher. — Diefer Iateinifche it Ludovico de Flandria, Domino Prati 
Imperatoriae Majestatis supremo Cubiculario, augeeignet und batirt: Argen- 
tinae 4 Non. Septemb. 1541. 

59) Alle Handlungen vnd Schrifften, zu Vergleichung 
der Religion, durch die keyſ. Maj. Churfürſten, Fürſten, vnd 
Stände, aller theylen, auch den päbſt: Legaten, auf jüngſt 
gehaltenem Reichſtag zu Regensſpurg verhandlet vnd ein: 
bracht Anno M. DXLI. — Getrewes Fleiß, beſchriben, zuſammen ge: 
tragen, vnd erklärt durch Mart: Bucerum. Regiſter alle inhalts, zu ende 
des Buchs. — Suchen den Herm, weil er zu finden ift. Sefa. 50. — Am 
Ende der Schrift: „Geendet zun Eeren des Allmächtigen ond wolfart feiner 
Kirchen, 17 Decemb: M. D. XLI. — Am Ende bes Regiñers: Getrudt zn 
Straßburg bei Wendel Rihel. — 208 BU. 4. — Diefer deutfche Bericht 
iR dem Ghurfürften Joachim von Brandenburg zugeeignet. Die Zueignung if 
datirt von Straßburg, 22. Decemb. 1541. 

60) Epistola Buceri ad fratres Italos. Bononiae 
(Argentinae) 10. Sept. — Tom. Angl. 687. 

61) Fragmentum Epistolae Buceri ad Italos quos- 
dam. 23. Dec. — Tom. Angl. 689. 

1542. 

62) Brevis et simplicissima Explicatio D. Mart. Bu- 
ceri de S. Eucharistiae vero usu. Wormatiae, exitinere, 
ad N.N. Gallum conscripta & missa. — Tom. Angl. 694. — 
cf. Nov. Vetera Jo. Sturmii. 1561. 

63) De Sacra Domini Coena, ac duabus in Christo 
naturis Concordia et Christianae de utroque loquendi 
formulae concionatoribus Francofordiae observandae, 
per Martinum Bucerum constitutae. — Am Ende: Actum 
Francofordiae, die IX Decemb. — O. O. 1542. — Tom. Angl. 697. 
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64) De vera Eoclesiarum doetrina, Ceremoniis & 
Disciplina reconciliatione & compositione. Hiccogno- 
sces veros ortug et progressus dissidiorum iin religione, 
verasque viasillatollendi et christianam consensionem 
restituendi. Responsio ad Calumnias Alberti Pighii Campensis, 
contra Confessionem & Apologiam protestantium nuper vulgatas & 
refutatio suggilationis Eccianae contra Acta Ratisponensia. Per 
Martinum Bucerum. — Index rerum quae tractantur hoc libro 
post praefationem. — D. ©. und I. (Straßburg bei Rihel, nach dem 
Druderzeihen am Ende.) — Bon eiuer alten, gleichzeitigen Hand auf dem Titel: 
„Editus est hic liber, juxta sententiam D. Joh. Pappi, A. C. 1542 quod 
concepit ex Actis Colloquii Ratisp. p. b. 24. — In einem Gremplar, auf der 
ſtraßburger Stadtbibl: ſteht auf dem Titel die handſchriftliche Jahrzahl „1544.“ 


1543. 


65) Was im namen des heiligen Evangeliivnſers Herrenn 
Jeſu Chriſti, jetzund zu Bonn im Stifft Eöllen, gelehrt und 
gepredigtmwürdt. Das der Dienft derjelbigen, predigen und Lehre zu 
Bonn ordentlich fürgenommen ift, ond geübt würdt, alfo daß die Ehriften 
des ein gut gefallen, ond kein Beichwerden billig haben follen. — Das die 
Ehriften aus ſolchem Dienft vberal ſich keynes argen, oder veraths zu bes 
faren, fondern aller gnaden und fegen Gotted, zu zeitlicher vnd ewiger 
wolfart, gemwiglich zu erwarten haben. — Jeſaia 5. Wehe denen die böfes 
gut, und gutes böſes heißen, die Finfterniß zum liecht, vnd liecht zur Fin- 
ftemiß machen. — Johan. 8. Iſt Gott euwer Batter, warumb kennet ihr 
dan mein red nit. — Durch Martinum Bucerum jebundt dies 
nende dem b. Evangelio Ehrifti zu Bonn. 1543. — Am Ende bes 
Tertes vor bem Regifler: Scriptum Bonnae X Martii 1543. — Am Ende des 
Buchs: Getruckt zu Marpurg, bey Herman Baftian. — 44 unpag. BU. in 4. 
— Dben über dem Titel Reht von Hubert Hand: „Die erfte Vertedigung,“ im 
Beziehung auf die zweite unmittelbar in demfelben Jahre nachfolgende. 

66) Die ander verteydigung und .erflärung der hriftli- 
hen Lehr, inetlihen fürnemen Hauptflüden, die dieſer Zeyt 
zu Bonn, vnd etlihen anderen Stetten onnd orten im Stifft 
und Churfürſtenthumb Cöllen gepredigt würdt. — Mit beften- 
digem Widerlegen des laſter vrtheyls, welches etliche, die fih nennen De: 
putaten der Univerfität, vnd Secundarü Cleri zu Eöllen, bievor haben. 
audgehen laffen. Dur‘ Martinum Bucerum. — Der Herr faget Je: 
foie 43. Dein erſter Vatter hatt gefündiget, und deine Lehrer haben böß- 
lich wider mich gehandlet; darum hab ich die Fürften des Heyligthumbs 
entheiliget, ond habe Jacob verbannet, vnd Iſrael zum Hon hingegeben. — 
Gedrudt zu Bonn, duch Laurentium von ber Diülen. Im jar M.D. XLIH. 
— 150 Blätter in 4. j | 

67) Widerauffrigtung der Meffen, anderer Sacramens 
ter und Geremonien, vnd des Papſtumbs. Martin Buper. 
— Pſal. CH. Herr, du wollteft dich auffmachen, vnd über Zion erbarmen, 
dan es ift Zeit, das du jr gnedig feieft, vnd die Stund iſt komen, das du 
. Zion erbaweft, vnd erfheineft in deiner ehre. — Gedrudt zu Straßburg 
dur) Georgen Mefferfhmidt. 1545. — 28 Blätter nupaginirt in 4. 

68) Ehriftlihe Antwortanden Hochwürdigſten Fürften, 


604 


den Ertzbiſchoff ond Ehurfürft zu EdlIn auf die unbillige 
und falſche Anklage des Rectors und Univerfität zu Eölin 
dur, Phil. Melanchthon und Mart. Butzer 1543. — 2 Bogen 4. 


1544. 

69) Scripta duo adversaria D. Bartholmaei Latomi 
L.L.DoetorisetMartinjBuceri Theologi. — De Dispen- 
satione Sacramenti Eucharistiae; De Invocatione 
Divorum; de Coelibatu Clericorum; de Communione, 
authoritate, potestate Ecclesiae Episcoporum; de cri- 
minationibusarrogantiae, schismatis etsacrilegiiquae 
sunt intentatae statibus qui vocantur protestantes — 
Omnia ex authoritate non scripturae tantum sed etiam traditionum 
epostolicarum, Canonum et 8. Patrum. — BRespondetur etiam Pighü 
et Alphonsi atque Deputatorum Coloniensium argumentis. Argen- 
torati in aedibus Wendelini Rihelii. M. D. XLIIII. — Un 
Gnde: Datum Spirae in Comitiis, 20 Martii, 1544. — Die Borrede if, 
gegen die Bewohnhett, früher batirt, 12. Martii 1544, und zwar: Argentinae. 

70) Confessio D. Martini Buceri de 8. Eucharistia Ar- 
gentinae in schola publice dictata, Anno M.D.XLIV. 
Nonis Julii. — Am Ende: Mart. Bucerus ita in Domino sentio et in 
hac sententia opto venire ad tribunal Domini, manu mea, Anno Do- 
mini XLIV Junii 5 Die. — Tom. Angl. 700. — cf. Nova Vetera Stummii. 


1549. 

71) Ein Hriftlih ongeferlich bedenten wie ein leidlider 
Anfang hriftlihder Bergleihung in der Religion zu maden 
feyn mödte. Zu Leypzig, Anno M. D. xxxız zufammengetragen, da: 
bei Georg Vicel auch gemefen, und in alles bemilligt hat. — Chriftus 
Math. VII. Bettet, fo würdt euch gegeben, Sudyet, fo werdet jr finden, 
floppfet an, jo würdt euch auffgetbon. — Jeremiae VI. Trettet auf die 
Wege, vnd ſchauet, vnd fraget nad) den vorigen Wegen, welcher der gute 
Weg feie, und wandlet darinnen fo werdet ihr ruge finden eumweren Seelen. 
Anno M. DXLV. — D. O. (Straßburg bei Wendel Rihel.) — Am Crude 
nennt fi Butzer. — 32 unpaginirte Blätter in 8. 

72) Bon den einigenrehten Wegen und mitlen deutfde 
Nation inn hriftligder Religion zu vergleihen. Vnd was 
darfür vnd darwider auffden Tagen zu Hagnaw, Worms vnd 
Regenspurg, Anno 40 vnd 41vnd ſeither fürgenommen vnd 
gehandelt worden iſt, mit: wahrhaffter Verantwortung auff das offen⸗ 
bar falſch erdichtes anklagen das ſich an die kaiſerl. Majt. D. Johan Grop⸗ 
per, wider Mart. Bucerum angemafet bat. Durch Martin Bucerum. 
— Palm OXX. Ich ſuche friede, So ich aber rede, richten fie Krieg ar. 
Herre erlöfe mein feel von den lügenhafften leffzen und falſchen Zungen. 
Anno M. DXLV. — Am Gnde: Gedrudt zu Straßburg bei Wendel 
Riheln. — 117 Seiten in 4. 

73) Der newe Glaub, von den Doctoren zu Löwen, die 
fi Doctoren der Gottheit rhümen inxxxıı Articulen für: 
gegeben. Mit Hriftliher Verwarnung dagegen durd die 
Prediger zu Stratzburg. — Matth, am zxııı. Weh euch Schrifftge: 
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leerten und Pharifeer, jr Heuchler, die ir das Himmelreich zuſchließet für 
den Menſchen, jr kompt nit hinein, vnd die hinein wollen, lafjet jr nicht 
hinein geben. M.D. XLV. — ©. 09.35 Blätter 4. — Diefe Schrift iſt ohne 
Zweifel von Buper. ° 

74) Ein hriftlide Erinnerung an die keiſ. vnd könig. 
Majeftäten, fampt Churfürften, Fürften vnd Stende des h. 
Reichs Teutfher Nation jegund zu Wurms verfamlet. Das 
inen gepüre ond eigentlich zuftände, aud zum höchſten von 
nöten fey, handlung umb Bergleihung ond Beſſerung der 
Kirhenin teutfhen Landen fürderlih ond mit ernft fürzus 
nemen. Und wie man follidhe vergleihung vnd Reformation leicht und 
füglich finden und ind werk bringen möge. Mit ablebnung päpftlicher ge: 
genſchrifft. Durh Martinum Bucerum 1545. — Efaiae LV. Suche 
den Herren weil er zu finden ift. — Johann XII. Wandlet weil jr das liecht 
babet, das euch die Finfternig nit begreiffe. — O. O. (Straßburg.) — 106 
Blätter in 4. 

75) Wie leicht vnnd füglid vriſtliche vergleihumg ber 
Neligion, und des ganzen Kirhendienft3 Reformation, bey 
unß Teutfhen zu finden, vnd in das Werk zu bringen. Wellde 
die fürnemiſten hindernüſſen dieſes Werks, vnnd wie die chriſtlich hinzu⸗ 
legen. — Mit erbietung alles gründtlich zu erweiſen vor der keiſerl. vnd 
königl. Majeſteten, Churfürſtenn, Fürſten, vnnd Stenden des Reichs, 
gegen den Cölniſchen Sophiſten vnd meniglich Durch Martinum Bu⸗ 
cerum. Anno M. D. XLV. — Matth. XI. Mein joch iſt ſanft, und mein 
bürde iſt leicht. — Pſal. XIX. Meine befelch ſeind richtig, vnd erfrewen 
- da8 Herz. — Am Ende: Gedruckt zu Straßburg bey Crafft Müller, Anno 
M.D.XLV. — 148 Seiten in 4 

76) Bejtendige Verantwortung auß der heil. Schrifft 
vnd war catholifher Lehre, und haltung der allgemeinen 
hriitliden Kirchen, ded Bedenkens von chriſtlicher Refor— 
mation, das der Hochwürdigſt in Gott Vatter, Fürſt vnd 
Herr, Herr Hermann Erzbiſchof zu Cöllen vnd Churfürſt xc. 
bievor hat außgeben, Mit grundtliher Ablehnung alled dep 
fo feiner hurfürftliden Gnaden widerwertigen, under dem 
Titel einer Gegenberihtung und onder dem namen de cöl: 
nifhen Thumcapitel3, wider das ſelbig ſeinerchurfürſtlichen 
Gnaden Bedenken haben fürbracht ond außgehen laffen. — 
Auch werden in difem buch vaft alle Artikel der hriftlihen Religion von 
welchen jego Zweyſpalt ift, auff dad gründlicheft au dem Gottes Wort 
vnd fchrifften der alten beyligen Vätter bewähret, mit gründtliher Wider: 
legung aller einreden fo von den Widerwärtigen der. waren chriſtlichen 
Religion, mögen eingefüret werden. 


Folgt ein Cruciſixus mit der Umfchrift: 
Jesus | Christus 





Joh. 10. 1 Bet. 1. 
Mein Schaff hören mein Stimm Wiffet, daß Ihr nit mit vergänge 
u. ſ. w. Caput | Ecclesiae lichem Gold u. ſ. w. 
Hierem. 9. 
Der Weife rübme fib nit feiner Magister | Coelestis 1 Tim. 3. 


Beiskeit. Uni | eus Alle heilige Scrift m. f. w. 
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Anno M.D. XLV. — Am Ende: Zn der churfürſt. Statt Bonn durch Lau: 
"rent. von der Mülen, im Jar M.D. XLV. — 294 Blätter Folio. 

Im Jahr 1613 fam eine lateiniſche Ueberſetzung dieſer Schrift zu Geaf 
_ berans, angeblich ans dem Autographon Bubers,* das ben Genfern ein Clariss. 
quidam zugeftellt. — Der vollſtaͤndige Titel derfelben lautet: 

Constans Defensio ex Scriptura et vera catholica 
Doctrina atque observatione Universalis EcclesiaeDe- 
liberationede Christiana Reformatione, Quam reveren- 
dissimus, inDeoPater,Princepset DominusD. Herman- 
nus, Archiepiscopus Coloniensiset Princeps Electorete. 
jamantepublicavit. Cum firmissima Confutatione omni- 
um quae Clementiae ejus adversarii, sub titulo Antidi- 
dagmatis et sub nomine Capituli Ooloniensis, contra 
eandem Clementiae suae deliberationem produzerunt 
et in lucem emiserunt. Auctore P. Martino Bucero. — 
In hoc libro omnes articuli christianae religionis, de quibus hoc tem- 
pore controvertitur, ex fundamento verbi Dei ac veterum Sanctorum 
Patrum scriptis confirmantur. Cum evidentissima Confutatione omni- 
um quae ab adversariis verae christianae religionis contra adferri 
possunt. Nunc primum e Manuscripto Buceriinlucemedi- 
tus. Genevae Sumptib. Jo. Ant. Saraceni et Alex. Pernet. MDCXII. 
— 483 Seiten groß 8. — Am Ende findet ih in fugam vacui ein judiden 
Melanchthonis äber das Werk der Coͤllner und ein Brief Luthers v. Decemi. 
1539 welcher nicht bei De Wette. 

77) Wider auffrihtung der Meffen, anderer Sacramen: 
tenond Geremonien, ond des Papſtumbs. Martin Butzer. — 
Palm CI. Herr, du mwollteft dich auffmachen, und über Zion erbarmen, 
dann es ift Zeit das du jr gnedig jeieft ond Die ftund ift fommen daß du 
Zion erbaweft, vnd ericheineft in deiner ehre. — Gedrudt zu Straßburg 
durch Georgen Mefferfhmidt. 1545. — 35 unpagisirte Blätter 4. 


1546. . 

78) M. Buceri de vera et falsa Coenae dominicae ad- 
ministratione. Libri II. — In priori libro refutatur mutilatio 
Eucharistiae et docetur qua, religione servanda sint praecepta Dei de 
Caeremonis. In altero: De veris et falsis sacrifieiis et oblationi- 
bus Ecclesiae, Vitiis Missarum, Cura mortuorum Purgatorio. — 
Altera adversus B. Latomum BResponsio. Praefatio ad patres qui 
Deum in Synodo Tridentina timent, de causis quae pios homines 
ab ea Synodo absterrent. — Neuburgi Danubii VI. April. Anno Dni, 
M.D. XLVI. — Die Vorrede ift datirt: Ratisponae 13 Martii M. D. XLVI. 
Das Hanptwerk aber: Ratisponae Cal. Martii 1546. — Am Ende: Impressum 
“ Neuburgi Danubii apud Joh. Kilianum. — 311 Blätter in 4. 

79) Der CXX Pfalm, Ein Dank vnd Betpſalm wider die 
falſchen Zeugen vnd ſtehte Widerfehter hriftliher Religion, 
ausgelegt zu lehre vnd troſt in diſen gefahrlichſten Zeiten. 
An die chriſtliche Gemeinde zu Bonn. Chriſtliche vnd wahr: 
hafte Antwort, vff das Schandgedicht, wider chriſtliche Re: 
formation vnd Martin Bucer, one Namen des Dichters vnd 
dnder dem Titel Abconterfeitung Martin Bucers aus: 
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gangen. Durh Martin Butzer. — Pfalm 5. Herr du bringeft die 
lügner umb, der Herr hat gremwel an den blutgirigen vnd falichen. — Anno 
M.D. XLVL — Anf dem Titel von gleichzeitiger Hand (Lenglins?): „D. Mart. 
Bucerus Johanni Lenglino D.D.3 Julii. Anno Domi. 1546. — Am -Enbe: 
Gedruckt zu Straßburg in Knoblochs Druderei, durch Georg Meſſerſchmidt. 
Anno M. D. xlvi. — 36 unpaginirte Blätter in 4. 

80) Ein warbaffter beriht vom Colloquio zu Regen: 
fpurg, dis jars angefangen, und dem abzug der Auditoren 
vnd Colloquenten die von Fürften und Stenden der Augfpur: 
gifhen Eonfeffion dahin verordnet waren. Martin Bucer. 
— Luc. xx. Sie hielten auf jn und fandten laurer aus, die fich ftellen 
jolten, als weren fie fromm, auff das fie jn in der rede finngen, damit fie 
in überantworten könnten der Oberkeit und Gewalt des Landpflegerd. — 
Gedrudt zu Straßburg bei Wendel Rihel, im jar M. D. xlvi. — 8 Blaͤt⸗ 
ter 8. 

81) Zwei Decret des Trientiſchen Eoncilii, worauff die 
Lehre ond haltung ihrer Kirchen ftehn ſolle. Erkent auf den 
VUI Aprilis diefed Jars. — Hie haft du, fromer Ehrift, zu ſehen, 
was dir von diefem Eoncilio, der hriftlichen Religion halben, zu erwarten 
jei. — Matth. XXVI. Die hohen Priefter haben ein Concilium gehalten, 
wie fie Jeſum mit liiten griffen und tödeten. — Gedrudt zu Straßburg in 
Knoblochs Druderei durch Georg Mefferfhmidt. Anno M.D. XLVL — 
6 unpaginirte Blätter in 4. — Unten am Titel ſteht von Onberts Hand: „M. 
Buceri.“, 

82) Historia vera deMorte sancti ViriJoannis Dia- 
zii Hispani quem ejus frater germanus Alphonsus Dia- 
ziusexemplumsecutus primi parricidae Cain, velutalte- 
rum Abelem nefarie interfecit per Claud. Senarclaeum. 
— Cum praefatione D. Martini Buceri in qua de praesenti statu 
Germaniae multa continentur lectu imprimis digna. — s.I. M.D. XLVI. 
— Die Borrede ift an Pfalzgraf Ottheinrich gerichtet. 


1547. 

83) Das fih niemand zu verwundern babe, aud nit Br: 
ſach, kleinmütig vnd zag zu werden, ab der ſchweren triebfal 
diſer Zeit, vnd wo mit man ſich dagegen tröſten und ſterken 
ſolle. — Ein Sendbriev Martini Buceri an eine chriſtliche ange⸗ 
fochtene Gemeinde Chriſti. — Pſ. 119. Herr, ich weiß nun das deine Ge⸗ 
richte recht ſind, vnd du haſt mich trewlich gedemütiget. Deine Gnade 
müſſe mein Troſt ſein, wie du deinem Knecht zugeſagt haſt. Anno 
M. D. XLVII. — O. ©. — 16 Bll. in 4 

84) Vorrede zu dem erſten, ordentlich eingerichteten ſtraßburger Geſangbuche, 
das er ſelbſt angeordnet und beſſer eingerichtet Hat. S. Wackernagel p. 773 u. 807. 


1548. 

85) Ein Summarifger vergriff ond Religion die man 
zu Straßburg hat nun in die xxviii jar gelehret. Mit Einer ant- 
wort der Prediger dafelbet auff ein Lefterfchrifit, in deren fie des Münfte- 
rifchen Beiftes vnd Lehre, on einigen Schein der Warheit beſchuldiget wers 
den. Vnnd wen Reformation ded äußeren Geremonifhen Gottesdienfteß 
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zuftände. — Bi. cxix. Ih hang an deinen Zeugnifſen, Herre laß mid 
nicht zu ſchanden werden. — M. D. XL. VIII. — ©. O. (Gtraßburg.) 
22 unpag. Bll. in 4 — Am Ende: Die Prediger und Pfarrer der Kirchen zu 
Straßburg 11. Juli 1548, und von Huberts Hand hinzugefägt: „„D. Martinus 
Bucerus, D. Caspar Hedio, D. Johan. Marbach, M. Diebolt Edywarf, 
M. Paulus Fagius, Johannes Lenglin, Cunradus Schnel, Lucas Kiber.“ 
— An dem Ende eines andern Gremplare flieht von Huberts Hand folgende 
Reihe: „D. Casparus Hedio, im Münfter. D. Johannes Marbach, St. Glaus; 
Paulus Fagius, Jung St. Peter; M. Diebolt Schwarz, Alt St. Beter; Johannes 
Steinlin, St. Aurelien; Johan: Lenglin, ©. Wilhelm; Martinus Bucerus, 
St. Thom; Sampt ihren Helffern.” — ©. auch ven Tom. Anglic., wo diefelbe 
Schrift lateiniſch, S. 173— 183: Epitome, hoc est brevis comprehensio do- 
ctrinae et religionis Christianae quae Argentorati Annos jam ad XXVill 
publice sonuit. Per D. Martinum Bucerum. 

86). Gratulatio Martini Buceri ad Ecclesiam Angli- 
canam, de Religionis Christi restitutione. Scripta Anno 
1548. — Tom. Angl. ©. 171. 


‘1549. 


87) Epistola Buceriad Hardenbergium pastorem-Bre- 
mensem. — Tom. Angl. 863. 


1550. 

88) Disputatio docta et Theologiae studiosis valde 
utilis, D. Mart. Buceri in Comitiis Academise Cantabri- 
giensis publice habita VI. Idus Augusti, Anno salutis M.D.L. 
— Unde sint indubitata petenda principia doctrinae salvificae, e di- 
vinis scripturis, an ab Ecclesia: et. an quicquam possit boni operis 
facere homo nondum justificatus. In fine disputationis, tractatus de 
usura subjicitur, cujus inter conferendum fit mentio, — Tom. Angl. 
711— 796. 

89) Controversia inter Joan. Jungium et Mart. Bu- 
cerum inAcademia Cantabrigensi exorta de bonis ope- 
ribus hominum nondum justificatorum 1550. — Primum 
scriptum Mart: Buceri oblatum clariss: viris D. Procancellario et aliis 
qui consilio Academiae interfuerunt in quo breviter controversia erx- 
ponitur. — Tom, Angl, 797— 862. — „D. Etdmundus Grindallus jam 
Episcop. Lond. bis a discessu suo ad me scripsit suaviss: literas & 
simul misit duo scripta D. Buteri praeceptoris Nostri charissimi. 
Alterum: Disputatiopublicacum Jungio & Sedvico habita, 
8 Augusti. An. 1550. Altera Controversia Jungii cum Bucero 
de operibus ante justificationem hominis.‘‘ Hubert. 1562. Mass. Thon. 

90) Libellus vere aureus D. Martini Buceri deviä 
usu sacri Ministerii cumin genere,tum desingulis par- 
tibusejus, nunquam antehac typisimpressus. — Basileae, 
per Petrum Pernam. M. D. LXII. — 21 ©. in 8. — In ber „„Heivelberg 
18. Sept. 1561” datirten Debication des befannten Theologen Tremelline an 
ben Grafen von Bedford, fagt er daß er diefes Werk Bucern in England nachge⸗ 
ſchrieben und er es mit den Nachſchriften Anderer verglichen habe. — Hubert hat 
bas Werk in ven Tom. Angl. aufgenommen, 553— 610, ohne des Tremellius De: 
bication. — De Vi & Usu sacri Ministerii, explicationes Buceri coepta ex- 
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plicari Cantabrigiae in nomine Dominil X. Novemb. Anno sal,.M.DL. — 
Der Tod übereilte den Verfaſſer. — Am Ende der Schrift fteht im Tom. Angl. 
Huc usque explicatione sua progressus est doctissimus Theologus, in mor- 
bum incidit gravissimum, cujus vehementia latius grassante , paulo post in 
Christo servatore, felicissime obdormivit, Cantabrigiae in Anglia, pridie 
Cal. Martii Anno Salutis M. D. LI. — In der erften Ausgabe des Tremellius 
welche genau benfelben Tert gibt wie der Tom. Angl., iſt dann noch ein Zuſatz 
von 21 ©, in 8, mit der Meberfchrift: Finiunt D. Buceri scripta: Quae sequun- 
tur ex praelectionibus ejus sunt collecta. Das Original, von Bupers Hand 
ift noch im Archiv zu St. Thomae vorhanden. — Unten an ber Dede der Hands 
ſchrift fteht von Sammel Hubert Hand: Diligentissime & accuratissime ex 
hoc autographo D. Buceri correximus et in exemplo D. Pernae primo, hoc 
est in explicatione D. Pauli ad Ephesios cui hunc tractatum inseruit, de- 
prehendimus ego (Samuel Hubert) et pater chariss. usque ad 500 mendas. 

91) Oratio Martini Buceri in celeberrima Academia 
Angliae habita cum ei gradus, ut vocant, Doctoratus 
ultro a gubernatoribus esset delatus. — Tom. Angl. 184 
— 190. 

92) De re vestiaria in sacris ad praescriptas aliquot 
quaestiones A. R. D. Thoma CUranmero Archiepiscopo 
Cantuariensi Bucero propositas, responsio. — Tom. Angl. 
681 — 684. 

93) Exomologesis sive Confessio D. Mart. Buceri de 
sacra Eucharistia in Anglia aphoristicos (-x®s) scripta, 
Anno 1550. — Tom. Angl. 538. 553. — cf. Nova Vetera Jo, Sturmii 1561. 
— Aphorismi de SS. Coena Domini quos D. Mart. Bucerus propria 
manu descriptos et signatos reliquit paulo antequam obdormiret in 
Christo in Anglia. — Es find 57 Aphorismen. Sie befinden fi auch am Ende 
von: Antidotum Valerandi Polani adversus Joachim. Westphali Pestilens Con- 
silium ad Senatum Francofordiensem 1557. 8. — Ganz daſſelbe deutſch: Vom 
heiligen Nachtmahl des Herrn Jeſu Chrifti, chriftliche Bekantnuß D. Mart. 
Buceri von Straßburg nahe vor feinem Ende befchehen, verbeutfcht. — Ges 
druckt zu Heidelberg bey Michael Schiral. 1563. — 16 Blätter 8. — Mit einer 
Vorrede. 

94) De Regno Christi Jesu Servatoris nostriLibril. 
Ad Eduardum VI, Angliae Regem, Annis abhinc sex scripti, non 
solum Theologis atque jurisperitis profuturi, verum etiam cunctis 
Rempubl. bene et feliciter administraturis cognitu cumprimis neces- 
sarli. D. Martino Bucero Autore. — Habes hic, Candide 
lector, praeter complura haud vulgaria, locum communem de Conju- 
gio et divortio tam solide et plene tractatum, quam apud scriptorem 
alium nostri saeculi vix invenias. Adjectus est singulorum totius 
operis capitum Elenchus. Basileae per. Joannem Oporinum. — Am 
Ende: Basileae; ex officina Joannis Oporini, Anno Salutis humanae 
M. D.LVII; mense Septembri. — Die.Dedication an Ehrifian von 
Dännemark ift datirt: Argentorati, Calendis Septemb. Anno 1557, und 
unterzeichnet: deditissimi haeredes defuncti in Christo Mart. Buceri. Sie if 
wahrfreinlih von Conrad Hubert. — 249 ©. in Folio. — Diefes Werk ift in 
dem fogenannten Tomo Anglicano wieder abgedruckt und zwar von Seite 1 
— 170, 

Raum, Capito u. Butzer. 80 
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Eine Ueberfeßung erſchien 1558 in Genf. 

Deux livres du Royaume de Jesus Christ nostre sauveur compo- 
sez par Martin Bucer peu de temps avant sa mort et dediez & Edouard 
VI Roy d’Angleterre: fort utiles et necessaires non seulement & tous 
Tbeologiens et Jurisconsultes, mais aussi à tous ceux qui sont com- 
mis au gouvernement de quelque Republique et communaute. Nor- 
vellement traduits de latinen francoys. Edition Premiere. Nous y avons 
adjoust6 deux tables: l’une des chapitres des deux livres: L’autre des 
passages des Sainctes Escritures exposez par l’auteur. — Math. VI. 
Demändez premitrement le Royaume de Dieu et sa justice et toutes 
choses vous seront bailleds. — s. I. (Gentve.) M. DLVIII. — 3% 
Seiten Flein 8. 

Bon der deutfchen Meberfekung des Israel Ahacius iR mir wur bie 
zweite Ausgabe zu Geſicht gekommen: 

Chriftlihe Reformation, das ift in Gottes Wort vnd der heyligen 
Vättern Schriften, wohlgegründeter Bericht von gottfeeliger Reformation 
der Kirchen und Policei, vnd weß fi alle Gottliebenden Oberfeiten zu 
aufbawung, pflanzung und befürderung des Reichs Ehrifti verhalten follen. 
Darin ettliche fürnemme vnd hochwichtige Artikel vnſerer chriſtlichen Reli: 
gion erfläret werden, Inſonderheyt die Lehr von der Ehe und Eheſchei⸗ 
dung, dermaßen gründtlic gehandelt würdt, das der chrijtliche Leſer bev 
anderen dergleichen kaum finden würdt. Nit allein den Predigern, Juriſten 
vnd Confiſtoriis, ſondern auch allen Oberkeiten, die ihre Kirchen chriſtlich 
vnd wohl reformiren wöllen ſehr nützlich vnd notwendig zu leſen. Aufs 
neu überſehen vnd in Truck verfertigt durch ISraelem Achacium. Mit 
einem ſchönen Unterricht D. Mart. Lutheri, ſeliger gedächtniß, von chriſt⸗ 
licher Reformation vnd Anſtellung der Kirchen. MDDLXVIII. — Am Enke: 
Gedruckt zu Straßburg durch Wendel Rihel MDLXITII (sic!). — Die Vorrede 
if datirt: „„Weyßenburg am Rhein, auf Montag 16. Aug. 1568.” Worauf ber 
Auszug aus Luther folgt und dann das Regifter. — Darauf flößt man anf folgen: 
ben vollfändigen Titel: 

„Vom Reich Chriſti unferes Herrn vnd Heilands, wie daffelbig von 
allen Ehriftlihen Oberkeiten anzuftellen und ind Werk zu bringen fen. 
Weiland an den durchleuchtigſten König Eduardum, hochſeliger Gedechtnuß, 
diß Namens der VI. König in Engelland durdy den tewren Helden rent 
Mertler Jeſu Ehrifti Doctor Martin Butzer geſchrieben. Nit allein den Fre: 
digern vnd Juriſten, fondern auch allen chriftlichen Oberkeyten, die mol vn? 
glücklich regiren wöllen, ſehr nützlich vnd nothwendig zu lefen. Allen Lieb: 
babern des Reichs Ehrifti und chriftlihen Dberfeyten und Negenten zu gut 
verteudtſcht durch Israelem Achacium. Sammt einem genügfamen Regiiter, 
von allen fürnembften Punkten.’ — Hierauf folgt die VBorrede an Wolfgang 
Pfalzgrafen bey Rhein „geben zu Weyßenbnrg am Rhein vff Bartholomei bes b. 
Apofteld Tag Anno 1563.” 

Aus dem Allem geht fonnenklar hervor daß wir eigentlich hier die alte, erſte 
Ausgabe von 1563 vor uns haben: nnd daß der Nene Titel nebft Allem was vor: 
bergeht, mit der Jahrzahl 1568, nur ein ſchon damals befannter Kunftgriff tes 
Buchhaͤndlers ift, um die Exemplare welche noch zahlreich auf dem Lager fich be: 
fanden, wo möglich, vollends zu verfanfen. 

Dillerus Huberto: „Consilium illud tuum de D. Buceri praecep- 
toris mei scriptis edendis maximopere placet. Inesse tamen videntur 
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in praeclaro illo opere de Regno Christi, duntaxat ubi de causis matri- 
monialibus disputat, quaedam fortassis duriora quam quorumdam 
aures ferre possint, non quia non vera, sed quia insolentia, quae, 
quanquam non facile possint a quoquam refutari, vereor tamen ut 
illis qui, sive petulantia, sive morositate malunt arrodere et torquere 
. aliena, quam candide, quod bonorum virorum ert, interpretari, sen- 

tentiam tuam sis approbaturus.“ — Ob man das Werk dem Ehurfürften von 
der Pfalz debiciren pürfe, feye eine große Frage. 

95) Censura Martini Buceri super libro Saerorum, 
seu ordinationis Ecclesiae atque Ministerii Ecclesi- 
astici inRegno Angliae ad petitionem R. Archiepiscopi Cantua- 
riensis Thomae Cranmeri conscripta. — Ueber das Gommon Prayer Boof, 
befien Ueberfegung unmittelbar vorangeht, f. Tom. Angl. 456 — 503. 

96) Praelectiones doctiss. in Epistolam D. Pauli ad 
Ephesios eximii Doctoris D. Martini Buceri, habitae 
Cantabrigiae in Anglia. Anno M.D. et LI. — Ex ore praele- 
gentis Collectae et nunc primum in lucem editae, diligentia Imma- 
nuelis Tremellii, Theologiae Doctoris et ejusdem professoris in 
Academia Heidelbergensi. Cum indice copiosissimo. Basilese apud 
Petrum Pernam. Am @ube: Basil. ap Pet. Pernam anno Dominicae 
incarnationis MD. LXH. — 19 Eetten Folio; — Das Werk it Nicolao 
Trokmortoni Equiti aurato Sereniss. Reginae Elisabethae & & Leegato apnd 
Regem Gallorum, bebicirt und zwar am 17. Sept. 1561. Der Commentar geht 
nur bis zum fünften Gapitel des Briefes, worin der Tod Butzern ereilte. 


— — — — 


Außer deu zahlreichen Briefen Vntzers beſitzen die Archive des proteſtantiſchen 
Seminars und defien Bibliothef noch eine beventende Anzahl ungedruckter größerer 
Bedenken und Streitſchriften von ihm. Wir behalten uns vor, davon eines Weis 
teren an einem anderen Orte zu reben. 


n bemfelben Geifte ber Milde, bes Friedens und ber wahren Unien, 
auf fireng biftorifcher Grundlage aber in ponlärer Form bearbeitet, erſcheint 
demnächſt, als Seitenſtück zu den „Reformirten Reformatoren“, in demſelben 


Verlage: 
Leben und ausgewählte Schriften 
. ber 


Bäter und Begründer 


lutherifchen Kirche. 


8 Bände von zufanımen circa 300 Drudbogen. 


Inhalt: 
Einleitung: Probft Nitzſch in. Berlin. Band IL IT. Kuther. Bon Se— 
“ minar- Director Lie. 8. F. Th. Schneider in Neuwied, Band III. Melanchthon. 
Bon Profefior C. Schmidt in Straßburg. Band IV. Bugenhagen. Von Fre: 
fiffor Vogt in Greiföwald. Band V. Oſtander. Bon Gen.-Sur. Lchnerbt 
in Magdeburg. Band VI. Brenz. Bon Decan Hartmann in Tuttlingen. 
Band VII. Arb. Regius. Von Eon. Rath Ahlhorn in Hannover. Band VIIL 
ober Supplement Band. Bon Mebrern. Entbaltend: 9, Speratus, 3. Jonas, 
8. Spengler, 9. von Amsdorf, 9. Eber, M. Chemnitz und D. Ehyirazus. 

Die Namen der Herren Herausgeber gewähren die beſte Garantie für Lie 
Tüchtigfeit der Ausführung. 

Mit „Melanchthon“ wirb daB Wert nod in diefem Jahre eröffnet und 
dann ohne Unterbrechung fortgejett werden. 

So fei denn auch biefeg wichtige Unternehmen der kräftigſten Unterftügung 
des kirchlichen Publikums vertrauensvol empfohlen! Möge es die Anerfenmung 
und Verbreitung finden, deren fi die „Reformirten Reformatoren“ ın 
fo hohem Grade zu erfreuen haben. 

Die Verlagshandlung: 


K. L. Friderichs. 


In gleichem Verlage wurde ſoeben ausgegeben und iſt duch alle Buchhand— 
lungen zu beziehen: 


Die Bekenntnisſchriften 
Reformirten Kirchen Deutſchlands. 


Herausgegeben von 


Dr. Heinrich Heppe. 
21 Bogen. Gr. Octav. Preis: 1% Thlr. 
Inhalt: 

Hiftsrifhe Einleitung. — Bekenntnis des Kurf. Friedrich III. von der 
Pfalz. — Das anhaltifhe Bekenntnis. — Das naflauifche Bekenntnis. — Das 
bremiſche Bekenntnis. — Das beffiiche Bekenntnis. — Das Befenntnig der Ser 
delberger Theologen von 1607. — Das allgem. beutfch:referm. (brandenbur 
gifche) Bekenntnis. — Das Belenntniz des Kurf. Joh. Sigismund von Bran 
denburg. — Das oftfriefiihe Belenntnig von 1554. 


Diefed Werk des befannten Forſchers ift gleich wichtig für die reformitte 
Kirche fpeciell, wie für die evangelifhe Kirche im Aflaemeinen. 


— — — — — ” 
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